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I. 

BEITRÄGE  ZUR  KENNTNISS  DER  ALTENGLISCHEN 

ANNALEN. 


Vorbemerkung.  Die  nachfolgenden  beitrage  sind  in  der 
hauptsache  das  ergebniss  von  Untersuchungen  ,  die  ich  vor  einer 
reihe  von  jähren  als  mitglied  des  von  prof.  ten  Brink  geleiteten 
englischen  Seminars  zu  Strassburg  angestellt  habe.  Ein  v^^iederholter 
aufenthalt  in  England  in  den  letzten  jähren  gab  mir  gelegenheit, 
die  handschriften  der  annalen  in  London ,  Oxford  und  Cambridge 
selbst  durchzusehen  und  diese  Untersuchungen  wieder  aufzunehmen. 
Ein  theil  derselben  ist  bereits  unter  dem  titel  »Zur  kritik  der  ae. 
annalen«  (Darmstadt  1896)  erschienen.  Nun  ist  das  handschriften- 
verhältniss  der  ae.  annalen  freilich  von  M.  Kupferschmidt  in  dem 
XIII.  band  der  Engl.  stud.  fs.  165  ff.)  schon  einmal  untersucht  worden. 
Wenn  ich  diese  frage  hiei  nochmals  erörtere ,  so  geschieht  es,  weil 
ich  schon  vor  der  Veröffentlichung  des  aufsatzes  von  K.  auf  anderem 
Wege  und  unabhängig  von  demselben  zu  meinen  ergebnissen  gelangt 
bin.  Gemeinsame  fehler  in  den  hss.  erscheinen  mir  als  das  untrüg- 
lichste und  in  vielen  fällen  das  einzig  zuverlässige  mittel  zur  be- 
stimmung  des  abhängigkeitsverhältnisses.  Von  diesem  mittel  habe 
ich  daher ,  wo  immer  nur  möglich ,  gebrauch  gemacht.  Die  er- 
gebnisse  meiner  Untersuchungen  weichen  von  denjenigen  K.'s  theil- 
weise  ab,   vielfach  jedoch   bestätigen   und  ergänzen  sie   dieselben. 

I. 

Die  vergleichung  der  vorhandenen  Überlieferungen  der  ae. 
annalen  zeigt  sofort ,  dass  wir  es  bei  den  einzelnen  Codices  nicht 
mit  selbständigen,  von  einander  unabhängigen  arbeiten  zu  thun  haben, 
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sondern  mit  abschriften  oder  rcdactionen,  die  alle  auf  eine  gemein- 
same quelle  hinweisen.  Der  grundstock  aller  ist  derselbe.  In  um- 
fangreichen theilen  sind  die  handschrit'tcn  nicht  nur  inhaltlich  gleich, 
Fondern  stimmen  sogar  vielfach  ganz  wörtlich  überein.  Sogar  in 
der  spräche  macht  sich  ein  gewisser  conservativismus  geltend ;  aus 
diesem  erklären  sich  archaische  formen  in  verhältnissmässig  später 
zeit.  Die  einzelnen  redactionen  stellen  nur  insofern  selbständige 
arbeiten  dar,  als  die  Verfasser  oder  Schreiber  derselben  ihnen  nicht 
melir  wichtig  erscheinende  nachrichten  auslassen  oder  sie  besonders 
interessirendc  neue  hinzufügen.  Aber  doch  wohl  nur  bei  der  Laud- 
handschrift  (E)  handelt  es  sich  von  a.  1122  ab  um  gleichzeitige 
original aufzeichnungen.  Die  auslassungen  und  erweiteruiigen  geben 
uns  theilweise  das  mittel  zur  Ortsbestimmung  ^)  der  handschriften  und 
zur  gruppiruiig  derselben.  Jede  handschrift  hat  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  anzahl  vun  fehlem  und  unbeabsichtigten  lücken,  die 
nur  der  Unachtsamkeit  von  abschreibern  zur  last  gelegt  werden 
können.  Sie  bieten  meist  das  sicherste  mittel  zur  aufstellung  des 
Stammbaums  der  handschriften. 

Ein  alle  handschriften  als  abschriften  kennzeichnendes  merk- 
mal  ist  eine  vielfach  vorkommende,  von  Pauli  mit  dem  namen  »Ver- 
schiebung« -)  bezeichnete  falsche  Chronologie.  Es  finden  sich  näm- 
lich in  den  verschiedenen  handschriften  bei  gleichen  eintragen  viel- 
fach abweichungcn  in  den  vorgesetzten  Jahreszahlen,  abweichungen, 
die  sich  nicht  nur  auf  einzelne  jähre,  sondern  oft  auf  eine  ganze 
reihe  unmittelbar  auf  einander  folgender  eintrage  erstrecken.  Sie 
beruhen  nicht  auf  absichtlichen  änderungen ,  sondern  sind  lediglich 
auf  die  nachlässigkeit  der  Schreiber  zurückzuführen.  Gewöhnlich 
wurden  zunächst  die  eintrage  geschrieben  und  nachträglich  die  Jahres- 
zahlen mit  davorstehendem  »ann.«  hinzugefügt.  Dies  geschah  wohl 
besonders  deshalb,  weil  man  für  die  zahlen  in  der  regcl  einen  anders- 
farbigen (meist  rothen  oder  blauen  j  schreibsaft^j  verwandte  als  wie  für  den 
text,  der  in  den  handschriften  der  ae.  annalen  durchgängig  schwarz 
ist.  Durch  diese  nachträgliche  vorsetzung  der  Jahreszahlen  konnte 
leicht    eine    zahl    an   die  verkehrte  stelle    gerathcn    oder    auch    ganz 

';  Ueber  die  herkiintt  von  ms.  C  vgl.  verf'.'s  abh  \ndlun2  „7,ur  kritik  der 
ae.  iinnalen"   s.  29  tV. 

^)  Mistor.  zeitsclirifl  1870.  Hd  2;^,  s.  2:^1.  l-'orschungen  zur  deutschen 
Gesch      Bd.  XII.  s.   161. 

^)  In  bs.  1)  z.  1>.  ist  das  'A'  \on  'Ann'  ;ib\vecliselnil  loth  und  Mau,  das 
n    wie   dei'  text   schwarz. 
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vergessen  werden.')  War  einmal  ein  fehler  gemacht,  so  pflanzte  er 
sich  leicht  durch  eine"- ganze  reihe  von  Jahreseinträgen  fort,  und  es 
entstand  dann  eine  »Verschiebung«.  Aus  der  nachträglichen  hinzu- 
fügung der  zahlen  erklären  sich  die  vielfachen  abweichungen  der 
handschriften  in  der  Chronologie  bei  meist  inhaltsgleichen  eintragen. 
Eine  abhandlung  von  L.  Theopold-)  beschäftigt  sich  mit  der  Chrono- 
logie der  ae.  annalen.  Der  Verfasser  weist  in  den  ältesten  theilen 
derselben  »Verschiebungen«^)  nach,  die  schon  in  der  vorläge  aller 
vorhandenen  handschriften  gewesen  sein  müssen.  Es  sind  die  folgen- 
den :  754  —  828  Verschiebung  um  je  zwei  jähre,  829  —  839  um  je 
drei  jähre,   840   um  vier  jähre  und  845  vielleicht  gar  um   fünf  jähre. "'^) 

II. 

Die  handschriften  zerfallen  in  zwei  gruppen  ,  die  wir  statt 
ältere  und  jüngere  als  erste  und  zweite  gruppe  bezeichnen 
wollen ,  da  erstere  bezeichnung  leicht  zu  missverständnissen  führen 
kann  ;  denn  z.  b.  ms.  C,  das  zur  ersten  gruppe  gehört,  ist  kaum  älter 
als  ms.   D,   das  der  zweiten  gruppe  zuzuzählen   ist. 

Die  handschriften  der  zweiten  gruppe  (D  E  F)  unterscheiden 
sich  von  denen  der  ersten  gruppe  (A  B  C  G)  zunächst  dadurch,  dass 
sie  aus  einem  ms.  geflossen  sind ,  welches  eine  anzahl  nachrichten 
aus  der  nordhumbrischen  geschichte  aufgenommen  hatte ,  die  den 
handschriften  der  ersten  gruppe  fremd  sind.  Nach  Pauli  ■'•)  wurden 
sie  im  12.  Jahrhundert  aus  einer  nordenglischen  quelle  in  die  ae. 
annalen  aufgenommen.  Die  nachrichten  fallen  nach  Earle  (Intr.  s.  XL) 
in  die  jähre  737 — 806,  Theopold*"')  lässt  sie  schon  mit  693  be- 
ginnen; ja  er  nimmt  an,  dass  ihr  anfang  noch  früher  falle,  jedoch 
in  folge  einer  Kicke  von  D  (189  —  693)  nicht  deutlich  mehr  zu  er- 
kennen   sei,    und  wir    können    seiner    ansieht  nur  beipflichten.      Das 


')  Die  zahlen  vor  den  eintragen  fehlen  z.  b.  in  B  von  ann.  653  ab.  Nur 
da,  wo  keine  Jahreseinträge  gemacht  sind,  stehen  die  zahlen  in  fortlaufender  reilien- 
folge  hinter  einander  in)  texte. 

")  Kritische  Untersuchungen  über  die  quellen  zur  angelsächsischen  geschichte 
des.  achten  Jahrhunderts,  Lemgo   1872  (Göttinger  diss.). 

^)  Solche  Verschiebungen  zeigen  sich  nicht  nur  in  den  ae.  annalen,  sondern 
auch  in   andern   mittelalterlichen  geschichtsweiken.     (Vgl.  Theopold  a,  a.  o.  s.  60). 

*)  Theopold  a.  a.  o.  s.  65. 

*)  Forschungen  zur  deutschen  gesch.  XII.  s.  161.  Götting.  nachrichten, 
187S.  s.   2. 

*)  a.  a.   o.  s.    74. 

t* 
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Unterscheidungsmerkmal    tritt    besonders    deutlich   hervur  in   den   ein- 
tragen  757,    765,    766,    768,   776,   778,   780,   782,   788,   789,   791, 

793.   795.   798,  806. 

Ein  zweites  hauptunterschcidungsmerkmal  besteht  darin ,  dass 
(h-n  handschriften  der  zweiten  gruppc  eine  aus  Beda's  Hist.  eccles. 
entnommene  ethnograjihischc  Ijcschreibung  England's  vorausgeht, 
welche  ein  ersatz  der  den  handschriften  der  ersten  gruppe  voraus- 
gehenden (in  A  und  Cott.  Tib.  A.  III.  überlieferten)  königscataloge  ist. 

Die  theilung  der  handschriften  in  zwei  gruppen  zeigt  sich  noch 
in  einer  grossen  anzahl  von  eintragen.  So  finden  sich  i)  eintrage, 
die  in  beiden  gruppen  zwar  inhaltlich  gleich  sind,  sich  aber  in  der 
art  und  weise  der  darstellung  und  in  der  anordnung  des  Stoffes 
unterscheiden;  2)  eintrage,  die  in  gruppe  II  ausführlicher  behandelt 
sind  als  in  gruppe  I,  oder  —  seltener  —  solche,  von  denen  das  um- 
gekehrte gilt;  3)  eintrage,  die  nur  einer  gruppe  eigen  sind.  Hier 
wiegt  bei  weitem  der  fall  vor ,  dass  die  zweite  gruppe  der  ersten 
gegenüber  ein   mehr  aufweist. 

Wir  greifen  die  nachfolgenden  Jahreseinträge  zur  veranschau- 
lichung heraus:  167,  189,  381,  409,  430,  633,  640,  643,  668, 
690,  709,  710,  721,  722,  729,  733,  734,  744,  759,  760,  761, 
763  (762J,  774,  777,  785,  790,  792,  794,  796,  797,  800,  802, 
S03,   853. 

III. 

Die  handschriften  B  und  C  stehen  in  einem  engeren  verhältniss, 
und  zwar  so,  dass  für  sie  eine  gemeinschaftliche  vorläge  anzunehmen 
ist,  aus  der  A  und  G  nicht  geflossen  sind.  A  theilt  nicht  die  fehler 
von  BC ,  andererseits  thcilen  BC  nicht  die  fehler  von  A.  Hieraus 
folgt  also,   dass  die  quelle  von   BC  nicht  aus  A  geflossen   ist. 

Für  die  Zusammengehörigkeit  von   BC  spricht : 

ij  Beide  liandscliriften  haben  gleichmiissige  ahweicliungen  in  den  den  ein- 
tragen vorgesetzten  Jahreszahlen  :  • ) 

BC  haben  ann.  85  statt  87,  46 1  statt  465,  647  statt  648. 

2)  Beide  hss.  unterbrechen  nach  ann.  915  (A  918)  ihren  text  und  fügen, 
wieder  mit  ann.  yo2  beginnend,  die  sog.  chronik  Aejjelfled's  bis  zum  Jahre  924  ein. 

3)  Beide  liandscliriften  haben  noch  andere  eintrage,  die  ihnen  allein  eigen- 
thrimlich  sind  und  die  sich  in  den  übrigen  nicht  finden:  957.  9.'i9.  971.  977. 

4)  Beide  lassen  die  eintrage  161  (DE  155)  und  730,  welciie  durch  die 
übrigen  hss.  verbürgt  sind,  aus. 


')  Es  können  nur  die  eintrage  bis  ann.  652  herangezogen  werden  ,  da  in 
iis.  B  die  zahlen  von  ann.  6,^3  ab  fehlen.  Sie  sind  erst  von  selir  später  band  in 
kleinen,  dünnen  arabischen  zeichen  nachgetragen. 
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5)  BC  sind  häufig  mit  den  übrigen  hss.  inhaltlich  gleicli,  zeigen  aber  ihre 
engere  Zusammengehörigkeit  durcli  kleine  abweichungen   in   der  ausdrucksweise: 

ann.   2  :  Pa  tungehvitgan,  BC  pa  pry  tiingohintigan. 

ann.  12  :  Philippiis  7  Herodes  todiddim  Lysiovt  7  Judeam  feopcricitm  todiTlduii, 
BC   lassen  das   zweite  todiddun  weg. 

ann.  lüO:  ....  yohannes  ....  hine  gercstc  in  Epheso  ....  BC  lassen 
hine  aus   und  fügen  on  pam  dicgc  hinzu. 

ann.  473 :  7  pa  Walas  flugou  pa  Englan  sioa  fyi\  BC  ....  Engle  swa 
STca  fyr. 

ann.  530:  feala  meii  —  BC  fea  meii. 

ann.   571  :   Brei  walas  —  BC   Bryttas. 

ann.   87O:   hmon  Eastengle  —  BC  on  Eastengle. 

ann.   874  '■  -fw^z  hwelcc  —  BC  srvyke. 

ann.  876:  frip  nam  —  BC  iiam  frid.  —  pat  hi  hrccdlicc  of  his  ricc  foreii 
—   BC  p  hie  hra'dlice  of  his  rice  faran  ivoldan. 

ann.  879 :   7  //  g^are  gegadrodc  —  BC   7  py  ilcaii  gearc  .   .  . 

ann.   882 :  tuegen  scipheras  —    BC  11  scyphlcestas. 

ann.   889:  on  pissu?n  geare  ■ —  BC  her  on  pysiwi  geare. 

ann.   975  haben   beide  hss.  statt  sodboran   —   wodhoraii. 

6)  Beide  handschriften  haben  gemeinsame  fehler  oder  auslassungen  von 
eintragen,   die  in   der  vorläge  gestanden   haben  müssen. 

ann.  47 :  A  hat :  .  .  Claudius  ....  Bretctie  lond  gesohte  7  pone  micstan 
del  p<es  ealondes  on  his  gezvald  onfeng.  BC  lassen  pirs  ealondes  aus.  Die 
richtigkeit  der  lesung  in  A  wird  hier  nicht  durch  die  handschriften  der  gruppe  II, 
welche  abweichende  darsteliung  hat ,  verbürgt ,  sondern  durch  die  entsprechende 
stelle  in  Beda's  Recapitulatio ,  welche  das  wörtlich  übersetzte  original  des  alt- 
englischen eintrags  bildet :  .  .  .  .  Claudius  ....  Brittauias  adiens ,  plurimam 
insulae  partem  in  deditionem  recepit.^) 

ann.  449:  Statt  Martianus  (7  Valentinus  onfengon  rice)  schreiben  beide 
Mauricius.     Auch  dieser  eintrag  ist  aus  Beda's  Recap.,    wo   Marciamis  steht.-) 

ann.  741  haben  beide  handschriften  Ciipred  .  .  .  heold  XXVI  ivintra  statt 
XVI  wintra. 

ann.  790  setzen  beide  für  den  als  richtig  verbürgten  nanien  des  erzbischofs 
Jambcrtus^)  Eadbriht  statt  Jaenbryht ,  Janbyrht  oder  Janhryht  der  übrigen  hss. 
Ann.  764  hat  B  selbst  Eanbriht ,  wahrend  C  wieder  fälschlich  Eadbriht  liest; 
ann.    78,5  haben   beide  hss.  den  richtigen   namen  Eanbryht. 

ann.  877:  Her  cuom  se  here  into  Exanceastre  front  VVerhani  ["]  se  sciphere 
sigelcde  (seglode  DE)  tvest  ymbutan]  7  pa  metle  hie  inicel  yst  on  stc. 

Die  in  klammern  gesetzten  Wörter  fehlen  in  BC.  Sie  sind  aber  noth- 
wendig,   um   das   ^mette  hie  micel  yst  on  scp"-    verständlich   zu  machen. 

ann.  827  geben  beide  hss.  bei  der  aufzählung  der  könige,  welche  ,.Bryten- 
wealda"   gewesen  sind,   fälschlich  Aelle  IVestseaxna  cing  statt  Sudseaxna  .  .  an. 


^)  Bed.  Hist.  eccles.   herausg.   von   Holder,  s.   285. 
2)  Ebendaselb.st  s.  28,^. 

■'')  Ann.  Wint.  herausgeg.  von  Liebermann,   in  :   Ungedruckte   anglo-norman- 
nische   geschichtsquellen,  Strassburg   l879.  s.   63. 
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aiin.  883:  .  .  .  hrdde  Sighelm  .  .  .  pa  iclmessan  to  Rome  7  eac  an  India  to 
See   Thome.     Statt  India  haben  BC  fälschlich  Judea. 

aun.  885:  Her  todcelde  se  /aresprecena  Iure  on  tu,  oper  d<rl  east,  oper  dal 
to  Hrofeceastre.  BC  lassen  oper  dcel  east  aus,  sagen  aber  gleichwohl  im  folgenden 
eintrag :  her  for  se  here  eft  7vest,  pe  (er  east  gelende. 

ann.  534:  Her  Cerdic  forpferde  y  Cynric  his  sitnii  ricsode  forp  XXVI 
'u'intra.  BC  lassen  forp  aus  und  schreiben  XXVII  wintra,  was  beides  unrichtig 
ist;  Cynric  regierte  schon  vorher  mit  seinem  vater  zusammen;  ann.  519  heisst 
es:  her  Cerdic  y  Cynric  ....  rice  onfengun ,  so  dass  „forp''  sehr  richtig  ist. 
Cynric  stirbt  56O;  also  ist  die  angäbe  XXVI,  welche  A,  E  und  Cott.  'l'ib.  A. 
III  haben,  richtig. 

ann.  680 :  .  .  .  forpferde  Hild  abbodesse  on  Streoneshcale.  BC  lassen  on 
Streonesheale  aus.  Dies  stand  aber  in  der  vorläge  aller  hss.,  denn  alle  übrigen 
haben  es  und  ebenso  Beda,  dessen  Hist.  eccles.  IV.  23  die  quelle  des  eintrags  ist.*) 

Als  den  beiden  handschriften  eigenthümlich  fiihren  wir  noch  an: 

ann.  641  (A  643)  wird  der  regierungsantritt  Cenwalh's  gemeldet  und  unter 
demselben  jähre  in  A,  G,  D,  E  und  F :  se  Cenwalh  het  atitnbran  pa  ciricean  ön 
Wintanceastre.    BC  geben  diesen  zusatz  als  selbständigen  Jahreseintrag  unter  642. 

ann.  925  (BC  924)  brechen  beide  handschriften  mitten  im  satze  ab.  Es 
heisst  da:  Aepelstan  loivs  of  Myrcum  gecoren  to  cinge  7  <Et  Cingestiine  gehalgod  7 
he  geaf  his  s7vystor^)  ....  D  giebt  den  satz  vollständig:  .  .  .  his  sweoster 
Ofsce  Ealdseaxna  cym^es  suna. 

So  nahe  nun  auch  beide  handschriften  mit  einander  verwandt 
sind,  so  ist  doch  weder  B  vorläge  von  C,  noch  C  vorläge  von  B 
gewesen. 

a)  C  ist  nicht  von  B  abgeschrieben  : 

ann.  675  haben  alle  handschriften  gleichen  eintiag  mit  ausnähme  von  B, 
welches  zu  diesem  jähre  gar  nichts  berichtet.^) 

ann.  758  haben  sämmtliche  handschriften:  her  Cupbrykt  arcehisceop  forpferde. 
B  hat  nur  Her  Cupbriht  .  .  und  bricht  plötzlich  ab.'*) 

ann.  924  hatten  wir  den  fall ,  dass  lieide  handschriften  mitten  im  satze 
abbrachen;  ann.  lOO  schreibt  C  das  letzte  wort  nicht  aus;  statt  Epheso  hat  es  nur 
E  .  .  .  Es  scheint,  dass  die  vorläge  von  B(^  nachlässig  geschrieben  war,  so  dass 
die  abschreiber  sie  manchmal  nicht  lesen  konnten.  Vielleicht  erklären  sich  aus 
diesem  umstände  die  abweichungen  von  B  und  C  ann.  755  bei  sonst  völliger 
Übereinstimmung :    hie   simle  feohtende  wm-an  op  hie  alle  hegon  butan  amtin  Bryt- 


')  Ausg.  V.  Holder  s.  204. 

'^)  Die  Schreiber  von  B  und  C  fahren ,  trotzdem  der  satz  nicht  zu  ende 
ist ,  ohne  irgend  welchen  Zwischenraum  zu  lassen ,  mit  ihrer  abschrift  fort ;  sie 
setzen  in  die  zeile  die  zahlen  925—933  und  lassen  dann  den  text  von  ann.  934 
folgen.     B  hat  nati'irlich  diese  zahl,  die  am  rande  zu  stehen  hätte,  nicht. 

')  Der  eintrag  ist  in  B  von  einer  viel  späteren  band,  die  auch  die  Jahres- 
zahlen hinzufügte,  unten  auf  blatt  8  in  zierlicher  schrift  nachgctrai;en  mit  dei" 
bemerkung:  D.   Wutton  Cant.   Ms. 

*)  Der  rest  von  der  feinen  band  wiederinn  nachpetrafrcn  mit  ilcr  hemcvkung: 
D.   Wiitlon  Cant.  Ms. 
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tiscutn  gisle  "j  se  swipe  g ewun da d  was.  B  :  7  se  was  swipe  fo r do d, 
C:  -j  se  was  forwutidod.  Die  vorläge  war  wohl  unleserlich,  und  jeder 
Schreiber  suchte  die  stelle  so  gut  wie  möglich  zu  entziffern. 

ann.  868 :  .  .  .  par  nan  hefelic  gefeoht  ?ie  wearp.  B  hat  allein  par  ne 
7i<eard  peak  nan  hefelic  gefeoht. 

Wenn  hiei-  C  von  B  abgeschrieben  hätte,  warum  sollte  es  ihm  da  nicht 
gefolgt  sein,  wo  es  sich  doch  sonst  an  die  darstellung  von  B  so  eng  anschliesst? 
Die  lesart  von  C.  welche  mit  derjenigen  der  übrigen  handschriften  üliereinstinimt. 
erklärt  sich  nur  aus  der  vorläge. 

ann.  8"!  (Thorpe  s.  138  und  139)  haben  sämnitliche  handschriften:  1  pa 
hergas  hegen  gefliemde  "]  fela  pusenda  ofslagenra  7  onfeohteftde  'waron  op  niht. 
B  allein  hat:  7  hie  pa  hergas  hegen  geflymdon  7  par  weard  feala  ptisenda  of siegen 
7  hie  op  niht  feohtende  waron. 

ann.  882:  Alfred  siegt  über  die  Dänen,  und  es  heisst  dann  zum  schluss; 
7  pa  waron  tniclum  ofslegene  7  farzvundode  ar  hi  on  hand  codon.  B  lässt  of- 
slegene  aus. 

ann.  92 1  hat  B  keinen  eintrag,  es  kann  demnach  der  hs.  C  nicht  als  vor- 
läge gedient  haben. 

ann.    16  schreiltt  B  statt    Tiherius  fälschlich    Tiburtins. 

ann.  875  '■  Für  die  namensform  Godrum  von  ACE.  Godrwn  vnn  D,  hat  B 
Giipram,  was  wiederum  eine  änderung  von  B  sein  nuiss. 

ann.  yi5  (A  918)  am  Schlüsse  lässt  B  aus:  7  eac  monige  para  pe  to  Hcuntuiie 
hierdon. 

ann.  894  (Thorpe  s.  170  und  171  unten):  7  p  com  eall  forbarndon  7  7nid 
heora  horsum  [fretton]  on  alcre  efenehpe.     freiton  fehlt  in   B. 

b)  B  ist  nicht  abschrift  von  C;  denn  C  hat  fehler  und  aus- 
lassungen,  die  B  nicht  theilt.  Die  richtigen  lesarten  von  B  können 
nicht  conjecturen   des  Schreibers  sein. 

ann.  loh  (Th.  s.  82/83  z.  9  ff.  von  unten):  7  pa  utrasde  on  hine  7  hine 
tnichim  gewundode  fehlt  in  C.  —  ann.  839:  Htr  was  micel  walsliht  on  Lundemie  7 
on  Cwanta7üic.  C  hat  fälschlich  Catttwarabirig .  —  ann.  851  :  C  hat  statt  mycelne 
Iure  fälschlich  milcne  here.  —  ann.  855  (am  ende) :  In  dem  geschlechtsregister 
haben  ABD :  fengon  .  .  .  Aepelbald  to  Westseaxna  rice  7  Aepelbryht  to  Cantwara 
rice  7  to  Eastseaxna  rice  7  to  Suprigea  u.  s.  w.  C  lässt  7  to  Eastseaxtta  rice 
aus,  obgleich  dies  unentbehrlich  ist.  —  ann.  883 :  C  schreibt  Tundad  statt  Gindap 
(Cundop)   der  übrigen   handschriften. 

IV. 

Ebenso  wie  B  und  C  eine  engere  gruppe  bilden,  so  auch  A  ') 
und  G-).    Beide  hss.  sind  sehr  nahe  mit  einander  verwandt.    G  theilt 

*)  üeber  A  vgl.  Zur  kritik  der  ae.  annalen  s.  7  ff. 

2;  Ueber  G  vgl.  verf.'s  mittheilungen  in  Engl,  stud.,  bd.  XXII,  s.  447  ff. 
Ueber  die  Wheloc'sche  ausgäbe  der  hs.  sei  hier  nachgetragen ,  dass  der  heraus- 
geber  seine  vorläge  zwar  inhaltlich  genau  wiedergiebt,  dass  er  sich  aber  kleinere 
Verbesserungen    und    änderungen    in    der  Schreibung    erlaubt ,    wie    aus  einer  ver- 
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sämmtliche  fehler  und  fehlerhaft(;ii  auslassungen  von  A ,  die  wir 
s,  25  ff.  unserer  abhandlung  »Zur  kritik  der  ae.  annalen«  nachge- 
wiesen  haben. 

Gegen  die  von  Howorth  ^)  aufgestellte  ansieht,  G  sei  das  original 
der  annalen,  macht  ten  Brink  -)  mit  recht  geltend,  dass  sowohl  nach 
paläographischen,  als  auch  nach  sprachlichen  kennzeichcn  G  jünger 
sein  müsse  als  A,  und  dass  es  somit  nicht  grundlage  des  letzteren 
sein  könne.  '^)  Howorth  nimmt ,  nachdem  er  den  Wheloc'schen 
druck  und  die  Lambard  -  abschrift  eingesehen ,  auch  selbst  seine  be- 
hauptung  zurück.  *)  Hs.  G  war  ganz  von  einer  hand  geschrieben 
und  zeigt  auch  durchweg  dieselbe  spräche.  Wenn  es  nun  A  als 
vorläge  gedient  hätte,  warum  sollte  da  letzteres  in  sprachlicher  hin- 
sieht oft  so  bedeutend  abgewichen  sein  und  in  den  einzelnen  ab- 
schnitten ,  die  nicht  mit  denjenigen  der  verschiedenen  Schreiber 
zusammenfallen  ,  verschiedenen  Sprachcharakter  zeigen  ?  Dieser  fall 
ist  kaum  denkbar;  der  umgekehrte  aber,  dass  man  aus  verschieden- 
artigen theilen  ein  gleichartiges  ganze  hergestellt  habe,  ist  nicht  nur 
denkbar,  sondern  fast  selbstverständlich.  Der  text  von  G,  verglichen 
mit  den  übrigen  hss.,  bietet  uns  noch  andere  merkmale  dafür,  dass 
A  nicht  aus  G  geflossen   sein   kann  : 

1.  ann.  465  schreibt  G  statt  A'//  IViäscc  caldormeii  —  XJI  cal  Wilisce 
ealdormen.  Dieses  eal  erklärt  sich  doch  sicher  daraus,  dass  dei-  schreiber  IVilisce 
erst  übersehen  und  nach  A'// gleich  ealdormen  schreiben  wollte:  nachdem  er  eal 
geschrieben,  befnerkte  er  seinen  irrthum,  brach  mitten  im  wort  ab.  schrieb  dann 
genau  nach  seiner  vorläge  weiter  und  vergass  eal  zu  tilgen.  —  2.  ann.  685:  J  py 
tlcan  gcare  Ecgferp  [cyning  moii  ofslog.  se  Ecgferp]  was  Osweoing  .  .  .  Was 
wir  in  klammern  gesetzt  haben,  fehlt  in  G.  Diese  auslassung  beruht  unzweifel- 
haft auf  einer  nachlässigkeit  des  abschreibers ,  dei-  statt  beim  ersten  gieicii  beim 
zweiten  ^Ecgferp'  weiter  schrieb.  Dieser  fehler  ist  nicht  dem  herausgeber  zuzu- 
schreiben, sondern  muss  schon  in  der  hs.  vorhanden  gewesen  sein,  denn  Wheloc 
fügt  das  fehlende  am  rande  nach  A  selbst  hinzu.  —  3.  Der  eintrag  879  fehlt  in 
G,  und  Wheloc  liat  ihn  wiederum  aus  A  ergänzt.  Was  die  anderen  hss.  unter 
880  haben,  hat  dann   G   unter  879.      Dieser  fehler   beruht   wieder  auf  einer  nach- 


gleichung  seines  textes  n)it  den  erhaltenen  resten  der  hs.  hervorgeht.  Dies  lässt 
liedauern,  dass  man  die  Lambard-abschrift  von  G,  auf  die  schon  K.  Schniid  im 
Jahre  1828  in  seiner  abhandlung  „Ueber  die  Chroniken  der  Angelsachsen",  Hermes 
X.W,  auiineiksani  machte,  immer  nocli  nicht  verrUfentlicht   hat. 

')  Athenaeum.  8.  Sept.   1877- 

^)  Early  English  Literature,  .Xpjjendix,  s.  389. 

')  Gegen  die  Originalität  von  G  sprechen  auch  dessen  —  mit  A  gemein- 
schaftliche —  fehler,   die  nur  von  einem   abschieiber  herrühren   können. 

••)  Athenx'um,   12.  Aug.   1882. 
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lässigkeit  des  abschreibers,  der  durch  den  fast  gleichen  anfang  der  beiden  jahres 
eintrage  irre  geführt  wurde:  ann.  879:  Her  for  se  Jure  to  Cirenceastre  .  .  .  anii 
880 :  Her  for  se  liere  of  Cirenceastre  .  .  .  Er  schrieb  statt  am  ersten,  am  zweiten 
Cirenceastre  weiter.  —  4.  ann.  894  (Th.  s.  170  71):  7  fa  cristnan  iKvfdcm  sige 
~  ptsr  wcard  Ordheh  cyninges  pegn  ofslcegen  7  eac  monige  opre  cyninges  pegnas 
ofslcFgen  ["]  para  Deniscra  par  wear<t  siuipe  micel  geslcrgenj  7  sc  dal  ße  pcnr  aweg 
com,  ivurdon  on  fleame  generede.  Was  wir  in  klammern  gesetzt  haben,  ist  eine 
von  uns  als  fehlerhaft  nachgewiesene  auslassung  von  A ').  Der  Schreiber  von  (; 
macht  an  dieser  stelle  den  fehler  noch  grösser,  indem  er  durch  das  zweimal  kurz 
aufeinander  folgende  cyninges  pegn  ofslcegen  wieder  irre  geführt  wird  und  nur 
schi-eiht  .  .  .  loeard  Ordhehn  (statt  Ordheh)  ofslegen  7  se  diel  .  .  .  Vielleicht  auch 
kürzte  er  absichtlich,  weil  er  die  stelle  wegen  des  fehlers  der  vorläge  nicht  verstand. 
Einige  andere  fehler  und  auslassungen  bei  Wheloc  sind  dem  herausgebe!', 
nicht  der  handschrift  anzurechnen;  so  ann.  33  das  auslassen  von  hnnd,  ann.  lob 
(Th.  s.  84/85  z.  7)  von  „simle  feohtende  wceran  op  hie'',  ann.  865  gefeoht  statt 
feoh\  denn  in  allen  diesen  fällen  folgt  Wheloc's  lateinische  Übersetzung  dem 
richtigen  text. 

A  ist  also  nicht  aus  G  geflossen.  Andrerseits  steht  der  an- 
sieht, dass  G  unmittelbar  von  A  abgeschrieben  sei,  kaum  etwas  ent- 
gegen. 

M.  Kupferschmidt  ^j  hat  den  nachweis  versucht,  dass  A  nicht  vorläge  von 
<i  gewesen  sein  könne,  und  stützt  seine  behauptung  auf  die  eintrage  596,  6c)6 
und  710(711),  wo  A,  verglichen  mit  den  andern  handschriften  und  Beda,  Kicken 
aufweist.  Er  sagt,  a.  596  fehle  in  A  der  aus  Beda's  Recapitulatio  entnommene 
und  von  den  übrigen  hss.  wörtlich  übersetzte  satz  :  Her  Gregorius  papa  sende  to 
Brytene  Augusiinum  tnid  wel  manegiim  munectim ,  pa  Codes  ward  Angla  peode 
godspelledon.  Wir  haben  uns  durch  eigene  einsieht  der  hs.  überzeugen  können, 
dass  in  A  dieser  satz  durch  rasur  entfernt  wurde  und  zwar  so  ,  dass  sogar  der 
ursprüngliche  text  theilweise  noch  sichtbar  ist.  ^)  Bei  ann.  710  (711)  ist  die 
auslassung  in  A  Jier  Byrhtferd  ealdorman  feaht  wid  Peohtas"-  ebenfalls  auf  eine 
rasur  zurückzuführen.  Es  bleibt  somit  nur  noch  als  beweis  ann.  606,  wo  in  A 
der  satz  fehlt  „his  fceder  was  haten  Gordianus"- .  An  dieser  stelle  lässt  sich 
fieilich  schwer  feststellen,  ob  wir  es  mit  einer  rasur  zu  thun  haben  oder  nicht. 
Auf  dieser  seite  der  hs.  sind  aber  vor  dem  eintrag  und  nach  demselben  sehr 
sorgfältig  ausgeführte  rasuren  zu  erkennen.  Auffällig  ist  indessen  an  dieser  stelle, 
dass  nach  „sende'' ,  an  das  sich  der  satz  his  fivder  wcrs  haten  Gordianus  in 
den  übrigen  hss.  unmittelbar  anschliesst,  in  A  ein  komma-artiges  Satzzeichen  steht, 
während  sonst  meist  am  ende  eines  eintrags  ein  punkt  oder  doppelpunkt  mit 
einer  dahinterstehenden  schleife*)  gesetzt  ist.  Wir  möchten  daher  auch  dieser 
stelle    keine    unbedingte    beweiskraft'  beimessen.     Dass    A    und  G  eine    gemein- 


•)  Zur  krit.  der  ae.  annalen  s.   27. 

2)   Engl,  stud.,  bd.  XllI,  s.    182  mit  Verweisung  auf  s.    172. 

^)  Vgl.  auch  die  bemerkung  bei  Plummer,  Two  of  the  Saxon  Chronicles 
parallel,  Oxford  1892,  s.   20. 

*)  Dieses  zeichen  ist  in  der  ausg.  von  Plummer  im  drucke  wiederge- 
geben. 
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schaftliche  vorläge  gehabt  haben,  ans  der  jedes  uniiiiUelhnr  abgeschrieben  wurde, 
ist  immerhin  möglich,  aber  erwiesen  ist  es  nicht.  Gegen  die  möglichkeit,  dass 
G  von  A  abgeschrieben  sei,  spricht,  wie  gesagt,  nichts.')  Der  direkte  beweis, 
dass  G  aus  A  abgeschrieben,  ist  damit  natürlich  auch  nicht  gegeben.  Aber 
warum  sollen  wir  zur  erklärung  der  Übereinstimmung  von  A  und  G  ein  medium 
annehmen,  wenn  nichts  gegen  die  annähme  spricht,  dass  G  unmittelbar  aus  .\ 
geflossen  ist?  Earle^)  hält  G  ebenfalls  füi-  eine  abschrift  von  A;  auch  Pauli') 
sagt,  dass  G  wohl  nicht  viel  später  als  lüOl  in  der  Christuskirche  zu  Canterbury 
von  A  wörtlich  abgeschrieben  worden  zu  sein  scheine.  Diese  abschrift  musste 
gemaciit  worden  sein ,  bevor  in  .\  die  rasuren  und  die  interpolationen  vorge- 
nommen worden  sind,  wohl  auch  ehe  die  auf  ann.  lOOl  folgenden  Canterbury- 
einträge  sich  in  A  befanden.  G  hat  die  in  A  wegradirten  Stammbäume  (geschlechts- 
register),  aber  nichts  von  dessen  nachtragen.  Bei  der  entfernung  der  geschlechts- 
register  ann.  560  und  ann.  616  sind  in  A  ohne  zweifei  auch  die  folgenden  von 
uns  in  klammern  gesetzten  sätze  mit  weggefallen:  ann.  ,560  .  .  .  Aelle  feiig  to  Nor- 
panhymbra  rice  [']  p  heold  XXX  7vintra].  —  ann.  616  ...  7  Eadbald  .  .  .  /eng 
to  rice  [y  py  ikan  gearc  ilhus  agan  fratn  frympe  middatigeardes  fif  ptisendu 
wintra  7    VI  liund  wintra  7  XVIJJ) 

Nach  unseren  Untersuchungen  können  wir  für  gruppe  I  folgen- 
des Schema  aufstellen : 

u  (hs.  ohne  Verschiebung.) 

1 

X  (Verschiebung  bereits  eingetreten.) 


V. 

Zu  hs.   D. 

Diese  handschrift  ist  von  Joscelin    »Chronicon  Wigorniae«   ge- 
nannt worden.  —  Sie  zeichnet  sich  —   ebenso  wie  C  —  im  gegen- 


')  Die  kleineren  abweichvnimii ,  ilie  G  (nach  dem  Wheloc'schen  drucke) 
A  gegenüber  aufweist,  lassen  auch  nicht  auf  eine  gemeinsame  vorläge  von  A 
und  G  schliessen.  Wir  fühlen  sie  hier  nicht  an;  sie  sind  in  der  ausgäbe  Plummer's 
in  den  anmerkungen  unter  dem  te.\t  und  im  appendix  C,  s.  29.3  ff-  verzeichnet. 

2)  Intr.  s.  Llll. 

3)  Mon.   bist.   Germ.  SS.   XII 1,    1881. 

')  B  und  C  stimmen  hier  mit  G  überein,  habiii  aber  V  lointra  7  DCCC, 
so  <lass  G   also   nicht  etwa  aus  ihnen  sjeschüiift  haben   kann. 
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satz  zu  E  und  F  dadurch  aus,  dass  sie  keine  lokal-  oder  kloster- 
chronik  ist ,  sondern  dass  sie  vor  allem  einen  national  -  englischen 
Standpunkt  einnimmt  und  nachrichtcn,  die  für  das  ganze  land  wichtig 
sind,  in  den  Vordergrund  stellt.  D  ist  das  ms.,  in  dem  am  meisten 
ein  national  -  englischer  geist  weht.  Es  berichtet  am  ausführ- 
lichsten über  die  zustände  des  landes  kurz  vor  und  nach  der 
eroberung ;  es  schildert  am  eingehendsten  das  wachsen  des  nationalen 
geistes ,  der  sich  gegen  das  von  Edward  so  sehr  l)egünstigte  franzö- 
sische Wesen  auflehnt.  Es  schildert  das  thatkräftige  vorgehen  des 
mächtigen  grafen  Godwin  und  seiner  söhne  gegen  das  Franzosenthum. 
D  allein  giebt  uns  ausführliche  nachrichten  über  die  ereignisse  des 
Jahres  1066  und  berichtet  auch  ferner  über  die  bemühungen  des 
letzten  sprösslings  des  altenglischen  königshauses,  die  herrschaft  über 
England  wieder  zu  erringen.  Interessant  ist  der  Jahreseintrag  1066. 
Der  Verfasser  berichtet  eingehend  über  die  Schlacht  von  Hastings 
und  sieht  schliesslich  das  ganze  ereigniss  als  eine  von  gott  gesandte 
strafe  für  die  sünden  des  englischen  Volkes  an.  Er  erzählt  dann 
den  siegeszug  Wilhelm's  im  einzelnen.  E,  das  in  jenem  theil  die- 
selbe quelle  wie  D  gehabt  haben  muss ,  fasst  sich  hier  sehr  kurz. 
Es  berichtet  einfach  —  wie  bei  jedem  anderen  ereigniss  —  die 
thatsache,  die  schlacht  bei  Hastings,  erzählt  dann  aber  ausführlich, 
wie  sich  das  kloster  Peterborough  zu  Wilhelm  gestellt  habe.  Wie 
es  dem  lande  ergeht,  ist  dem  Verfasser  höchst  gleichgiltig;  ob  es 
von  einem  englischen  oder  einem  normannischen  könig  regiert  wird, 
ist  ihm  ganz  einerlei;  die  hauptsache  ist  ihtn,  dass  dem  kloster  nichts 
schlimmes  begegnet  und  dass  die  Privilegien  desselben  möglichst  er- 
weitert werden.  Seine  ansieht  ist  die,  dass  derjenige,  der  dem  kloster 
am  meisten  schenkt,  den  meisten  anspruch  hat  und  am  würdigsten 
ist,  könig  von  England  zu  sein.  Diesem  kleinlichen ,  klösterlichen 
Standpunkt  gegenüber  muthet  um  so  mehr  die  darstellung  von  D  an, 
die  von   wahrer  Vaterlandsliebe  zeugniss  giebt. 

Die  tendenz  von  D  bringt  es  schon  mit  sich  ,  dass  wir  nicht 
viele  nachrichten  finden,  die  auf  einen  bestimmten  ort  der  abfassung 
schliessen  lassen.  Aber  doch  bietet  uns  D  hierfür  mehr  anhalts- 
punkte  als  C. ') 

Im  älteren  theil  stimmt  D  im  wesentlichen  mit  dem  inhalt  von 
gruppe  I  überein ;  zu  diesem  bringt  es  aber  auch  die  nordhumbrischen 
nachrichten  (bis  8o6j,   welche    auf    dieselbe  quelle   wie  Simeon   von 


')  Uehei-  den  Ursprung  von   C   vgl.    .,Zur  kritik   dei'  ne.   annnlen",   s.   29  ff. 
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Diirham  zurückzuführen  sind.  Auch  später,  namentlich  im  zehnten 
und  elften  Jahrhundert,  ist  es  am  genauesten  über  die  nordhumbrischen 
ercignisse  unterrichtet ,  es  weiss  am  meisten  von  den  kämpfen  der 
englischen  könige  mit  den  Nordhumbrern  zu  erzählen.  Bei  all  den 
berichten  vertritt  es  jedoch  immer  den  national  -  englischen  Stand- 
punkt; ihm  ist  es  offenbar  darum  zu  thuu ,  die  bcstrebungen  der 
englischen  könige,  den  einheitsstaat  herzustellen,  hervorzuheben  und 
diesen  Standpunkt  als  den  einzig  richtigen  zu  vertreten.  Deshalb 
erfahren  wir  aus  ihm  auch  über  die  kämpfe  gegen  Wales  und  dessen 
schliessliche   Unterwerfung  am   meisten. 

Beim  lesen  dieser  darstellung  bekommt  man  den  eindruck,  als 
sei  sie  in  York,  der  hauptstadt  Nordhumbrien^s ,  entstanden,  da  sie 
über  die  ercignisse ,  die  sich  dorl  abspielen ,  sowohl  die  den  erz- 
bischofssitz  wie  die  den  sitz  der  partci  Eadgar's  l)etreffendcn,  am 
besten  auskunft  giebt. 

Indessen  Joscelin's  bemcrkung  »Chronicon  Wigorniae«  weist  uns 
nach  Worcester,  und  die  ansieht,  dass  die  redaction  wirklich  in  der 
dortigen  abtei  entstanden  sei ,  erhält  eine  wesentliche  stütze  durch 
die  vcrgleichung  mit  der  chronik  des  Florence  von  Worcester.  Dieser 
muss  eine  hs.  von  gleichem  inlialt  wie  D  zu  seiner  cnmpilation  be- 
nützt haben. 

Wie  kommt  aber  der  Verfasser  zu  so  genauer  kenntniss  der 
dinge  im  norden  V  Bei  aufmerksamer  lectüre  von  D  zeigt  sich  ein 
umstand,  der  uns  nahe  beziehungcn  zwischen  York  und  Worcester 
verräth ,  der  es  nicht  auffällig  erscheinen  lässt ,  warum  D  so  gut  in 
York  bescheid  weiss,  und  uns  zeigt,  unter  wessen  einfluss  die  chronik 
entstanden  ist.  Es  spielt  nämlich  der  erzbischof  von  York,  Ealdred, 
der  zugleich  bischof  von  Worcester  war,  —  aber  dies  bisthum  auf- 
,  geben  musste,  als  er  vom  papste  Nicolaus  das  pallium  erhielt  —  in 
den  Jahren  vor  und  nach  der  eroberung  eine  bedeutende  politische 
rolle.  Eben  aus  dem  einfluss  dieses  mannes  dürften  sich  am  leich- 
testen  die   Ijezichungen   von  I)  zu  York   und  dessen   tendenz  erklären. 

Keine  grosse  Ijedeutung  legen  wir  dem  umstand  bei,  dass  in  einigen  Jahres- 
berichten der  erzbischof  von  York  einfach  als  erzbischof  bezeiclinet  wird  (Earle 
s.  XLI);  denn  dei-  fall,  dass  nur  titel  oder  titel  und  name  ohne  hinzufOgung  des 
ortes  genannt  werden,  wiederliolt  sich  zu  häufig  in  allen  handscliriften. 

Als  nachrichten ,  die  Ealdred  betreffen  und  solche ,  die  aut 
Worcester  weisen,  sind  noch  anzuführen: 

ann.  1045  (E  44)  belichten  CEF  den  tod  des  bischofs  von  Üevonsiiire  und  die 
Wiederbesetzung  des  Stuhles  durch  Leofric.  CEF  haben  Her  forpferde  Livhig  b  .  . . 
7  Leofric  feiig perto  ...    D  (1047)  dagegen:   Her  fordferde  Lyfing  se  wordsnotera  b  X 
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Kai.  Apr.  7  he  hccfde  JII  b.  rice,  an  on  Defnascire  7  011  Connvalon  7  on  Wigi-acestre. 
Pa  /eng  Leofric  to  Defenascire  7  to  Cormualon  7  Aldred  b.  to  Wygracestrc- 
also  ausdrückliche  hervorhebung  von  Worcester  und  Ealdred,  während  die  übrigen 
hss.  darüber  ganz  schweigen.  —  ann.  1050  (Th.  s.  310)  berichtet  D,  welches 
hier  sonst  mit  C  übereinstimmt ,  dass  ein  beer  von  Irland  nach  Wales  kam  und 
sich  dort  mit  könig  Griffin's  beer  verband.  Gegen  die  vereinigten  beere  zieht 
Ealdred.  D  giebt  die  zeit  dieser  ereignisse  näher  an.  —  ann.  105 1  (C  1049, 
E  1047)  wird  Ealdred  mit  bischof  Hereman  zusammen  von  könig  Edward  nach 
Rom  gesandt.  —  ann.  1052 :  Bericht  über  den  grossen  aufstand  des  grafen  God- 
win  und  seiner  söhne  gegen  Edward.  Godwin  wird  in  die  acht  erklärt.  Seine 
söhne,  die  ebenfalls  geächtet  weiden,  gehen  von  London,  wo  sie  sich  vor  dem 
„gewitena-gemot"  verantworten  sollen,  nach  Bristol,  um  sich  dort  nach  Irland 
einzuschiffen.  Dies  zu  vei'hindern,  wird  Ealdred  mit  einer  schaar  von  ieuten  (geng) 
vom  könige  hingesandt.  Diese  nachricht  uml  deren  einzelheiten  bringt  nur  D.  — 
ann.  1053  (Th.  s.  322)  berichtet  u.  a.  D  allein,  dass  Ealdred  den  bischofssitz  von 
Winchcombe  erhielt.  —  ann.  1054  wird  Ealdred  in  könig  Edward's  auftrag  nach 
Köln  zum  deutschen  kaiser  gesandt.  Dies  berichtet  C,  das  hier  im  ganzen  mit 
D  übereinstimmt,  sehr  kurz;  D  dagegen  giebt  eine  eingehendere  Schilderung  von 
des  bischofs  günstiger  aufnähme  am  kaiserlichen  hofe.  —  ann.  10,56:  Ealdred 
wird  auch  bischof  von  Hereford.  C  berichtet  ausserdem,  dass  er  bei  den  friedens- 
verhandlungen  mit  könig  Griffin  von  Wales  mitwirkte.  D  hat  dies  nicht,  und 
vielleicht  deshalb  nicht,  weil  in  dieser  angelegenheit  der  bischof  eine  ganz  neben- 
sächliche rolle  spielte,  während  die  hauptrolle  dem  grafen  Harald  zufiel,  —  ann. 
1058  berichtet  D  allein,  dass  Ealdred  das  münster  zu  Gloucester  weihte  und  eine 
reise  nach  Jerusalem  unternahm.  —  1060  wird  Ealdred  erzbischof  von  York.  — 
ann.  1061  berichtet  I)  allein,  dass  Ealdred  nach  Rom  reist,  um  sich  das  pallivnn 
zu  holen. 

Bei  allen  wichtigen  politischen  angelegenheiten  wirkt  Ealdred  mit.  Der 
könig  muss  sehr  grosses  vertiauen  in  ihn  gesetzt  haben.  Er  schickt  ihn  als  bot- 
schafter  nach  Deutschland;  er  beruft  ihn  in  den  rath .  der  die  sache  des  giafen 
Godwin  entscheiden  soll,   und  Ealdred  lümmt  darin  den  wichtigsten  platz  ein. 

Ealdred  spielt  denn  auch  bei  Wilhelm  dem  eroberer  die  erste  rolle  unter 
den  englischen  grossen.  Als  mann  von  grosser  klugheit,  von  hoher,  politischer 
einsieht,  der  vor  allem  das  wohl  des  volkes  im  äuge  hat,  war  er  es  auch,  der 
zuerst  auf  die  aufforderung  des  eroberers  hin,  demselben  entgegenging,  damit  den 
Verheerungen  des  landes  einhält  gethan  würde,  llnter  seinem  schütze  nahen  sich 
auch  die  angesehensten  grafen  und  der  letzte  spiössling  des  angelsächsischen 
königshauses ,  Eadgar.  „Biigon  pa  for  i/eode'' .  Wie  viel  sagen  diese  wenigen 
Worte ! 

Es  war  die  Unterwerfung  bitter;  aber  es  fehlte  Ealdred  nicht  an  der  ein- 
sieht .  dass  ein  weiterer  widerstand  dem  lande  nur  noch  mehr  schaden  würde. 
Er  ist  es  denn  auch,  der  Wilhelm  zum  könig  von  England  krönt.  Ehe  er  ihm 
aber  die  kröne  aufsetzt,  muss  ihm  dieser  auf  die  Bibel  schwören,  „dass  er  diesem 
volke  ein  so  guter  könig  sein  wolle,  wie  die  besten  könige  vor  ihm".  Nur 
unter  dieser  bedingung  soll   ihm  das  volk  untertban  sein. 

Die  VVorcester-annalen  sind  —  vielleicht  unter  unmittelbarem 
einfluss  Ealdred's  —  von  einem  manne  abgefasst ,  der  ein  Verehrer 
des  erzbischofs  war  und  dessen  ansichten   theilte. 
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\\  ir  haben  es  mit  zeitgenössischer  geschichtsschrcibung  zu  thun. 
Ann.  1066  berichtet  der  chronist  über  die  zustände  nach  der  eroberung. 
Kr  klagt  über  die  vielen  steuern  ,  erzählt ,  wie  Wilhelm  im  ganzen 
land  castelle  errichtete  und  das  »arme  volk«  plagte,  und  schliesst 
dann  :  »7  a  syääan  hü  yflade  swiäe.  Wurde  god  se  ende  ponne  God 
wylle«..  Der  abschnitt  ist  nach  1066,  aber  noch  unter  dem  unmittel- 
baren  eindruck   der  geschilderten   zustände  geschrieben. 

Die  handschrift  endet  1079.  Um  diese  zeit  dürfte  auch  die 
abfassung  der  Worcester-annalen  zu  setzen  sein.  Ein  exemplar  der- 
selben muss,  wie  sich  aus  einer  vergleichung  mit  Florence  von  Worcester 
ergiebt,   bis  etwa   11 10  fortgesetzt  worden   sein. 

VI. 

Das   verliäliniss  von  D  zu  den   handschriften   der  ersten  gruppe. 

Das  verhältniss  von  D  zu  gruppe  I  zeigt  uns  im  ganzen  zu- 
gleich das  verhältniss  von  gruppe  II  zu  gruppe  I.  Earle^)  meint, 
C  beruhe  vielleicht  auf  B  und  D,  indem  es  B  für  den  älteren  theil 
und  D  für  den  jüngeren  ausgeschrieben  habe;  dabei  nennt  er  aber 
wiederum-)  D  und  E  »later«  als  ABC.  Er  widerspricht  sich  da 
selbst;  denn  wenn  D  jünger  ist  als  C,  kann  C  nicht  aus  ihm  abge- 
schrieben worden  sein.  —  Die  Verwandtschaft  der  handschriften  ist 
auf  andere  weise  zu  erklären. 

I .  C  ist  niclit  aus  D  geflossen.  Für  den  älteren  theil  leuchtet 
dies  sofort  ein  ;  denn  C  enthält  keine  spur  der  in  D  vorhandenen 
nordhumbrischen  nachrichten.  Die  mercischen  nachrichten  (902  ff.) 
sind  in  C  lose  angereiht ,  während  sie  in  D  nur  zum  theil  aufge- 
nommen und  schon  in  den  text  verarbeitet  sind.  D  stellt  demnach 
schon  eine  weitere  entwicklung  C  gegenüber  dar.  Selbst  die  theile, 
wo  die  handschriften  wörtlich  übereinstimmen,  zeigen,  dass  C  nicht 
nach  D  gearbeitet  ist.  Wir  greifen  die  jähre  894 — 897  heraus.  Da 
hat  D  —  das  überhaupt  oft  fehlerhaft  ist,  —  einige  fehler ,  aus 
denen  deutlich  hervorgeht ,  dass  es  keinem  andern  ms.  als  vorläge 
gedient  haben  kann. 

ann.  894  (Tliorpe  s.  164/66)  A'e  ccmi  sc  Iiere  (d.  h.  die  Danen )  oftor  eall 
titc  of  pcem  setum  ponne  twiviva  [opre  sidc  fa  hie  cerest  to  loiide  comon ,  (er  sio 
Jierd  gesamnod  7C'fPre]  opre  sipe  pa  hie  of  pivm  setum  faran  woldon.  Was  wir  in 
klaniinern    gesetzt    haben,    fehlt    in  D,    wodurch    die    stelle    sinnlos    wird.     Der 

')   liitr.   s.   WXIX. 
2)   Intr.   s.   X.W  II. 
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fehlt-r  selbst  erklärt  sich  daduich  ,  dass  der  schreilier  statt  am  ersten,  gleich  am 
zweiten    ,.,opre  si<te  pa  hie-"    fortfuhr  ahzuschreihen 

ann.  893  (Th.  s.  164):  pa  sona  lefter  pccm  com  Hcesten  mid  LXXX  scipa  iip 
en  Teniese  vitidan  7  worhte  him  geweorc  lEt  Middelttmc  7  se  oper  here  ltI  Apuldrc 
(d.  i. .  wie  wir  später  erfahren  „on  Limene  tmipait"').  Nun  heisst  es  unter  ann. 
894  (Th.  s.  166/67):  Wces  HcEsten  pa  pcvr  Climen  [mid  kis  /lerge,  pe  in- irt  AI id del- 
itt ne  sa-t  7  cac  se  micla  here  nuvs  pa  pcvrto  cnmcn]  pe  «';'  on  Lmie^ie  mupan  scrt 
iCt  Apuldrc.  D  hat  da.s  in  klaniiuern  stehende  nicht,  wodurch  die  stelle  wieder 
keinen  sinn  ergiebt.  —  Der  fehler  erklärt  sich,  wie  der  vorhergehende,  durch  das 
zweimalige  cumeit.  Einen  fehler  derselben  art  hat  D  ann.  897  (Thorpe  s.  176 
mitte).  Es  lässt  die  worte  ,.pa  ^vurdon  eac  sxvid'e  nnedelice  asetev ,  preo  asir/oti" 
aus.    Durch  diese  auslassung   hat  in   D   das  folgende  gar  keinen  siini. 

Keinen  von  diesen  fehlem  hat  eins  der  mss.  AGBC.  1_>  hat  keinem  als 
vorläge  gedient,  denn  der  i-ichtige  text  dei-  andern  kann  nicht  auf  conjectur  der 
Schreiber  beruhen. 

Fehler  von  D,  welche  C  nicht  theilt,  fin<len  sich  11.  a.  noch  in  ann.  997. 
998  (drei  fehler,  darunter  der  sehr  autTallende ;  moiktliDigc  statt  o)i  IVi/itlandc). 
ic)ü6,   1007. 

2.  D  ist  auch  nicht  aus  HC  geflossen;  denn  es  tlieilt  die  eigen- 
thünilichkeitcn  und  fehler  oder  auslassungen  dieser  beiden  haiid- 
schriften,   die  wir  oben   nachgewiesen   haben,   nicht. 

3.  D  ist  enge  verwandt  mit  B  und  C;  aber  dabei  sind  die 
Handschriften  unabhängig  von  einander.  Die  Verwandtschaft  muss 
von  der  gemeinsamen   quelle  herrühren. 

Diese  gemeinsame  quelle  lässt  sich  auch  erschliessen  aus  den 
gemeinsamen  fehlem  dieser  drei  handschriften,  die  wegen  der  Unab- 
hängigkeit der  drei  mss.  der  quelle  zugeschrieben  werden  müssen.  Wir 
fanden   die  folgenden  : 

ann.  894  (Th.  s.  166):  pa  gegaderedon  pa  pc  in  Norphymbriim  Imgead'  7  on 
Eastengban  sum  hund  scipa  7  foro7i  sup  ymbutan  [j  sum  feo%vertig  scipa  nor ä 
ymbtttanj  7  ymbscvton  an  gezveorc  an  Defnascire  be  pare  norpscv  7  pa  pe  stip 
ymbutan  foron ,  ymbscrton  Exancester.  Das  in  klammern  stehende,  das  unbe- 
dingt zum  verständniss  der  .stelle  nothwendig  ist,  fehlt  in  BCD.  —  ann.  897 
(Th.  s.  176):  .  .  .  pa  wurdon  swide  eac  uned'elice  aseten  (d.  i.  die  neun  schiffe  Alfreds), 
preo  asirton  on  pa  healfe  pces  deopes  de  da  (j)  Deniscan  scipn  aseten  wo'ron  and 
pa  odru  call  on  oprc  healfe.  Es  wurden  also  Alfred's  neun  schiffe  auf  den  sand 
gesetzt,  und  zwar  diei  auf  die  seite,  wo  schon  drei  dänische  festsassen,  während 
die  andern  alle  (d.  h.  die  übrigen  sechs)  auf  der  andern  seite  sitzen  blieben. 
Das  odru,  welches  BC  und  D  nicht  haben,  ist  doch  unentt)ehrlich.  —  ann.  898 
schreiben  alle  diei:  .  .  .  her  forpferde  Ealhstan,  se  wces  on  Lundenne  bisceop.  Der 
name  Ealhstan  ist  falsch.  A  hat  richtig  Heahstan  (Florence  von  Worcester  ebenso 
unter  900);  Ealhstan  starb  schon  867.  Ein  gemeinschaftliches  weglassen  von 
gliedern  eines  geschlechtsregisters  zeigen  die  handschriften  ann.  855:  Woden, 
[Fripowalding  Fripuwald],  Frealafing  Frealaf,  [Fripuwulfing,  Fripuwulf],  Finning, 
Fin.      Was  in   klammern  steht,  fehlt   in    HCl  >. 
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4.  D  zeigt  andererseits  aber  auch  unmittelbare  beziehungen  zu  A. 
Wo  sich  BC  der  hs.  A  gegenüber  als  fehlerhaft  erweisen,'  folgt  ihnen 
—  mit  ausnähme  der  unter  3  angeführten  fälle  —  D  nicht.  D  ist 
aber  nicht  aus  A  geflossen,  denn  es  theilt  dessen  fehler  nicht.  Die 
Verwandtschaft  ist  darnach  durch  folgendes  Schema  darzustellen  : 
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D  (Vertreter  von  griippe  11) 
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Xj  stellt  dasjenige  Zwischenglied  dar,  in  dem  sich  die  gemein- 
samen fehler  von  BCD  finden  ;  es  hatte  noch  nicht  die  nordhum- 
brischen  nachrichten,  wohl  aber  die  mercischen   (902  ff.). 

X2  bezeichnet  dasjenige  Zwischenglied,  in  dem  sich  die  gemein- 
samen fehler  und  eigenthümlichkeiten  von  ßC  finden  müssen ,  im 
übrigen  ist  es  gleich  x^.  Wo  D  und  A  im  gegensatz  zu  BC  über- 
einstimmen, geschieht  es  durch  die  vermittlunu-   v-on   x, . 

(Schluss  folgt). 

Strassburg  i.   E.,   Nov.    1896.  K.   Horst. 
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llir  othes  beeil  so  grete  and  so  «lampnahle 

That  it  is  grisly  for  to  lieere  lieni  swere; 

Oure  blissed  Lordes  body  tliey  to-teie; 

Hein  thoughte  that  Jewes  rente  hym  noght  yiiou<Ji, 

And  ecli  of  hem  at  otlieres  svnne  lough. 

Chaucer.   Pardoner's  'l'alc  472  —  476. 

')  Sheridan,  Rivals  II.  l.   '1  he  passage  is  quoted  on  p.  44  of  this  treatise. 
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Sweeren  en   vloecken  kan  ik,  Gans  doot, 
Pots  longeren,  Pots  darmen,  klein  ende  groot, 
Gans  bierenbroot,  Pots  marter  mede ! 
De  Lansknecht  en  zijn  schaduw.    Van  VIoten,  Het  Nederlandsche  Klucht- 

spel   I,  60. 
He  discharges  them  (i.  e.  oatlis)  as  fast    as  a  gun ,    that  will    shoot    nine 
times  witli  one  loading.     -S.  Butler's  Remains  II,  355.  ed.   1759. 

Introduction. 

In  stiidying  the  works  of  the  old  Dutch  and  English  dramatists 
I  was  so  much  Struck  by  the  frequent  use  of  oaths  and  asseverations 
—  often  disguised  in  the  most  absurd  forms  —  that  I  resolved  to 
collect  such  expressions  of  this  kind  as  I  should  meet ,  with  the 
view  of  afterwards  arranging  and  comparing  them.  The  result  of 
this  study  I  herc  offer  to  the  reader  of  this  periodical.  Even  in 
the  plays  of  the  ancient  dramatists  we  find  frequent  instances  of 
the  seemingly  innate  desire  of  man  to  make  his  assertions  as  strong 
upon  occasions  as  the  scope  of  his  individual  language  will  allow. 
It  is  in  the  nature  of  things  that  pcrsons  of  limited  education  will 
have  greater  difficulty  in  varying  their  asseverations  or  giving  them 
the  required  force  than  those  who,  by  a  more  intimate  acquaintance 
with  the  treasures  of  their  mother  tongue  ,  can  give  strength  to  an 
assertion  by  putting  it  in  a  form  which  strikes  the  hearer  by  its 
newness,  or  by  the  use  of  words  which  do  not  belong  to  the  every- 
day  language.  Hence  it  is  that  swearing  and  cursing  are  more 
common,  as  a  rule,  among  the  lower  classes  than  among  the  better 
educated  people.  Hence  also  it  is  that  evcn  educated  people  use 
oaths  when  anger,  surprise,  indignation  for  the  moment  impede  calm 
reflection.  This  habit  was  involuntarily  strcngthened  by  the  custom 
of  invoking  the  Deity  or  gods  in  the  dignified  language  of  the  priests, 
or  the  grave  language   of  the  lawJ) 

As  I  had  already  occasion  to  say,  the  old  Latin  and  Greek 
plays  afiFord  ample  instances  of  the  desire  to  strengthen  asseverations. 
If  we  turn  to  the  comedies  of  Terence  and  Plautus  we  shall  find 
that  frequent  use  is  made  of  the  names  of  favourite  gods  or  heroes 
to  add  force  to  an  exclamation  or  assertion,  whilst  occasionally  the 
gods  'en  bloc'  are  invoked.     A  few  examples  may  suffice. 

')  Cp.  the  double  meaning  of  W///',  and  the  use  of  'eed'  in  some  of  the 
Dutch  quotations. 

E.  Kölbing,  Englische  Studien.  XXIV.   i.  2 
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'Di  boni,   boni  quid   porto  !' 

Andria  II.   2,   338. 
Nam ,  per  deos  imiiiortales,    quid   est   in   liac  causa,    quod  defeiisionij 
indigeat? 

Cicero  Pro  Sex  Roscio   12. 
*Nam  liercle  ego  huic  die.  si  liceat,  oculos  ecfodiam  lubens'. 

Captivi  III,    1,  461. 
By  frequent  use  the  vocative  of  Hercules  was  reduced  to  this 
dissyllabic    form ,    which  was    often  strengthened  by  the   addition   of 
ccrie  and  certo.     In    passionate    languagc   it  was  even   used  twicc  in 
the  same  sentcnce. 

Gerte  liercle  nunc  hie  se  ipsus  fallit,  haud  ego. 

Andria  III,  2,  49,=). 
Mea  quideni  hercle  certo  in  dubio  vitast. 

Andria   II,   2,   347. 
Si  hercle  tu  ex  istoc  loco 

Digitum  transuorsum  aut  unguem  hituni  excesseris, 
Aut  si  respexis,  donicum  ego  te  iussero. 
Continuo  hercle  ego  te  dedani  discijjulam  cruci. 

l^lautus,  Aulularia  I,  1,  17  — 20. 
The  names  of  Castor  and  Pollux  are  very  commonly  used  in 
this  manner ,  usually  in  some  corrupted  form.  As  A.  Spengel  ob- 
serves  in  his  edition  of  Terence's  Andria  fnote  to  1.  229):  Pol  und 
edepol ,  der  schwur  beim  PoUux ,  wird  sowohl  von  frauen  als  von 
männern,  hercle  nur  von  männern,  ecastor  nur  von  frauen  gebraucht. 
Pol  planum   id  quidenist 

Plautus,   Captivi  III,  4,   562. 
Edepnl  tibi  ne  in  quaestione  essemus  cautum  intellego. 

Plantus,  Captivi  II,  2,  250. 
Certe  edcpol  equidem  te  civem  sine  mala  omni  malitia 
Seinper  suni   arbitratus,  et  nunc  arbitror. 

Aulularia  II.   2.  38. 
'Ac  tu  ecastor  niorem  antiquom  atque  ingenium  obtines. 

'l'erentius,  Hecyra  V,  4,  860.  (Bacchis,  'meretrix*,  speaks). 
Even   in   the   dignified  prose  of  Cicero  we  find  such  expressions 
used : 

'At    hercule    maiores    nostri    longe    aliter  et  de  illo  et  de  ceteris  talibus 
viris  existimabant*. 

Pro  Sex.  Roscio   18. 
'Non  mehercules  verlnim  fecisses.  si  tibi  quemquani  responsurum  putasses' 

ib.  21. 

Captivi  IV,   2.   876   ff.     Plautus    introduces  Greek   oaths  ("der 

komischen    Wirkung    wegen",    J.   Brix    in    a    note    to  1.   878).     And 

indccd ,    the  Greeks    seem  to  have  been  as   fond  as  the  Romans  of 

invoking  certain   of  their  Gods.     Exclamations  such  as   ud   /lia,    vrj 
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///«,  vtj  Tor  Alc-i  ,uu  TOf  \^nnXko)  are  very  common.  Two  instances 
will  be  sufficient,  whilst  for  the  Greck  oaths  in  Plautus  I  reter  the 
reader  to  Brix's  edition   of  that  author's  Captivi. 


where  Zeus,  and 

j't;   Tov  lloaftSot     ywyf,   y.iä    rvri  y     ooio. 


Häzfiayoi^    288. 


ib.    276. 


where  Poseidon   is  invoked. 

If  we  turn  from  the  Greeks  and  Romans  to  England  in  the 
Middle  Ages  we  shall  find  that  people  were  only  too  much  given 
to  swearing.  Many  are  the  complaints  of  the  writers  of  that  day 
about  this  evil  habit.  Chaucer,  from  whose  Pardoner's  Tale  I  quote 
some  lines  at  the  head  of  this  article ,  returns  to  the  attack  in  the 
same  tale  in  lines  629  —  660  from  which  passage  I  wish  to  cite 
some  interesting  verses:   (648      655) 

And  forther  over,  I  wol  tliee  teile,  al  plat, 
'That  vengeance  shal  nat  parteii  from  his  hous 
'That  of  Inse  othes  is  to  outrageous,   — 
'"By  Goddes  precious  herte",  and   "By  his  nayles", 
'And   "By  the  hlood  of  Crist  that  is  in  Hayles", 
"Sevene  is  my  chaunce,  nnd   thyn  is  cynk  and  treye, 
'By  Goddes  amies,   if  thou   falsly  pleve, 
'This  daggere  shal    thurghout   thyn  herte  go  !" 

These  vivid  lines  show  us  the  manner  in  which  these  oaths 
were  formed.  We  see  that  God  and  Christ  are  used  promiscuously 
to  denote  Jesus.  This  should  be  well  borne  in  mind.  We  further 
see  how,  as  Chaucer  expresscs  it  in  line  474,  'Oure  blissed  Lordes 
body  they  to-tere',  an  Observation  which  he  repeats  in  11.  708,  9 
of  the  same  tale: 

'And   niany  a  grisiv   ooth  thanne  han  tliey  sworn; 

'And  Cristes   blessed   body  they  to-rente. 

Indeed  for  a  great  part  the  numerous  oaths  of  the  old  dramatists 
consist  of  invocations  of  parts  of  Christ's  body  or  of  objects  con- 
nected with  the  Saviour.  Not  only  Christ's  bones  and  blood ,  but 
also  the  wounds  inflictcd  upon  him ,  the  nails  used  in  crucifying 
hini  were  constantly  invoked.';  It  is  rare  to  find  the  names  of 
Jesus    or  Christ    used    in    these    combinations ;    they  are    commonly 


')  It  should  be  borne  in  mind  that  these  wounds,  nails  etc.  were  constantly 
before  peo[)le's  eyes  in  inniges  and  at  the  misteries.  See  tiie  iliustration  on 
p.    120  of   Wi'dker's  Geschichte  der  englischen   litteratur. 
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rcplaced  by  the  name  öf  the  Deity  either  in  its  proper  or  in  some 
corrupted  form.  This  is  entirely  in  accordance  with  the  mediaeval 
habit  of  confusing  God  the  Father  and  Christ  the  Saviour. 

I  have  divided  my  subject  into  two  principal  divisions:  'Oaths* 
and  'Quasi-oaths',  and  cach  of  these  into  paragraphs,  thus  trying  to 
bring  expressions  of  the  same  character  together.  Wherever  this 
was  possible  I  have  compared  the  English  forms  with  similar  oaths 
in  other  languages ,  chiefly  Dutch ,  the  resemblance  often  being 
striking.  In  my  opinion  the  only  way  to  study  these  interesting 
forms  is  by  comparing  similar  expressions  in  the  various  languages. 
Treated  in  this  way  they  will  throw  a  strong  light  upon  the  habits, 
and  ways  of  thinking  of  cur  ancestors,  besides  offering  many  cases 
of  special  interest  to  the  philologist. 

As  regards  English  oaths  and  asseverations,  somcthing  has  al- 
rcady  been  done.  Hugo  Lange  and  Heinrich  Hoffmann  have  both 
written  dissertations  on  this  subject.  That  of  the  former:  "Die 
Versicherungen  bei  Chaucer"  (no  date)  the  reader  knows  from  Prof. 
Kaluza's  article  in  vol.  XXII  (p.  77)  of  this  periodical.  Unfortunately 
I  could  not  get  this  treatise  through  my  booksellers,  so  that  I  could 
only  employ  it  after  the  present  paper  had  been  brought  to  an  end, 
when ,  through  Prof.  Kölbing's  kindness,  I  got  both  this  and  Hoff- 
mann's  dissertation  "Ueber  die  betheuerungen  in  Shakespearc's 
dramcn"  (1894).  In  many  places  I  have  referred  the  reader  to  these 
treatiscs,  but  I  did  not  find  much  in  them  that  necessitated  important 
changes  in  my  work.  Hoffmann's  dissertation  ')  is  not  uninteresting, 
though  too  much  like  a  mere  enumeration ,  but  Lange's  betrays 
want  of  Order  and  is  anything  but  exhaustive.  In  my  opinion  Hoff- 
mann exaggerates  when  he  confines  certain  phrases  to  certain  classes : 
no  doubt  thcre  is  a  difiference  sometimes  (cf.  'Refuse  him',  p.  10), 
but  most  of  these  expressions  were  used  promiscuously  by  the 
various  classes  of  society. 

Both  Lange  and  Hoffmann  have  considered  these  phrases 
merely  from  a  literary  and  philosophical  point  of  view,  whereas  I 
have  drawn  the  readcr's  attention  especially  to  the  form.  It  should 
also  be  borne  in  mind  that  the  present  paper  is  more  particularly 
concerned  with  oaths  ,  without  howcver  excluding  asseverations ,  it 
being  all  but  impossiblc  to  draw  a  strict  boundary. 

In    many  cases    the    reader  will    do  well    to   consult  the  New 

*)  Revievved  hy  L.  Fiäiikel,  Engl.  stud.  XXIll,    loy  IT. 
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English  Dictionary,  although  in  other  cases  he  will  find  that  many 
phrases  are  not  mentioned  thcre,  which  I  have  sometimes  indicated. 
The  first  and  second  parts  of  the  English  Dialect  Dictionary  camc 
just  in  tiine  to  make  use  of  thcm. 

As  to  the  etymology  of  these  phrases  and  words  I  have  on 
the  whole  refrained  from  what  can  frequently  be  little  eise  than 
guesses.  Most  of  the  obscurer  forms  are  so  hopelessly  corriipt  as 
to  elude  all  attempt  at  dcfinition.  People  in  the  habit  of  making 
constant  use  of  oaths  try  to  distort  and  mutilate  them  past  recogni- 
tion,  and  in  this  they  often  succeed  but  too  well.  Occasionally  how- 
ever  I  have  proposed  a  derivation. 

I  have  arranged  the  instantes  i.  according  to  the  development 
of  form  and  2.  as  much  as  possiblc  according  to  chronological 
Order. 

I.    Part. 
Oaths. 

I. 

IMockmode.  Pray  what  are  the  most  fashionable  oaths  in  town? 
Zoons.  I  take  it,  is  a  very  beconiing  one. 

Rigadoon.  Zoons  is  only  used  by  the  dishanded  officers  and  bullies: 
but  zauns  is  the  beaux'  pronunciation. 

]\I  o  c  k  in  o  d  e.     Zauns! 

Club.      Zaun  s. 

Rigadoon.    Yes,  sir,  we  swear  as  we  dance;  smooth,  and  with  a  cadence. 

—  Zauns!  —  'Tis  harmonious .  and  pleases  the  ladies ,  because  'tis  soft.  — 
Zauns,  madam  !  —   is  the  only  compliment  our  great  beaux  pass  on  a  Jady. 

Farquhar,  Love  and  a  Bottle  II,   2. 
Mockinode.     Zauns,  1  nuist  sneeze  !  —  [Sneezes.]     Bless  me! 
Rigadoon.     O  f y ,    Mr.  Mockmode!    what  a  rustical  expression  that  is ! 

—  Bless  me!  —  You  should  upon  all  such  occasions  cry.  Dem  me!  You 
would  be  as  nauseous  to  the  ladies  as  one  of  the  old  patriarchs ,  if  you  used 
that  obsolete  expression. 

Ibidem. 
The  habit  of  invoking  the  name  of  God  either  as  the  name 
of  the  supreme  Deity  or  in  its  mediaeval  sense  of  Christ  has  at  all 
times  been  very  common.  But  even  in  the  middle  ages  there  was 
a  dcsirc  Lo  disguise  the  holy  name  under  a  form  which ,  though 
bearing  some  faint  resemblance  to  the  original,  would  seemingly 
disburden  the  Speaker  of  the  charge  of  taking  the  name  of  the 
Lord  in  vain.  In  Middle  English  as  in  Middle  Dutch  the  form 
'Deus    was  often   employed.    The  use   of  this  word  would  not  leave 


2  2  •■^-   K-   H.   Swaen 

the  same  imprcssioii  lipon  thc  hcarer  as  the  native  word ,  and  yet 
it  was  known  well  cnoiigh  to  cnhance  the  strength  of  an  assertion 
or  exclamation. 

Owe !     What    1    am    derworth    aiid    defte.    —    Owe!    dewes!    all    goes 

downe ! ') 
Pollaid.     Mir.   Plays.     York  Plays  I,  92. 
'Deus!'  quotii  Ubbe,  'Invat  niay  |>is  be!'     Havelok  the  Dane.      1930 
<-p.   the  following  instances  from  M.  D.  where  it  was  very  common. 
Hi  peinsde.      "Deus,  wat  joncheren  ! 
Nu  laetse  springhen  ende  lopen. 

Reinaert,  Ed.  by  Jonckbloet.     2040,   l. 
Ay  Deus!   hoe  sere  waren  si  verblent. 

Ferguut  3498. 
Deus!   wat  slogeiise  grote  slage 
Op  die  Romeitle. 

Middelnederlandsch  Fragment,     'rydschrift   voor  Ned.   Taal-en 
Letterkunde  XV.    l.   7,'). 
Dies,    Dieus!    wanen    ([uam    dese    edelheit   groet.     Quoted    by    Verdam 

from  Vad.  ]\Iuseum  I,  77.  27. 
Prof.  Murray  (N.  E.  D.)  intbrms  us  that  this  'deus'  is  the 
O.  French  'deus'  common  as  an  exclamation ;  cf.  Dient  Franceis : 
Deus\  que  pourrat-ce  estre ?  Chanson  de  Roland  XXV.  In  Verdam's 
Middelnederlandsch  Woordenboek ,  'deus'  is  explained  as  the  Latin 
vocative ;  but  here  also  the  word  may  very  well  be  the  French 
'deus'  as  Dr.  Kluyver  teils  me.  If  we  bear  in  mind  that  so  many 
Middle  Dutch  pocms  were  translatcd  from  thc  French,  this  surmise 
becomes  almost  a  certainty.  In  fact  under  dies,  dicus  Verdam  says : 
from  Fr.   nom.  and  voc.  ' Diex,  Dieus . 

Mr.  A.  Finn's  hazy  Suggestion  in  thc  Literary  World  (1372) 
that  'Deuce'  is  probably  derived  from  Deus'  deserves  no  further 
attention. 

II. 

G  o  d  ,    b  y  G  o  d  ,    f  o  r  (.-    G  o  d  I 

Instances  of  the  use  of  'God'  in  exclamations  or  asseverations 
are  abuiidaiit  in  M.  E.  I  shall  give  a  fcw ,  but  wish  to  takc  this 
opportunity  to  State  that  I  adduce  illustrations  from  M.  E.  only  as 
<lucidations  of  my  subject,  which  is  oaths  etc.  in  Mod.  Engl,  and 
do  not  pretend  to  havc  givcn  an  exhaiistivc  study  of  similar  ex- 
pressions  in  the  Middle  Agcs. 


')  Explained  by   Poiiard  in  bis   (ilossary  as  'the  deuce'.    This  is  not   pr. 
I  ab'e  on  historicnl  grounds. 
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a.   1340.     Sle^fjc  zay|).     'God  wet  ssolle  we  do.     Dan  Michel  of  Noith- 

gate.     Sermon   on   Mattliew  XXIV.   43. 
ab.    1485.     Greit  God!   gif  I  war  now,   and  thy  .seif  with  all,  Vpon  the 

niure  quhair  we  met ; 
Rauf  Coilgear  737.     Her.  von  Dr.  Tondorff. 
6.  'Be  god',   quod  Harrowde,  'y  knewe  hym   well'. 

Guy  of  Warwick   lo  865.   l,ö"'  c.  version  (Zupitza). 
Be  god,  f)ere  wolde  y  fayne  bee !     Beues  of  Hamtoun 

(E.  Kölbing)   C.    145  (1283— 1399)- >) 
ab.    1350.     'Be  god!'  seyde  sire  Ote,  'that  is  a  cold  leed'. 

Tale  of  Gamelyn  (Skeat)  759. 
'Be  God*,   Said  the  gronie.  'ane  gift  lieir  I   geif. 

Rauf  Coilgear  613. 
'By  God!*  seyde  his  brother  'of  steedes  in  niy  stalle 
Go  and  chese  the  the  best  and  spare  non  of  alle. 

Gamelyn    179,    180. 

c.  *And,  Beues!'  ghe  seide,  'be  god  aboue, 
I  schel  it  weren  for  [le  loue !' 

Beues  A.    1473,  4. 

In  these  quotations  'God'  has  not  been  deformed ,  but  sub  ^. 
and  c.  'by'  has  assumed  an  atonic  form ,  which  is  of  extensive  use 
in  simi]ar  phrases ,  and  remains  to  the  present  day  in  'bedad'.-) 
'God'  and  'by  God'  are  still  used  in  the  same  manner  in  Mod. 
Engl.  e.  g. 

a.  O  God!  a  surgeon  there !    Th.  Heywood.    A  woman  killed  with  kind- 

ness.      I.   3. 

d.  By  God,  then  one  of  us  is  beguiled.     Hickscorner  188. 

Hazlitt's  Dodsley.  Old  English  Plays  I. 

By  goil,  Croysant  —   I  shall  make  you  to  dye  of  an  euil  deth. 

Huon  of  Burdeux   1,  4,  753- 
By  god,  dame,  your  fleynge  shall  not  awayle. 

Huon  4,  5,  613. 
'By  God   and   upon   my  conscience'  said  the  devil,    'I  never  observed  it'. 

Ormsbee's  Don  Quixote.  IH.  384. 
By  God,  it  is  in  me,  and  must  go  forth  of  me.     Emerson.     Essays  and 

Poetical  Works.  I.   l7o. 
'By  God',  said  Ezza,  Td  go  round  no  corners  that  weren't  land*.     Cut- 
cliffe  Hyne.     The  Paradise  Coal-boat.     P.  M.  M.  5/96. 
Cp.   Dutch :    Bi  gode,   daer  en  soudi  niet   vele  ane  winnen.    Moltzer. 
Middelnederlandsche  Dramatische  Poezie.     402/209. 

By  the  side  of  'by',  'be',  'for'  is  common  in   M.   E. 


')  Prof.  Kölbing  has  paid  much  attention  to  similar  forms  in  his  excellent 
notes  to  Beues. 

2)  Cf.  Dialect  Dictionary,  Part  H,   p.   202  sub  'he'. 
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c.  *For  gode',  quef)  Beues,  *naf)ele.s. 
An  houie  sone  for  sof»  ich  wes, 

Wel  ich  it  wot!  Beues  A.  409  — 11. 

'For  gode',  quep  Beues.  'f)at  ich  do  nelle !'       Beues  A.   1096,  8. 
'For  gode!'  quej)  Beues,  'fiat  it  nolde*.     ib.  A.  561. 

Of  a  different  character  is  *fore'  in    the    following    quotations, 
where  it  is  a  shortened  form   of  'afore'. 

d.  Nay,  fore  Gorl,  sir,  then  did  I  rage.     Four  P.  P.  343. 

Fore  God!    I    have   just    miss'd  theiu.     Jeionimo,    Dodsley  IV.   396.    Cp. 

Lange  9,   lo. 
'Fore  God,    niy  intelligence    costs    me    more    nioney  than   my  share  oft 

comes  to.     Alchemist  I. 
'Fore  God,  a  Bradamante,  a  brave  piece.     ib.  II. 
Cp.  Before  God!  I  think  the  fellow's  head  is  made  of  a  woolpack. 
And  by  my  broth,  sir,  ye  may  trust  nie 
1  will  never  come  hither  more, 
While  I  live,  and  God  before. 

Pardoner  and  Friar,  Dodsley  I,  2,36. 
Before  God,    you    shall   hang  no  petard  here.     Jonson,   Epicaene  IV,  2. 

III. 
The  iiame  ofGod  with  a  furthcr  definition. 

ab.   1,533.     A,  very  god!  in  an  yll  ome  I  was  acquaynted  with  Florence 
and    his    louer.     Lord  Berners.     Huon  of  Burdeux.     9,   lo.  6,57.     (E.  E.  T.  S.) 
Hu.     Now  have  among  you,  by  this  light ! 

Ign.     That  is  well  said,  by  God  Aluiight!     Four  Elements,  47. 
And  I  shall  him  teach  by  God  Alniighty, 

How  he  shall   another  time  learn  for  to  fight !     Pardoner  and  Friar,  233. 
Hark,  sirs,  for  God  Alniighty, 
Hearest  thou  not  how  they  fight?     Youth  23. 
Precious  God,    it    frets    nie    to    the   very  gall.     New  Custom,  Dodsley 

ni,  38. 

Yn  dedes  of  armes,  be  god  on  lyve, 

Ye  are  countyd  worthe  odur  V.     Eglamour,  94,  5. 

I  wyll  yow  se  ageyn,  be  god  a  lyue!     Beues,  C.  4285,  4. 

Tho  Said  Beues:  'Be  god  an  lyve' 

We  wyll  theder  also  l)lyve!'     Beues  O.  4025,  6. 

My  heart  burneth,  by  God  of  might, 

Till  of  that  lady  I  have  sight.     Youth,  20. 

I  swear  by  God    in  Trinity,   I  will  go  fetch  him  unto  thee.    Interlude 

of  Youth,    17- 
By  God  and  by  Saint  John, 

I  shall  borrow  upon  priesthood  somewhat.     Pard.  and  Friar,  236. 
1  swear  by  (iod  and  by  our  lady  dear.     ib.  236. 
By    Goil    and    by    niy    soul,    in    him    is    no    melancholy.     Calisto    and 

Melibrea.     Dodsley  I,  84. 


Figures  of  Iniprecation  2  i? 

Now,  by  God    tliat    all  hat  he  bought.     Everyman,  265.     in  PoIIard, 

Engl.  Miracle  Plays.  ^) 
Be  the  gracioiis   God  that  bocht  vs  sa  deir.      Rauf  721. 
Now,   by  God  that  all   hath   bought, 

I  will  not  go  that  loath  journey.     Everyman.     Dodsl.  I,    lll. 
I  shall  assay,  by  God  tiiat  me  dear  bought.     Four  Elements. 
For,  by  God  that  me  dear  bought. 

Over-much  of  our  thing  is  nought.     Interlude  of  Youth,   19. 
Sir,  by  God,  that  me  dear  bought, 
I  see  your  cunning  is   little  or  nought.     ib.  9. 
And  so  thought  I,  by  God  that  died.     Four  P.  P.  368. 
Cp.  Now,  by  the  way  that  God  did  walk, 

It  comforteth    mine    lieart  to  hear  this  talk.     Four  Elements,  45. 

Sometimes  'God'  is  declared  to  be  the  speaker's  'comfort',  'life'  etc. 

I  am    ashamed    of   this    base    course    of  life  —   God's  my  comfort   — 

but  extremity  provokes  me  to   't.     Ev.  Man.  i.  h.  H.  II.  3. 
God's    my    life!    did    you    ever  hear  the  like?     Ev.  Man.  llum.  IV.    l. 
God's    my    life,    what  's  that    he   has  got  upon  "s  back?     Th.   Dekker. 

I  Honest  Whore.  IV.  3. 
God's  my  life,    he  's  a  very  mandrake ,  or  eise  (God    bless    us)    one 

a'   these  whiblins.      ib.   I.   2. 
Nay,   God's  my   pity,   what  an  ass  is  that  Citizen,      ib.  II,    1. 
God's  my  pittikins!  some  fool  or  olher  knocks.   I,  HonestWhore  11,  1. 
Gods  pittikins,  hands  off,  sir !    Dekker,  Shoemaker's  Holiday  II.  5. 
God's  my  dear  soul,  what  sudden  change  is  here?    Chapman,  AH  Foois, 

III,   1. 

IV. 

God  in  p  h  r  a  s  e  s. 

Different  from  the  foregoing  arc  those  expressions  in  which 
a  wish  is  uttered  that  God  may  fulfil  something  desired  by  the 
Speaker.  Often  these  phrases  became  elliptical  and  hence  meaning- 
less,   f.   i.   'Gods  me !' 

a.  God  a  mercy,   Symontt,  that  thou  wylt  me  knowe! 

Pollard,  Miracle  Plays,  61 9,  56. 
Godamercy,  dame  Chat,  in  faith  thou  must  the  year  begin. 

Garn.  Gurton's  Needle,  203. 
God-a-mercy,  Dalilah,  good  kick,  I  Warrant  the. 

Nice  Wanton,   170. 
Well  god-a- mercy,  friend,  thou  got'st  me  grace. 

H.  Chettle,  The  Tragedy  of  Hoffmann,  ed.  by  R.  Ackermann,  713. 
Godamercy,  —  thou  shalt  earn  my  moriey. 

I   Honest   Whore.   I.  2. 


*)  The  Dutch  text  has    another  expression ;    cf.  Logeman ,  Elckeriyk    and 
Everyman. 
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God-a-niercy,    Sue !      Slie    'II    fiik    lüm .    on    my    life,    if    he    fumhle 

witli  her.     Dekker.     Witch  of  Edmonton.   1.   2. 
This  phrasc  is  undoubtedly  a  corruption   of   God  have  mercy' 

i.   e.   lipon   US. 

//.  'So  nie  lielpe  god!'  quef)   Beues  po, 
Hit  wäre  no  nieistri,  me  to  sie.     Beues  A.    1737,  8. 
So  help  me  God,  it  liketh  not  me.     Four  P.  P.   3hb- 
For  it  would  giieve  my  heart,  so  help  me  Ood. 

Jack  Juggler,    1:50.      Dodsley  II. 
Now.  so  God  help  me,  I  swear  by  this  bread, 
I  marvel  who  shall  play  the  knave,  when   you  twain  be  dead. 

Like  will  to  Like  353-     Dodsley  III. 
So  help  me  God  and  halidom. 
Of  this  I  would  not  give  a  dram.     Four  P.  P.  365. 
Zo  (iod   iielp  me  and  holidam,   I  think  the  vool    be  mad. 

Cambyses,   219. 
You  'II  never  get  a  penny  more,  so  help  me  God. 

Mrs.  Herb.  Martin.  Üut  of  the  Workhouse  (Lit.  Wld.  28,9/96.  162). 
Poffle.s  gasped  when  he  saw  me  let  out  at  that  ball,  and  the  caddie  neare.st  me 
Said  'strike  me'.   undei-  his  breath,  and  another  caddie  said  's'elp  me'. 

Punch.     That  Game  of  Golf      2.5/5/96. 
If  I  see  any  .sjialpeen    robbin'   the    poor ,    and    insultin'   women ,    s'    help 
me  but  ril   lai-rup  that  man.     A.   Patterson.   For  l'"reeiloni's   Sake.       XXI. 
There's  Billy   l-enry   in   luck   ag'in :   'is  missis  do  pick  'cm   up,  s'elp  me. 

A   Child  of  the  Jago,   by   .\.   .Morrison. 
Three  Bermondsey  (ioddesses  doin'   a  Beauty   Show!    Swelp   mc')  it  's 
clar.sical  quite.      Hangelina's  'At.     New  Budget.     Aug.   8.    1S95. 

c.  'God   |je  blesse,  sire !'     Beues  sede.     Beues  A.  3727- 

You  would  think,  God  bless  us!  all  the  devils  in  hell  had  broke  loose 
Lipon  him.      Smollett,   Peiegrinc   Pickle   H. 

'(}od  bless  me.  no !'  replied  Mr.  Pickwick.     Pickw.  Papers  V. 

I  should  stay  with  the  Jew  my  master,  who,  God  bles.s  the  mark,  is 
a  kind  of  devil.     Merch.  of  Venice  11.    2. 

In  'Bless  my  eyes'!  etc.  bless  is  uscd  euphemistically  for  'danin'. 

'Bless  my  eyes!    what  do   I  see?»     S|ianish   Friar,   III,   2. 
Bless  thee,  and   make  thee  a  substantial,  thriving  whore. 

Dryden,  Limberhaiu  IV.    l. 
In   the  same  way  the  adj.   'blessed'   is  used,   e.  g. 
How  the  deuce  is  a  man  to  sieep  when   the   blessed  sun  comes  dancing 
in  at  his  Windows-     Punch.   Roundabout   Readings   2,  ä.   '96. 

d.  God  (E.  Crist)  for-bede    foi-  is  ])ite, 
Pat  no  wimnian  is  priuite 

To  nonian  [^ourj  me  be  kou})e.     Beues.  A.  3629—31. 
Lat  be,   God   forbid.      Rauf  Coil^ear.   295. 


*)  The  development   of  'swelj.'    Iroin    'so   help'    niust    have    gone    through 
the  followiiig  stages:   'so  helj)',  'so   'elp',  'soelp'.  'suelp',  'siielp'. 
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'God   forbot',   he  said,  'iiiy  tliank    wai-  sie  thin<,''.      Rauf  Coilgear,   746. 
Oh,   God  forbid!     I  hope  a   lawyer  understands    business  better  tlian  to 

beget   anything  non    compos.      Farquhar.     Luve  and  a  Bottle.      1.    1. 
(?.   God  forgive  me,   How  1  neglect  niy   business. 

A   Wonian  kilied  with  kindness.  IV.  3. 

f.  So  god  gif  gou  good  fyn.     Gamelyn  551. 
God  geve  hym  hys  nialyson!     Beiies  C.  9805. 

Led  hire  awai,  god  geue  gow  schäme.     Beues  A.  3699. 

God  gif  tlie  sorrowe!   (geve  thee  sorwel)     Cant.   Tales.      H.    15. 

^a,  safliche'.   seide   {)enipeionr,  'so   god   gif  nie   ioie!' 

AVil.   of  Palerne,   258. 
'i'he  maiket  niust   be  in   every   place  sought 
For  all  kinds  of  nieats,  God  give  thee  sorrow! 

Disobedient  Child,  282.     Dodsley  II. 

g.  And   now  ne  spakys  he  bettir  ne   wors  : 

h.  There   fore  have  [he]  godys  curse.      Seven   Sages   B,  414  f. 

/.  I  tairied   lialf  Supper-time,  so  God   me  mend!     Jack  Juggler   II8. 

/.    So   (■rO<i  lia'   me.   I   am,   lady.     City  Gallant,  XI.   236. 

k.  As  (Jod  juggle   me,   when   I  came  near  tliem,   I  teil  thee  true, 

'The  same  sqiiall   did   nothing   but  thus. 

Luve  anil   Fortune.       Dodsley   VI.    199. 
/.    l  am  in   your  debt,  sir;   God   pieserve  you. 

I.   Honest  Whore  I.   2. 

m.  But,  ü,  these  wicked  eider  brothers  ,  that  swear  refuse  them,  and 
drink  nothing  but  wicked  sack;  when  we  swear  but  niggers- 
noggers,    niake  a  meal  of  a  bloat  herring  etc. 

Match  at   Midnight.   I.    1.     Dodsley  XII. 

In  the  note  to    this    passage    the    following    instances    of   this 
phrase  are  given  : 

God  refuse  me.     The   White   De%'il   I.    1. 

Refuse  nie,  if  I  did.      Shirley,  The   Gamester. 

Some  like  Dominicall  Letters  goe. 

In  scarlet  from  the  top  to  toe, 

Wiiose  valours  talke  and  smoake  all ; 

Who  make  (God  sink   'eiu)  theii'  discourse 

Refuse,   Renounce,   or  iJam  tliat's  worse : 

I  wish  a  hnlter  choake  all. 

A  Dogge  of  Warre.     Taylor  the  Water-poet  ed.    1630,   229. 

n.  Yet  saiigh  I  nat  this  tlay  so   fair  a  wyf 
In  al   the  chirche,  God   so  save  me! 

Canterbury  Tales.      Gr.    D.    l8ü8,  9- 
My  mooder  gaf  it  me,   so   God  me  save.     ib.   .\  ,3795. 
^le  {jenke|).  f>ow  seist  agen   ]ie   lawe, 

So  god  me  amende!      Beues  A.   224,   5- 
I   care  not,  so   God  me  save, 
So  thnt  it   be  wliolesome  to  eat.     Four   Elements.   24. 
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A  pretty  gingerly  piece.  God  save  her  and  St.  Loy! 

Jack  Juggler,    II7. 
That's  all,  so  God  sa'  nie,  I  tliirst  after.      I  Honest  Whore.  IV.  3. 
Yet.  so  God  sa'  me,  she's  mine  own  sister.     ib.  I.   2. 
God 's  nie!  no  such  de.spatch. 

Heywood,  A  Woman  killed  with  kindness  IV.  3. 
Well,  Godannercy;  but  God's  ine,  I  folget  myself,    where's  Hans  tlie 

Fleming?     Shoemaker's  Holiday.  IV.  2. 
Gods  me,  'tis  not  noon,  —  here's  a  yawling.     ib.  II.  3. 

It  is  not  iinlikely  that  the  following  forms  are  further  per- 
versions  of  this  oath : 

God's-so,  our  friends !     Come,  come,  sniooth  your  cheek. 

Middleton.    Roaring  Girl.  II.   2. 
Gods  so,  here's  Father  Anselmo.     I.  Honest  Whore.   V.  2. 
Gods  so;  a  stool,  a  stool !     ib.  II.    1. 
Godso,  I  would  not  for  a  ducat  she  had  kicked  up  her  heels. 

ib.  I.   2. 

Whilst  in  some  of  these  forms  'save  me'  has  dwindled  down 
to  some  hardly  recognisable  remnant,  'God'  has  disappeared  in  the 
following  exclamations : 

Here  comes  t'  othei'  rare  man.  —  'Save  you,  captain. 

Alcheniist  IV. 

'Save  us!'  he  cried  witii  an  oath,  'here's  niore  of  tiie  gentry'. 

The  Lady   in  the  coach.     Pall   Mall   Mag.  5/96. 

'Save  US,  one  miciit  as  soon  bed  ayont  a  paii'  of  auld  breeks'. 
S.  R.  Ciockett.     The  Grey  Man  of  Auchendrayne.  XXXII. 

'Save,  dear  Sir  Dauphine !     B.  Jonson,  Epicoene  I. 

0.  Than  seide  Sir  Ote  to  Gamelyn.     *God  schilde  the  fro  schäme'. 

Gamelyn,  767. 

Cornelio.     Y'are  a  viljain. 

Dariotto.     God  shield,  man!  villain?'     All  Fools  III.    1. 

/.  Now,  so  God  me  snatch,   but  thou  go  thy  ways, 

I  shall  niake  thee  not  able  to  go  now  ride.     J.  Juggler   12,5. 

(j.  Par  fore,  sire,  so  god  me  spede, 

Pow  schalt  swere  vpon  \)t  lay.     Beues  A.   10.=)2,  3. 

Extortion  is  called  law,  so  God  me  speed.     Hickscorner  174. 

r.  God  it  wite,   iie  shal  ben  ded, 

Wile  I  taken  non  other  red.     Ilavelok  tiie  Dane,  517,  8. 

s.  'Goddot!'  quath  Grim,  'this  is  ure  eir 

That  shal  ben  Jouerd  of  Denemark.     ib.  606,  7. 

'Goddot h!'  quath  Leue,  'Y  shal  the  fete 

Bred  and  chese,  butere  and  milk.     ib.  642,   3. 

Yes,  yes,  God  wot,  they  give  me  the  wall.     Tiiersites,  401.    Dodsley  1. 

Gentleman,  God  wot!     Per.  Pickle.  XX\T1I. 

/.  The  gods  yield  you  for't.     Ant.  and  Cleop.   IV.  2.  33- 

(cp.  'Heaven   yield   her  for  it.'     Tennyson,   ("laretli   and   Lynette,    18). 
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God  'ild  you  for  your  last  Company.     As  you  like  It.  III.  3.  76. 
Well,  God  'ild  you.     Hanil.  IV.  5.  (Good  dild  you,    in  the  quartos.) 
Cp.  'Tis  ordinary  amongst    gallants   now-a-days ,    who    had    rather   swear 
forty   oaths   than    only    this    one    oath  — ■  'God,    let    me   never    be 
trusted!     Heywood,  Fair  Maid  of  the  West.  I.  5. 
For  he  made  me  mad, 
To  see  iiim  shine  so  brisk,  and  smell  so  sweet. 
And  talk  so  like  a  waiting-gentlewoman, 
Of  guns,  and  drums,  and  wounds,  (God  save  the  mark!) 

I.  Henry  IV.  I,  .3,  56. 

In  the  English  Dialect  Dict.  I  find  under :  A,  pref.  ^  Repr. 
an  int.  A !  :  "A-God-cheeld!  Exclamation,  God  shield  you!  God 
forbid!  Grose  (1790)  M.   S.  add.  P." 

And  under:  A,  pref.^*^*  "Of  uncertain  origin  ;  in  many  cases  due 
to  analogy  with  one  or  other  of  the  above  prefixes :  n.  Yks.  God 
a-rest  you,  mercy  gentlemen,  Tweddell  Clevel-Rhymes  (1875)  6." 

Cp.  Lange  33 — 37  and  Hofifmann  Ch.  V.  (Sätze  mit  so,  so- 
as,   as,   as  sure  as). 

This  is  perhaps  the  place  for  the  following  phrases : 

God,    for    thy    passion,  what  a  beast  am  I!     How  to  choose  a  good 

wife.     Dodsley  IX,  38. 
I  don't  know  much  about  live  lions,  Glory  be  to  God! 

B.  M.  Croker,  Beyond  the  Pale  I. 
Glory,  is  that  all  ye  can  do  for  hini,  Doctor  jewer:"     ib.  I. 
'Glory!  'tis  little  ye  know!     ib.  I. 
God  of  bis  goodness!  not  a  syilable.      Miseries  of  enforced  Marriage. 

Dodsley  IX,   477- 
Similarly  in  Dutch : 

Godt  bedruove  u,  Moltzer  94/297.  En  in  me  jonckheydt,  Gort 
beter  't,  spon  ick  het  garen  vry  wat  grof,  v.  Vloten  II,  198.  Nu  gaet,  kertyf, 
god  gheve  u  scande!  Moltzer,  148/197.  Wey,  Godt  hebs  deel,  Ic  en  weet 
niet  wat  hem  mach  letten.  ib.  227,  8/307.  Godt  moet  u  schaden  en  scheden. 
ib.  103/298.  God  die  moet  hem  geven  scande.  ib.  216/16.  Wat,  gedt 
seghen  ongs,  Gy  bint  so  gy  bint,  Klucht  vande  koe,  477-  Get  segent!  is  'er 
brant?  v.  Vloten  II,  173.  Als  hy,  Gortseghent,  eens  fniest.  ib.  II,  175.  Dat 
salic  gherne  doen,  god  weet!  (i.  e.  God  wot !)  Moltzer  213/252.  God  beware 
ons!  (Mod.  Dutch:  Bewaar  ons!),  with  which  compare  Norwegian :  Gud 
bevares!  for:  Gud  bevare  os!  Ick  dangkje ,  dat  is  gord  wous.  Klucht 
vande  koe,  487.  Men  haelt  voort  een  waster  in  huys,  als  men,  Gortswous !  eeii 
drie  weken  kliere  wast!     v.  Vloten  II,   129. 

Readers  should  not  neglect  to  consult  the  interesting  article 
on  'God'  in  the  'VVoordenboek  der  Nedcrlandsche  Taal'.  DI.  V  180  ff. 
God  woiid's  is  amply  treated  in   columns   225,   226. 
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V. 

(}  o  d  in   t  h  e  g  e  n  i  t  i  v  c. 

a.   Hy   (iod's  blvsseil   an  gel,   'l'hou  slialt   well   kiiow   it. 

Merry  Devil  of  lülmonton.     Doflsley  X.   229. 
/>.   (lod'.s  arins.  my  Company?     Hickscorner   189. 
God's  arins,   tlie  nionster  conieth  toward   nie  .still.     Thersite.s,  412. 
God's  anns!  'ti.s  a  chopping  knife,  'ti.s  no  razor.    Dämon  and  Pithia.';,  80. 

I  Slippose  that  'God  avow'  in  the  following  quotation  Stands 
für  'God's  avow'.  The  N.  E.  D.  gives  no  instances  of  tliis  or  a 
similar  oath  under  'avow*,  nor  have  I  been  able  to  find  other  in- 
ftances  of  its  iise.     Cp.  'God's  forbid'  lower  down. 

A   wife'   nay,   nay,   for  (Jod  avow. 

He  shall  have  flesli  enou'.     Interl.  of  Youtli,   19. 

c.  A  great  deal  inore  (by  God's  blest)  than  chever  by  tliee  got. 

Gamnier  Gurton's  Needie,   241. 
A  Word  such  as   'rood',   'sacrament',   'body'   is  left  out. 

d.  God'.s    blood,    the    King    set    me    in    the  Tower,     a.   1541.     Wyatt. 

Defence.     Wks.  (1861).     l^ef.  3Q.     N.  E.   D. 

e.  For,  by  (jod's  body,  and  you  be  in  once, 

By  the  mass,  1  will  shit  the  door  at  once.     Hickscorner,   183. 
No,  by  God's  body,  it  is  but  a  gristle.     Thersites,  410. 
By   God'.s   body  I  swear, 

I    will   quickly   fetch  iny   fist  from   von   ear.     New   Custom,   39. 
Fie,   (iod's   body,   it   maketh  nie  to  s})it.     Thersites,  428. 
God's  body,   whoreson  thief,  who   told  tliee  that  saine? 

Jack  Juggler,    134- 
(jods  body!   the  turkeys  in   my   panniei-  nre  qiiite  starved. 

I.  Henry  IV,  H,   1,    29. 
Gods  bodykins  man,   better.      Handel  II,   2. 
Body   of  God,   it  were  good  to  sei  tiie  knave  in   the  Stocks. 

New   Custom,    1..     Podsley  Hl. 
/.   I   love  him  the   better,  by   God's  precious  bones 

Liisty  Juventus.     Dodsley  II,   80. 
Else   1   will  smitc  thee  in  tlie   face  with   my  tist,  by  God's  bones. 

New  Custom  44. 
g.   Show  it,   by  God's   bread.      G.   Gurton's   Needie,   242. 
God's   bread!   it  makes  me  mad.     Romeo  and  Juliet.   111.   5. 
//.  Yes,   that  I   will,   by   (iod's  dear   brolher.     Thersites,  420. 
i.  By   (i  od  des  corjjs,  Ihis  game  goth   faiie  and   weel. 

Cant.   Tales,   3743   A- 
J.   Else  had   my   hens   be  stol'n   räch   one,   bv   (iod's   crnss. 

G.    (iurton's    Needie,   247. 
/'.    (io  to,  mistress;   by   God's   precious   decr. 

If  ye  delay.     Two    angry    women.    Dodsley  \  11.  3 16. 
/,    Tbow   shall    be   (\eed,   by    (i  od  des   dignitee! 

Cant    T.des.    A.   4270. 
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1564 — 78  V.  Gods  dentie,  Jacke  sauce ,  whence  came  you?  R.  How 
pi'etelv  you  can  call  verlet  and  sweare  by  Gods  dentie!  Bulleyn 
Dial.   agst.   Pest.   (I888)  62.     N.  E.  D.  (dentie  =  dainty  =  dignity  1. 

m.  In  the  foljowing  phrase  'dines'  =  dignesse,  v.  N.  E.  D. 
Tlir  apparcntly  singular  form  'dine'  is  of  course  a  later  development. 

Go  to ,    give  nie  good  woids ,    or ,    by  God's  dines,  l'H  buckle  st-  l'or 

all  your  bird-spit.     Two  angry  Women,  336. 
ril  do  it  by  darkling  eise,  by  God's  dines.     ib.  355. 
By  God's  dine,   l'll  take  no  wiong.     ib.  357.     cp.  sub  "sdeins' 
«.  'I   graunt',  sayde  Beuys,  'by  goddys  dorne!'     Beues  M,   201 3. 
0.  What  God  Alniighty,   bv   God's   fast  at  Salisbury, 

And   1  trow   Easter-day   feil  on  "Wiiitsunday  that  year. 

Hickscoiner,    18 1. 
Bv  God's  fast,   I   was  ten   vear  in   Newgate.     ib.   191. 
God's  fast!   what   is  that   to  nie?     Interl.  of  Youth,    11. 
God's  vast.  neighbour,  zay  ye  zo  ?     Canibyses,  21 8.     Dodsley  IV. 
/.  God's  fate!  thou  didst  enough  there 

For  to  be  made  knight  of  the  collar.     Interl.  of  Youth,   15. 

//.  The  N.  E.  D.  gives  one  instance  of  'God's  fish': 

c.   1728  Earl  Ailesbury  Mem.  649.     Gods  fish!    when    two    rogues  fall 

out,  their  master  then  is  like  to  know  the  truth. 
^.  Yea,  by  God's  foot.     Lusty  Juventus.  82. 

Ha,  ha,  ha,  by  God's  foot,  and  I  was  never  in  better  case  in  my  life. 
r.  eise,  gods  forbode, 

She  hath  equal  power  of  my  life  under  God.     Calisto    and  Melibsea,  68. 
Vorbod  of  God,  neighbour,  has  he  pLayed  such  a  voolish  deed? 

Cambyses,  2 19. 
I  am  happy,  if  my  word  lie  of  such  necessity, 
To  help  any  Christian  man,  or  eise  gods  forbid.     Calisto,  80. 

We  have  herc  a  confusion  between  God  forbid'  (s.  supra)  and 
'God's  forbode',  forbid'  bcing  a  subj.  3"'-  p.  s. ,  'forbode'  =  AS. 
forbötl   ----  Prohibition. 

J.  God's  lury!  there  shall  no  passengers  come  here. 

Rod.  Random,  XI. 
/.  Y  nam  no  truant,  be  godes  grace!     Beues  A.  412. 
Help,  water,  water,  help,   for  Goddes  herte!     Cant.  Tales  A.  3815. 
Pat  erl  swor,  be  godes  grace. 
In  {)at  forest  he  wolde  chace, 

Pat  bor  to  take.     Beues  A.   193 — ,5. 
I  promised  them,  by  God's  grace, 

To  meet  them  there  as  the  sermon  was.     Lusty  Juventus,  76. 
«.  Redress?  now.  by  (iod's  guts,  1  will  never  stay.    New  Custom,  39- 
Cp.  by  the  guts   of  (ioliah. 

V.  God's  hat.  neighbours,   come  away.     Cambyses,   2l8. 
But  God's   hat,  neighbour,   wofst  what?     ib.   219. 
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No  doubt  this  is  a  perversion   of  '(}od's  heart'. 

IV.   Nay,   hy  (lod's  lieart,  if  1  niight   do   wliat  I   list, 

Not  one  of  tliein  all  that  sliould  'scape  uiy  fist.     New  Custom,  33. 
Heart  of  CJod,  man,  be  the  nieaiis  l)etter  or  woise, 
I  pass  not,   1.     New  Custom,  37- 
X.  lie  is  but  a  tarne  ruffian, 

Tliat  can  swear  by  bis  flask  and  twich-box,  and  God's  piecious  lady. 

Dämon  and  Pithias,  67. 
Gods  Ladv,    1  thinke   Stilt,   wee  are  all   ondone  ,   for  I   feele  a   iunibling 
woise  and  worse.     H.  Chettle,  The  Tragedy  of  Hoffman, 
ed.  by  R.  Ackermann.     1.    1400. 
y.  Harme,    yes    by  Gods    lid.     Chettle,  Dekker  and  Haughton.     Patient 

Grissill,  ed.  by  G.  Hübsch.     1.    1236. 
z.  God's  life,  1  was  ne'er  so  thnunmed  since  I  was  a  gentieman. 

I  Honest  Whore,  IV.   2. 
aa.  God's  light.  hark,  within  there,  my  master  calls  to  lay  more  billets 

u[)on  the  fire.     Heywood,  A  Woman  Killed  with  Kindness.  HI.   2. 
bb.  God's  Lord!  seest  not  who  is  here  now?     Four  Elements,  Wn. 
God's  Lord,  what  meant  the  woman?'     Two  angry  women,   271. 
Gods  Lord,  'tis  late,  to  Ciuildhall  1  must  hie. 

Dekker,  Ihe  Shoemaker's  Holiday,   HI.   3. 
cc.  'For  godes   loiie'.  ghe  seide,  'nai.  » 

Leue  sire,  {dow  go  {je  wai'.     Beues  A.  3'^^7-  8. 
dd.  God's  malt,  gamraer  Gurion.     G.  G's.  Needle,   254. 
ee.  God's  nails,  do  you  think  I  am  so  base  to  gull  you  ? 

Shoemaker's  Holiday,  IV.  o- 
eee.    Had  you    it,    brother  Gloster?     God's  good  mercy!     Look  about 

you.      Dodsley  VH,  496. 
ff.  Be  godes  name,  Ichaue  for  jie  sofred  meche  schäme. 

Beues  A.   2iyi.  2. 
Tiiere  let  them  be,  a  God's  name,  tili  their  hearts  ache  and  their  guts! 

New  Custom  9. 
O'  God's  name,  sir!     Ev.   Man.  i.  h.  Hum.  IV.  8. 
l^ray  don't  let  me  be  your  hindrance;    e'en    marry    a'  God's    name.    an 

the  wind  sit  that  way.     W.  Congreve,  Love  for  Love,  111.  3. 
fff.  Godsnigs!  the  farm  is  mine.     Ürdinary,  IV.    1.      Dodsley  XII. 
gg.  By  God's  passion,  and  I  had  a  long  knife.     Hickscorner  lOO. 
God's  passion,  .\Iulcibei",  where  is  th\-  wit  and  memoiy? 

Thersites,  397- 
For  the  passion  of  God,   Master  Nichol,   help  to  rid  us  away. 
Like  will  to  Like,  352.     Dodsley   111. 
O'  the  passion  of  God,  I  have  done,   by  mine  honesty. 

Cambyses,   180. 
O'  the  passion  of  God,  yonder  is  a  heavy  court.     ib.   217- 
hh.  Thou  shalt  answer  (by   God's   pity)   for  this  thy   foul  slander. 

G.  (i's  Needle,   244. 
A   false   knave,   by   (iod's  pity!     ib.   24,'). 
Yea,  God's  pity,  begin  ye  to  entreat  ine?     Cambyses,    1 79- 


Figuies  of  Iiiiprecation  ■?■? 

ii.  I  the  tel  by  goddys  pyne.     Beues  M.  20yo. 

jj.  Hence,  or  by  Gods  precious,  I  shall  break  thy  neck. 

Jack  Juggler,    135. 
(i.  e.   'body',  'cross',  'passion'). 

God's  precious!  call  nie  dotard?     How  to  choose  a  good  wife. 

Dodsiey  IX,   89. 
God's    precious    for    bis    mercy,    where's    tbis    wench?        Enforced 

Marriage.     Dodsiey  IX,  502. 
kk.  God's    sacrament!    the  villain    knave    hatb   dress'd  us  round  about. 

G.  G's  Needle,  247. 
Sacrament  of  God!  wbo  hatb  beard  such  a  knave!     New  Custom,  24. 
//.  No  quarrelling,  for  Gnd's  sake.     Wom.  killed  witb  Kindn.  I.  2. 
For  God'  sake,  wheii  will  her  grace  be  at  leisure?     Alchemist  V.   1. 
})U)i.   God's  santy!     Yonder  conie  friars,  I  know  tbem  too. 

I.  Honest  Whore  V.  2. 
nn.  By  God's  sides,  I  had  liever  be  banged  on  bigh.    Hickscorner  190. 
00.  I  cannot,  by  God's  soul,  if  I  niigbt  have  all  this  nation. 

New  Custom,   17. 
No,   God's  soul,   I  wanant   bim.      ib.   24. 

///.   But,   by  God's  will,   'tis  nobody's   fault  but   yours. 

Ev.  Man.  i.  h.  Hum.   IV.   1. 
God's  will,   'tis  Sir  Ralph  Smitli,  a  virtuous  knight ! 

Two  angry  Women  349. 
rr.  This  is  an  earnest  Tellow,  of  God's   Word!     Lusty  Juventus  87. 
SS.  God's  wounds,  wbo  gave  tbee  that  counsei?     Hickscorner,    189. 
Sirrah,    you    scurvy    boy ,    bid    the    players    send  Ralph;    or,    by  God's 
wounds,  an  they  do  not.  I'll  tear  some  of  their  periwigs  beside  their  heads. 

Beaumont  and  Fletcher,  Knight  of  the  Burning  Pestle.  I.  4. 
By  God's  glorious  wounds,  he  was  worthy  of  none. 

New  Custom,  36. 
Cp.  God  for  bis  passion!     Wbat  make  you  here  alone? 

Merry  Devil,  Dodsiey  X.   248.  ') 

In  all  these  oaths  the  form  'God'  has  been  retained.  God's 
my  life,  my  pity  etc.  stand  of  course  for  'God  is  my  life'  etc. 
God's  light  =  lightning.  Instead  of  pity,  pittikins  is  used,  formed 
after  the  pattern  of  manikin",  'pipkin'.  So  God  sa'  me  =  'So 
God  save  me',  and  was  further  changed  to  Gods  me.  In  God 
shield  the  objective  is  omitted.  Godamercy  has  developed  from 
'God  have  mercy',  a  for  have  being  common  (cf.  Murray  sab  a). 
Goddot  is  'God  wot',  'God  knows'.  In  'God  it  wite',  wite  is 
3''^-  Subj.  Pres,   of   'wite'    to    know.      God's    santy  is  a  corruption 


')  Frisco    in    'Englishmen    for   my  Money',    Dodsiey  X,    527,    imitating  a 
Dutchman  says :   God's  sacren,  wat  is  de  luck  now  ? 

E.  K  ö  1  b  i  n  g  ,  Englische  Studien    XXIV.   i  3 
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of  God's  sanctity.  Gods  Lady  refers  of  course  to  Our  Lady. 
God's  bread  is  an  allusion  to  the  bread  eaten  at  the  Lord's  supper. 
God's  nails,  wounds  refer  to  the  suffering  of  Christ.  God's  lid 
I  siipposc  to  be  an  invocation  of  God's  eyelids  (God's  =  Christ's), 
cp.  'God's  foot',  'God's  guts'.  God's-so  etc.  (s.  p.  28)  may  belong 
herc  and  bc  a  corruption  of  God's  soul. 

VI 

A  corruption  of  God  which  appears  rather  early  is  'gog',  in 
which  the  ä  is  replaced  by  g.  VVe  find  a  M.  E.  instance  in  Sir 
Gawayne  and  the  Green  Knight. 

"Bigog",  quod  \>e  grene  knygt.   "Sir  Gawan,  nie  lykes, 

Pat  I  schal  fange  at  j>y  fust  f)at  I  haf  fi^ayst  here, 

Ed.  by  R.  Monis.  E.  E.  T.  S.  1.  3S9.  390. 

A  further  change  was  that  from  voiced  g  to  voiceless  k,  as 
f.   i.   in  : 

See  how  he  najipeth,  see  how,  for  cokkes  bones ! 

Canterbury  Tales,  Group  II,  9.     Ed.  Pollard. 

In  course  of  time  these  corruptions  became  numerous.  The 
vowel  changed  from  0  to  ?/  and  a ;  the  initial  consonant  was  dropped, 
nay,  oftcn  the  only  letter  remaining  was  the  jt  of  the  genitive,  which 
in  its  turn  was  oftcn  omitted ,  thus  leaving  of  'God's  blood'  only 
'blood',  of  (iod's  wounds',  ''swounds',  further  corrupted  to 
'00ns'.  In  the  following  list  God'  with  its  various  corruptions  and 
compositions  is  reduced  to  some  sort  of  order. 

I.   Gog. 

a.  a.   1553.    Slee  eise  whoni  she  will,  by  gog  she  shall   not  slee  mee. 

Roister  Doister  IV,  8.     Ed.  Arber. 
i.  Gogs  armes  knaue,  art  thou  madde.     ib.  I,  4. 
If  I  were  as  ye  be,  by  gogs  deare  mother, 
I  woulde  not  leaue  one  stone  vpon  an  other.     ii).   IV.  7- 
c.  By   Gog's   blood,   she  is  the  best  whore  in   ICngland. 

Nice  Wanton,   Dodsley  II.    1 70. 
By   Gog's    blood,    I  thought  thal   it   would   he  so.      Like  will  to   Like. 

Dodsley  III,  348. 
Gog's  blood,  if  Nichol  Newfangle  serve  us  so, 
We  niay  say,  that  we  have  had  a  shrewd  blow.     ib.  346. 
</.  Uy  Gog's    body,  I  teil    you  true !     Four  Elements.     Dodsley  I.  20. 
Yea,  by  Gog's  body.     ib.  41. 
Gog's  body!  and  true  ye  say.     ib.  42. 

Beat  ine!    Gog's  blessed   body,  chould  first,  ich  trow,  have  burst  thee. 
Ganimer  Gurton's  Needle,  242,     Dodsley  III. 


Figures  of  Inipiecntion  -i  e 

e.  Tom  Tankard's  cow  (by  (iog's  bones)  she  set  me  up  her  sail.  ib.  178. 
By  Ciog's  bones  —  He  shall  sure  at  fiist  skip  to  leap  in  scalding  water. 

ib.  231. 
Gog's  bones,  this  vilthy  glay  has  dress'd  me  too  bad.  ib.  176. 
/.  Gog's  bread,  Hodge.  thou  had  a  good  turn,  thou  wert  not  liere  this 

while.      ib.    179. 
Gog's  bread!   and  tliinks  the  callet  thus  to   keep   my  nee'le  me  fro? 

ib.   209. 
Gog's  bread,  Diccon,   icli   came  too   late.     il).    193. 
g.  By  Gog's  blest,  1  know  the  blows  he  bare  away.     ib.  243. 

Some  word,  probably  'body'  is  left  out. 

k.   Gog's  cross,   Gammer,   if  ye  will   laugh,  look   in   but  at  tlie  door. 

ib.    185. 
i.  Gog's  death,   how  shall   my   l)reeches   be  sewed.     ib.    183. 
j.  Gog's  flesli  and  his  wounds,    these  wais  rejoice  my  heait.      Cam- 

byses,     Dodsl.   IV.    177. 
k.  By  Gog's  heart,    my  dagger  into  her  I   will  thrust.     Cambyses    184. 
By  Gog's    precious    heart,    even  so  do  1.     Trial  of  Treasure,  Dodsl. 

111.   271. 
Gog's  heart,  help  and  come  up.     Gam.   (lurton's  N.   186. 
Gog's  heart,   I  durst  have   laid  my   cap  to  a  crown.     ib.    177. 
Gog's    heart    and    his    gut.s,   is  not  this  too   bad":'     Like  will   to  Like. 

Dodsl.  111.  317. 
l.  Gog's  malison  chave   Cook  and  1   bid  twenty  times   light  on   it. 

Gam.   (iurton's   N.    181. 
771.  Well   done,    by   Gog's  malt,    well  sung  and   well  said.     ib.    191. 
(Of  a  song  in   praisc   of  ale). 

;/.   Gog's  nails,  1  have  paid  some  of  them.   1   trow. 

Four  Elements.     Dodsl.  1.  41. 
Gog's  nails,  Mistress  Meretiix.   now  he  is  gone.      Cambyses,    183. 
0.  Gog's  passion!    Said  ye  not  thus?     Four  Elements,   2,5. 
/.  Gog's  sacrament!    I  would  she  had  lost  th'  heart  out  of  her  belly. 

Gam.  Gurton's  N.    180. 
;-.   Gog's  sides,  fie !   it  stinks:   it  is  a  cat's  turd.     ib.    l88. 
Gog's  sides,  Diccon,  me-think  ich  liear  him.     ib.    197. 
Gog's  sides,  Piaster  Ruff,   are   ye  so   crusty  ?     Cambyses,    184. 
s.  IJy  Gog's  soul,  knave,  I  suffer  thee  no  lenger.     Pardoner  and  Friai'. 

Dodsley  1.   233- 
By  Gog'  soul,  there  tliey  sit  as  still  as  stones  in  the  street. 

Gam.  Gurton's  N.   17  7. 
Why   Gog's  soul!   will  ve  so   shortly 

Break  pointment  with  yonder  Company?     Four  Elements,   37. 
Gog's  soul,  see  how  this  stuff  tears !     Gam.   Gurton's  N.    176. 
Gog's  souls,  Diccon,  Gib  our  cat  had  eat  the  bacon  too.     ib.   193- 
t.  Gog's  wounds,  Tib,  my  gammer  has  never  lost  her  nee'le?    ib.  180. 
Gog's  wounds!  these  pangs  increase  evermore.     Tiial  of  Treasure,  294. 

3* 
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By  Gog's  nowns,  chad  tliought  icli  liad   been  in  my  bed. 

Like  will  to  Like,   331. 
Be  go-go-gog's  nowns,  ch-ch-clia  drunk  zo-zo  niuch  to-day.    ib.  327. 
He  that  with  greatest  grace  can  swear  Gog's  zoiinds, 
He's  a  l)iave  man.     How  to  choose  a  (iood  Wife.     Dodsley  X,  36. 

This  is  further  corriipted  to : 

By  dog's  precious  wounds,  that  was  sonie  whoreson  villain. 

Lusty  Juventus,  84. 

2.    Cock.  1) 

a.  By  cocke  thou  sayest  trutlie,  I  had  almost  forgotte. 

Ralph  Roister  Doister  I,  2.  (Arber). 
By  Cock  and  well  sowed,  my  good  Tibet  Talke  apace.     ib.  I,  3. 
By  cocke  and  the  better  welcome  to  vs  alwayes.     ib.  II,  3. 
By  Cock,  sir,  yet  in  the  court  you  do  best  thrive. 

Dämon  and  Pithias.     Dodsley  IV,   17. 
1613 — 16.     Then  swore  by  Cocke  and  other  dung-hill  oathes. 

W.   Browne.     Brit.  Fast.  I.  IV.  N.  E.  D. 
1719.     By  Cock,  quoth  he,  say  you  so.     Pills  III.    14.  N.  E.   D. 
aa.  Cock's  blood,  you  villain!  what  do  you  here,  you  slave? 

Love  and  Fortune.     Dodsley  VI,  219-  (1589!) 
l>.  His  priest  will  I  be,  by  Cock's  body.     Hickscorner,    167. 
Cock's  body,  hark,  he  is  a  ship  on  the  sea.     ib.    16 1. 
1,530.     Stryke  for  cockes  body.     Palsgrave  739,   1.  N.  E.   D. 
1828.     Cncksbody,   niake  that  manifest  to  nie. 

Scott.     Fair  Maid  of  Perth  VIII. 
1633.     Cock's  bodikins!  we  must  not  lose  John  Clav. 

B.  Jonson.     Tale  Tub. 
1696.     What  Mr.  Harry!     By  Cox  bodikins  I  did  not  know  you. 

D'Urfey.  Mad.  Fickle  I,   1.  (1677)  3-  N.  E.  D. 
c.  c.    1386.     See  hüw  lie  nappeth,  see  how,  for  cokkes  bones. 
Canterbury  Tales.     Gr.   H.  9.  (H.  4  has  :  gotides). 
Teile  US  a  fable  anon,  for  cokkes  bones! 

Canterbury  Tales,     (ir.  i.  29. 
For  1  teil  thee  jjlainly   by  Cock's   bones.     Hickscorner   172. 
Yes,  by  Cock's  bones,  that  I  can.     The  World  and  the  Child.    Dods- 
ley  1,   261. 
Now  have    at   thee,    by  Cock's  bones.     Interlude  of  Youth.     Dodsley 

II,   28. 
Come .    knave,    it   were  a   gootl   deed  to   geld   tlu-e,    by    Cock's    bones. 

Gani.  Gurton's  Needle.  249. 


')  Just  now  I  receive  the  2"^  i)art  of  the  English  Dialect  Dictionary  and 
see  from  it  that  the  form  'begock'  is  still  in  use  in  Nhb.  Cum.  Wm.  Ean. 
Lin.  Also  'begok'  in  Nhb.  and  Cum.,  and  'begox'  in  Nhb.  For  instances 
(one  as  late  as   1880)  see  the  Dict. 


Figures  of  Imprecation  -iij 

c.  1460.     By  Cük'es  dere  bonys  1  mak  you  go  wyghtly. 

Towneley  Mysteries.   150. 
If  I  catch  her  in  my  walk,  now,  by  Cock's  hon  es. 
l'll  Scratch  out  both  her  eyes.     Two  angry  VVomen  of  Abington.    Dods 

ley  VII.  290. 

d.  c.   1530.     Cock's  death,  whom  have  we  here. 

Hickscorner  in  Hazl.-Dodsley  I. 

e.  Now,  by  Cock's  lieart,  thou  slialt  lose  an  arm. 

Hickscorner  167. 
Cock's  heart,  art  thou  waxed  mad  ? 

/.  Kocks  nownes  what  meanest  thou  man,  tut  a  whistle.     ib.   I,  4, 
Cock's  nowns,  the  devil !  a  —  God's  name,  what's  he. 

Love  and  Fortune.     Dodsley  VI.  201.  (1589!). 
g.   1535.     War  I  ane  king,  sir,  be  coks  passioun! 
I  sould  gar  inake  ane  proclamatioun. 

Lyndesay,  Satyre,  2841. 
Cock's  passion,  my  noble  is  turned  to  a  stone.     Hickscoiner,   155. 
Cock's  passion,  and  how  so?     ib.   156. 
But  let  US  renew  acquaintance  again,  for  Cock's  passion. 

Trial  of  Treasure.  269. 
But  wheie  is  that  other  I?  whither  is  he  gone? 
To  my  master,  by  Cock's  precious  passion.     J.  Juggler,   137. 
A.  By  Cock's  precious  podstick,  I  will  not  home  this  night. 

Jack  Juggler,  Dodsl.  II.   114. 
By  cocks  precious  potsticke,  and  een  so  I  shall. 

Ralph  Roister  Doister.  III.  4. 
k.   1569.     Ah!  Cock's  precious  sides,  what  fortune  is  this! 

Trial  Treas.  297. 
/.  c.   1465.     By  cokkus  soule,  There  is  an  haare  in  my  haye. 

E.   E.  Mise.  (Warton  Club).  44.  N.  E.  D. 
Cock's  precious  soul,    let  us  conquer  the  knave.     Tr.  of  Treas.  269. 
Naye  by  cockes  sowie  frynd,  1  must  lay  ye  on  the  coate. 

Bale.     A  comedy  concernynge  thre  lawes.  890.  Anglia  V. 
1851.     Come,  Aleph,   Beth ;  dost  thou  forget? 
Cock's  soul!  thou'dst  rather  play  ! 

Longfellow.     Golden  Legend,  III.  8. 
/.  Nay  by  cocks  precious  she  shall  be  none  of  mine. 

R.  R.  Doister.  IV.  8. 

Here  a  word,  probably  'body',  is  omitted. 

j.    1550.     Crowley  Epigr.  469.     By  Cocke  and  by  pye.     N.  E.  D. 
By  cocke  and  pie,  you  shall  not  choose,  Sir. 

MeiTy  Wives  of  Windsor.  I.   1.  316. 
1601.    Dent,  Pathw.  Heaven   142.    I  know  a  man  that  will  neuer  sweare 

but    by  Cocke    or  Pie,    or  Mousefoot.     I  hope    you  will   not 

say  they  be  oathes.      X.   E.   D. 

Ay,   my   hearts, 
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Merry  go  sorry !     Cock  and  pie,  my  heaits! 

Two  Angiy  Women  of  Abiiigton.  Dodsl.  VII.  300. 
1853.  Bv  cock  anii  pye  it  is  not  worth  a  bencier.     Newconies  XI. 

For  more  instances  see  N,  E.  D.,  where  it  is  said  that  this  ex- 
pression  is  held  to  be  'Cock'  =  God  and  'Pie',  the  ordinal  of  the 
R.   C.   Church.  i) 

It  shoiild  be  borne  in  mind  that  in  the  qiiotations  from  igtb. 
Cent,  authors-)  the  language  is  in  some  way  made  to  suit  the  time 
in  which  the  Speakers  arc  supposed  to  live.  These  phrases  are  now 
obsolete. 

3.  Gosse. 

By  gösse  and  for  thy  snke  I  defye  hir  in  deede. 

Roister  Doister.  III,  4. 
cp.  Dutcli:   gossieniyne  !   gussieniyne!   gossiemossie ! 

Needless  to  say  that  the  form  cock  was  chosen  to  give  a 
humorous  turn  to  the  phrase,  cf.  'cock'  =  galliis,  and  'cock'  =^ 
penis.  As  we  shall  see  further  on  the  same  sort  of  facetious  Sub- 
stitutes for  the  holy  name  are  used  in  Dutch  ,  whilst  the  English 
form  cod  was  no  doubt  the  result  of  an  attempt  to  escape  the 
Charge  of  profaneness  and  a  desire  to  be  humorous,  cf  cod',  a 
fish,  and  'cod',  the  scrotum  (p.  41J.  Compare  with  this  Spanish 
carajo  ^=  penis,  but  also  =  the  deuce !  donnerwetter ! ;  caraja!  is 
also   in   use,  probably  as  a  mitigated  form. 

We  have  now  come  to  another  stagc  of  corruption  ,  viz.  the 
changc  from  o  to  n  and  a,  e.  Especially  the  form  Gad  has  given 
rise  to  numerous  variations ,  some  of  which  are  vcry  intcrcsting. 
Sometimes  the  resemblance  between  the  English  and  Dutch  oaths 
is  striking. 

4.    Gud,    Gad,    G  e  d. 

a.  Lady  Arabella.  But  shall  I  teil  you  what  happen'd  t'othei-  night? 
Having  lost  all  my  money  but  ten  melancholy  guincas,  and  throwing 
out  for  them,  what  do  you  think  slipt  from  me?  Clarinda.  An 
oath?  Lady  Ära.  (}ud  soons!  Clar.  O  Lord!  O  Lord!  did  not 
it  frighten  you  out  of  your  wits?  Lady  Ära.  Clarinda,  I  thought 
a  gun  had  gone  off.     Vanbrugh,  A  Journey  to  London  II,   l. 


')  In  'Pyes  take   him!    doth  he  play  for  cloaks  still''     Ordinary  II,  4. 
Dodsley  XII,  'pyes'  is  used  by  itself  and  has  entirely  lost  its  original  sense. 
^)  E.  g.  from  Scott,  sub.  h. 
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h.  Gad,  I  think  so,   without  vanity.     Dryden   (Mr.)  Limberham  III,    1. 
Gad,  I  wanant  yoii,  she  won't   let  him  come  near  her,   after  Mr.  Tattle. 

Congreve,  Love  for  Love  II.  2. 
Gad,  it  's  very  true,  madam.     ib.  III,  ,3. 

O  gad,  I  hate  youi'  hideous  fancy !     Congreve,  The  cid  Bachelor  II,   2. 
O  Gad,  that  's  true.     Sheridan,  School  for  Scandal  V,  3. 
Gad!  how  those  dinners  do  stick  in  my  memory. 

H.  A.  Vachell,  Jimmy's  Rest  Cure.     Fall  Mall  ^Mag.  3/1896. 
Gad!     I  shoukl   say  so.     ibidem. 
If  'e  'd  do  a  turn  at  the  'Alis, 

And  recite  Alfred  Austin  's  new  pome,  gad,  we   'd  blow  the  roof  baiig 
off  the  walls ! 

'Arry  on  African   Affairs.     Punch   22/2/96. 
Gad!     Look  at  the  Doctor !     How's  that  for  leg-play 
By  Jove!  he  swiped  that  weil!     Gad!     Beaten  by  Attewell ! 

Reveries  at   Lord's.     Punch,    16.   5,  'y6. 
Gad!  what  a  curious  dreani  !     II.  A.  Bryden,  The  story  of  a  Tusk,  Pall 

Mall  Mag.  6/96. 
'Boys',  he  roared ,  making  his  voice  heard  above  all  the  tumult,  'will  ye 
dry  up  or  shali  I  niake  ye?  Gad!  but  I  mean  business  now'.  Arthur 
Paterson,  For  Freedom's  Sake,  V.  Weekly  Times  1896.  (Irishman 
speaks). 
How  this  room  reeks  of  paral'ün!  No  wonder !  (rad!  look  at  that  lamp  ! 
Jacques  de  Boys.    Enipty  Stall.    Pall  Mall  Mag.  4/1B96. 

c.  By  Gad,    when    yow  know  her    as   we   do ,    you   '11  swear  she  is  the 

prettiest  —  ape  under  the  pole.     I.  Honest   Whore   II,    1. 
Let  them  but  lend  him  a  suit  of  reparel  and  necessaries ,    and,    by    gad, 
if  any  of  them  all  blow  wind  in  the  tail   on  him,   I'll  be  hanged. 
Knight   of  the  Burning  Pestle.     Induction. 
You  may   believe  your  ears ;   'tis  I,   by   Gad! 

Farquhar,  Love  and  a  Bottte  I,    1. 
O  Fortune  ■ —   Fortune    —  tliou  art   a  bitch,   by  Gad   — 

Vanbrugh,  The  Relapse  I,  2. 
By  Gad,  this  rogue  of  a  vicar  does  not  deserve  to   live. 

Rod.  Random  IX. 
Dancing,  by  Gad,  and  meat  for  breakfast.     Anstey,  Vice  Versa  II. 
Lord  Ledgers  was  here  heard  to  remarki    "By  Gad"! 

Benson,  Dodo.   162. 
By  gad!     I  never  heard  or  saw  anything  like  it.     Trilby  II,   24. 
This  man,  sir,   has  the  effrontery,   I   can   call   it  nothing  eise,   by  gad,   he 
has  the  unparalleled  effiontery  to  bring  me  my  white  wine  whey  now. 
Roundabout  Readings.     Admiral  Thunder.     Punch  8/2/96. 
Tm  losing  flesh,  by  gad,  from  the  constant  irritation. 

Jimmy's  Rest   Cure.     Pall   Mall  Mag.  3/96. 

d.  Gad   bless  me,   Madam;   I   had   the  money  as   I  thought. 

Journey  to  London  IV,   l. 
Ten  pound  a  year    sir;  which   Gad   knows  is  little  enough. 

Farquhar.      Sir  Hariy  Wildair  I.    1 . 
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He  has  used  me  so,    that .  Gad    forgive    me,  I  could    almost    forswear 

my  trade.     I^imbeiham  IV.   l. 
Gad  forgive  me,   I  have  forgotten  to  drink  your  health,  son. 

Dryden,  Spanish  Friar,  II.  2. 
Gad    forgive    me!    now-a-days,    every  idie,  young,  hectoring,  roaring 
companion   —  tliinks  to  carry  away  any  widovv  of  the  best  degree. 

Wycherley.     Piain  Dealer  11.   1. 
Gad  take  me,  1  heg  your  pardon.     Love  for  Love  III.  3. 
Why,  Gad  take  me,  this  is  old  Margaret!     «Sheridan.    Duenna  III.  "• 
-  c.   Gad's    life,    Mr.  Stanley,    why  have    you    come    hack  to  plague    me 
at  this  time?     Sheridan.     School  for  Scandal  V.  3. 

d.  For  Gad's  salce,  brother,  teil  me  no  more  of  his  faults. 

Farquhar.     The   Inconstant  I.    1. 
Hold,  hold,  fellow  !   for  Gad's  sake,  hold. 

Farquhar.     Sir  Harry   Wildair  II.    1. 

e.  Beforc  Gad  1  don't  wonder  at  these  men  of  quality. 

The  Inconstant  1.    1. 
"]<"ore   Gad",   quoth  he,   "I   don't  know  hovv 
I  shall  return   your  friendiy  treat. 

Vanbrugh.  I.  Aesop  II. 
Before  Gad  I  can't  teil,  madam.  Vanbrugh.  Confederary  II.  1. 
'Fore  Gad,  they  will  be  the  most  elegant  things  of  their  kind ! 

School  for  Scandal  I.   1. 

f.  Well  done,  well  done;  Gad-a-marcy,  my  little  Judas! 

Vanbrugh,  False  Friend  III.  2. 

g.  Gadsbod iki ns ,  you  |)uny  upstart  in  the  law,  to  use  me  to ! 

Wycherley,  Piain  Dealer  III.   l. 
Gadsbud,  and  a  great  fortune !     Sheridan.     Duenna  III.   7. 
So   he  has,  gadsbud,  and  so  has  your  ladyship  (viz.  wit). 

Congreve.     Double  Dealei"  V.  5- 
And  so  1  will:    for  that  same    mause,    your  friend,  was  a  witty  person, 

gadsbudlikins  !     I.  Aesop  II. 
h.  Gad's  curse,  Madam,  I'm  a  Peer  of  the  realm.     The  Relapse  \\.   1. 
Gad's  cuise!  my  arm  is  benumbed  up  to  the  very  Shoulder! 

Rod.  Random  XXXV. 
/'.  And    Jjy    gadslid    1    scorn    it ,   I ,  so  I  do ,    to   be  a  consort  for  every 

humdrum.     Ev.  Man  i.  h.  Hum.  1.   1. 
Gad's  lid,  yonder  she  comes,     I  Honest  Whore  1.  2. 
j.  Gadsnouns,  I  love  thee  more  and  more.     Piain  Dealer  III.   1. 
k.  Gadsobs,  does  he  not  know  me  ?     Love  for  Love  IV.  2. 
/.  Gads-precious,   you  hectoring  person  you,  are  you  wild? 

Piain  Dealer  III.    1. 
m.  Sir.   were  my  measter  but   hafe  the  mon  that  I  am,   Gadswookers. 

A  Journey  to  London  I.   i. 
Gadswookers,  do  people  use  to  ask  lor  folks  when  they  have  nothing 

to  say  to  'em  ?      I   Aesop  II. 
Gadzooks,  a   most   ingenious  contrivance !     Love   foi'  Love  V.    1. 
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Nay.  but   look  you.   Ned   —    a    —    deny   in  jest   —    a    —   gadzooks,    you 

Unow  I  say   —  a.     Vanbrugh,  Piovok'd   Wife  IV.   2. 
Gadzooks,  you're  in  the  light,  Sir.     Per.  Pickle  XLIII. 
'Gads  zooks!'  said   he.  'what   husiness  had   you  with  that  petticoat  ?' 

Per.  Pickle  XXXVIII. 
n.  His  wife!  Gadso!  a  pretty  fellovv.  Sir  Harry  Wildair  II.  l. 
Gad  so,  but  I  thought  she  might  have  been  trusted  with  her  own  affairs. 

Love  for  Love  III.  3. 
0.  Look  here ,   anyway,  you  new  chum  —  though  you  ain't  no  chum  of 
niine,  Gawd  knows.    The  Sluicers  of  Backwash  Creek.     L.  Gianville, 
P.  M.  M.  5,y6.     (N-Zea-land.) 
/.  O  Ged  —  the  devil's  in  you.     Relapse  III.  2. 

O  Ged  —  Now  do  I  pray  to  heaven,  with  all  niy  heart  and  soul ,    that 

the  devil  in  hell  may  take  nie,  if  ever  —  I  was  botter  pleas'd  in  my 

life.     ib.  III.  2. 

Gud    is    not    common  ,    but  Gad  has   retained  its  hold  upon 

swearing  man  to  the  present  day.    Gad  was  further  minced  to  Ged, 

in    the    same  way  as    damn    to    dem.     Gadsbodikins    is  formed 

after  the  pattern    of  Godspittikins,    and   means  "By  the  body  of 

Christ".     Gadsbud  is  a  corruption  of  God'sblood,  as  Gadsnouns 

of  God'swounds    (cp.   Kocks    nownes).     Gadsprecious    Stands    for 

God's    precious    blood    (cp.    By    Cocks    precious) ,    Gadswookers, 

Gadzooks    for  God's    hooks ,    i.  e.  nails  of  the  cross.     Gad  so  is 

probably  God's   soul. 

\Ve  have  now  come  to  the  facetious  corruption  cod,  cods, 
further  deformed  to  cots,  coads,  odds,  ods,  odd,  od;  cuds,  uds, 
ud.  No  doubt  'cod*  the  fishname,  and  'cod'  scrotum ,  had  great 
influence  upon  the  formation  and  popularity  of  these  common  oaths, 
cf.  'cods- fish',  and  the  Dutch  Gans  (-bloed,  -krachten  etc.),  a 
corruption  of  Gods  and  quaint  deformation  to  make  the  original 
Word  look  like  'gans'  goose.  See  p.  64.  I  have  added  one  of 
the  3  quotations  given  sub  'cods'  in  Murray's  Dict.  God's  (cots) 
my  life,  God's  (cods)  so,  and  cotso  are  not  mentioned  there.  i) 

5.    Cod,  God's,  Cots,  Coads! 

a.  Cod's  my  life!   paying  nioney,   is  the  man  distracted? 

C.  Cibber,  Journey  to  London  V.  (Vanbrugh,  Journey  to  London  IV.  l). 
Cods- fish,  strike  him,  madam.     Vanbrugh,  Confederacy  II.   l. 
Cods- fish!   quoth  he,   'twas  well   you  spoke ! 

Vanbrugh.     I.  Aesop  IV.  2. 


')  Sub  'cops*  the  N.  E.  D.  gives  the  two  following  quotations:  a  1693 
ürquhart  Rabelais  III,  IV.  49.  Cops  body,  I  sink,  I  drown.  Ibid.  III.  XVIII, 
146  Copsody,  that  I  do  belicve.  — -  This  corruption  I  have  not  found  in  any 
etiler  place. 
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Cod's  my  iifekins!     Stanford,  1  am  lieartily  sony. 

1668.  Shadweli.  Süllen  Lovers  IV.  Wks   I72ü.  I.  72.  N.   E.  D. 
Speak    many  words .    and    by    Cod's    nails  I  vow,  Upon    tliy  pate    my 

statY  I  will  lay.     Cambyses   in   Dodsley  IV.  221. 
Cods  so,  perhaps  some  news   of  your  necklace,   my  dear. 

Confederary   V.   2. 
Perhaps  a  corruption  of  'God's  soul' ! 

Cod's  so,   we  are  to  consult  about  playing  the  devil  to-night. 

Vanbrugh,  Provok'd  Wife  III.    1. 
Headpiece!     Cotso,  I  know  'em  a  little.     Journey  to  London  I.   1. 

b.  Coads,    galTei!    were    you    not    a    mealman    once?     Three  Lords    and 

Ladies  of  London,  in  Dodsley  VI.  399. 
Hark,   hark!   there,  tiiere!  so,  so!   codes,   codes!   Whatnow?    Beaumont 

and  Fletcher.     Maid's  Trag.  I.  2. 
Coads  me,   my  guardianer!     Middleton,   Women  beware  Women   I.   2. 
Coads-nigs!     I    was    never    so    disgiaced    since    the    hour    niy    mother 
whipt  me.     Middleton.     Atrick  to  cetch  the  old  one  II.   l. 

c.  Cot's    my    passion,    what  a  merry  mate    have  we    here?     Love  and 

Fortune,    179.     Dodsley  VI. 
Cot's   wounds!   ye  wliore.   I  am   not   for  your  diet.    Hang,  rascal,  make 

a  leg  to  me.  (or,)  by  Gog's  blood,  l'll  stab  thee  Ihrough.     ib.  231. 
Cots  my  life,  I  have  a  good  mind  to  pull  your  eyes  out. 

Vanbrugh,  Journey  to  London,  III.   1. 

'Cods-fish'  is  no  doubt  a  corruption  of  'God's  flcsh'  humo- 
rously  made  to  look  like  'codfish'.  'Cods  so'  =  'God's  soul', 
'Coads  me'  is  a  further  corruption  of  'God  save  me'.  'Coads- 
nigs'  I  fail  to  understand;  cp.  'Oads  niggers'.  Cp.  N.  E.  D. 
i.   V.   cots. 

6.    Od,    Odds,    etc.    and    their    Compounds. 

a.  Odds  bob!      l'd   desire  no  better  news.     Rod.   Random.    IV. 
Odds-bobs!   sure  you   Scotchmen  must  have  iiot   constitutions.    ib.  \TI1. 
'riiough,   odds-bobs,   we  have  still   forgot  one  thing. 

Goldsmith,  Good-natured  Man  IV. 
Lard  and  oddsbobs,  1  wisli  you  a  more  prosperous  journey. 
H.  B.  Marriott  Watson.  The  Lady  in  the  Coach.  Bali  Mall  Mag.  5/96. 

b.  'Udds  bodikins!'    cries  Joey,  sure  coptain  yaw   would  not   coommit 

moorder  !     Rod.  Random.   XLI. 
Odsbodlikins  —  you  have  a  stränge  sort  of  a  taste. 

1733.     Fielding,  Quixote  in  England  II.  VIII. 

c.  'Ods  Bread,  she  's  jealous  I  trowl     Roxb.  Ballads  VI,  173.  N.  E.  D. 

d.  Odsbud,   I   would   my  son   were  an  Egyptian    mummy  for    thy    sake. 

Love  for  J^ove  II.   I. 

e.  Üds  flesh!      But   1  man   hye  me   whoam. 

C.  Cibber,   journcv  to  London  I. 
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Yes,  sir.  —  Odsflesli!  we  shall  break  all  the  inns  in  the  country. 

Vanbrugh,  Country  House  II.  7. 
/.  Ods  guts,   and   Gizaril,   Madam!      Lace  as  fine  as  a  cobvveb ! 

Cibber,  Journey  to  London  IV. 
g.  Odd's  heart,   no   more   I  can.     School   für   Scandal  V.  3. 
Odds  heart,   Sir  Peter!  you  are  conie  in  good  time,  I  promise  you. 

School  for  Scandal  V.  2. 
Od's  heart!  niy  lady  Wronghead !     Why  do  you  balk  the  lad?" 

Cibber,  Journey  to  London  I. 
For  ods-heart!     I  have    had  nothing  in  ine,   but  a  toast  and  a  tankard, 

since  morning.      ib.  IV.    1. 
A  suffjcitnt  man!     Odds  heart!     Per.  PickJe  XXIX. 
Deliver!  cried  the  waggish  impostor,  'odds  heart!'     ib.  XIV. 
//.Oh  —  od's  lid!     y     your  leave,  do  you  know  nie,  sir? 

Ev.  Man  i.  h.  Hum.  III.   1. 
Ods  lid,  Nab,  send  her  to  the  doctor,  hither.     Alchem.  II. 
'Ods   lid,   we  never  thought  of  him  tili  now!     ib.   III. 
i.  Od's  my  life!   won't  you   o]ien  tiie  door?     I-ove   for  Love   HI.    I. 
Odds   my   life,   I'll  send  liim  to  her.     Way  of  the   World  IV.    1. 
Odds  my  life!     I  am  not  sorry.     School  for  Scandal  II.  S. 
/.  Od's  light,  This    is  a  fine    old   boy  as  e'er  I  saw.     Alchemist  V.   3. 
k.  Odds  niggers!  there  is  tiie  commodore  with  his  Company. 

Per.  Pickle  II. 
'Odsnigs,  I  guess'd   so.     Ordinary   II.   4- 

/.   Ods    precious,   I'll   do  anything.     Ben  Jonson,   Alchemist  I.    1. 
m.   Ods   will,   she  must  go  to   him,  man,   and  kiss  him!     Aldi.   IV.   2. 
Od's    will,    an    you    had  not  confessed  it.     Ev.  Man  i.  h.   Hum.  III.    l. 
«.  Ods  wookers!  thof  he'll  speak  stawtly  too  sometimes. 

Cibber,  Journey  to   I>ondon   I. 
Ods  z ooks!   get   me  a  constable.     ib. 

Odzooks  l'm  a  young  man:  odzooks,  l'm  a  young  man,  and  I'll  make 
it  appear.  Odd,  you  're  devilish  handsome:  faith  and  troth,  you 
're  very  handsome;  and  l'm  very  young,  and  very  lusty.  Odsbud, 
hussy,  you  know  how  to  choose,  and  so  do  I;  —  odd,  I  think  we 
are  very  well  met.  Give  me  your  band,  odd,  let  me  kiss  it;  'tis  as 
warm  and  as  soft  —  as  what?  —  Odd,  as  t'other  band;  give  me 
t'other  band,  and  I'll  mumble  'em  and  kiss  "em  tili  they  melt  in  my 
mouth.  Love  for  Love  V.  1. 
And  odzookers!  before  many  days  I  was  the  recipient  of  a  silver- 
lettered  missive  Punch,  June  13,  l8y6,  280.  (In  the  affected  language 
of  Baboo  Hurry  Bungsho  Jabberjee,  B.  A.). 
t?.  Odd!   my  pretty  Mistress,  said  she,  you  had  best  take  caie  of  yourself. 

Richardson.     Pamela  II.  ,5. 
Odd!      Sir  Anthony  will   stare  to  see  the  captain   here  !     Kivals  I.    1. 
Odd!     I  wish   I  was  well   out  of  their  Company. 

School   for   Scandal  III.   3. 
Odd,  I  was  sorry  for  you   with  all   my   heart.     Love  for  Love  III.  3. 
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Odd  rabhit   it!    When   tlie  f'asliioii   had  got  foot  oii  the   bar.   I  guessed 't 

would  iiiount  to  the  box.     Rivals  1.   i. 
1891  !    'Od  rot  the  womeii  —  now  "tis  one  thing,  and  then  'tis  another. 

Th.   Hardy.     Tess  of  the  Duibeivilles   II.    169.    Dialectical! 
üdds.   here   he  is !      School   for  Scaiidal   IV.   3. 
Ods  so!   "tis  he.     Alcheiuist  II. 

Odso!   faith,   that  's  true.     Sir  Harry    Wildair   111.    1. 
Odso,  Mirabel,   youi-   fatlier !      Iriconstaiit   II.    1. 
Odd  so!  —  I  niust'n't  forget  her  though.     Rivals  II.    l. 
Odso,  let  nie  see ;  let  nie  see  the  pa]ier.     Love  for  Lose  II.    1. 
Ods  me!  there  he  is.     Cibber,  Journey  to  London  IV. 
'Odso,  that  's  true  indeed',  said  Adams.     Jos.  Andrews,  III.   2. 

/.   Hcre   belong  the  curious   oaths  used  in   such  abiindance  by 
Bob  Acres,  and  best  described  in  his  own  words : 

Absolute.  Spoke  like  a  man!  But  pray,  Bob,  I  observe  you  have  got 
an  odd  kind  of  a  new  method  of  swearing  — 

Acres.  Ha!  ha!  you  've  taken  notice  of  it  —  'tis  genteel,  isn't  it !  — 
I  didn't  invent  it  mysclf  though;  but  a  Commander  in  nur  militia,  a 
great  scholar,  I  assure  you,  says  that  there  is  no  meaning  in  the 
common  oaths ,  and  that  nothing  but  their  antiquity  makes  them 
respectable,  because,  he  says,  the  ancients  would  never  stick  to  an 
oath  or  two,  but  would  say,  by  Jove !  or  by  Bacchus !  or  by  Mars, 
Ol-  by  Venus!  oi'  by  Pallas,  aecording  to  the  sentiment :  so  that  to 
swear  with  propriety ,  says  my  little  major,  the  oath  should  be  an 
echo  to  the  sense;  and  this  we  call  the  oath  referential,  oi" 
sentimental   swearing  —  ha!  ha!  'tis  genteel,  isn't  it  ? 

Abs.  Very  genteel,  and  very  new,  indeed!  —  and  I  dare  say  will  sup- 
plant  all  otlier  figures  of  imprecation. 

Acres.     Ay,  ay,  the   best  terms  will  grow  obsolete.   —    Damns  have  had 

their  day.      Rivals   II.    1. 

I  shall  give  some  of  these  oaths  in  their  connection  ,    just  to 
shovv  what  is  meant  by  'echoing  the  sense'. 

Odds  blushes    and    blooms!     She  has  been  as  healthy   as  the  German 

Spa.     Rivals  II.    l. 
Odds  whips    and   wheels!      I've  travelied  like  a  comet.     ib.   II.    1. 
Meriy,  odds  ciickets!     She  has  !)een  the  belle  and  spirit  of  the  Company. 

ib.  II.    1. 
Odds    mininis    and    ci'otchets!    bow  she    did    cliirrup  at   Mrs.   Piano's 

concert !     ii).   II.    l. 
If  I   can   find   out   this   Knsign  Beverley,    odds    triggers  and   flint!      I'll 

niake  him  know  the  difference  o't.  ib.  II.  l. 
Odds  frogs  and  taiubours;  Odds  swimmings  II.  l ;  Odds  balls 
and  barreis;  Odds  bullets  and  blades;  Odds  hilts  and 
blades;  Odds  flints,  pans,  and  triggers;  Odds  slanders  and 
lies;  odds  jigs  and  tabors;  odds  sjjarks  and  flames;  odds 
blades;    odds  crowns    and    laut  eis;    odds   firc   and   furv  IV.    1; 
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odds  wrinkles;  odds  levels  and  aims;  odds  bullets;  odds 
treiiiors;  odds  files;  odds  backs  and  abettois;  odds  daggers 
and  balls,  V.  3.*) 

7 .    C  u  d  s  !    etc. 

a.  Cuds  nie,  there  'tis  indeed;  tliou  hast  [)ut  nie  into  nieniory. 

Middleton,    A  trick  to   catch  the  old  one.   II.    1. 
Cuds  me!  reniove  thyself  awhile.     ib.  III.   l. 
Cuds,  madam,  are  you  here?     Middleton,  Changeling,  IV.   l. 
Cud's  foot,  she's  lost  eise!     I  shail  miss  her  ever. 

Middleton,  A  chaste  Maid   in   Cheapside  II.    1. 

/>.  Uds-death,  I  no  niore  value  the  losing  a  quart  ot   blood,  than  I  do 

drinking  a  quart  of  vvine.     Vanbrugh,  the  Mistake   V.   l. 
Udsfoot,  give  me  sonie  nieat.     II.  Honest  Whore  IV.   l. 
Ud's   foot,   I  must  take  some  pains.      City   Gallnnt,   204.    Dodsley  XI. 
Uds  my  life!     Here's  one.     The  Inconstant  II.  2. 
Uds  light,  the  tide's  against  me.     Roaring  Girl  II.   2. 
Ud's  light,  what  's  the  matter?     Anientls  for  Ladies  I.  1.     Dodsley  XI. 
'Uds  nie,  Mother  Sawyer.     Witch  of  Edmonton  II.    l. 
Saint.     Delay  no  longer,  or  — 
Wood.     Or!  you  will  not  swear,  I  hope^ 
Saint.    Uds-niggers   but   I   will;  and  that  so   loud,  that   Mr.  Limberham 

shall   hear  me. 
Wood.  Uds-niggers,  I  confess,  is  a  very  dreadful  oath. 

(Mr.)  Limberham.  IV.    l. 
'Uds  niggers  noggers,  who  knocks  at  the  door? 

Singing  Simpkin,  in  Bolte,  Die  Singspiele  öo.  6. 
fin  the  German  text:   "Potz  Schlapperment,  wer  kloppet  an  der  Thür? 

fa  la). 
Udsprecious,  we  liave  lost  a  brother. 

Fletcher,  Honest  Man's  Fortune  II.  4. 

Uds  so,  Pacheco?  we  '11  have  some  sport  with  this  Warrant. 

II.  Honest  Whore  IV.  2. 
Udso,  that  's  true.     Love  for  Love  I.    l. 
Udsookers,    they  set  my  old  blood  a-fire;   I  shall    cuckokl    some    body 

iiefore  morning.     The  Relapse  V,  5. 
Ud's  pity!    unbutton,  man.     City  Gallant.     Dodsley  XI,   l8,'i. 
Ud'   soul,   do  but  nanie  that  rascal!     Roaring  Girl,   IV,   2. 
Udswoons,  I'U  give  niy  wench  a  wedding  dinner.    The  Relapse  III,  4. 
Udzookers!  now  six  words  more,  and  I'U  forgive  theiii  directly. 
Sheridan,  Trip   to  Scarborough  V.  2 

^)  From  the  following  quotation  given  under  'becrike'  in  the  Dialect 
Dictionary  (Pt.  2,  214)  it  would  appear  that  such  forms  are  still  in  use.  Od's 
niarcy!  wey  ,  marrow,  becrike,  it  's  Lord  'Size.  Song  (1806)  in  Tyneside 
Songs  (c.   1872)   158. 
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"Udzwooks!"  quotli  he,  with  all  your  nieat, 
I  will  niaintain  a  dish  of  pease, 
A  radish,  and  a  slice  of  cheese, 
With  a  good  dessert  of  ease, 

Is  much  a  better  treat.     Vanbrugh,  I  Aeso]i  II.  ^) 
Udsl  so  will  their  dainty  fingers  tiig  in  akini-vvork? 

Lady  Alimony  IL    1.     Dodsley  XIV. 

8.    Ads!    etc. 

a.   '  Ads- bobbers!     said  Mr.   Longman ,    and  ran   to  nie;    don't    say    so. 

don't  say  so,  dear  Mrs.  Pamela  !  ^)     Pamela  I  89. 
Adsbud,  sir,   1  can   dance,  and  sing,  and   drink.     The  Incnnstant  I.    1. 
Adsbud,    ril    turn   Jew .    and    nol)ody  shall    eat    at    my  table  that  is  not 

circumcised.     Vanbrugh,   Countiy  llouse  I.   4. 
Ads-dines,   madani,  .said  he,   what   of  all  that!     Pamela  XXI. 
Ads-heart  likins!    von   young  Gentlemen    are    made    of    iron    and    steel, 

I  think.     Pamela  I.  91. ») 
*Ads  my  heart!   I  think  it  would  l)e  the  best  thing  you  and  she  could  do. 

ib.  I.  84 
*Ads  my  life,   sir,  I  have  a   great   mind  to   kick   von!     Inconstant  II.   2. 
Ad's  my  life,  niadam,  you  have  got  the  finest  built  watch  there ! 

Inconstant  V.  4. 
*Ads  my  life,  here  's  somebody  Coming. 

Farquhar,  The  Twin  Kivals   IV.    1. 
Ads    my  life,    captain,  get  us  but  another  maieschal   of  France,  and   I'U 

go  myself  for  a  soldier.  The  Recruiting  Officer  II.  1. 
Adsoocks!  ye  baggage,  cried  the  lover.  Per.  Pickle  LXXXVII. 
ril  catch  at  the  handle,  add's   life. 

H.  J.  Smith,  Rejeeted   l8l2.     Addre.sses  94.  N.  E.  D. 
Look  well  to  your  heart,   or  'ads   me!   they   '11  whin  it   uj) ,   in  the  trip 

of  a   minute.      ib.   IV. 
"Adso,  get  into  this  closet  tili  he  be  gone.     Twin  Rivals  IV.    l. 
But,  adso,  my  child,  I  forgot.     ib.  II.  2. 
Adso!   that  's  true.     Recruiting  officer  V.  5. 
*Ad's  waunds,   and  heart!     Master  Manly !     I'm  glad   I  ha'  fun  ye. 

Cibber,  Journey  to   Lontlon   I. 
*Ad's  w-aunt likins!   as  soft  and  plump  as  a  manow-pudding.     ib.  IV. 
l).  *Add    rabbit    him!     I  doubt  not  you  found    bis    admonitions  deadly 

comfortable!     Per.  Pickle  XXIX. 
In   'odds  bob'  I  supposc  'bob'  is  put  for  body;  in  some  of 
its  many  senses  it  would  form  a  funny  Substitute.    'Odsbud'   I  take 


*)  This  is  as  it  Stands  in  Hunt's  edition.  The  edition  of  1775.  on  the 
whole  a  rather  good  one  has:  Udswookers. 

^)  The  forms  iiiarked  *  are  not  in  the  New  Engl.  Dict. 

^)  The  Üxf.  Dict.  Gives  'heartikins'  froin  the  edition  of  1741  ;  my 
edition   of  1746  has  'heart  1  i  k  i  ns'. 
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to  be  a  corruption  of  'God's  blood\  'Odds  niggers'  is  a  curious 
combination ;  it  may  explain  'Coads-nigs'.  'Odszooks',  'Od- 
zookers',  once  very  populär,  are  deformations  of  'God's  hooks'. 
'Oddrabbit  it'  defies  all  definition.  In  'ad's  vvaunds'  we  have 
an  indication  of  the  affectcd  pronunciation  so  well  illustrated  in 
Vanbrugh's  'Relapse'  in  the  character  of  Lord  Foppington.  This 
vvorthy  habitually  pronounces  short  o  ^  a  (stap  my  vitals!  is  his 
favourite  exclamation),  and  ou  =  au,  now  the  common  pronunciation. 

9.     Corruptcd    forms    of    God,     preceded     by    minced 
prepositions. 

a.  'Begad,   inadam'  nnswered  he,  "tis  the  very  same  I  met. 

Fielding,  Jos.  Andrews. 

Only  one,    begad,    in  the  worid.     Thackeray,  Vanity  Fair  II.  4.  39- 
Oh,    begad,    T    know  it.     Croker,  Beyond  the  Pale  XVII,     (Irish  Tale). 
'Bedad  it  's  hinn',  said  Mis.   O'Dowd.     Tliackeray,   ib.  II.  4.  39- 
Mind    you ,    this    evenin'    I  puts  a  decoy  half-crown    on  the  plate  myself, 
and   bedad   if  they   didn't  take  it  ov  me.     (Irish  servant). 

Puneh  Febr.    15,   1896. 
Oh,   bedad,  you  are  getting  too   crabbed  entirely. 

Croker,   Beyond  the  Pale  I.   (Irish  Tale). 
Miss  Cutty  Dodeen.     Bedad!    as    usual ,    there  's  plenty    of   injustice 

for  ould  Oire'and.     Punch.    16,   1,   l897- 
Sure,    but    this    hare    has    set    down    into    the    pot  as   nice  as  nice ,    and, 
bedad,   has  cooked  hiniself. 

A.  Paterson,   Für   Freedom's  Sake.     (An  Irisinuan  speaks). 

Whv,  there  's  the  very  man   I  waiit,   bedad. 

ib.   XXIII.     (An   Irishman  speaks). 

i.  Egad,  that  's  true.      School    for  Scandal  I.    1. 

Frank,  egad,  at  least.     Love  for  Love  II.   2. 

But,  egad,  I  durst  not  stay  to  give  hini  thanks.     Old  Bachelor  II.   1. 

1  rejoice!   egad,   not  I,  sir.     ib.  II.    1. 

Egad,  I'm  Struck  as  flat  as  a  frying-pan.     Inconstant  I.   2. 

Egad,   but  I   will  Jack.     Rivals   IV.    1. 

"Egad!"  the  author  cried,   as  l)ack  he  sped 

To   Hades.      "I  have  on   my  head 

Enough  of  hay  entwined  to  feed  a  horse ! 
J.  K.  Bangs,   A  Legend  of  the  Strand,     Harper's  Monthly.   1896.  647. 
I'gad,  I  understand  nothing  of  the  matter. 

Congreve,  Way  of  the  World   V.  3- 
I'gad  I  don't  know  how  I  shall   pay  thee  then.     Relapse  I.   2. 
I'gad,   1  begin    to    have  so  good  an   opinion   of   thy  honesty,  I  care    not 

if  I  leave  my  portnianteau  with  thee.     Ib.  I.   2. 
c.   Ecod,   I  would   not  care  if  he  was  hanged.      Trip  to  Scarborough  IV.  1. 
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Kgad    so!    cod    so!     I  have  a  suit  a  purpose,  my  little  cocket ;   1  love 
to  be  disguised;  ecod,  I  niake  a  veiy  handsome  wonian,  ecod  1  do ! 

Farquliar,  Constant  couple  II.  4. 
I  'cod,  I  shot  Inin  flying,    iincle.     Vanbnigh,  Journey  to  London  III.   l. 
It  '.s  well  I   have  a   luisbaiid  a  coming ,    or    i'cod,    Td    maiTy  the  baker, 

I  wou'd  so.     Vanbrugh,  Relapse  III.  4. 
1  'cod,  I  don't  care  how  often  I'm  married,  not  I.     Relapse  IV.   l. 
1  'cod,  rii  e'en  go  lug  them  botli  in  by  the  ears.     Provok'd  Wife  V.  6. 
(/.   Agad!      1   have  a   good  niind  to  conie  and  settle  here  in  Paris. 

Per.  Pickle  XLII. 
Agad,  sir,   there  is  an   absolute   tractuie  in  the   limb.      ii).   XLll. 
The  N.  E.   I).  has  besides : 
1728  Fielding  Love  in  Sev.  Masques.   1.  V.     Agad,  and  that  opinion  is 

not  Singular. 
1752.     Mis.  Lennox,  Fem.  Oui.xote.   VII.  Xlll.  II.    168.     Agad!    I   have 

no   great  mind  to  a  halter. 
Adad!      l  have  a  thought  in   niy  head ,   Madam,    if   it   is  not  too   late   — 

Cibber,  Journey  V. 
Aflad,   I  shall  make  thy  wife  jealous  of  me.     Piain  Dealer  III.    1.') 
e.  Riit  yet  evads  I'll  try,  so  I  will.     Country  Wife  IV.   2. 

I  cannot  agree  with  the  Oxf.  Dict.  in  regardiiig  'agad'  as  "a 
euphemistic  alteration  of  O  God!  earlier  A  God!"  First,  'O  God!' 
with  level  stress  did  not  run  much  risk  of  being  changed  into  'agad' 
with  the  accent  on  the  second  part  of  the  word.  Secondly,  'O  God !' 
is  not  used  in  trivial  language  and  is  an  exprcssion  of  sorrow  or 
despair,  and  as  such  not  likely  to  be  altered.  Thirdly,  'agad'  is  of 
rare  occurrence  and  suddenly  Springs  up  in  the  scond  quarter  of 
the  i8t'i  Cent.,  after  'egad'  had  been  established  as  a  populär  oath. 
Fourthly,  'A  god!'  can  have  had  no  influence,  as  the  interjection 
'A'  was  obsolete  long  before  'agad'  came  in  vogue.  On  these 
grounds  l  would  propose  to  consider  the  word  as  a  further  corrup- 
tion  of  'egad'.  A  changc  of  atonic  e  to  a  can  cause  no  difficiilty, 
if  we  bear  in  mind  the  numerous  anomalous  changes  that  took  place 
in  these  'oaths'. 

/.  Lorrique  (disguised  'like  a  French  Doctor'j.  1  be,  gar,  hee  be  chose 
agen  yo»,  hee  giue  you  good  worde,  so  be  dat,  but  he  will  haue  one 
fisgig  or  dram,  by  gar  for  companyon  in  principality  be  no  possible. 

Tragedy  ot"  HolTman    1 278  — 80. 
13 y  gar  you  lye,  like  Jacknape,   —  by  gar    it  will  poyson  him  brauely. 

ih.    1296,    121)1). 


*)  In  American  English  'I  Dad'  occurs  (Western  States).  Bartlett  has  the 
following  quotation :  "I  dad!  if  I  didn't  snatch  u])  Ruft"  and  kiss  him".  Carlton, 
The  New  Purchase,   I,  p.   179. 
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By  gar,  I  will   kill   de  Jack  priest. 

Merry   wives  of  Wimlsor.  I.  4  (Dr.  Caius  speaks). 
You  jack'nape,  give-a  this   lettcr  to   Sir  Hugh ;   by  gar,   it  is  a  shailenge. 
—  By  gar,   I  will  cut  all   bis  two  stones;   by  gai-,   he  shall  not  have 
a  stone  to  throw  at  bis  clog      ib.   1.  4.   (Dr.  Caius  speaks). 
By  gar,  your  vord   not   be  give  ine   de  satisfiction. 

Roderick  Random  XXI. 
Blind!   yes   begar.   and   dunib   and  deaf  too.      Sir  Harry  Wildair  III.    1. 
Will    you    not    spare    my  jiantaioon !    begar,  I   will   give    you    one    little 
finger  to  excuse  niy  pantaloon,   da  — . 
Wycherley,   Gentleman   Dancing- Master  IV.    1. 
Count   Bellair.     .\h !    and    begar,   I  tink  the  dialogue   was  vera  pretty. 

The  Beaux-stratageni   III.   3. 
Ah,  begar.  and  so  iiiust  I.     ib. 

Ah,  sir,  that  be  ungiatefui,   for  begar,   I   love  some  of  yours,  niadani.    ib. 
Begar,  madam,   youi'  virtue  l)e  vera   great,   but  garzoon,   your  honeste  be 

Vera  little.      il). 
Monsieur    le  Majquis.     Ah,    madanie !    begar,    monsieur  Sir  Arry   be 

one  pigeaneau.      Sir  Harry  Wildair   IV.   2. 
üh  !   begar  monsieur  chevalier  he  love  bis  vife.      ib. 
0hl  begar  dere  is  the  Anglisman  now.     ib.  V.  2. 
Begar,  he  has  done  it  this  time.     Croker,  Beyond  the  Pale.  IX. 
g.  But,  begorra,  it  is  only  crooked  answers  vou  '11  git  from  me. 

A.  Pateison,  For  Freedom's  Sake  XXIII.  (An  Irishman  speaks) 
Begorra  I  do !     Croker.     Begond    the  Pale  I  (Irish  Tale). 
And  Kelly,   begor,   he  got  a  fine  slice  of  the  farm.     ib.   II. 
Now,  what  the  —  oh,  Begor  —  talk  of  the  divil.     ib.  VIII. 
Begor,  they  were  great  in  their  day.     ib.  XVII. 

The  forms  'begorra'  and  'begor'  are  not  in  the  N.  E.  D.  — 
The  Dialect  Dictionary  has  the  following  article  :  "Agar,  int.  Obs.? 
Dev.  A  form  of  oath.  n.  Dev.  No  agar,  zeys  I,  vor  th'art  too  ugly 
to  be  made  a  pretty  vella,  Exm.  Crtshp.  (1746)  I.  350;  There  are 
so  many  forms  of  the  exclamation  By  God !  that  Agar  is  quite  likely 
to  be  still  in  use.  The  forms  generally  heard  at  the  present  day 
are  Begar!  Begiir!   Begor!  Begorz !   (R,   P.   C.)" 

Begob,  the  man  that   follow'^  that   line   needs  to  be  a  good   swimmer. 

Begond  the  Pale  XIX. 

/i.   Beguy,   lad,  if  ever  I  feit   cowd   i'  my  life,   I  feit  cowd  then  ! 

Some  Prairie  Incidents.      Pall  Mall   Mag.   6/96.     (American   Story). 

Begad,  bedad,  egad,  igad,  icod,  ecod  are  all  minced 
forms  of  By  God.  According  to  the  N.  E.  D.  bedad  is  an  Irish 
variant;')  it  does  not  point  out  that  Begar  (bygarj  is  almost  in- 
variably  put  into  the  mouth   of  foreigners.       It  quotes  only  two  in- 


^)  This  Statement  is   borne  out  by  my  quotations  undei-  a. 

E.  K  ö  1  b  i  n  g  ,   Englische  Studien.  XXIV.   i. 
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stances  of  tliis  intcresting  oatli ,  oiic  from  Lhe  Merry  VVives,  also 
given  abovc,  and  aiiothcr  from  P.  Whitchead  in  Evans  Old  Ballads 
(1784):  'Begar  \ve  can  beat  thcm  in  heels'.  As  I  havc  not  been 
able  to  obtain  that  collection  of  Ballads ,  I  do  not  know  whether 
here  also  it  is  a  foreigner  or  Celt  that  uses  the  word.  Biit  in  all 
the  instanccs  quoted  by  me  ,  except  one  where  it  is  employed  b}' 
an  Irishman,  it  is  either  a  foreigner,  a  man  who  wants  to  pass  for 
a  foreigner,  or  a  VVelshman  that  speaks.  No  doubt  begar  was  meant 
to  represent  a  faulty  pronunciation  of  begad  or  by  God,  as  gar- 
züon  in  one  of  the  quotations  from  'the  Beaux  stratagem'  is  probably 
a  corrupt  pronunciation  of  'gadsnouns'  or  'God's  vvounds'.  Cp. 
*'No,  sir !  garzoon,  madam  ,  I  am  not  your  husband".  (Count 
Bellair  in   Act  III  of  that  play,   to  Mrs.  Süllen).  ^) 

IG. 

a.  The  genitive  of  God  etc.  has  dwindled  down  to  simple 
's,  s,  followed  l)y  the  word  originally  governed  by  that 
genitive.  /'.  The  's,  s  has  also  disappeared,  and  a  secmingly 
meaningless  word  has  been  retained.  r.  Even  these  words 
have  been   further  minced. 

n.   Annes  what   dost   tho»  ?     Koister  Ddisti-r   111.   H. 
"By  the    armes    of  Caleys    it    is  none   of  myne^'.      R.   Doister 
III  4,  is  probably  a  jocular  perversion   of  this   oath. 

fj.  'St)  1(111(1,   I   (lo   iKit   like  the  iuiinoiir  of  these  springais. 

Tvvo  Aiigry  Woinen,   272. 
Sbhjod   sir  I   loue  you.     Heywood,   Woman   Killed   with   Kindness 
'Sbud,  I  was   hut  in  jest.     Love  for  Love  II.    1. 
And  he  that  says  1   am  —  'zbud  he   lies!      I.  Aesop   II.    1. 
Aesop.     You  have  good  drink? 
Roger.     "Zlnid  the  best  i'th'parish !     ib.   II.    1. 


1)  In  the  2"cl  Pt.  of  the  Eiiglish  Dialect  Dictionaiy  the  following  fonns 
are  explained  and  illustrated  :  bedad  (Irel.);  [bedtTd  (Str)|;  bcLjar  (Irel.  Wil. 
Sem.),  with  reference  to  by  gar;  begob  (Irel.);  begor(z)  (Lin.  Sur.  (?)  Som. 
Dev.)  also  wiitten  begaurz  (Som.);  begonnies  (Irel.);  begorsey  (Dev.), 
with  reference  to  by  gor;  begorra  (Ire!.),  also  written  begaira,  begorrah; 
begum  (W.  Yks.  Lin.  Shr.  Dor.  Som.~),  with  reference  to  by  guni;  beguinmer(s) 
(Der.  Som.  Dev.);  begy  (Der.);  bejabers  (Irel.  Yks.),  also  wrilten  by  Jabers 
(VV.  Yks.-).  The  reader  will  not  fail  to  nutice  that  these  oaths  are  limited  to 
Iieland,  the  Southwest  and  Xoitli-east  of  England.  Concerning  'bcderd'  no  in- 
forniation  was  forthcoming  from  the  correspondents.  A  lecent  instance  of  be- 
jabers is  the  following  frf)m  Punch :  "Be  jabers!  When  1  chuck  my  weight 
into  the  scale,  that  '11   takc  the  complacency  out   of  thcm.     i,)/l/l897.   (Cartoon). 


Figures  of  ImprecMtion  ex 

A    parcel   of    ftllows    swear    they    '11    li.ive    our   venison ,    aiid    'sblead   1 

swear  they  sliall  have  none   on't.     Vanbrugh,   Countiy  Ilouse  II.    1. 
Blood,   he  speaks  terrihly!     Marlowe,   Faust   2'"^   vs.    1028. 
Very  white!   blood,  siv,  I  say,  they  inangled  your  wife  's  repiitation. 

Sir  Harry   Wildair  L    1. 
'Blood!'  crifd  he,  'I  have  a  very   bad    opinioii  of  a  young  fellow   who 

vvon't  borrow  of  his  friend.     R')derick  Raiuloni   XVH. 
'Blood  and  wounds  !'  cried  Weazel,  'd'ye  qutstion   the   honour  of  niv  wite, 

Madam''     Rod.   Random  XL 
Blood!   didn't  I  teil  you   we  were  running  buinp  ashore.    Per.  Pickle  11. 
'Blood    and   'ound.s',  shouted  the  corpoi'al.     Tristram   Shandy  V.  XXI. 
Oh    blood    and    thunder!    and    oh    blood    and   wounds!     Tht-se  aie 

but  vulgär  oatli.s.     Byron,   Don  Juan   VIII.    l.'-) 
/j/j.   Bodykins,   Master  Page,  —  if  I  see  a  swortl   out,   my  h'nger  itches 

to  make  one.     ]\ie:ry   Wives  11.   2. 
As  for  the  matter  of  dress,  bodlikins!    Smollett.  Count  Fathom.  63.    1. 
'•.  No,  no,  no  not  I;  .s'bores  1  bit  my  tonguc  too  hard. 

Bronie,  Sparagus  Card  IV.   111.  N.  E,   D. 
'■-•.  'Sdeath,  sir !   but,   I  say,  that  —  he's  a  villain. 

Sir  Mariy   Wildair  I.    1. 
'Sdeath,  are  not  you   ashamed  ?     Love  for  Love  111.   3. 
Come  away;  'sdeath!  don't  you  see  your  dangei? 

Wycherley,  Love  in  a  Wood  1.  2. 
S'death;  what  path  ?     Which  way  ?     Iloffman   747.   S. 
'Sdeath  and  fury,  you   blockhead  !      She  can't   be   out  of  Sevillf. 

Duenna   111.   2. 
'Sdeath    and    furies!    why    was    that    coxcomb    thrust    into    the    world 
before  me?     O  Fortune,   Fortune,   thou  art  a   bitch,  by   Gad! 

Relapse   1.   2.^). 
Sir  Charles  Freeiuan  !  's  death  and  hell!   my   old  acquaintance. 

The   Beau.x-Stiatagem  V.  4. 
Death!     Madam,    what    law  has    made    these  liberties   less  scaiidalous  in 
a  wife,  than  an  unmarried  woman?    Cibber,  Journey  to   Lmulon   I.    1. 
Death!  had  any  other  man  inteirupted  me  — .     Old  Bachelor   11.    1. 
'Death,  Sil-,'  cried   our  adventurer,  'you  trifle  with   my   disquiet'. 

Per.   Pickle,   VUl. 
S.  Flesh!     1  thought  we  should  never  ha"   got  hither ! 

CibbL'i',  Journey  to  London. 
Flesh,   doctor,  I'U   give  you  t'  other  half-crown. 

Reciuitincf  officer  IV.   3- 


')  Cp.  the  jnesent  use  of  'bloody',  but  also  consult  what  the  O.xf.  Dict. 
says  about  the  origin  of  this  expression.  Does  not  the  siniilar  use  of  'woundily' 
after  all  render  connection  with  'sblood'  probable?  Cf.  Now  he  sweais  blou- 
dily  he  loves  none  but  my  daughter.   Daborne.  Poor-mans  Comfoit  II.   (pr.  165,"-,). 

2)  Retained  in  'A  Trip  to  Scarborough'  with  the  sole  cl.ange  of  'bitch' 
to  'jilt'. 
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Flesh!  wlio  oie  you?     Love  for  Love  III.  3. 

f.  'Sdeins,  an  I  swallow  this.  I'll  ne'er  draw  my  svvoid  in  the  sight  of 

Fleetstreet  again  while  I  live.     Eveiy  Man  in  bis  Huniour  II.    1. 
'Sdeins,  I  know  not  what  I  should  say  to  liim  in  tlie  wliole  world !   il>. 
L.  'Sfoot,  I'll  peach  eise.     Jeronimo,  Dodsley  IV,  379- 
'Sfoot.  do  you  long  to  liave  base  rogues   —  niake  ballads  of  you? 

I.  Honest  Whoie  I.   1. 
'Sfoot,  a  penny-worlli,  inistress.     ib.   I.  5. 
S'fut  vvinesucker,  wliat  have  you  fild  vs  beere?  baldredasb? 

Cbapman,  May-day  III. 
.MKvit  I  'foot,  I  have  beard  of  bim. 

Middleton,  A  cbaste  Maid  in  Cheapside  IV.    1. 
Foot,  iny  luasters,  take  lier  to  thc  Court. 

Middleton,  A  fiir  Quarrel  V.   1. 

Foot,  I  Warrant  sbe  bas  the  pox  then.     ih.   V.    l. 
'Foot,  will  you  bear 

The  worst  voice  in  Italy?     All  Fools  II.    1. 
Foot,   a  man 

Cannot  so  soon,  for  want  of  alinanacks, 
Forget  bis  day  but  tliree  or  four  bare  months, 
But  straight  he  sees  a  sort  of  corporals, 
To  lie  in  ambuscado  to  surprise  bim.     ib.  II.   1. 
;;.  'Sbeart,  I  tbougbt  a.s  mucb.     Dekker.  Oid  Fortunatus  I.   2. 
'Sheart!  attacb  u.s !     I.  Honest  Wbore  I.  5. 

Hunil  what,  sure  "tis  not  —  yea  by'r  Lady,  but  'tis  —  .s'beart,  I  know 
not  whetber  'tis  or  no  —  yea,  but  'tis,  by  tbe  Wrekin.  Brotber 
Anthony!  what  Tony,  i'  faith!  what,  dost  thou  not  know  me?  By'r 
Lady,  nor  I  tbee,  tbou  art  so  becravated,  and  so  beperiwigged.  — 
S'iieart,  why  dost  thou  not  speak  ?  art  tbou  overjoyed  ?  Way  of 
tbe  World  III.  3- 
Heart,    is    the    field    so    narrow,    or    your    eye-sight   —  Life,   be  comes 

back  again!     Roaring  Girl  III.    l. 
Heart,  I  cannot  speak  witb  tbem.     Alchemist  I. 

Heart,  if  you  do,  you  shall  take  all.     A  chaste  Maid  in  Cheapside  I.  3. 
Heart,  I  would  give  but  too  mucii  money  to  be  nibbling  witb  tbat  wencii! 

Roaring  Girl  II.    l. 
,f.  'Süd,  doctor,  bow  canst  tbou  know  tiiis  so  soon?    Alchemist  1. 
'Süd.  prove  to-day  who  sball  shark  be.st.     ib.  I. 
'Süd,  would  he  bad  been  at  sea  witb  us.     I.  Honest   Wbore  I.  2. 
'Süd  'stop  her  moutb.     Alchemist  IV.  3. 
'Slud,  he  does  look  too  fat  to  be  a  Spaniard.     ib.  IV.   l. 
7.   'Süfe,  sir,   what  do  you  mean  ?      Love  for  Love   I.    1. 
What  have  you  to  do  to  watch  me  !  'süfe.   l'il  do  what   l  please. 

ib.  H.  2. 
'.Slife.  we  sball  have  a  quairel  betwi.xt  an  borse  and  an  ass. 

Way  of  the  World  III.  3. 
'Süfe,   be  's  run   thro'  tbe  guts,   I  teil   thee.     Relapse  II.    1. 


Figures  of  Imprecation  e  -2 

1  love  a'   life  to  prattle  with  a  rieh  widow. 

A   Trick   to   catcli   the   Üld   üne   11.    1. 
Life,   I  think    he    commits    venery   forty   foot  deep.      Roaiiiig  (Hrl   11.    1. 
Life,  sh'  as  the  spirit  of  four  gieat   parishes,     ib.   11.    1. 
l.  Braiiiwonn  !       "Sliglit,    wliat    hreath    of  a   conjurer    hath    blown    thee 

hither  in   thi.s   shape"      Ev.  ]\Ian   i.   h.   Ilum.    111.    i. 
Slice,   1  say  !   pauca.   pauca  :  slice!   that  's  my  humour. 

Merry   Wives  I.    1. 
«.   Snaile.s,   wherefoie  come  all   these?     Patient   Giis.sill  W'iH. 
'Snails,   Ralph,  thou   hast   lost  thy  pait   of  tlii-ee  pots. 

Shoeniaker's  Holiday   1\'.   3. 
Well,  and  you   were  not  my   father,  —   S'nailes,    and  1  woiild  not  draw 

lather  then  put  vp  the  foole.     Hoffman  27ö.  6. 
S'nailes  god  forgiue  me  to  sweare,  she  shall  not  be  canied  away  so. 

ib.   280.    1. 
This    matter    will    trouble    vs    moie    then    all    your    poem    of   picktooths, 

s'nailes.     ib.  469.  470. 
''Snails.  she   's  the  physician's   bronstiops,   Trim !      I^'air  Ouanel    W.    1. 
FooP     Snails,   eat  the  fool.      I.   Monest   Whore  III.    1. 
Nails,  I  think  so,  for  thou  teilest  me.     ib.   111.    ). 
Nails,   if  1  should  speak  after  him  without  diinking,   1   should  choke. 

Shoemaker's  Holiday  11.   3. 
,u,i(.  'Sniggers!   what  does  the  devil  and  a  Saint  both  in  a  sign" 
Match  at  Midnight  1.    1.      Dodsley   XIII. 
'Snigs,  anothei!     Ordinaiy  111.  2.     Dodsley  XII. 
Niggers,   an'  I   had   Init   dreamed   of  this.     Match   at   Miflnight   I.    1. 
Niggers-noggers,  1  wonnot.     ili.   1.    l. 
Niggers-noggei  s,   1  thouglit  he  had    heen  sick.     ib.   1.    1. 
1.   'Sprecious!   —  What  do  you  mean"  go  in,   good   lady,  Let   me  entreat 

you.     Alchemist  II. 
rr.   Fatliei',  my   dear  father '     Soul!   give  me   mv   books. 

Love  and   Fortune   226. 
TT.  Zooks,  would  the  captain   would    come!      Old   Bachelor  II.    1. 
Zooks,   but   it  is,   madani,  a   very  great   while.     Love  for  Love  V.    1. 
Zooks!    'tis  the  captain.      Rivals  1.    1. 
Zooks!   Where  are  we  to  go  ?     Duenna  111.   2. 

Zockers,  I  cannot  answer  it  to   my  conscience.     Limlierham  IV.   2. 
o.  S'wounds  ile  confound  her,  and  shee  linger  thus.     Hoffman   1660. 
Wounds!*)  Then  farewell.     Shoemaker's  Holiday  11.  5. 
Waunds!   you  have  had  one  hundred   this  morning. 

Cibber,  Jouiney  to   London  IV. 
Waunds,   he  '11  storm   any  thing.     ih.  IV. 
^Vaunds    and    fire'    the  Loid  Mayor    of  London    could    not    hold  it  at 

this  rate!     ib.   IV. 
Wauns!     1  wish  again  tiiat   iny   wife   lay  there.     Recruiting  Ufficer  I.    1. 

')  From  this   use  of 'wound*  we  get  the  adverb  'woundily',  for  instance: 
It  smells  wuundilv   of  sweat  and   biimstone.      Recruiting   Olticir   1.    1. 
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How ,    hoy !    swowns,    boy !     I  liope    you  have    seen    manv  hovs  with 
such  pickadevaiints  as  1  have :  boy,  quotha ! 

Marlowe,   Doctoi"  Faustus  IV. 
Fill  the  pot,   hostess;    swouns.    von   whoi  e !     Two   angry   Women,   308. 
Swowns,    tliey  are    as    bi)Iil   witli    my   fiesh  as   if  they  liail  paid   for  my 

nieat  and   (h'ink'.     ib. 
'Oundsl      l'll   marry  lier.      Cit)l)er,  Joni-ney  I. 

Z,ounds!   tliere  's  a  cbnrniing  crt-ature!      Kodeiick   Randoin   XXII.') 
/.ounds!   as  Ihc   man   in   the   play  savs,  1  could   do  sucli   deeds! 

Rivals  III.  4. 
Zounds,  sir,  it  's  a  iie !     Old  Bachelor  II.   1. 
Heie's  that  shall  make  you  dance.     'Zounds,  consort ! 

Romeo  and  Juliet  III.    1. 
Zounds!   I   could   light   with   him,   vet  know  not  why. 

Heywood.   A   Wonian  killed   with   kindness  II.    1. 
Zounds!      Pickle,  theie  are  two  tine  girls.     Per.   Pickle  XXII. 
Zoons,   what   a   looking  thou   keep'st.      Marlowe,  Jew  of  ]\Ialta  III.    1. 
Zoons,   sir,   my   Loid   Rake  and   I   are  Jiand  and  glove. 

Provok'd  Wife  II.   1. 
Zoons,  I   have  not   one   farthing!      Love  and  a   Bottle  I.    !. 
Phil.    Frank,  thv   mother!      Fi'anc.   'Sowns,    where?  a   plague  upon  it ! 

Two  angry  Women  332. 
Sowns,  go  to,   put  up   youi"   hoilkiii.      ib.   33n. 
Oons,  what  a  gash   is  here !      Rcdap^e   II.    1. 
Oons,    sir.    I    think  a   woman    and   a  secret    aie    the    two    impertinentest 

themes   in  tlie  universe.     Provok'd   Wife  II.    1. 
'Oons!   who  aie  you?  whence  came  \oli?     Love  for  Love  II.    1. 
'Oons,   han't   you   Tour  thousantl  pounds.     ib.  IL    1. 
Oons  and   thundor.   \ou    lye.      Relapse   V,   ,">.') 

This  oath  was  sometimes  eiiphemistically  changrd  to  'nouns!'  c.  g. 
Nouns!   there's  lire   i'  th'  tail   on't. 

^lerrv   I)evil   of  Edmonton.     Dodsl.  X.   225. 
ßut  nouns,  pronouns  and  participles!   Whei'e  be  these  rogues  here ? 
Enforced  Marriage,  Dodsley  IX.  509. 

The  foUowing  combinations  are  noteworthy: 

Blood,   wounds.   and   naiis!    it   will    make  a  man    mad. 

Like  will   to   Like,   317. 
Tiian  the  maister  ruffian   began   to   swere   bioode  iV:   woundes  that  thei 

shulde   plei  at  the  dyse.      Huon   of  Burdeux  7 — 9/762. 
Wounds  and   flesh!      I  was  almost  down   011   my  back. 

Trial   of  Treas.   266. 
Wounds  and   hearts,   who  can  abide  this?"     ib.   265. 
Then  come   1   iiome,  and   pray   for  my   father's  soul. 


')  Interesting  is  the  following:    When   he  loses  upon   the  Square,   he 
home  'zoundiiig  aml   blooding'.     Limberliam    W .    1. 


Figures  of  Imprecation  t  r 

Saying  my  praj^ers  with  wounds,   blood,   guts  and  henrt: 
vSwearing  and  staring,  thus  play   I  niy  part.     Like  will   to  Like,  324. 

II.    '  G  o  d  '  s  '    r  e  p  1  a  c  e  d    b  y    '  h  i  s  '. 

Occasionally  we  find  'God's''  replaccd  by  'his'.  This  may  be 
due  to  a  desire  to  render  thcse  oaths  less  obnoxious ,  and  mitigate 
thc  Impression  made  upon  the  hearer ;  but  it  may  also  have  arisen 
from  the  Substitution  of  genctival  's  by  'his',  a  habit  of  which  wo  find 
instances  as  early  as  Layamon   (cp.  Kelhier-Morris,   OutHnes  ^  119)- 

I  cannot  agree  with  those  who  see  in  the  s  of  snails, 
s blood  etc.  the  s  of  his  instead  of  that  of  God's. 

If  one   misse   but  a  miiiute,   then   his  armes   and   woundes, 
1   woulde  not  haue  slacked   for  ten  thousami   poundes. 

R.  Doister  II.   1. 
His   hlood,   I   wfiuM    1    niiglit   have  once  seen  that  chance. 

New  Custom.  35.    Dodsley  III. 
When  thou   wiU ;   by  his   flesh,   I   shall   hold  the   way. 

Trial   of  Treas.  265. 
We  should.   by  his   flesh,   have  abated  his  clieer.     ib.    270. 
By   his  flesh  and   blood,   I   will  thee  not  forbear !     ib.   266. 
By  his  flesh  and  sides,  a  good  courage  I  have.      ib.   269. 
By  his  flesh,  nose,   eyes,   and  eais, 
I  will  venter  void  of  all   cares.     Cambyses    177. 

Nay,  by  his  heart   then,   I  will   you   dress.     Tiial   of  Tre:is.   26y. 
By  his  heart,  she   looks   for  gifts  by  and   by.     Camb\ses    181. 
His   nails,    I  vvould   plague  thein  one  way  or  another.      New  Custom,  33. 
It  is   lost  by  his  wounds,  and  ten  to   one.     Nice  Wanton,    171. 
It  shall   be  euen  so,   by  his   lily   woundes.     R.  Doister  IV.   7. 
And  (I)  trust,  by  His  wounds, 
Avarice,  soon  again  for  to  try.     New  Custom  34. 
Content,   by   his   wounds,   I.      ib.  40. 
By  his  wounds,   I   hope  to   do   well.     Cambyses    177. 
His  wounds,  heart  and  blood,  is  he  conie  ^vithout  any  nay? 

New   Custom   38. 

12.    Bygoles! 

By  goies,  they  look  so  fine  and  so  stifif,  I  am  almost  ashamed  to  come 

nigh  'em.     Trip  to  Scarborough  V.  2. 
By  goles  though,  I  don't  understand  this!     ib. 
Gollies!  I  do   feel  tieed ;   fair  had,  as  ye  may  say.     Must  I  teil? 
Arthur  Paterson,  For  Fieedom's  Sake  XIV. 
Golly!   If  that  chestnut  devil  asn't  cdeared  it.        ßeyond  the  Pale,   IX. 
"Golly!   Used  euphemistically  for  'God!'   Chicfly  by  Negroes 
in  swearing".    Bartlett,   Dictionary  of  Americanisms,  where  the  follo- 
wing  instance  of  its  use  is  given  : 
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1  went  down  to  tlie  spring  hranch  oiie  niorning  to  wasli.  1  looked  into 
the  water,  and  I  seen  the  shadow  of  my  face.  Great  (jolly!  how 
I  run  back,  hollerin'  for  mammy  every  jump. 

Widow  Bagly's  Husband. 
'By  goles'  seems  to  bc  a  rara  avis.  I  have  found  it  only 
in  'the  Trip  to  Scarborough',  and  Prof.  Murray  informs  me  that 
he  has  never  seen  or  heard  it ,  nor  anybody  whom  he  has  asked. 
His  opinion  is  that  it  may  be  inercly  an  individualism,  and  one  of 
the  hundred  deformations  of  'By  God'.  He  further  teils  me  that 
he  has  heard  'by  golly'  from  the  lowest  classes ,  and  that  he  is 
informed  it  is  frequent  with  the  rough  coal-miners  of  Northurnber- 
land.  To  what  extent  such  exclamations  may  be  deformed  is  shown 
by  'gollation'  in  such  combinations  as  'By  gollation!',  'O  gollation!', 
'Gollation  large!',  'Gollation  mean!'  all  extensions  and  corruptions 
of  'Golly'   fitself  from  Godj,   quoted  but  not  illustratcd  in   BartlcttJj 

13.    Gosh. 

Good  gosh,  boys,  if  lie  ain't  fingerin  a  Sharpes  rifle. 

A.  Patersoii,  For  Freedom's  Sake  XXIII.  (An  Irishman  speaks). 
Is    it    not    about    tinie    for  New  England  to    have    an    inning?     There    is 
certainly    as    much    sense    and   rhythm  in  'Wall,    by  Gosh,    I  snum' 
as  in  —  (foUows  a  Scotch  quotation). 

Lit.  World  39.  8,  l    '97. 

14.    Gummy! 

uscd  in  New  England  is  perhaps  another  corruption  of  'God' ;  pro- 
bably  it  is  a  deformation  of  phrases  like  'God  savc  me'  etc.  This 
latter  exclamation  often  becamc  'God's  me',  which  may  well  have 
been  further  metamorphosed  into  'gummy',  csi)ecially  in  the  United 
States,  whcrc  words  often  assume  such  grotesque  forms.  Bartlett 
has  the  following  quotation : 

"Guinniy!"  retorted  the  woman.  "He  fias  been  a  talkin'  about  me.  and 
a  runnin'  nie  down."     Margarett   p.    1,37. 

With  'goles'  and  'gummy'  we  may  compare  the  following 
curious  Dutch  quasi-oaths:  gommes!  gommies!  heeregommans! 
gomenye!  gommenikkie(s)!  gommenikkend!  (Och)  gompic! ') 
all  of  which  are  deformations  of  'God'. 

Cp.   the   following  quotations  from  Stevenson: 


*)  I  have  since  found  a  jjhrase  which  leaves  no  doubt  about  'golly',  'goles' 
being  a  corruption  of 'God',  viz.  the  following:  Stand  back,  there,  gol  dam 
ye  (=   God  danin  you).     Puck,  June  3,   1896. 


Figuies  of  Imprecation  ey 

'You    niean    all   's   lost?'     I  asked.     'Ay,    by    gum,  I  do !'    he    answered. 

Stevenson,   Treasure  Island,   233. 
Ah!   by  gum,  if  you  could  understand  how  bad  it's  bungled.     ib.  239. 

15.   S  a  k  e  s  ! 

The  curious  form  'sakcs'  is  no  doubt  an  extreme  corruption 
of  such  expressions  as  :  For  God's,  the  Lord's,  Heaven's  sake. 
Bartlett,  in  his  'Dictionary  of  Americanisms'  says  that:  '"La  sakes!', 
'Massy  sakes !',  'Sakes  alive !'  are  very  common  exclamations  among 
the  venerable  matrons  of  the  interior  parts  of  the  country".  He 
gives  only  two   quotations  which  I   copy  below. 

La  sakes!  how  poor  she  is !  you  can  a'most  see  her  bones  come  through 
her  skin.     Cousin  Cicely,  Silver  Lake  Sketches. 

Whv.  sakes  alive!  do  teil  nie  if  Enos  is  as  mean  as  all  that  comes  to. 
Nutmegville  Revisited,  N.  Y.  Com.  Adv. 

He  adds  :   qu.   'Save  us  alive\ 

"Clever!    Sakes!    You  call  him  clever!    Why,  he  's  the  silliest  owl  — " 

Jacques  de  Boys.     The  Empty  Stall.     Fall  Mall  Mag.  4/96. 
And  then  they  were  criticised.     Sakes  alive!     What  for? 

Besant,   City  of  Refuge  XL  (Scene   is  laid  in  America). 
Goody  sakes,   child.  what  have  you   l)een   doing  to   yourself? 

Beyond   the  Pale  XI. 
Mr.  Topham  ,    don't  you  come  interfeiin'.     Sakes  alive!     Ain't  it  bad 
enough  to  have  him  on  my  hands  like  this? 

Ch.  Edwnrdes.     Lotty  North:  Athenian      P.  M.  M.  2/97- 

16.    ByJove,Jingo    etc. 

To  avoid  the  use  of  holy  names  and  yet  use  an  expression 
with  much  the  same  effect ,  recourse  was  had  to  such  names  as 
Jupiter,  Jove  etc.  It  is  still  common  to  swear  by  'Jingo',  a  name 
which  has  given  rise  to  much  discussion,  and  —  I  am  afraid  —  to 
the  writing  down  of  much  nonsense  (See  Notes  and  Queries  1894,  5j. 
'Jove'  is  still  in   füll  use. 

a.  B  y  Jove,  sir, 

ril  win  ten  thousand   pound,  and  send  you   half.     Alchemist  I. 
Bv    Jove,  the  King  will    have    the    show    i'    the    court.     (To    which    is 
answered:   Why  do  you  swear  so,  my  Lord":'). 

Heaumont   and  Fletcher,  Mnid's  Tragedy  I.   2. 

There,  by  Jove,  go  my  voilets  a  flying.     Punch.  Cabby  XIV.  7.  3.  9^^. 


*)  Maar  Goosen,  by  Gomme 

Houtje  doch  sf)0  siecht  niet.     van   Vloten   III.    123. 
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What  England  vv.ints  is  a  streng  laureate.    And  slie  's  got  him !    By  Jovel 

Punch  22.  2.  96. 
Jove  defend  eise.     Rani-alley.   346. 
For  Jove's  love,  speak.      ili.   328. 
Now  Jove  forfend!     ib.  310. 

b.  I  have,  hy  tlie  Saionion,  a  doxy.     Roaring  girl  V.   l. 

c.  Wliat  is  it,  for  Jupiter 's  sake.     Confederary  II.   1. 

She  has  .strnck  tlie  hlow  up  to  the  liilt  in  niy  bcsoin.  hy  Jupiter. 

Good-natured  Man  IV. 
Oll,    1)V  Jupiter,    and    talking    of  Ben   (junn  !   why,   this  is  the  niischief 
in  [jer.son.     Stevenson,  Tr.  Island  252. 

d.  Bv   Hercules,   1  do  hold   it ,    and   will    affirm   it  before  any   prince  in 

Europe,  to  be  the  niost  sovereign  and  precious  weed. 
Every  Man  in  his  Humour  III.  2. 

e.  A  woman ,    by    the    immortal    Jingo,    showed    herseif    wiser,    ten 

thousand  everlasting  miiiion  times  wiser,  than  this  old  hulk  here. 
Roundabont   Readings,   Admiral  Thunder,   Punch  8/2^96. 
/.   By   Dis,   I   will  be   knight.     Rani-alley,   349. 
Purse.     By   Dis,   and  so  we  do. 
Sweat.     Come,  coine,  will  you  dis  before? 

City  Gallant  248.     Dodsley  XI.     (Two  whores  are  speaking.) 
'Twill   take,   by  Mars.     ib.   29.3. 
Bv   Pluto,   gentlemen, 
To  do  you  pieasure,  and  to  make  you  sporf,  I'H  do  "t. 

Rain-alley,   349. 
by  Venus'   pap, 
Upon   iny  knees  l'd   crcep   unto  vour  la]).     ib.   .361. 

As  might  be  expectcd,  Jupiter,  Venus  etc.  are  frequently  sworn 
by    in    historical    plays ;    instances    f'roin   Shakespeare    are    given    by 
Hoffmann    18 — 20.      In    the  instances  given   by  me ,   however,  these 
names  are  used  without  any  connection   with   antiquity. 
\ 

17.    Great    Scott! 

A    favoiirite     pcrvcrsion     ol"    '(ireat    GodI'     is     the     modern 
'Great  Scott!'      It    is    not    morc    absurd    than    many  of   the  older 
corruptions   and  enjoys  great  popularity  as  a  mild  and  at  the  same 
time  jocular  cxclamation  or  quasi-oath. 
Great  Scott!  how  I  deceived  niyself. 

Jemmy's  Rest  Cure.     Pall   Mall  Mag.  3/96. 
Great  Scott!  I  forgot  l'd  to  take  inyself  off  so  soon  ! 

Jacques  de  Boys.    The  Empty  Stall.    Pall  Mall  Mag.  4/96. 
Great  Scott!    Old  England,  as  Soisbury  put  it,  can  take  on  the  whole 

blooming  lot.     'Any  on  African  affairs.     Punch  22.  2.  96. 
\Vy    not?     If   you    've    been    to   Olympia,    and    seen    the    she-cyclists    at 

work,  — 
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The  ("ifaces.   aiiil   Cianihk-ys,  antl   Pailliardes,    — 
Great   Scott!   you  iiuist  be  a  old  Turk 
To  turn  oii  the  vinegar-ci'uet. 

Arrv  Oll  Spi-ing-tinie  and  Sport.     Pmich   l8,  4,  y6, 

Great  Scott!  seems  to  have  been  fiirther  perverted  to 
Scotland  Yard!! 

'Scotland  Yard!'    cried  tlie  feeble  girl  .   'that   was  a  rummv  go  ! 
(xlad  I  didn't  floor  you.' 

S.   Macnaughtan.     Dr.  Perks'    Party.      Pall   Mall   Mag.  8/u6. 

18.    Parde! 

In  Middle  and  Early  Modern  English  'parde'  in  its  various 
forms  was  a  not  uncommon  oath.  It  becanie  obsolete  however  long 
before  the  Modern   Period. 

A   marchant,  pardee!   may  nat  ay  endure, 

Trusteth  ine  wel,  in  bis  prosperitee.     Cant.  Tales,  O.  947,  8. 

And  yet  he  hadde  a  thombe  of  gold,  pai'dee.     ib.   Prol.  n6;5. 

'Parde!'  seyde  Sir  Ote  'better  it  schal   be'.     (ramelvii,   743. 

For  1  trowe,    parde,   Trew  men   if  thai  be,   We   gett  niore   coinpane.   Or 
it   be  noyne.     Pollard,   Mir.  Plays,  51-4/32. 

A   pratty  child   is   he  As  syttes  on  a  wonian's   kne ;   A  dylly  doune,   pei'de. 

618-20/38.     ib. 

That   wliere  ye  bee,   me  senietb,  perde,   I  coude  not   fare  a-nivsse. 

Tlie  nut-brown  Maid,  91. 

For  ofte  ye  preyd,  and   longe  assayed,   or  1  you   louid,   perdee.    ib.  128. 
He  must  needs  follow  the  nppetite 
Of  such  things  as  they  delight 
Soine  time  among,   [jerdy!     Four  Elements,  43. 

Ye  proniised   otherwise,  pardy.     Eveivnian,    111. 

I  was  not  glad,  perde.     Hickscorner,   179. 
l-'erdye  you   Knowe:   the  thing  was  not  so  straunge. 

Sir  Thomas  Wyatt.     Anglia  XYIII,  5,    17. 
Parde,  sir,   we   may   be  there  on   a  dav. 

World   and   Child,   265.     Dodsl.  1. 
Perdy,  thou   never  shalt  keep  me  in  jail. 

Amends  for  Ladies  V.  2,  Dodsley  XI. 

This  oath  was  adapted  from  the  French.  In  the  Romance 
languages  'By  God'  is  the  common  form  of  imprecation :  cp.  Fr. 
'par  dieu' !,   Span.    ';  par,   por  Dios!\   Ital.   'perdio  !' 

Rincrescemi, 
Per  dio,   Voipin,  ch'io  t'abbia   fatto  credere 

II  falso.     Aiiusto,  La   Cassaria,  II.   4. 

cp.  Ick  sweert  ou   par  Die,   ghy  souwt  ou  Hollants  versaken.    Spaansche 
Brabander,    180.     Cf.   Lange   ii  — 13.     Iloffniann    lO. 
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19.    God  Damn   Me! 

The  most  forcible  of  call  oaths  is ,  in  English  as  in  other 
languages,  'damn'  in  its  various  connections.  The  füll  form  is  'God 
damn  me,  him'  etc.,  which  soon  dwindled  down  to  'damn  me,  him' 
etc.  ;  this  was  further  minced  to  'dem'.  'Damn  mc'  was  contracted 
and  corrupted  into  'dämme'.  On  the  continent  this  is  regarded  as 
the  English  oath  par  cxcel/ence.  l'he  reader  should  not  forget  to 
consult  the  N.   E.    D.   on   these  expressions. 

'Damn'  is  frequently  replaced  by  'darn',  'dash',  'dang',  etc. 
especially  in  the  United  States. 

The  following  interesting  quotation  is  the  first  given  in  N.  E.  D. 

a.   14;^!.     Joan  of  Are  in  De  Barante  Ducs  de  Bourgogne  VI.       116. 

Mais,    fussent-ils    (les    Anglais)    cent    iiiille    Goddem    de    plus    qu'    ä 

present,   ils  n'auront  pas  ce  royauiiie. 
Impudent  to  the   last,   Gad   dem  nie!     Trip  to   Scarl)Oiough  V.  2. 
The  diuell  dämme  thee   blacke,    thou  creani-fac'd  Loone.     Macbeth  V.   3. 
His  owne  nianifold  Letters  —    —    (fiil!  of  God  damne  him). 

T.  StafTord.     Pac.  Hib.  VI.  (1821)  292.     N.  E.   D. 
ril   be  d-d  if  ever  I   cioss  the  back   of  a  horse  again.     Per.  Pickle  VIII. 
'W'liat   footingl   damn  my   blood'.   crieil  he.     R.  Random    VII. 
Damn   my   old  shoes !   a  bite,   by   God!     Per.  Pickle  XIX. 
Damn   my  heart !  you   "le  a  pretty  dog.     ib.   II. 
Damn  my  eyes !     Hatchway,  I  always  took  you  to  be  a  better  Seaman. 

ib.   II. 
(cp.   bless  my  heart,  eyes!) 

d.  I'U   be  damned  to  hell   if  I  do.     Per.   Pickle  XXVII. 

c.  Lod.  Is  this  no  lie  now !    Bots.  Dannie,  if —     II.  Hon.Wiiore  III.  3. 
My  Lord  Powis  —  —  said ,    dammy    iF  ever    he    come    to  be  King  of 

England,  I   will   turn  rebel.     c.    164,'). 

Ilowell.    Lett.  (1650)  1.  237.   X.  E.  D. 
But    I    dread    these    blustering    men-of-war,    the    officers ,    who .    after    a 
broadside  of  damme's    and    sin  knie 's,')  are  for  boarding  all  masks 
tliey  nieet  as  lawful  prize.     Love  and  a  Bottle  I.   l. 
Dam'  nie,  TU  be  packhorse  to  none  of  them.     Good-natnred  Man   II. 
Let   me  begin  with  a   dämme.      Rivals  III.  4. 
Damme,  you  couldn't  treat  me  with  less  respect. 

Pickwick   Papeis.     Bagnian's  Hory. 

d.  Whert   's  tliat   damned   villaine  Tranio?     Taming  of  .Shrew   \'.    1. 

At    nooii    my  wife    and  I  dined    at  Sir  W.  Pen's    ön  a  damned  venison 

pasty  that  stunk  like  a  devil.  Pepys.  Aug.  12.  1667. 
Tliat's  damn'd  confounded  —  crack.  She  stoops  to  conquer.  III. 
You  woiild   be  a  d—   foo!  not  to  take  the  place.     Vanity  Fair  IV. 


'")  For  an   instance  of  'sink   mc'  sec   p.   63,   h. 
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cf.   damnably: 

She  's  pretty,  1   confess,  but  most  damnably  honest.     Limberharn  II.    1. 
Then  sir  Gilbert  Goose  must   have   been  most  damnably  mistaken! 

Goo(l-:"iatured  Man    V. 
e.  Oh,  demn    you,    toad !    —   I  wish  you  don't  [lei-suade  her  out  of  her 

innocency.     Love  for  Love  II.   2. 
This  gentlenian   a  relation   of  yours,  madam?     Dem   him  ! 

Sü-  H.   Wildair  III.   2. 
I  now  advanced  to  By  Jove.   'fore  Ged,   Geds  cuise  it,   and  Demme. 

1753.     Scots  Mag.  Oct.  4yi/i.     N.  E.   D. 
What  a  dem  fiiie  woman  Mrs.  Jones  was.     Arthur  Pendennis,  III. 
'l'wo  demd  fine  women  :   real   countesses.     Nicholas  Nickleby   XVII. 
/.  Damnation   on  him!    I  will   hear  no   more.      Enforced  Mairiage,   55^. 

In  America  'damn',  etc.  are  corrtipted  into:  darn,  darnation, 
darned. 

Ef  you're  arter  folks  o'  gumption, 

You  've  a  darned  long  row  to  hoe.     Biglow  Papeis  I.   13. 

I  think  you   're  a  darned  lunatic.     Stockton.     Rudder  Grange  II. 

Well,  I  be  darned!     It  is  Robert  Holdenough. 

Arthur  Paterson.     For  Freedom's  Sake  XX. 

'Darn  btirn  it\  A  toncd-down  form  of  sweaiing  in  Texas. 
Bartlett's   Dict.   of  iVmericanisms. 

Occasionally  wo  find  'darned'   used  in   English  also: 

Muttering  something  about   losing  a   medal  through  a   darned  jackana[)es. 
Pimch.     That   Game  of  Golf.     2/5, 'j6- 

Sometimes   'darned'   takes  the  form   'derned'   or  'durncd': 

I  never  see  such  an  impudent  derned    brüte  since  I  took  to  railroading. 
W.  L.  Alden,  Racing  with  fire.     Pall  Mall  Mag.  6.  'y6. 
"He  'II  be  back  direc'ly.   Will  Bayless." 
"That  durned  parson?"  asked   Will  Bayliss. 

Ch.  Edwardes.     Lotty  North,  Athenian.     P.  M.  M.  2/67. 

'God  damn   you'   becomes   'gol   darn  ye'. 

Stand  back,  thei'e,  gol  darn  ye.     Puck,  June  3,    1896. 

'Darnation'  is  even  further  minced  to  'tarnation'.  (v.  d. 
Voort,   Hedendaagsche  Amerikanismen). 

Damn  is  further  corrupted  into  dang,  vvhich  in  Standard  Eng- 
lish does  not  occur  in  any  other  sense.  From  this  is  formed 
'dangnation'.     (Bartlctt.) 

(Kentish  man  says :)  Dang  me,   if  I  sometimes  know  how  to  answer  them. 

1793_7.     Spirit  Pub.  Jrnls.  (1799).     1-   Mö.     N.  E.  I). 
Dang  my   boans  and  boddy  if  I  stan'  this  ony  longer. 

Nich.  Nickleby  IX. 
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Wliy,   danged    if  he  isn't  going  to  give  us  anotlier  turn   of  it ! 

Puncli  Oct.  26.  '95. ') 
The  common  Dutch  form  is   'Godverdommc'   see  for  particulars 
p.   68.     The    original    form    will    bc    apparent    from    the    following 
quotation  : 

Alsoe    nioet    iiii    god    veidoemen,    Ic  will    een   vaiiden    borghen  sijii. 

Moltzer  358,  ü/2;30. 
The  Italian   form  is   'maledctto'! 

Maledettü!  ]);iieva  che  si  cacciasse  le  iiiosche. 

4'Azeglio,  Ettore  1' ierainosca.    16. 
cf.   What  the  blank   blank   do  you   inean   by   iiicking  iip  iiiy  ball. 

Punch,  That   (lanie  of  Golf  2/5,96. 

20.     B  ]  o  w   e  t  c. 
As    Substitutes    of   'damn'    various    words    arc    used    such    as: 
blow  (p.  p.  blowed),   confound,   hang,   beshrew  etc.     These  are 
all  in   common  use  at  the  present  day. 

a.  Blow   your  face,   Sirrah.     Amends  for  Ladies  111,  4.      Dodsley  XI. 
If  1  do,  blow  nie!     1835.     Manyat.     Olla  Podrida.     N.  E.  D. 
'Isn'l  it  lather  lisky?'     I  asked.     'Blow  risks',  he  answered. 

1881.     Daily  Telegraph  28  Jan.  N.  E.  D. 
Blowed  if  the  gen'lni'n  worn't  agettin'  up  on  the  wrong  side. 

Pickwick  Papers  V, 
Cranip  be   blowed;  1  always  could   run  a   hundred  yards  faster  than  you. 

Punch,  Roundabout    Readings.     Apr.  25.  96. 
Vulgär  be  blowed,  oid  boy!     Punch   10/10/96. 
/'.   Wales  wo  {je  be !   {)e  fende  [)e  confound! 

c.    1330.     R.  Brunne  Chron.  (1810)  265.     N.  E.  D. 
A,   false  faynted  heit,   Mahounde  confounde  the!     Huoii.  LIII.    180. 
Confound   your  niade  disiies   —   —    —   l'm   for  piain   eating. 

Goldsmith,   She  Stoops  to   Conquer  II. 
Whether  the  next   be  an  izzard,   or  on   R,   confound  ine.    1  cannot  teil. 

ib.    IV. 
Come  up,  confound  you.     Punch  2/5/96. 

c.  That  's  bis  impudence  —  that  's  bis   confounded   impudence. 

Pickwick   Papers  XIX. 
This  is  a  confoundedly   out-of-the-way  place. 

Dicken.s,   Üur  .Mutual   Fiiend.   I.   3. 

d.  Beshrew  your  heart,  and  put  up  youi-  blade.     Ilickscorner  168. 
Come,  give  me  thy  band,  I  beshrew  thy    heart.     'Prial  of  Treas.  269. 
Marry  beshrew  iny  band,  If  it  should  giue  your  age  such  cause  of  feare. 

Much  Ado.  V.   1. 


')  In  the  Shelta  Dialect ,  da  um  beconies  slaui.  "They  open  iheir 
mizzards  and  slam."  Signoi-  Lippo,  quoted  by  James  Platt,  Notes  and 
Queries,  8th    S.  X.  Nov.   28,    1896. 


P'igures  of  Imprecation  5  ? 

Beshrew  ine,   if  I   would   do   such  a   wrong 
For  the  whole  worid.     Otliello  IV.  ;j. 
Now,  beshrew  bis  knave'.s  heait  for  it ! 

Knight  of  tbe  Burning  Pestle  III.   5. 
e.  Blast  ye,  ye   '11  blow  yeiself  into  a  thousand  smitherins.    Great  Scott! 
Old  England,  as   Solbbury  put  it,  can  take  011  the  whole  blooming  lot ! 

Punch  22,  2,  '96. 
/.  But  as  for  your  misfortunes,  rot   me,   but  they  touch  me  nearly. 

The  Lady   in  the   Coach      Fall   :\Iall  Mag.  5/96. 
Then  rot  me,   if  it  be,  sir!     Vanbrugh,   Country  House,  I. 
Cp.  He    began    cussin'    like    all    wrath ,    and  says  he,  Dod  rot    that  old 
Mike  Shouter.     Southern   Sketches,  p.  31.     Here  's  the   old    man    agoin'  to  give 
you    another  wallopin'.     l'll   cut  and    run ,    and    dot    drot    nie  if  1   don't.     Sani 
Slick,  Human  Nature,  p.  60.     From  Bartlett's  Dict.  of  Anier.  s.  v.  Dod  rot  it.') 
g.  And  yet,   hang  me,   I  don't  see  what  they  find  in   me  to   foUow. 

She  Stoops  to  Conquer,  HI. 
But  hang  it,   he   was  grateful.   very  grateful.     Good-iiatuied  Man  HI. 
Yet,  hang  it,  why  scruple  a  lie  or  two?     ib.  IH. 

//.  Sink  the  public,   madani,   when  the  fair  are  to   be  attended.     ib.   H. 
t.  a-cursed  be  put  time!     William  of  Palerne,  901. 
No,  I  could  not  be  too  severe,  curse  me!     She  Stoops  HI. 
Well,   curse  it,  since  you  have  found  nie  out,   l'll   not  deny  it. 

Good-naturcd   Man  H. 
y.  Rabbit  me,    but  little   Flanigan   will   look  well  in   any  tliing.     ib.  IH. 
Rabbet  me,  but  l'd  rather  ride  forty  miies  after  a  fox.     She  stoops  V. 
k.  S  luv  er  111  y  sides!     Treasure  Island  230. 

cp.    Stop    my    vitals,    Lord    Foppington's    favourite    oath ,    Vanbrugh, 
Relapse. 

/.   You  had  ought  to  teil   me  that   —  you  and  the  rest ,    that  lost  me  niy 

schooner,   with   your  interference,   hui-n   you.     Treasure  Island,   241. 
/e.  Diat  that  footballing!      A.  Pater.son,   Father  and  Son  II. 
Drat  the  boy.     Anstey,  Vice  Versa,   170. 
/.   Dash   it,  Tony  you  really  ought  to   be  careful. 

Dickens,  Bleak  House  HI,    1,   ~. 

Often   'bless'   takes  the  place  of  'damn': 

Bless    nie    (save    you,    gentlenien),    they  have  not  one   face  among  'em ! 

Amends  for  Ladies  III.  4.     Dodsley  XI. 
Ah,    bless    your    heart,    for  a  Sweet,  pleasant  —  damn'd  mischievous 

son  of  a  whore.     She  stoops  I. 
Bless  me,   you  said  all  this  to  the  secretary  of  State,   did  you? 

Good-natured  Man  I. 


1)  I  have  found  one  old  instance  of  the  conuption  of 'God'  into  'dod',    viz. 
Now  thou,   our  future  biother, 
That  shalt   make  this  spouse  a  mother, 
Spring   up,  and   Dod's    1)  lessing  ont. 

Ürdiiiarv   IV.  ö-      Dodsley  XII. 
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Cj).   So   verbrangst  gildeii   de  siioiteii.      Kluclit   vanden  Molenaer,   27. 
Eeii  lieelen  dagh  leydse  myn  so  v  er  ha  yd  an't  hooft  en  leldt. 

Kliicht  vaiuie  Koe,    138. 
Je  hebt  hier  sucke  besuchte  kittige  knechten,     ib.   274. 
Siet  dat  doet  de  besuckste  sakreerde  Hans.     Van  Vloten,  II  88. 
AI   weer  is  fiie  bez tikte  kaei'el   uit  het   potliui.s  gelopen. 

Van   Vloten  III.   259. 
En   daei'by  heb   ic  een  paer  viiy.sten,   die   hangeme  sog  verhijt  los. 

il).  III.   Co.ster. 
Wat  ivenie  (lese   besuchte,   bekrenckte  schavuyten. 

Spaansche  Brabander  290. 
Also:  'verbrust'.      Van   Lennep.   Ferd.   Huyck   XXXIV. 
O  recht  vernialedyde 
En   hebte  gloiy   van   een  .sulcken   sot  ghemoet. 

Sjjaansche  Bi-abander  559 — 6ü. 
(jhy   verbranselde  hoerenkijnt.      ib.    124.     cp.  ib.   294,    1428,    1759. 
O  jou,  sakkereerse  regte  heute  figuer.     Van  Vloten,   III.    126. 
De  Meyd  mocht  my  op  't  lest  te  eiementigh  lyen. 

Starter,  Jan  Soetekauw,  25. 

Cp.   Modern   Dutch   'berocrd',   'vcrdraaid',   'verrekt'. 

21.     '  G  o  d  '    etc.    in    Dutch    and    o  t  h  e  r    1  a  n  g  u  a  g  e  s. 

Ick  sweer  by   Gut,   by   bockennieel   By  carnemelk   en   huy, 
By  grutten  en  ook  by  myn  keel  En  voort  by  al  den   l)ruy, 
Dat  yeinant  stijghe  uyt  de  Hei. 

Van   Vloten   II,    140. 
Botz  lung,  botz  leber,  sacrament, 
Potz  niaiter,  potz  herstock  wunden. 
Das  sacrament  flucht  man  bei  pfunden, 
Dein  niarter,  leiden  rücken  sie  dir  auf, 
Sie  fluchen,  schweren  gottes  tauf. 
Dein  lung,   leber,  dein  heiligs  sterben,  . 

Davon   sich   wol   niöeht   entferben 
Die  sonn   und   mond  am   finnainent, 
Das  man   dein  glieder  .so   lesterlich  schendt. 

Conrad   Ilase,    Vom   lauf  der  weit. 
(l6''i   Cent,  quoted   bei   'irinim,    Wörterbuch.) 

We  have  seen  how  'God'  was  hiimorotisly  corrupted  into  'Cod\ 
with  evident  reference  to  'cod'  a  fish,  and  'cod',  scrotum,  ainl  into 
'Cock'  with  reference  to  thc  domestic  bird ,  or  to  'cock'  pciiis. 
In  Dutch  WC  have  a  similar  (]uaint  and  humorous  pcrversion  of 
'Gods'  (genitivej  to  'Gans'  (spclt  in  various  wayj,  which  also  means 
'goose'.  As  this  is  a  paper  for  English  Philology  I  must  not  take 
up  too  mnch  ol'  its  room  by  amplc  cjuotations  from  Dutrh  authors, 
but  I  coj]sidcr   it  of  im])ortance    to   (juote    the   various   c()ml)inations 
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in  which  I  have  been  ablc  to  find  'Gans'.  Occasionally  I  shall 
give  a  quotation,  and  whcnpvcr  possible  give  the  English  equivalent 
of  the  Dutch  term.  Such  words  as  are  marked  IV  are  also  in 
the  'W'üordenboek  der  Nederlandsche  Taal'.  Many  of  these  impre- 
cations  occur  both  with  and  without  -bij'.  It  should  be  borne  in 
mind  that  here  as  in  English  '(jod'  is  iised  to  denote  Christ  in  most 
cases.  There  is  an  excellent  note  on  these  forms  in  De  Vries'  edi- 
tion  of  Hooft's  VVarenar,  p.  99  ff.  The  article  'gans'  in  the  'Woorden- 
bock'   is  highly  interesting. 

Tsyn   de  vrauwen  van   de  caters.   hij   gans  bieren! 

Moltzer.  60/316.     (=   God's  beer),     cp.  God's  malt,   p.  32,  dd. 
Gans  bloed.  further  corruiited  to  Gans  bokkebloed  (=  he-goat's  blood),W. 
Gansch  bloenien,   blommen.     W.*)  cp.   God"s  blood,  p.  30,  d. 
Gansch      bloenierhartcn.      -Herten,      -helten;      b  lo  mmerherten. 
-halten!  etc.  {-=  God's  lileeding  heart!).  W.  cp.  God's  heait,  p.  32,  w. 
Gans  bloet  doot!     (=   God's  blood  deatli.) 
Gans  vijftien   boeren!     {-^   God's  fifteen  ])easants.) 
Gansch  Britten! 
Siet,  by  Gans  das, 

Weet  ghy  wel,  waeroni  ick  hier  coom,  mijnheer? 
Onidat  ick  hier  niet  en    was.     (das    —    badger).     v.  VIoten  II,    187. 
Gans  dood!    —   'sdeath.      C|).   Fr.   Mort-Dieu.      W. 
( j  a  n  s  d  ]■  o  e  s ! 

Gans  duizeiid   popelency!   i.   e.   (Jod!  Duivel!   -Apoplexie!      \V. 
Gans  duysent  duyckers!  i.  e.  God's  thousand  devils ! 
Gans    eleweeken    (-eleweeke,    -selleweke!)    i.   e.  Bij   G<ids    heilige 
week !    ^    By    God's    Holy    Week.      W.     This    is    shortened    to ;    By 
den    eleweken!       v.   VIoten    II.    205.       Selleweeken!       v.   VIoten 
in.  282. 
Gans  e  1 V  e  n ! 
Gans  enialement en!     (^    God's  elenients). 

Shortened  forms:  ja,  by  den  dementen,  ]\Ien  danste.  v.  VIoten  II. 
185.  eleman,  elementen,  e  lern  a  lementen ,  (v.  VIoten  III.  67), 
el  1  emalem enten  (Klucht  vande  Koe,  78),  ellemasten  (v.  VIoten  II. 
852).  Sakerelem  en  te,  akerelenia  lemente  !  S  e  Ideremen  te. 
elderemente!  See  for  all  these:  De  \'ries  ,  Waienai'  24,  18. 
Elements,  eleinentich  are  advert)S.  Cf.  v.  VIoten  III.  y6.  27,3- 
Gans  elewi Highe!  (=  God's  Holy  Will). 
Gans  hondert  gülden.      Wel,  by  gants   liasepoot.   v.  X'loten  II.  i87,T. 

ib.  II.    igo. 
Gans  hon(g)den!   ( —   honderd !)    =    bij  Gods  onde  (i.  e.   Grace,   cp.   by 

Cristes   ore).      W. 


')  This  is  even  corrupted  to :  'och  lieve  bloet  van  Gänsen!  o  bloed 
van  gangsen!  (=  blood  of  geese).  Cp.  Bredero ,  Kkicht  van  Symen  Sonder 
Soeticheyt,  371;  Starter,  Jan  Soetekauw,    133. 
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Gans  cat,  marotte,  lioe  w^l  koiiieii  wij   hier  te  pas.     Van  VIoten  I.  178. 
Gans  Kievit.     v.  VIoten  II.   203.     W. 

Gan.s  kracht.   —   ki  achten!  (i.  e.   God's  strengtli,  power).  .  \V. 

Used  by  Bilderdijk  (1756— 1831): 
Gantsch   krachten! 
Dat  lieet  ik,  wonderwerken  wacliten.      13.  55.     W. 
Gans  kraft.      W.      Sub  'God'  V.   2.    229 

cf.  Benedyste  Dominus,  Gans    kracht,    Gans   macht,  (}ans    lijen, 
Wil   ons  de  sjjijs  gebenedijen.     v.   VIoten  I.  69. 
Maer  Gans  coekracht!  hoe  sal  ic  best  aent  gelt  laecken  ?     ib.  I.  57. 

(coe   =   cow;  lience  an  aniplification   of  Gans  krachten!; 
Wat  ranip,   gans  ciani])!     il>.    I.    194. 
13 y    gans    creeft,    van   dorst    ick   smacht   in't   lesten.       creeft   =    lobster.) 

ib.   II.    14. 
By  gans  koeckoeck,  en't  sijn  tvvee  luysen !     ib.   I.   204. 
Ick  inoet  my  vermijten,  Gans  koey  en- keese!  =  cowcheese!    Evidently 

quaintly   formed  for  the  sake  of  a  rhyme.     ib.  I.   61. 
Gans    sacker    Koek    en    vijgen.     Gans    sacker    =    God's  sacrantents. 

'Koek  en  vijgen',  i.  e.  cake  and  figs,  has  been  humoiousiy  added. 
By   Gans   knijn!  als  liy  se  dus  siet   liedreten !      ib.   I.   59. 

kiiijn    =    konijn    =   rabbit. 
Gans  kruis!  —  kruiken!  ^  'fiy  gods  cross',  30,  j.     Kriiiken  r=  pitchers, 

stone  bottles.      W.     Gants  kruys !     v.   VIoten  II.   I15. 
Gans   lichten,   hoe  beetme  die  besuckte  peeckel   in   d'oogen!    ib.  II.  l,=,3. 
Gans  lichtcrs!  i.  e,   by  God's  sacred  candlesticks!     W. 

Cp.  V.   VIoten  II.  2,^2. 
Gans   lijden!   i.  e.  God's  Passion,   cp.   p.   32,  gg.    W.  Further  abbreviated 

to :    o    lijden!     Kkicht    vande    Koe,  259.       There  is  also    an    adverb 

'1yd ige'    (cp.   v^'oundily'    etc.).        Daer   wert   so   lydige   veel    ghekalt. 

Kiucht  vanden  Molenaer,  203.     .\lso  v.  VIoten,  II.  201. 
By  Gans  longeren,  hier  heb  ik  een  hellebaert.     ib    1.  62.    (i.  e.  God"s 

miracles,  Gods  wonderen). 

Cp.  Longeren,  dermen,   ic  sal  u  beyen  doot  slaen.    Moltzer  381   282. 

No  doubt  'longeren'  suggested  'longen'  -=  lungs,   and  this  'dermen'  = 

intestines      Longher    gaten,    dit  seldij  bey  becopen !     ib.  381,  282. 

'gaten'  =  holes  i.  e.  wounds  (c]).  'God's  wounds  !')    Also  van  VIoten  I.  64. 
Gans  macht!  i.  e.  God's  Power.     \V. 
Dats  seecker  gewis;  ja,  by  Gans  May!     v.  VIoten  1.  5."i. 

Explained  by  van   VIoten  as  'Gods  Maria!'  (cp.  Marry  in  the  2"^  ]it.) 
Gans  mierentant,   ic  hebbe  mijn  spiake  vergeten  ! 

(literally:  ant's  tooth.j     Moltzer   163/323. 
By  gans  nioort,  hebben  \vy  wat  over?     v.   Violen  I.   204. 

(moord  =  murder.) 
Maer,  Gans  muysen  vier  en  tlrie, 

Wat  of  dat  voor  JofTertjes  sijn?     v.  VIoten  III.  80.      (Muysen   ^=   micei. 
Gans  Noorden  en  Suyen!  hy  heeft  den  hoet  in  de  vuyst. 

(i.  e.   North  and  South.)     il).   1.  65. 
Gans  oortjes!   (oortje,  a  small   coin). 
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By   Gans  jjaert,  gaet   ghy   u   vyant   legen   iny   stellen? 

(i.   e.   horse.)     ib.   I.    70. 
Gans  paerde  vi  jghen ,   noyt  sulcken   coni'uyse!      ib.   I.  63. 

(i.  e.  horsedroppir.gs !) 
Gans  plaech!  mijn  niaech  is   heel   gespleeten.     ib.  I.    Ujö- 

(i.  e.  plague.) 
Nu,   nu,  ic  mach  mijn  aieren  nedersetten  by  dese  bancken,   Ende  verwachten 

de  coopluy,  by   Gans  plancken,    so   wert  icse  quijt.     (i.   e.  'plnnks', 

evidently  for  tlie  sake  of  a  rliyme.)     ib.   I.   54- 
Gans  pokken!     W. 
Gans  pluimen!     \V. 
Gans  potten   en   i)latielen,   dat  is  te  stout !     (i.   e.  pots  and  pans.) 

ib.   1.  61.     cp.  Coek's  precious  potsticke,  p.  37,  h. 
Gans  s a c]<  e  1' I  o ü  t ! 

Gans  sacker  (snykei'de)   Koeck  en   vijgeii!   (i.  e.   cakes  and  figs.) 
Gans    seven    sacken    mit    krenten.     (i.   e.   God's  seven    sacks    of    cur- 

rants  ! !)     A  corruption  of  'sacramenten'. 
Gans  sacker  venteii!   (=  sacramenls.)  venten  =  fellows.    'Sacramenten' 

is    fuither  cornipted    to :    Ackermente!    in    hoe   lange    tijdt    heb    ick 

niet  op'etrocke?     v.  Vloten  11.    117-     Ackerments   (adj.j.     Seldre- 

ment!  (still  in  use.)    elderemente!    v.  Vloten  II,  211,   213.    Kerre- 

ment!    Slappernienten !    ib.  III,  11.    Sei  drementsch,   Ferd.  Huyck 

XXXIV. 
Gans  sackerlys je(n)s!     W. 
Gans    sacker    sinnen!    explained    as  :    (jods    heilige    minne    r=     God's 

sacred   love. 
Gans   slijden!    bin  ick  hier  noch!     Klucht  vande  Koe,  441.     A  further 

corruption  of  'Gans  lyden  !' 
Gansch    slobbermen ten.      (i.   e.  sacianients.)     Ogier.     De   Seven   Hooft 

-Sonden,  269. 
Gans  stienen  sonder  pruimen!     (God's  stones  without  plunisü)    \V. 
Gans  stuyten! 

Gans  slysen!  explained  as:   by   Gods  sacre  calice.    cp.   Sa  ck  eilysj  ens. 
Gans    suvcker    elekaarten!    i.  e.  Gods    heilige    quarten    (viz.  quarter- 
temper).    Suycker  eelekaerten,   v.  Vloten  II,  192.    O   eelekaerten, 

hoe  willen  de  seentjes  en   beentjes  knappen.    Klucht  vande  Koe,  61,5,   W. 
Gans  taerten!   W. 

By   Gans  landen,  so   blijf  ik  in  rouwe.     (=   teeth).     van   Vloten   1,  63. 
Gans  vyftien  Turcken!   W.  cp.  O  hon  gdert  Turcken,   Klucht  vande 

Koe,  387. 
Gans    Veiten,    feiten!     i.   e.   God !     St.   Veiten!   =   St.   Valentine.      W. 

(cp.   Duizent    Feiten;    'K    jaag    hem    by  Machievet    veur    duizent 

feiten  heen.     v.   Vloten   II,   204. 
Gans    vijven,    —   vijfmenten!    probably  refers  to  the    five  wounds  of 

Christ  upon  the  cross.     W. 
Gans    vier.      W.   V.   229.      (=    vuur    i.   e.    tire ,    viz.   lightningc,    further 

corrupted  to  'fier': 

5* 
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Ja.  dat  moest  niet  veigeten  sijn,  by  Gans  fier.  Na  mijn  oude  nianier 
sal  ickt  doch.     v.  VIoten  I,  69. 

By  Gans  vijff  en  drien,  hoe  scaemt  ick  mijn  daer.     ib.  1,   lyo. 

Oft"   liet    wert,    by  Gans    vleesch,    u  beurt.  (i.  e.  flesh,  cp.  'sflesli). 
ib.  II.  21. 

Gans  \va  eilt  eis.  Krijn!     Trijn  komt,  men  hart  begint  te  beven. 

V.  VIoten  111.    108. 

Gans  (sacker)  willigen!  (i.  e.  God's  sacred  will).     W. 

Gans  wolven!     W.   V.  229. 

Gans  wonden,  —  wongden;  gants  swongden!  i.  e.  (lod's 
wounds!  (p.  33.  SS.).  W.  Also  dwindied  down  to  'by  den  wonden', 
cp.   V.   VIoten   I,   80. 

Furtlier  defective  forms  are:  l)loed!  (v.  VIoten  II,  152)  cp.  'blood', 
p.  51,  ;j.  O  bloedt  van  keyselstiens!  ib.  II,  199.  by  den 
bloede!  ib.  I.  79.  bloemeihelten !  bloemerelt  en!  blommei- 
lierten!  bloenierherten!  v.  VIoten  II,  II3.  bloemerharten!  O 
bloement  harte!  Daer  es  een  voere,  by  der  doot.  ^loltzer  274;274. 
Lyden!  Vyfmenten!  Cp.  Getzakker  willigen!  Warenar  46. 
Guds  wongde!  ick  seltje  betalen.  v.  VIoten  II,  138.  Byden 
stortten  (for  strot  =  throat .  neck)  Moltzer  888/472.  By  den 
zweten  (sweati  ib.   310,440.') 

Many  of  these  oaths  are  auai  Xeyöner«,  formcd  upon  the  spur 
of  the  momont.  In  quaintness  they  reniind  us  of  thc  curiotis  im- 
precations  cited  from  'the  Rivals'.  'Gans  creeft',  —  'knyn',  — 
'coekracht'  are  quite  in  accordance  with  the  sort  of  humour  for 
which  the  farces  in   which  they  occur  are  conspicuous. 

'(iod'  is  at  present  freqiiently  corrnpted  into  'pot',  f.  i.  in  the 
ntimcrous  perversions  of  'Ciod  verdoeme  my  !'  (i.  e.  'God  damn  me'i 
such  as :  potverdomme!  potverblomme!  potdome!  potdorie! 
In  the  Comic  dramatists  of  the  17111  cent.  pots  for  'Gods'  was  very 
common  ;  no  doubt  'god'  was  purposely  and  jocularly  made  to  look 
like   'pot'   r=^    olla.     Instances  are : 

pots  hon  der  d  en  twintig!  pots  longeren!  pots  nikkel!  (=  God.s 
nikker,  i.  e.  devil).^)  Pots  inarter,  ilats  op  u  kinnebacken.  v.  VIoten 
I,  62.  'Pots  marter'  is  a  conuption  of  'Pots  sniaiten !'  i.  e.  God's 
Passion.  Pots  smarten  schent  u,  boer!  v.  VIoten  1.  70.  Pots 
vier  en  vijveii,  wt  mijn  cleedereii  ick  haist!  ib.  II.  13.  Cp.  Bredero, 
Klucht  vande  Koe  373,  5,38.  Jij  mijn  voor  een  hoer  te  scheiden! 
Potswongt!  V.  \'loten  111.  12.  (i.  e.  God's  wounds.)  Mijn  gelt 
guijt!  mijn  gelt,  pots  wongder!  ib.  111.  14.  (i.  e.  Go.d's  miracle) 
Pots  seldrement  occurs  in  Ferd.  Huyck  XIX.    cp.  p.  35.  o,  t;  37,  g. 


')  Cf.  'by   Gans!'     v.    VIoten   111,    lli  ;  'by   den   doot'  ib.   1,   87. 
^)  This    niay    e.xplaiii    'odds    niggers'    (p.  43,  k),    'uds-niggers'  (p.  45,   b). 
er.  'nicker',  in   Pt.   11. 
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Cp.   German  :   botz   bock!  —  buszment!  —  darm!  —  hing! 

—  elcmcnt!  —  elen  guckguck!  hirii!  —  schwcisz!  — 
leberwurst!  —  rinderzahn  und  ochscnhorn!  —  velten!  — 
veltensucht!  —  vcrdcn  blut!  —  färden  darm!  box  esel!  box 
marder!  pox  pauch!  —  leichnam!  potz  blaufeuer!  —  hundert! 

—  sappcrmcnt,  schlappernient!  —  wetter!  —  marter!  — 
tausend!  —  donncrwetter!  botz-,  kotz-  blut!  botz-,  bocks-, 
pox  marter. 

W'ith  thc  English  forms  'Gud',  'Gad',  'Gcd',  'begad',  'egad\ 
\vc  may  compare  the  following   Dutch  oaths  : 

Ic  en  weets  niet ,  hijlo.  Moltzer  19/3i;{.  Necn ,  neen.  l>ylu!  meendy 
iiiv  so  te  veiincken?  v.  Vloteii  1.  62;  also  111.  II9.  Tliis  tbi'm 
(M.  ] ).  bilo(le)  has  hcen  variously  ex[)lained  as  a  corruiition  of  the 
names  of  H.  Lodewyk .  H.  Eligiiis  and  H.  Laudus.  But  it  is  now 
considerel  as  one  of  the  many  niinced  forms  of 'bi  Gode'.  Cp.  Ferguut 
4970;  Verdam,  M.  Ned.  Woordt-nhoek ;  Verdain.  Warenar  p.  :^3  ;  Cosyn, 
Tanl  en  Letterbode  6.  2,'U.   —   Ferd.  Huyck  XXXIV. 

By  goy,  ic  zal.  Moltzer  134/3CO.  By  go  jase ,  Maatje.  Khicht  vande 
Koe.  274. 

Ygo,  dat  peynsdic  ooc.  Moltzer  160/323.  Igo,  slocker,  hals!  gliy  kont 
oock  wel  poyen.  v.  Violen  1,  63.  Egoy,  nietter  pappen,  ib.  1,  17H. 
(joy,  ic   zais  u  genouch  geven.     Moltzei'    131/299. 

Ick  selse  jou  by  Gedt  so  lustich  Uyter  hangd  verkoopen.  Kkiclit  vande 
Koe,  437,  8.  Nadat  'k  te  degen  kijck,  seiter  byget  op  't  lant  weye! 
V.  Vloten  11,  113.  "I'is  by  gut  0111  ecn  dosijn  of  soo  gheilaen.  ib. 
II,  67.      Hy  sou    begudt   toeslaen.       ( )gier,   Seven   Hooft-sonden   207. 

\'get,  Muysman,  gy  klaart  dat  lustich.  Klucht  vande  Koe,  583.  Y  gut 
eele  geest,   gy  praet  vanden   ontijghen.     ib.  ,")83. 

VVe  have  besides :   by  gadt,    iget,    gut   (still   in   usc) 'j,   igut. 

Can  the  lively  intercoursc  between  England  and  the  i\ether- 
lands  in  the  early  part  of  the  lytl'  cent. ,  and  the  frequent  Perfor- 
mances in  Holland  by  English  actors  have  had  any  influence  upon 
the  analogous  formation  of  many  of  these  oaths?  Cp.  the  numerous 
Dutch  passages  and  words  in  the  British  dramatists  of  that  period. 
Also  consult  Cohn's  'Shakespeare  in  Germany',  where  many  visits 
to  Holland  by  English  companies  are  recorded,  and  Bolte,  Die  Sing- 
spiele der  englischen  comödianten  in  Deutschland  ,  Holland  und 
Skandinavien. 

VVith  an  allusion  to  'gort'  ~—  groats ,  'God'  was  deformed  to 
gort,   gorte,   gord,   gordt,  grut,   grutten,  gortelingen   (Warenar, 


*)  Gut   Kynno  !    zie  je  daar  dat  beeld  van   Batale  wel' 

Dr.   N.    I.   Singeis,   De   :\Iinien   van   Heiodas.   Gids   1896,   212. 
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144).  Very  common,  especially  from  thi^  moutlis  of  women  and 
children  aro  modern:  (och)  gorretje,  gorrie.  For  fiirther  parti- 
culars  I  refer  the  reader  to   the  Woordenboek. 

13 y  gord,  guis  velten  swijgt.     Bredero.  Rodd'rick.  <•). 

Gord  b  es  eher  in  is!     Klucht  vande  Koe,  530. 

O  Gortelingen!  wat  is  liier.     Bredero,  Griane   1539. 

I glucke,  dan  liep  nien  memory  soo  geswint  as  een  rosmeule.    v.  Vloten 

111,  ,51.     (With   aliusion  to  'a(u)gurk'  =   gherkin?). 
Gorkes,   ineisje,   wilje  me  trouwen.   ik  zelje,   verstaeje  wel,   Uoosten. 

ib.   111,    119. 

Interesting  are  the  following  Low  Germ,  forms  :  (iodd's 
dusend  sükc!  Godd  straf  den  Düwel!  Godds  hiinncrt  un 
twintig!  Siim  Godd!  (=  so  min  Godd?)  Goddbeetert!  Godd- 
leider!  Godd  verdella!  Kotts  verdannewald!  Goddesblikks 
(-bliks)!  (F^ast  Frisianj.  Cp.  Dutch :  Goddome!  Goddorie!  God- 
dosie!  and  Fast  Frisian :  Goddoom!  Goddori!  Goddoom  mi! 
The  following  French   oaths  are  interesting: 

tt-tigue,  tetigoy,  tetiguenne    =r  'tetedieu'. 

j a rn i d i e u ,    j a rn i b  1  e u ,   j a r n i ,   j e r n i.     j a rn i g o y ,    j a r n i g u e ,   j a r  11  i - 

guienne,  jerniguienne!   =  je  renie  Dieu  !     Also  harnibieu! 
Corbleu  (i.  e.  Corps  de  Dieu.  cp.  p.  30,  e.)     Corbleu!  pardonnez-nioi. 

George  Dandin  I,  4. 
Jarnonce!   =  je  renonce  (i.  e.  a  Dieu). 
Parbleu  (i.  e.  par  Dieu).     Ah!  parbleu!  tu  nie  plais. 

Misanthrope  111,    1. 
Par  le  poitron  (])oitrine)  Dieu  sanglant! 

Willems  Nederd.  Letteroefeningen,  2^3 
Ventrebleu!  (i.  e.  Ventredieu).     Ventie-saint-gris ! 
Vertu  bleu!  (i.  e.  Vertu  dieu). 
Jour  de  Dieu!     Geoige  Dandin  I,  4.     Morbleu!  (Mort  de  Dieu). 

Misanthrope  II,  5. 
Scrongnieu!   (i.   e.   Sacre   non   de  Dieu.) 

In  Italian  wc  find:  Sacro  Dio!  Dio  Santo!  Santo  Die!  Corpo 
di  Dio. ')  For  'Dio'  is  substituted:  (Corpo  del)  mondo!  —  d'una 
bomba !  —  d'un  cannone !  —  d'un  tamburo !  —  del  diavolo !  — 
di  mill(>  diavoli  I  —  di  Bacco !  \Ve  find  'bacco'  used  in  the  follo- 
wing forms  and  combinations :  Per  bacco!  —  bacco  tabacco !  — 
bacco  baccone!  —  bacco  bacchissimo !   cp.  Giurabacco! 

Ma  per  lo  corpo  di  Dio  io  te  iie  pagherö. 

Decamerone,   Giorn.    IX.   Nov.    VI. 


')   Dio  niio,   i  difetti  sono  riiiluz/.ati,   non  estirpati. 

lülni.   de  Auiicis,   Gli   .Xiiiici,    143. 
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Per  bacco!     Piü  presto   e  meglio    che    non   credcvo  !      Paolo  F'ambri,  II 

caporale  di  Settimana  III,  4. 
Oh  Cospetto    (i  i  Bacco,   se  la  tollero   io,   l'avete  a  tollerare  anche  voi. 

Goldoni,    Un  curioso  accidente  III,  5. 
Cospetto!      Voi  mi  avete  data  la  vostra  parola  d'onore. 

Goldoni,  U  Burbero  benefico  II,   11. 
Vivaddio!     Piero   —  presto  —  corriamo.     Gherardi  del   Testa. 

Le  coscienze  elastiche,   3.    11. 
Spanish  :   ',  par-,   por  Dios  !  \  voto  a  Dios  !   \  poi'  ainor  de  Dios  !   j  par  diobre  ! 


In  Mediaeval  poetry  Saracens  swear  by  'Mahoun'   etc.   (cp.  p.  62,  b.) 

So  Mahoun   me  mote  amen  de.     Ferunibras  ,")48'J. 
Ic  moet  u  spreken,  bi  Mahoen!     Moltzer  259/19. 
\    Jaes,  her  coninc,  bi  Apoiyn.     Moltzer  82/7. 
Platus,  Platus,   bi  Tervogant, 

Het  dunct  mi  goet  dat  ghi  mi  segt.     ib.  252,  3/18. 
Bij  Wijds  doot,  dat  sai  sy  betalen  !     Moltzer   139/265,    and  Bij   Vids 
mortelhamert!     ib.   379/282,    the    editor    explains  as  meaning :    'By 
Wodan's    death !'    —    'hamnicr!'        He    thinks    it    unquestionable    that 
'S.   \'itus'  had  influence  upon   the   form   of  the  name. 

Tc)  be  coiitinucd. 

Almeloo  (Hollandj,  Jan.    1897.  A.  E.  H.  Swaen. 


II. 

BEITRÄGE  ZUR  ENGLISCHEN  GRAMMATIK. 


8.1)    Zum    gebrauche    des    umschreibenden    do    in    der 
neuesten   englischen   prosa. 

Herr  Hugo  Dietze  hat  in  seiner  kürzlich  erschienenen  disser- 
tation  »Das  umschreibende  do  in  der  neuenglischen  prosa«  (Jena 
1895,  83  ss.j  einen  schätzenswerthen  beitrag  zur  geschichte  der  eng- 
lischen Syntax  geliefert.  Er  fasst  p.  77  f.  die  resultate  seiner  arbeit 
in  II  Sätzen  zusammen  ,  von  denen  wir  die  vier  ersten  als  die 
interessantesten  herausheben  wollen:  »i.  Die  ersten  sauren  der  Um- 
schreibung mit  do  finden   sich  bereits  im  Ae.      Doch  ist  hier,  sowie 


')  Vgl.  bd.  XX,  p.  397  ff. 
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im  Me.  bis  ungefähr  1400,  das  {)criphrastische  do  eine  noch  seltene 
erscheinung.  Erst  im  15.  Jahrhundert  gewinnt  es  an  ausdehnung. 
2.  Gegen  das  ende  der  mc.  periode  hin  fasst  es  in  auffallender 
weise  in  der  prosa  liiss  und  zeigt  sich  hier  besonders  in  bejahenden 
behauptungssätzen.  3.  Für  das  Ne.  ist  eine  abnähme  der  Umschreibung 
in  positiven  aussagen  und  eine  zunähme  derselben  in  negationssätzen 
und  fragen  charakteristisch.  4.  In  positiven  bchauptungs-  und 
fragesätzen  ist  die  Umschreibung  ungefähr  in  der  mitte 
des  18.  Jahrhunderts  auf  dem  modernen  Standpunkte  an- 
gelangt, in  n(>gativen  bchauptungs-  und  auffordcrungs- 
sätzcn  bereits  gegen  1700,  in  negativen  fragesätzen  noch 
früher«.  Obwohl  sich  jedoch  der  jetzt  herrschende  Sprachgebrauch 
schon  im  18.  Jahrhundert  befestigt  hatte,  dauerte  der  kämpf  zwischen 
der  umschriebenen  und  der  nicht  umschriebenen  form  des  verbs  im 
ganzen  18.  Jahrhundert  fort  und  ist  zum  theil  noch  heute  nicht  be- 
endet. 

Was  zunächst  den  gebrauch  des  nicht  umschriebenen  verbs  in 
bejahenden  fragesätzen  anlangt,  so  findet  Dietze,  p.  59  f.,  dass  im 
18.  Jahrhundert  besonders  folgende  verba  eine  gewisse  Vorliebe  für 
die  nicht  umschriebenen  formen  zeigen  :  say ,  tJünk ,  iiican ,  conic, 
go ,  stand,  farc.  Für  alle  diese  verba  bringt  der  Verfasser  p.  62 
auch  zahlreiche  beispiele  aus  dem  19.  Jahrhundert  bei.  In  der 
neuesten  litteratur  ist  es  besonders  saj',  welches  noch  iminer  häufig 
ohne  do  in  der  frage  auftritt.  Zu  den  vier  beispielen  des  nicht 
umschriebenen  sav ,  die  der  Verfasser  aus  Dickens,  Philips 
und  D  i  s  r  a  e  ]  i  anführt ,  mögen  noch  einige  aus  mcnner  eigenen 
Sammlung  hinzutreten:  Cooper,  The  Pathfinder  led.  Saure,  p.  63) 
//  7iat  s  aj'  j'cm  ,  Master  Cap  ?  •  Mrs.  O  1  i  p  h  a  n  t ,  Adam  (iraeme 
of  Mossgray  (Asher) ,  II,  64  JlViat  s  aj'  j'on ,  Ilalhcrt: ,  I,  4  Say 
j'ou,  Hc  dicdr\  \V.  H.  Dixon,  The  Life  of  William  Penn  (Asher), 

I,  117  WJiat  s  aj'  J'OU,  Williatii  Penn  and  William  JMcad,  arc  j'ou 
guiltj'  .  .  .  . ,  or  not  gnilty .- ;  L  a  u  r  e  n  c  e  W.  M.  L  o  c  k  h  a  r  t ,  Fair 
to  See  (Asher),  I,  20  IVhat  s  aj  j'o?i?,   84  wliat  say  you,  Bertrand?, 

II,  138  II  7iat  s  ay  s  liis  Exccllcncy  }\  T  h  e  T  a  u  c  h  n  i  t  z  Magazine 
21,   46    What  s  ay  you,    Uatson? 

Auch  in  verneinenden  behauptungssätzen  haben  sich  einige 
verba  lange  der  Umschreibung  widersetzt;  es  sind  dies  nach  Dietze, 
p.  47  ff.  Ijesondcrs  die  verba  know,  donbt,  mistake  (in  der  formel- 
haften Wendung  //"  /  mistake  not),  care  und  qnestion  ,  welche  sich, 
wie  die   beigel)racluei)    belegstellen   zeigen,    nicht  nur  im   iS.,   sondern 
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auch  noch  im  19.  Jahrhundert  gern  unmittelbar  mit  //of  verbinden. 
Für  carcid)  not,  welches  der  Verfasser  nur  einmal  bei  Dickens 
belegt ,  wollen  wir  noch  einige  andere  beispiele  aus  der  neuesten 
zeit  beibringen  :  R.  D.  Black  m  o  r  e  ,  The  Maid  of  Sker  (Asher ), 
I,  50  fhej'  carc  not  a  ropc's  cnd,  ivlio  Ijcsidcs  is  couviiiccd,  II,  37 
For  thc  papcrs  Jic  c  a  r  c  d  not  a  daiiin  ,  III ,  i  30  /  r  a  r  e  d  n  o  t 
zvhether  I  got  iny  pipi'\  Erema  III,  168  a)id  l?itt  for  ouc  rcason,  I 
carc  not-,  Miss  E.  Braddon,  The  Venitians  (Tauchnitz)  I,  iS 
Hc  carcd  not  wJio  zvar  Iicr  fi-icnds,  85  for  zolioni  Jic  carcd  not 
a  strazv.  —  Ausser  den  von  Dietze  genannten  verbcn  kann  auch 
das  negirte  sccr  der  Umschreibung  durch  do  entrathen  :  B  1  a  c  k  m  o  r  e, 
The  Maid  of  Sker  I,  152  /  sa  id  not  zv/un  it  cauic  to  pass;  B.  H. 
Buxton,  The  Ordeal  of  Fay  (Asher),  52  Charley  savs  not  onc 
zvord \  B  a  r  i  n  g  -  G  o  u  1  d,  Court  Royal  (Tauchnitz),  I,  116  Hc  s  n  i d 
not  anothcr  zvord.  Dazu  vergleiche  man  das  von  Dietze,  p.  63 
aus  Ivanhoe  citirte  beispiel :  Said  not  soinc  onc  hc  Jiad  gonc  forth 
zvith   GnrtliT 

Der  Verfasser  bespricht  nicht  nur  die  Umschreibung  der  begriff's- 
verben  ,  sondern  auch  die  der  hilfsverba  hc ,  havc ,  onght  und  Ict 
(s.  67  —  70).  Wir  vermissen  in  diesem  abschnitte  die  erörterung  der 
frage,  inwieweit  die  modalverba  darc  und  nccd  mit  do  umschrieben 
werden  können.  In  unseren  englischen  Schulgrammatiken  sind  da- 
rüber die  widersprechendsten  ansichten  zu  lesen,  wie  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  zeigt. 

G  e  s  e  n  i  u  s  (1887)  ^  200,  3  und  G  e  s  e  n  i  u  s  -  R  e  g  e  1  (1894) 
I,  p.  183:  »In  der  verneinenden  und  fragenden  form  wendet  man 
to  do  bei  diesen  verben  nicht  an«.  Victor  und  Dörr  (1894), 
p.  64  :  »Diese  verba  nehmen  die  Verneinung  not  ohne  Umschreibung 
mit  do  zu  sich«.  Pünjcr  und  Hodgkinson  (1895),  p.  224: 
»Beide  verben  haben  in  der  frage  und  in  der  Verneinung  nicht 
to  do  bei  sich«.  Degenhardt  (1895),  p.  81:  »Bei  to  nccd  und 
to  darc  wird ,  wenn  sie  gleichsam  als  hilfszeitvvörter  des  modus  mit 
einem  andern  verb  im  infinitiv  stehen  ,  die  Verneinung  ohne  to  do 
gebildet«.  Im.  Schmidt  (1876),  II,  382:  »Sowie  die  modalverba 
lassen  sie,  intransitiv  gebraucht,  die  Umschreibung  mit  to  do  in  der 
Verneinung  und  frage  gewöhnlich  nicht  zu«.  Auch  M  ä  t  z  n  e  r 
scheint  die  umschriebene  form  von  darc  und  nccd  für  ungewöhnlich 
zu  halten  ;  wenigstens  bringt  er  kein  beispiel  von  dieser  construction 
und  sagt  in  seiner  grammatik,  II,  59  :  »Modalen  verben  analog  werden 
selbst  im  gemeinen   leben   manche  andere    behandelt ;    daher  /  itarc 


74  J-   Ellingfi- 

tiot ,  I  nccd  not  ii.  dgl.  m.«  Nur  wenige  grammatiken  führen  ein 
vereinzeltes  beispiel  der  umschriebenen  form  von  dair  an ,  so  D  u  - 
bislav  und  Boek  (1S91J,  p.  118:  The  cnanies  did  not  dare 
to  approach ,  John  Koch  (1894):  Margaret  did  not  dare  to 
define  her fceling,  Kares  (1895),  II,  117:  he  does  not  dare  to 
come  into  thc  presence  of  his  parents.  Vgl.  auch  Muret,  Encycl. 
Wörterbuch:  eiv  did  not  dare  so  nmeh  as  sing.  Von  der  um- 
schriebenen form  des  Zeitwortes  necd  habe  ich  nur  in  K  a  r  e  s  a.  a.  o. 
ein   beispiel  gefunden:   Jie  does  not  need  to  repeat  it. 

Bei  diesem  stände  der  dinge  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  an 
einer  reihe  von  beispielen  aus  der  neuesten  litteratur  zu  zeigen,  dass 
die  Umschreibung  von  dare  und  need  etwas  ganz  gewöhnliches  ist. 
Beispiele  des  umschriebenen  dare  :  \V  i  1  k  i  e  C  o  1 1  i  n  s  ,  After  Dark 
(Tauchnitz) ,  167  Do  j' 0  u  dare  to  tJiink  that  zve  are  to  blanie 
after  thatr.,  227  /  was  afraid  of  soniething  happening ,  tliojigh  I 
didn'  t  dare  to  think  zchat  \  Blackmorc,  The  Maid  of  Sker, 
II,  198  /  did  not  dare  to  off  er  niore  opiiiion  than  ivas  asked 
for;  Anthony  T  r  o  1 1  o  p  e,  Dr.  VVortle's  School  (Tauchnitz),  131 
poor  Mrs.  Uort/e  did  not  dare  to  /nahe  any  anszver  zvhatez'er, 
148  his  zvife  did  not  dare  to  speak  to  hin/,  159  /  do  not 
dare  to  send  uiy  darling  hors  back\  Miss  Thackeray,  Mrs. 
Dymond ,  I,  116  .S'//(  did  not  dare  look  at  her  niother,  II,  135 
She  did  not  dare  teil  hini ,  II,  198  Those  Prnssians  did  not 
dare  fire  tJie  vi  IIa  ;  The  T  a  u  c  li  n  i  t  z  Magazine,  24,  9  /ie 
did  not  dare  express  the  grazutv  of  his  apprehensions  to  Miss 
Heron.  —  Beispiele  des  umschriebenen  need:  Mrs.  O  1  i  p  h  a  n  t, 
xA.dam  Graeme,  I,  32  Ilezv  Mnrray  zvas  one  of  those  rare  friends 
zvhom  one  does  not  necd  to  be  continnally  talking  to,  41  /  do 
not  need  to  hesitate,  42  I  do  not  need  to  saj,  57  Hezv  does 
not  need  to  be  told,  71  do  I  need  to  say  niore  to  j'ou?,  II,  99 
Hector  did  not  need  to  brnsh  np  his  English  for  Helen,  176 
/  d  0  n  '  t  n  e  e  d  to  have  any  foolish  pride  zvith  jon  ;  L  o  c  k  h  a  r  t. 
Fair  to  See,  I,  143  You  don't  need  to  teil  me  that\  B.  L. 
Farjeon,  London's  Heart  (Asher),  I,  176  Rieh  züomen  do  not 
need  to  dam,  II,  261  We  do  not  nccd  to  light  it\  F.  C. 
Philips,  'One  never  knows' ,  (Tauchnitz; ,  II,  138  There  are 
moments  zvith  a  zuonian,  old  man,  zuhen  jou  don't  need  to  talk. 
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9 .  V  e  r  d  o  p  p  e  1  u  n  g  d  e  s  s  u  b  j  e  k  t  s. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Alt-  und  Mittelenglischen  das  sub- 
ject  des  grösseren  nachdrucks  halber  durch  ein  personalpronomen 
entweder  eingeführt  oder  wieder  aufgenommen  zu  werden  pfiegte. 
Auch  bei  Shakespeare  findet  sich  nach  Abbot,  A  Shakspearean 
grammar,  ^  242  f.,  das  wiederaufnehmende  subjectspronomen.  Dass 
dieses  für  unser  gefühl  pleonastische  subjectspronomen  auch  den 
späteren  sprachperioden  wohl  bekannt  war,  bezeugen  die  von  Mätzner, 
Grammatik  II,  18  citirten  beispiele  aus  Scott,  Longfellow,  Ten- 
nyson  und  Dickens.  Da  nun  L.  Kellner  in  seinen  Historical 
Outlines  of  English  Syntax,  p.  182  sagt,  dass  »in  Modern  English 
this  use  is  restricted  to  poetry«,  so  möge  es  mir  gestattet  sein,  zu 
den  zwei  beispielen,  die  Mätzner  aus  Dickens'  Pickwick  Papers  an- 
führt  (Hc's  a  qiicer  customer,  the  vun-cyed  vu/i ,  sir  luid  He  7cuis  a 
wondcrful  7fia>i,  t/iat  uncle  of  yours)  eine  reihe  von  belegen  aus  der 
neuesten   prosalitteratur  hinzuzufügen. 

a)  Das  pronomen  geht  dem  substantivischtMi  suljject  voran : 
Mrs.  Oliphant,  Adam  Graeme  of  Mossgray  (Asher),  II,  94  //  /las 
strande  nioods  this  sotithern  firth.  II,  97  He  was  a  serious  weigiit, 
that  little  bliibbering  Tavnnie.  II,  112  //  is  a  i/iost  la/iorious  life, 
the  life  of  a  co/iscientious  minister.  II,  164  It  did  her  a  little  härm, 
this  je.ieakness  of  aesthetical  feeling.  II,  195  They  looked  at  each 
other,  the  two  sträng  er  s  and  the  Laird  of  Mossgray.  II,  204 
They  were  all  there,  thosc  war 71  out  tokens  of  the  fair  yoiith 
which  was  past.  II,  226  He  7vas  a  good  general,  this  graz'e  reso- 
lute William.  II,  242  He  is  a  good  youth,  this  Heiv  of  ours. 
Laurence  W.  M.  Lockhart,  Fair  to  See  (Asher),  II,  64  //  is  a 
bore,  Morna' s  going  away.  Mrs.  J.  H.  Riddell,  Home,  Sweet 
Home  (Asher)  I,  5  Bat  they  were  gentlemen  and  gentletvojnen,  those 
IViffordcs  of  Lovedale.  I,  7  They  were  a  straightforward,  unsophisti- 
cated  race,  those  yeoman  ancestors  of  mine.  I,  50  Yes,  he  had 
come  at  last,  this  Mr.  Sylvester.  I,  97  //  belongs  to  me,  that 
past.  Besant  and  Rice,  Such  a  Good  Man  (Asher),  85  IVe  know 
what  they  are  worth^  those  statemefits.  F.  C.  Philips,  'One  never 
knows'  ('lauchnitzj,  I,  112  '//  is  cruel  the  tvay  she  has  been  slighted\ 
I,  124  7/  will  be  a  terrible  blow.^  to  her,  the  whole  affair.'  II, 
221  '//  leaves  a  tiasty  taste  in  the  mouth,  this  seheme.'  II,  266  He 
s  uff  er  ed  front  spinal  cotnplaint.,   the  'lame  and  crooked'  child. 
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Zuweilen  wird  vor  dem  nachgestellten  subjecte  das  verbum 
io  bc  wiederholt :  \V  i  1  k  i  e  C  o  1 1  i  n  s,  After  Dark  (Tauchnitz),  p.  5 1 
Hc  7C' (7  s  a  via  11  0/  business,  was  old  G  at  liff  c.  Holme  Lee 
(Miss  Parr),  The  beautiful  Miss  Barrington  (Tauchn.),  I,  32  He 
wer  a  real  gentlevian ,  like  thc  aiild  gentleman ,  Ms  father ,  w e r 
Sqiiire   IVilfred.     Vgl.   Mätzner,  a.  a.   o. 

b)  Das  pronomen  folgt  dem  subjecte  nacli:  R.  D.  Blackmore, 
The  Maid  of  Sker  (Asher),  II,  45  Parson  Choiüiie  .  .  .  /70/ce  or 
ihrice  a  joeek  he  eame. 

Die  Verdoppelung  des  subjects  kommt  aber  nicht  nur  in  be- 
hauptungs-,  sondern  auch  in  fragesätzen  vor,  und  zwar  wiederum 
entweder  mit    dem   subjcctspronomen    an   erster  oder    zweiter    stelle. 

a)  \V  i  1  k  e  Collins,  After  Dark  (Tauch.),  216  ''Are  they 
learned  men  y  0  ur  p  r  ie  s  t  sf  B.  L.  Farjeon,  London's  Hcart 
(Asher),   I,    218   "Cati  she  hear  its  talk,  this  ehar?ner  of  yours?" 

b)  B.  L.  Farjeon,  London's  Heart,  I,  122  Thosepcrsons 
who  Jiave  just  gonc,  —  Juui  they  anythiiig  to  do  with  your  quarret?" 
I,  219  ''This  girl  Lizzie^  how  old  is  she?"  F.  C.  Philips, 
'One  never  knows',   I,    52  '■'■  Yo  ur  fr  i  e  /i  d  s .   what  will  they  say?" 

Dass  die  in  den  letzten  beispiclen  belegte  Wiederholung  des 
subjects  durch  ein  personalpronomen  nicht  etwa  auf  den  einfluss  der 
französischen  frageconstruction  zurückzuführen  ist,  sondern  durchaus 
dem  geiste  der  englischen  spräche  entspricht,  versteht  sich  nach  der 
obigen   darlegung  von   selbst. 

10.   Zum  gebrauch   des   p  r  ä  d  i  c  a  t  i  v  e  n   n  o  m  i  n  a  t  i  \'  s 
nach  den   v  e  r  b  c  n  stand,  e  o  m  e ,  g  o ,  f  a  1 1. 

Die  vcrba  der  ruhe,  wie  to  stand,  und  die  verba  der  b  e- 
wegung,  wie  to  come,  to  go,  to  fall,  werden,  wenn  sie  sicli  un- 
mittelbar mit  einem  prädicatsnomcn  verbinden,  in  ihrer  bedcutung 
derart  abgeschwächt,  dass  jene  dem  begriffe  des  »seins«,  diese 
dem  des  >,werdcns«  nahekommen.  Dies  ist  besonders  der  fall; 
wenn  das  prädicatsnomcn  ein  adjcctiv  oder  ein  perfectparticip  ist, 
wie  aus  den  zalilrcichen  von  Mätzner,  a.  a.  o.,  II,  35  f.  aus  allen 
Sprachperioden  beigebrachten  beispielen  erhellt.  Die  ursprüngliche 
bedeutung  der  genannten  verba  tritt  etwas  mehr  hervor,  wenn  das 
prädicatsnomcn  ein  Substantiv  ist;  vgl.  das  von  Mätzner  citirte  bei- 
spiel  /  should  have  thought  .  .  .  that  thc  lady  her  seif  niight  h  a  v  e 
stood  Interpreter  (Scott,  R.  Roy  10).  Da  Mätzner  sonst 
kein   modernes  beispiel   dieser  art  aniührt,   so   ist  es  wohl  nicht  über- 
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flüssig,    wenn  ich   einige  weitere  belege  aus  meiner  ne.  lectürc  hin- 
zufüge. 

a)  stand. 

Farjeon,  London's  Heart,  II,  i68  Biitthere's  somdhing  eise 
J'?n  going  to  do  if  yoJi  'II  stand  my  friend  once  more.  Black- 
more,  the  Maid  of  Sker,  II,  13  Now  fortune  s  1 0  0  d  my  fr  i  e  n  d 
that  night.  Hamilton  F  y  f  e,  Triumphs  of  Invention  and  Discoverj^ 
(Berlin,  Gaertner,  1895),  75  The  mill  that  had  been  built  to  receive  thejn 
stood  a  heap  of  hlaekened  riiins.  Philips,  One  never  knows, 
II,    224   Shc  stood  in  their  midst  a  10  o  )n  a  n  of  spotless  virtue. 

b)  come,  go,  fall  etc. 

B.  H.  Buxton,  The  Ordeal  of  Fay  (Asher),  196  /  had  to 
give  into  a/iother's  keeping  the  glorious  ßower  that  had  comc  so  yohng 
a  n d  g  u  i l e l e s s  a  l> 1 0 s  s  0  m  i n  1 0  ni  ine.  M,  C  o  r  b  e  t -  S  e 3^ m o  u  r, 
Romantic  Tales  of  Olden  Times  (Berlin,  Gaertner,  1895),  17  He 
7C'0iild  g  0  down  to  his  grave  a  niai?ned  and  feeble  man.  Ib., 
1 1  The  J  aldemar  d  a  s  h  e  d  a  n  d  c  r  a  s  h  e  d  a  h  0 p  e  l  e  s  s  w  r  e  c  k 
upon  thosc  rocks.  H.  Fyfe,  Triumphs  of  Invention,  13  They  f  e 1 1 
a  pr e y  to  the  angry  waves. 

Hierher  gehören  auch  die  redensarten  to  stand  the  butt,  to 
stand  frther,   to  stand  godfather,   to  go  bail,    to  fall  a  vietitn  (Muret). 

II.    Zum    g  e  1)  r  a  u  c  h    des    r  e  f  1  e  x  i  v  p  r  o  n  o  m  e  n  s    b  (?  i    de  n 
V  e  r  b  e  n   ;■  e  s  t,   s  i  t.   r  ep  e  n  t,   r  e  m  e  m  b  e  r. 

a)   rest. 

Dieses  vcrbum  war  im  Alt-  und  Mittclenglischen  mit  dem  accusativ 
des  als  reflexiv  dienenden  Personalpronomens  verbunden;  vgl.  Exod. 
31,  17  He  hine  reste  und  Layamon  III,  37  And  hine  gon  to 
festen  (cit.  von  Mätzncr,  II,  70).  Dieser  gebrauch  lebt  noch  bei 
neuenglischen  dichtem  fort,  wie  die  von  Mätzner,  a.  a.  o.  II,  69 
citirten  beispielc  aus  Shakspere,  Scott  und  Tennyson  be- 
weisen. In  der  prosa  hat  sich  bei  rest  statt  des  einfachen  das  ver- 
stärkte reflexivpronomen  eingeführt.  Muret,  Encykl.  Wörterbuch,  be- 
zeichnet to  rest  oneself  als  »selten  oder  familiär«  ;  doch  ist  es  von 
Beckmann  (Herrig's  Archiv  59,  231)  bei  Macaulay  nachgewiesen 
und  kommt  auch  bei  anderen  neueren  Schriftstellern  vor:  Harriet 
Beecher,  Uncle  Tom's  Cabin  (Modern  English  Authors,  ed.  Saure, 
I,  15)  At  7100  n  she  stopped  at  a  neat  farm-house  to  rest  her  seif. 
Mrs.  Oliphant,  The  Laird  of  Norlaw  f Asher),  I,  160  ''And  loell 
find  a  better  place" ,  said  Hiintley;  "don'i  be  afraid,  mother,  but  for  that 
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and  all  the  resi  that  Wf  have  to  do  and  to  bear,  you  inust  try  to  r  e  s  t 
y  our  s e If. 

h)  Sit. 

Bei  diesem  verbum  steht  seit  den  frühesten  Zeiten  ein  dativus 
cthicus;  vgl.  F.  Voges,  Anglia,  VI,  335  f.  und  meine  Syntaktischen 
Untersuchungen  zu  Sir  Perceval  of  Galles,  p.  25.  Aus  dem  mit  sit 
verbundenen  einfachen  reflexivpronomen ,  welches  Mätzner,  II,  69 
bei  Shakspere,  Byron  und  B  u  1  w  e  r  belegt ,  hat  sich  später 
in  der  prosa  das  verstärkte  reflexivpronomen  entwickelt.  Mätzner, 
a.  a.  o.  citirt  ein  liicrher  gehöriges  beispiel  aus  Dickens,  Pickw. 
2,  20  JVhen  he  sat  hiniself  do7vn.  Diesem  mögen  noch  drei 
andere  beispiele  angereiht  werden :  Washington  Irving,  Sketch 
Book  (London,  George  Bell  &  Sonsj,  p.  51  Slie  sat  her  seif 
down  on  the  steps  of  an  orchestra.  W  i  1  k  i  e  C  o  1 1  i  n  s  ,  After  Dark 
(Tauchn.),  80  Here  Monsieur  Justin  ...  sat  hi  tu  seif  doivn  in  an 
arbour  and  resignedly  went  to  sleep.  Lockhart,  Fair  to  See,  I,  94 
So  Bertrand  sat  himself  do^vn. 

Auch  hier  hat  Muret  nicht  recht,  wenn  er  schreibt  to  sit  one- 
self  down  veraltet  (!)  oder  familiär  (obwohl  incorrectj;  /  sat  ?ne  down 
»familiär,   vulgär(!)«. 

3 .  repent. 

Das  Mittelenglische  gebrauchte  dieses  verb  unpersönlich;  vgl. Rieh. 
C.  de  L.  324  Flytn  r  epented  that  he  cani  there  (cit.  von  Mätzner  II, 
71)  und  Einenkel,  Streifzüge,  p.  115.  Diese  construction  hat  sich  bis 
in  die  neueste  zeit  erhalten ,  obwohl  sie  natürlich  selten  vorkommt 
(Muretj.  Ein  beispiel  habe  ich  in  Blackmore's  The  Maid  of 
Sker,  II,  186  gefunden:  Hoiv  bitterly  it  r  epented  ?n  e  now  of  this 
ill-founded  diffidence.  Die  persönliche  construction  /  repent  nie, 
die  Einenkel  a.  a.  o.  bei  Chaucer  nocli  niclit  nachweisen  kann, 
belegt  Mätzner  a.  a.  o.  mit  je  einem  beispiel  aus  T  e  n  n  y  s  o  n  und 
Marryat.  Zu  diesem  mögen  noch  vier  andere  aus  der  neuesten 
litteratur  hinzutreten: 

Charlotte  Bronte,  Shirley  fSmith,  Eider  &  Co.,  London;, 
487  /  think  I  hear  .  .  .  tny  mother  repetitini^  her  of  her  many 
misdeeds  towards  7ne.  Mrs.  ()  1  i  p  li  a  n  t,  .Adam  (iraeme  of  Mossgray, 
I,  44  /  r  epented  ?n  e  of  fny  suspicions  of  Charlie.  I,  53  Thcn  I 
repentedme.  The  Tauchnitz  Magazine  23,  6  (aus  einem 
aufsatze  \-on  F.  C.  Philip  s)  A^o  hour  was  mentioned,  so,  attiring 
myself  in  niy  ncw  costume  —  which  I  had  begun  to  sorcly  r  ep  e  n  t 
m  ('  of  Juiving  bought  —   /  pr epared  to  start  at  oncc. 
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Angesichts  dieser  6  modernen  belege  ist  wohl  Miiret^s  beiner- 
kung  »I  [do)  rej>eni  nif  veraltet«  entschieden  verfehlt.  Dagegen  ist  er 
im  recht,  wenn  er  zu  ,,ti?  i-epent  07iesclf''  das  warnende  »selten«  setzt. 
Auch  davon  habe  ich  ein  beispiel  gefunden  in  A.  T  r  o  1 1  o  p  e  '  s  Dr. 
Wortle's  School  (Tauchnitzj  40:  The  proinise  had  heen  given  at  the 
Palacc,  and  the  Doctor,  as  he  returned  homc,  r  ep  ented  h  im  seif  in 
that  he  had  niadc  it. 

4.  reineniber. 

Das  verb  reme7nbcr  kommt,  wie  rcpent,  im  Mittclenglischen  un- 
persönlich und  erst  später  persönlich  vor.  Vgl.  Einenkel,  a.  a.  o.  Was 
die  construction  /  reniember  vie  im  Neuenglischen  anlangt ,  so  be- 
zeichnet sie  Muret  als  »veraltet«.  Er  hätte  aber  dafür  etwa  »selten« 
setzen  sollen,  da  sie  sich  in  der  neuesten  zeit  belegen  lässt:  Mrs. 
Oliphant,  Adam  Graeme  of  Mossgray,  I,  0  6  I  do  reniember 
m  e  of  min  Ute  and  trifling  things. 

12.   Zum  gebrauch    des    reinen   i  n  f  i  n  t  i  v s   nach  1 0  he Ip. 

Wie  das  alt-  und  mittelhochdeutsche  helpan  wird  auch  das 
mittelenglische  helpe7i  vielfach  mit  dem  reinen  inhnitiv  verbunden; 
vgl.  Mätzner,  III,  16,  Einenkel,  a.  a.  o.,  234  und  Pitschel,  Zur  syntax 
des  me.  gedichts  William  of  Palerne  ^Marburg  1890),  p.  67.  Dass 
dieser  gebrauch  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Ncuenglischen  fort- 
lebt, versteht  sich  von  selbst.  Was  das  neunzehnte  Jahrhundert  be- 
trifft, so  citirt  Mätzner,  a,  a.  o.  zwei  hierher  gehörige  beispiele: 
Longfellow  I,  i'6\Hclp  yne  scalc  Von  balcouy  und  Taylor 
a.   Rcade,   Masks  2   Who  helps  ?ne  lay  the  c/oth? 

Zu  dem  einzigen  bei  Mätzner  vorkommenden  beispiele  aus  der 
neueren  prosa  sei  es  mir  gestattet,  einige  andere  hinzuzufügen :  Mark 
Twain,  The  Prince  and  the  Pauper  (ed.  Lobedanz,  Berlin,  Gaertner, 
1895),  '^  ^^'-^'^  helpeth  them  undress  at  night'?  Ib.,  140  He 
fte^ci  to  his  mother,  to  teil  her  and  N^an  and  Bet  all  about  it  and  get 
thetn  to  help  him  enjoy  the  great  neivs.  Mrs.  Riddell,  Home, 
Sweet  Home,  II,  27  I  went  hotne  to  help  her  sp  en  d  it..  Flore  nee 
Marryat,  Open,  Sesame!  (Asherj  I,  34  'And  I  think  I  know  sotne 
one  loho  wozild  be  only  too  happy  to  be  alloived  to  help  yoii  build 
it\  B  e  s  a  n  t  and  Rice,  Such  a  Good  Man,  9  //  is  good  of  Eng- 
land to  lend  the  7s.'orld  money  to  help  earry  troops. 

13.    Präp  o  si  t  io  n  al  er   infinitiv   nach  need  und   bid. 
ai   nacli  need. 
Das  mittclenglischc  verb   neden   wurde,    und   zwar  zuerst   unper- 


8o  .1-   l'-llingcr 

sönlich,  dann  persönlich,  meist  mit  dem  präpositionalen  intinitiv 
verbunden.  Mätzner,  III,  5  schreibt:  »Die  construction  von  med 
mit  dem  reinen  infinitiv  hat  erst  in  jüngerer  zeit  eine  weitere  aus- 
dehnung  erlangt;  im  Altenglischen  (lies  Mittelenglischen!)  ist  sie  selten«. 
Für  den  im  Me.  wurzelnden  gebrauch  des  präpositionalen  infinitivs  bei 
need  t)riiigt  Mätzner,  a.  a.  o.  auch  drei  beispiele  aus  Shakspere 
und  eines  aus  Pope  bei.  Da  er  kein  beispiel  aus  unserem  Jahr- 
hunderte citirt,  so  will  ich  im  folgenden  einige  moderne  beispiele 
anführen,  welche  zeigen,  dass  der  präpositionale  infinitiv  nach  necd 
noch  nicht  ausgestorben  ist.  Charlotte  B  r  o  n  t  e ,  Shirley ,  47 
You  need  not  to  think  .  .  .  .;  yoii  necd  not  to  suppose  .... 

And,  moreover,  you  need  ?iot  for  a  momc?it  1 0  insinuat  e 

W.  H.  Dixon,  The  Life  of  William  Penn  (Asher)  No  reader  tieeds 
t  o  b  e  r  e  7n  inde  d  how  the  tnoral  sentiment  and  State  policy  of  Europe 
and  America  have  followed  in  the  wake  of  these  ideas.  D  r  a  p  e  r , 
History  of  the  Intellectual  Development  of  Europe  (ed.  Löschhorn, 
Berlin,  Gaertner  1894J,  p.  81  As  to  the  connexion  of  electrica l  science 
with  the  progress  of  civilization,  what  more  needs  tobe  said  than 
to  alludc  to  the  teicgraph? 

Nach  dem  mit  do  umschriebenen  need  steht  natürlich  nur  der 
präpositionale  infinitiv;  vgl.  die  von  mir  oben  p.  74  gesammelten 
beispiele. 

bj   nach  bid. 

Während  das  altenglische  biddan  stets  den  reinen  infinitiv  bei 
sich  hat,  kommt  nach  dem  mittelenglischen  bidden  oft  auch  der 
präpositionale  infinitiv  vor;  vgl.  Mätzner  III,  11,  Einenkel,  a.  a.  o. 
234,  253  und  meine  Syntakt.  Untersuchungen  zu  Sir  Perceval,  p.  34. 
Auch  Spenser  und  Shakspere  wenden  den  präpositionalen 
infinitiv  nach  to  bid  nicht  ungern  an.  Im  achtzehnten  Jahrhundert 
scheint  diese  construction  selten  zu  werden,  und  aus  der  neuesten 
zeit  habe  ich  mir  nur  folgende  drei  beispiele  notirt:  W.  Gifford 
Palgravc,  Hermann  Agha,  II,  225  I  lookc  to  the  projects  and  in- 
tcrests  of  the  futiire :  called  ^Afnan,  and  bade  hini  to  prepare  for 
a  Journey  to  distant  lands.  A.  Trollope,  Dr.  Wortle's  School,  88 
"/  don't  think  I  can  to-day",  shc  said,  lohen  he  bade  her  to  takc 
conrage.  Society  in  London  by  a  Foreign  Resident  (ed.  Budde, 
Berlin,  Gaertner,  1894),  p.  13  //  (sc.  society  in  London)  does  preciscly 
what  royalty  bids  it  to  do. 
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14.    Zur  Wortstellung. 

a)  Stellung  des  unbestimmten  artikels  vor  dem  mit  too  oder 
ijuite  verbundenen   adjectiv. 

Das  mit  einem  adjectiv  verbundene  too  bewirkt  nicht  immer 
die  nachsetzung  des  unbestimmten  artikels.  Vgl.  die  von  Mätzner, 
III,  616  citirten  beispiele:  Shakspere,  Richard  II,  2,  i  A  too- 
long  w i t he r\i  fioicer  und  Sheridan,  Rivals  3 ,  2  A  too 
tha  n  kf  ul  heart.  Dazu  mögen  noch  folgende  beispiele  aus  dem 
neunzehnten  Jahrhundert  hinzutreten:  Charles  Waterton, 
Wanderings  in  South  America  (cd.  Klöpper,  Berlin,  Gaertner,  1894), 
p.  3  The  first  have  erred  hy  lending  a  too  w i  11  i  11  g  ear  to  the 
marvellous.  B  u  x  t  o  n ,  The  Ordeal  of  Fay,  2  My  enthusiastic  render- 
ing  of  it  (sc.  the  song)  loas  spoilt  once  by  a  too  officious  leaf- 
iurning. 

Das  von  too  gesagte  gilt  auch  von  quite\  auch  dieses  kann 
zwischen  dem  unbestimmten  artikel  und  dem  adjectiv  stehen :  Mrs. 
Oliphant,  The  Laird  of  Norlaw,  II,  76  Oswald  hhnself,  thoiigh 
he  gavc  her  a  qii  i  te  u  n  d  u  e  sharc  of  his  thne  and  attention,  was  a 
lover  Ul  at  ease,  capricious,  and  otierstrained.  Ib.,  Adam  Graeme  of 
Mossgray,  II,  34  She  niet  hini  the  next  time  she  sa7ei  hhn  with  a 
q  ui t e  u  fi c lo u  d e d  face. 

b)  Stellung  des  adverbs  enough. 

Das  ein  attributives  adjectiv  ncäher  bestimmende  enough  steht 
in  der  regel  unmittelbar  hinter  demselben  ,  gleichgiltig,  ob  das  ad- 
jectiv dem  Substantiv  nachfolgt  oder  vorangeht.  Da  die  letztere  Wort- 
stellung, nämlich  adjectiv  4-  enough  -I-  Substantiv,  von  Mätzner  nicht 
belegt  wird,  so  sei  es  mir  gestattet,  einige  beispiele  davon  aus  der 
neuesten  litteratur  zusammenzustellen. 

Mrs.  Oliphant,  Adam  Graeme  of  Mossgray,  I,  18  People 
Said  that  he  had  dj-iven  a  honiely  enough  trade  in  former  days. 
Ib.  I,  loi  You  could  see  how  a  great  enough  matter  might 
elei>ate  the  eonstitutional  pertinacity  into  brave  determinaiion.  L  o  c  k  - 
hart,  Fair  to  See,  I,  iio  Hc  had  sufficient  ifitelligenee  to  make  his 
degree  a  simple  enough  matter.  Ib.  I,  273  That  was  to  caeh  the 
only  consolation  —  c 0 1 d  e n 0 u g h  and  s c ant  enough  eom/ort. 
Mrs.  Riddell,  Home,  Sweet  Home,  I,  91  "You  know  weir ,  she 
went  an,  "tliat  the  child  has  stränge  enough  ways  and  notions. 
Florence  Marryat,  Open,  Sesame  II,  39  It  would  make  little 
enough   difference   to  mc  if  he  did  or  didn't.      Ib.   II,    232    "/ 
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have  few  enough  hours  left  nie  on  earth" .  —  Die  Wortstellung 
bleibt  auch  dann,  wenn  statt  des  Substantivs  one  hinter  dem  adjectiv 
steht:  Lockhart,  Fair  to  See,  I,  137  Oh,  the  matc/i  is  a  tight 
enough  one. 

Es  kann  aber  auch  dieses  enough  von  dem  adjectiv  getrennt 
und  hinter  das  Substantiv  (oder  one)  gesetzt  werden: 

Oxenford,  Twice  Killed,  2  A  tvhimsical  request 
enough  (cit.  von  Mätzner,  III,  317).  Farjeon,  London's  Heart, 
I,  176  The  cause  is  a  good  otie  enough  as  it  is.  Ib.  II,  140 
Chariey's  parents  were  goodpeople  enough.  Philips,  One 
never  knows,  I,  177  Mrs.  Merton  seems  a  nice  Utile  thing 
eno  ug h. 

Immanuel  Schmidt,  Grammatik,  335  hält  die  letztere  Stellung 
des  enough  mit  unrecht  für  die  gebräuchlichere,  er  sagt  nämlich: 
a  pleasant  fellow  enough  (seltener  a  pleasant  etiough  feUo7v,  a  fellow 
pleasant  enough). 

Wien,   Nov.    1896.  J.   Ellinger. 
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Wilhelm  Vietor,  Die  northumbrischen  lunensteine.  Beiträge  zur  textkritik, 
grammatik  und  glossar.  Mit  einer  tibersiclitskarte  und  sieben  tafeln  in  licht- 
druck.     Marburg,  Elwert   1895.     VIII    +    50  ss.     gr.  4«.     Pr. :  mk.  8. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  arbeit  der  Vorläufer  einer  vollständigen 
Aufarbeitung  des  ags.  runenmaterials  ist.  Dass  eine  solche  bedürfniss  ist,  lehrt 
dieses  schöne  Marburger  universitätsprogiamm.  Was  Vietor  hier  bietet,  ist  zu- 
nächst eine  zuverlässige  durcharbeitung  der  northumbrischen  runeninschriften.  Die 
thatsache,  dass  Stephens'  Runic  Monuments  nicht  auf  allen  grösseren  bibliotheken 
vorhanden  ist,  spricht  für  die  Wichtigkeit  vonVietor's  unternehmen  und  beweist, 
wie  nothwendig  eine  gründliche  Zusammenfassung  aller  ags.  runeninschriften 
gerade  jetzt  ist,  wo  in  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  das  gesammte  dort 
heimische  runenmaterial  systematisch  aufgearbeitet  wird. 

So  wichtig  diese  aufgäbe  an  sich  ist ,  so  undankbar  ist  sie  für  das  Ags. 
nach  der  sprachlichen  seite.  Wichtige  sprachliche  aufschlüsse  haben  wir  von 
den  ae.  runensteinen  bisher  kaum  bekommen  und  ebensowenig  noch  zu  erwarten. 
Sie  sind  im  allgemeinen  zu  jung,  die  spräche  der  Epinaler  glossen  ist  im  wesent- 
lichen alterthümlicher.  Die  nordischen  runeninschriften  haben  den  reiz,  eine  vor- 
litterarische  sprachstufe  zu  offenbaren   —    das  thun   die  ags.   runen   nicht. 

Aber  alles  runische  hat  seinen  besonderen  reiz  und  seinen  eigenen  werth. 
Mit  den  runen  schwindet  die  heidnische  germanische  zeit,  und  die  klösterliche 
Schreibweise  mit  der  christlichen  gesittung  dringt  siegreich  durch.  Mit  den  runen, 
die  Wodan  erfunden  hat,  schwindet  Wodan  selbst.  Es  ist  der  reiz  unserer  heid- 
nischen Vorzeit,  der  uns  diese  denkmäler  weiht.  So  lange  die  englischen  könige  sich 
noch  als  Wodeninge  bezeichnen ,  hat  es  auch  runenkundige  gegeben.  Die  runen 
reichen  herab  in  die  christliche  zeit,  ja  sie  dienen  dem  christenthum.  Das  werth- 
vollste  runendocument  der  ae.  zeit  —  das  runenkreuz  von  Ruthwell  —  verbindet 
diesen  eigenartigen  reiz  mit  dem  ganzen  zauber  eines  undurchdringlichen  litterari- 
schen geheimnisses.  Wer  ist  der  Stifter  des  kreuzes?  in  welchen  beziehungen 
steht  er  zum  dichter  der  inschriftverse  resp.  jener  im  Vercellicodex  überlieferten 
Vision  vom  hlg.  kreuze,  die  zu  den  innigsten  und  kunstvollsten  lyrischen  eigüssen 
älterer  christlicher  zeit  gehört?  Waren  sie  Zeitgenossen?  war  etwa  der  Stifter 
des  kreuzes  ein  fürstlicher  Verehrer  des  dichters?  oder  ist  das  kreuz  zum  an- 
denken an  den   dichter  errichtet^  war  dies  Cynewulf? 
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So  hat  also  das  ags.  runenmaterial  seine  eigenen  weitschauenden  problenie. 
Alter  und  lierkiinft  bleiben  zu  ermitteln ,  vor  allem  bleiben  die  inschriften  selbst 
genau  aufzunehmen.  Man  weiss,  dass  dies  bisher  nicht  immer  zur  genüge  ge- 
schehen ist.  Und  doch  ist  es  hohe  zeit,  dass  es  jetzt  geschieht.  Wir  erfahren 
von  Vietor,  dass  manche  früher  vorhandene  runensteine  schon  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln ,  manche  inschrift  heute  schon  gar  nicht  mehr  lesbar  ist.  Manches  ist 
unwiderbringlich  dahin. 

So  kommt  Vietor's  zuverlässige  schrift  zur  guten  stunde.  Er  corrigirt  die 
älteren  lesungen  —  man  sieht  ihn  bei  dei-  arbeit,  wie  er  keine  günstige  Stellung, 
kein  experimenliren  verabsäumt,  wie  er  den  halbverblichenen  zügen  durch  alle 
künste  moderner  technik  ihren  werth  abgewinnen  will.  In  der  that  haben  sich 
ihm  auch  einige  wichtige  beobachtungen  ergeben.  So  ist  es  glücklich  nichts 
mit  dem  Kadmon  me  favojso  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell.  Sprachlich  war 
diese  lesung  immer  zweifelhaft ,  sachlich  war  der  name  Caedmon  zu  beanstanden 
als  nicht  zur  inschrift  gehörig  —  jetzt  erfahren  wir,  dass  der  stein  an  dieser  stelle 
wahrscheinlich  RDD.Ep  M.E  FAYRPO  liest.  Vietor  weiss  damit  nichts  anzu- 
fangen und  so  wird  es  andern  auch  gellen.  Aber  das  ist  in  der  that  wichtig, 
dass  die  ältere  lesung  ganz  haltlos  ist.  So  erfahren  wir  im  einzelnen  manches 
neue  —  es  ist  nicht  Vietor's  schuld,  dass  er  uns  keine  neuen  jKisitiven  aufschlüsse 
von  belang  bieten  kann:  so  hoffnungslos  ist  schon  jetzt  vielfach  der  zustand  der 
runeninschiiften.  Um  so  dankbarer  sind  wir  Vietor  für  die  sehr  mühselige,  zeit- 
raubende und  geldopfer  erheischende  Verarbeitung  der  northumbrischen  runenin- 
schriften.  Möchte  er  sich  entschliessen ,  die  arbeit  fortzusetzen  und  uns  später 
ein  corpus  aller  in  England  und  Schottland  erhaltenen  ags.  runeninschriften 
schenken  ! 

Frei  bürg  i.  Br.,  Dec.   1896.  F.   Kluge. 


J.  T.  T.  Brown,    The    Authorship    of  The    Kingis  Quair.     A  New  Criticism. 
Glasgow   1896.     X    +    99  ss.     8".     Pr. :  mk.  4,  —  . 

In  vorliegendem  buche  sucht  Brown  den  nachweis  zu  führen  ,  dass  nicht, 
wie  die  hs.  es  besagt  und  wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde ,  könig 
Jakob  1.  von  Schottland  Verfasser  des  Kingis  Quair  war,  sondern  ein  uns  unbe- 
kannter dichter,  der  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  lebte.  Nach  einer 
einleitung  (p.  1 — 4),  in  der  über  die  hs.  und  die  bisherigen  ausgaben  des  Kingis 
Quair  gesprochen  wird,  prüft  er  zunächst  die  äusseren  gründe,  welche  für  die 
autorschaft  könig  Jakob's  sprechen  ,  nämlich  das  zeugniss  der  hs.  (p.  5 — 9)  und 
das  zeugniss  der  geschichtsschreiber  (p.  9 — 20),  sodann  die  inneren  gründe,  näm- 
lich den  dialekt  des  gedichtes  (p.  21 — 31),  das  verhältniss  des  Kingis  Quair  zum 
Court  of  Eove  (p.  31 — 48)  und  die  autobiographischen  angaben  des  gedichtes 
(p.  48 — 60),  und  kommt  in  einem  rückblick  auf  den  gang  der  Untersuchung 
fp.  61 — 69)  zu  dem  resultat,  dass  das  zeugniss  der  hs.  und  der  geschichtsschreiber 
unzuverlässig  sei  ,  dass  vielmehr  der  dialect  des  gedichtes,  die  darin  deutlich  er- 
kennbare nachahmung  des  Court  of  Love  und  die  falschen  autobiographischen 
angaben  uns  dazu  zwingen,  das  gedieht  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
zuzuweisen,  also  nicht  Jakob  f.,  sondern  einen  jüngeren,  uns  unbekannten  dichter 
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als  Verfasser  anzusehen.  Es  folgen  dann  noch  einige  anhänge:  eine  beschreibung 
und  inhaltsangabe  dei-  hs.  Arch.  Seiden  B  24  (p.  70  —  77),  der  könig  Jakob  be- 
treffende abschnitt  aus  John  Major's  History  (p.  78 — 80),  bemerkungen  über  den 
dialect  und  die  grammatik  des  Kingis  Quair  (p.  81 — 83),  eine  tabellarische  ver- 
gleichung  des  Kingis  Quair  mit  dem  Court  of  Love  (p.  84 — 8v)  und  historische 
notizen  über  die  Werbung  des  königs  Jakob  um  Joan  Beaufort  (p.  90—99). 

Sehen  wir  nun,  ob  es  dem  Verfasser  gelungen  ist,  seine  von  voi'nherein 
für  jeden,  der  das  Kingis  Quair  einmal  gelesen  hat,  so  unwahrscheinlich  klingende 
these  glaubhaft  zu  machen.  Soweit  ich  in  den  folgenden  erörterungen  die  be- 
sprechung  von  Brown's  buch  durch  Holthausen  (Anglia  Beiblatt  7,  p.  98  ff.)  und 
die  durch  dasselbe  angeregte  lebhafte  correspondenz  im  Athenaeuni  no.  3585— 
3592,  July  11  —  Aug.  29,  1896)  verwerthen  konnte,  habe  ich  dies  durch  Ver- 
weisungen kenntlich  gemacht. 

1 .  Das  z  e  u  g  n  i  s  s  der  h  a  n  d  s  c  h  r  i  f  t  für  könig  Jakob  I.  In  der 
einzigen  hs. ,  in  der  das  Kingis  Quair  uns  überliefert  ist,  Arch.  Seiden  B  24, 
fol.  191  —  211,  führt  dasselbe  die  Überschrift:  „Heireefter  followis  the  quair  Maid 
be  Ki?ig  James  of  scotlatid  pe  first  callit  pe  Kingis  quair  and  Maid  quhen  his 
Ma.  wes  in  Inglaud"^ ,  und  am  schluss  steht  das  colophon  :  „Explicit  etc.  etc.  etc. 
Quod  Jacobtis  primus  scotorutn  rex  Illustrissirmts''.  Der  Schreiber  nennt  also  klar 
und  unzweideutig  könig  Jakob  1.  von  Schottland  als  Verfasser  des  in  rede  stehen- 
den gedichts  und  giebt  als  entstehungszeit  die  zeit  der  gefangenschaft  des  königs 
in  England  an ;  sein  zeugniss  gewinnt  um  so  mehr  an  beweiskraft ,  wenn  wir 
berücksichtigen,  dass  die  hs.  in  Schottland  geschrieben  ist  xmd  sich  später  im 
besitz  einer  Urenkelin  des  königlichen  dichters  befand,  w4e  A.  H.  Miliar  (Athe- 
naeum  3588.  3590  Aug.  1.  15,  1896)  nachgewiesen  hat.  Die  von  Brown  (p.  6 
anni.  1)  mitgetheilte  vermuthung  des  prof.  W.  S.  M'Cormick,  dass  be  King  James 
vielleicht  heissen  könnte  'concerning  King  James',  nicht  'by  King  James'  wird 
durch  die  unmittelbar  darauf  folgende  bemerkung:  'niaid  quhen  his  Majesty  wes 
in  Ingland^  und  ganz  besonders  durch  das  colophon:  Quod  Jacobus  primus  etc. 
als  unmöglich  erwiesen;  vgl.  A.  H.  Miliar,  Ath.  3588  und  Holthausen,  Anglia 
Beiblatt  7,    lOO  anm. 

Es  ändert  nichts  an  der  glaubwürdigkeit  des  schieibers,  wenngleich  Brown 
auch  hierauf  gewicht  zu  legen  scheint,  dass  die  hs.  nicht,  wie  Skeat  früher  an- 
nahm, um  das  jähr  1475,  sondern,  wie  Brown  nach  dem  vorgange  von  Liddell 
(Ath.  3557,  Dec.  28,  1895)  feststellt,  frühestens  1488  geschrieben  sein  kann,  i) 
Brown  sucht  aber  die  Zuverlässigkeit  der  angaben  der  schreiber  über  die  autor- 
schaft  des  Kingis  Quair  durch  den  hinweis  darauf  zu  entkräften ,  dass  von  den 
zwölf  in  der  hs.  enthaltenen  gedichten  zwar  fünf  (Troilus,  Truth ,  Complaint  of 
Mars  and  Venus,  Parlament  of  Foules,  Legend  of  Good  Women)  mit  recht,  fünf 
andere  aber  (Hoccleve's  Mother  of  God,  Deuise  prowes  and  eke  humylitee  etc., 
der  eingang  zu  John  Walton's  Boethiusübersetzung ,  Lydgate's  Complaint  of  the 
Black  Knight  und  O  hie  Emperice  and  quene  celestial  etc.)  mit  unrecht  Chaucer 
zugeschrieben  sind.     „The  many  false  ascriptions  show  the  scribes  to  have  been 


*)  Auf  fol.  120  ist  nämlich  das  jähr  1472  als  geburtsjahr  könig  Jakob's  IV. 
von  Schottland  angegeben,  und  man  konnte  von  einem  Jakob  IV.  erst  sprechen, 
als  er  wirklich  als  'Jakob  IV.'  den  thron   bestiegen  hatte,   d.  h.  im  jähre  I488. 
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most  reckless  and  prove  them  without  doubt  to  be  unreliable ,  if  not  altogether 
incredible  witnesses  for  King  James"  (p.  9).  Am  schluss  sagt  Brown  geradezu 
(p.  66):  „The  Bodleian  nianuscript  —  half  a  Century  at  least  later  than  the  reign 
of  James  —  hreaks  down  altogetlier  inider  fair  and  ordinary  tests ,  its 
false  ascriptions  numbering  at  least  one  half  of  the  whole". 

Wenn  aber  die  Schreiber  sich  auch  fünf  mal  geirrt  haben ,  so  haben  sie 
doch  fünf  mal  das  richtige  getroffen  und  die  chancen  für  ihre  glaubwürdigkeit 
oder  unglaubwürdigkeit  stehen  sich  zum  mindesten  gleich.  Wii"  können  der 
argumentation  Brown's  mit  Jusserand  (Ath.  359ü,  p.  22ö)  entgegenhalten:  Die 
Schreiber  haben  bei  Chaucer  fünf  mal  das  richtige  getroflfen ;  folglich  können  wir 
ihnen  auch  in  betreff  des  königs  Jakob  glauben  schenken.  Brown  selbst  muss 
(Ath.  3592,  p.  221)  zugeben,  dass  durch  diese  irrthümlichen  zuschreibungen  an 
Chaucer  die  glaubwürdigkeit  der  schreilier  nur  abgeschwächt  'weakened' ,  nicht 
völlig  vernichtet  worden  ist. 

Nun  hat  aber  Brown  ganz  übersehen  und  durch  seine  allgemein  gehaltene 
bezeichnung  'the  scribes*  verdunkelt ,  dass  die  Schreiber  des  Kingis  Quair  (fol. 
192 — 211)  und  der  Schreiber  der  vorhergehenden,  theils  mit  recht,  theils  mit  un- 
recht Chaucer  zugeschriebenen  gedichte  (fol.  1  — 191)  ganz  verschiedene  personen 
waren.  Nach  Brown's  eigenen  angaben  (p.  71  unten)  sind  drei  verschiedene 
bände  an  der  hs.  zu  unterscheiden:  die  erste  schrieb  fol.  1  —  19I;  die  zweite  fol. 
192—209  und  fol.  229;  die  dritte  fol.  209— 228  und  230— 231.  Da  nun  das 
Kingis  Quair  fol.  192 — 211  einnimmt,')  so  sind  bei  diesem  gedieht  nur  der  zweite 
und  dritte  Schreiber  betheiligt,  urd  diese  können  für  die  irrthümer  des  ersten  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden.  Sie  verdienen  ebenso  viel  oder  ebenso  wenig 
glauben,  wie  die  me.  schreiber  überhaupt,  d.  h.  wir  müssen  ihren  angaben  ver- 
trauen, so  lange  wir  sie  nicht  auf  einem  offenbaren  irrthum  ertappt  haben,  so 
lange  also  nicht  andere  stichhaltige  gründe  ihre  angaben  unmöglich  erscheinen 
lassen.  Jedenfalls  hat  Brown  nicht  die  geringste  veranlassung.  gerade  diesen  beiden 
Schreibern  des  Kingis  Quair  weniger  zu  trauen,  als  irgend  welchen  anderen. 

Man  darf  auch  nicht  übersehen ,  dass  die  falschen  angaben  des  ersten 
Schreibers  nur  kleinere  gedichte  betreffen,  bei  denen  ein  irrthum  leichter  möglich 
ist,  während  die  grösseren  werke  alle  richtig  Chaucer  zugewiesen  werden.  Darum 
ist  auch  bei  dem  ziemlich  umfangreichen  Kingis  Quair  an  einen  irrthum  der 
Schreiber  nicht  so  leicht  zu  denken.  Und  es  ist  weiter  zu  berücksichtigen,  wo- 
rauf Jusserand  (Ath.  3590,  225)  hinweist,  dass  schottische  schreiber  über  die 
von  könig  Jakob  herrührenden  gedichte  besser  informirt  sein  konnten  ,  als  über 
die  werke  Chaucer's.  Sie  hätten  gar  nicht  auf  den  gedanken  kommen  können, 
könig  Jakob  als  Verfasser  zu  nennen ,  wenn  ihnen  nicht  aus  anderer  quelle  be- 
kannt gewesen  wäre ,  dass  er  dichterisch  thätig  wai .  Man  kann  wohl  einmal 
irgend  ein  gedieht,  über  dessen  Verfasserschaft  man  im  unklaren  ist,  einem  falschen 
dichter  zuschreiben ;  aber  er  muss  doch  sonst  als  dichter  bekannt  sein.  Einen) 
anderen,  sonst  noch  so  berühmten  mamie,  von  dessen  dichterischen  leistungen  man 


')  Es  scheint  allerdings  nach  den  angaben  Brown's  (p.  75)  die  Überschrift 
des  Kingis  Quair  noch  auf  fol.  191I'  zu  stehen;  doch  dann  wird  jedenfalls  auch 
dort  die  neue  band  beginnen.  Nach  Skeat's  angäbe  steht  das  gedieht  auf  fol. 
192 — 211;  er  erwähnt  nicht,   dass  die   Überschrift  noch   auf  fol.    191'^   steht. 
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noch    nie  etwas  gehört  hat ,  wird    man    nie    und    nimmer  ohne  jede  veranlassung 
ein  gedieht  zuweisen. 

Der  Schreiber  der  hs.  Arch.  Seiden  B  24  war  auch  nicht ,  wie  Brown 
(Ath.  3592,  291)  sagt,  'the  first  to  mention  King  James  as  a  poet  who  wrote 
in  the  vernacular',  sondern  er  hat  seine  angaben  jedenfalls  aus  seiner  vorläge  und 
diese  wieder  aus  der  ihrigen  entnommen;  nur  durch  diese  fortlaufende  tradition 
behalten  ja  die  angaben  der  Schreiber  auch  in  jüngeren  hss.  ihren  werth.  Und 
wenn  es  auch  selbstverständlich  ist,  worauf  Brown  p.  6  ausdrücklich  hinweist, 
dass  Überschrift  und  colophon  nicht  von  könig  Jakob  selbst  herrühren ,  so  wird 
sie  doch  schon  der  erste  copist,  der  um  könig  Jakob's  Verfasserschaft  wusste, 
beigefügt  haben ,  nicht  erst  der  schreiher  der  einzigen  uns  erhaltenen  handschrift. 
Brown  (Ath.  3592,  p.  291)  wendet  zwar  ein,  dass  für  einen  Schreiber  nichts 
natürlicher  gewesen  wäre ,  als  aus  dem  inhalt  des  gedichtes  auf  könig  Jakob  als 
Verfasser  zu  schliessen  und  demgemäss  titel  und  colophon  beizufügen ;  aber  wenn 
wirklich  ein  Schreiber  nur  aus  inneren  gründen  die  autorschaft  des  gedichtes  er- 
schlossen hätte,  so  hätte  er  eben  nur  dasselbe  gethan,  was  auch  heutzutage  jeder 
unbefangene,  mit  den  historischen  Verhältnissen  vertraute  leser  thun  muss ;  es  ist 
gar  nicht  anders  denkbar  als  dass  könig  Jakob  der  Verfasser  ist.  Ein  späterer 
dichter  hätte ,  wenn  er  die  Werbung  des  königs  Jakob  um  Joan  Beaufort  zum 
thema  seines  gedichtes  hätte  machen  wollen,  doch  nicht  in  der  ersten  person  ge- 
sprochen; denn  ein  derartiges  sichzurückversetzen  in  die  gefühle  eines  früher 
lebenden ,  so  dass  dieser  selbstredend  auftritt ,  wie  z.  b.  in  Byron's  Prisoner  of 
Chillon,  ist  ein  durchaus  moderner  Vorgang ,  der  in  der  me.  litteratur  keinerlei 
parallelen  hat.  Es  kann  auch  nicht ,  wie  Brown  beinahe  anzunehmen  scheint, 
jemand  dieses  gedieht  geschrieben  haben  mit  der  ausgesprochenen  absieht,  es 
könig  Jakob ,  der  längst  todt  war ,  unterzuschieben  ,  um  ihn  in  folge  dessen  als 
dichter  preisen  zu  können.  Wäre  wirklich,  was  ich  für  unm()glich  halte,  das 
Kingis  Quair  erst  in  der  zweiten  hälfte  des  lö.  Jahrhunderts  entstanden  ,  dann 
hätte  der  Verfasser  ruhig  seinen  namen  genannt  und  der  Schreiber  hätte  uns  den- 
selben überliefert,  oder  er  hätte  ihn  nicht  genannt,  und  dann  wäre  das  gedieht 
anonym  auf  uns  gekommen.  Hätte  aber  der  spätere  dichter  sein  werk  ausdrück- 
lich als  ältere,  von  könig  Jakob  selbst  herrührende  dichtung  ausgeben ,  also  wie 
Macpherson  und  Chatterton  eine  bewusste  fälschung  begehen  wollen,  so  hätte  er 
wohl  auch  selbst  die  falsche  Verfasserbezeichnung  beigefügt,  nicht  erst  der  Schreiber. 
In  jedem  falle  also,  mag  man  die  saclie  ansehen,  wie  man  will,  bleibt  die  glaub- 
würdigkeit  des  oder  der  Schreiber  der  hs.  Arch.  Seiden  B  24  unangetastet.  Wir 
müssen  die  angaben  der  hs.  als  ein  gewichtiges  zeugniSs  für  die  autorschaft  des 
königs  Jakob  ansehen .  so  lange  wir  nicht  durch  andere  triftige  gründe  von  der 
Unmöglichkeit  dieser  Verfasserschaft  überzeugt  werden. 

2.  Das  zeugniss  der  geschichtsschreiber.  Der  zeitgenössische 
geschichtsschreiber  Walter  Bower  handelt  in  seinem  Scotichronicon  XVI ,  cap. 
28 — 38  (vgl.  Brown  p.  9  f.)  ausführlich  über  die  äussere  erscheinung  und  die 
persönlichen  Vorzüge  des  königs,  ohne  dessen  dichterische  thätigkeit  ausdrücklich 
hervorzuheben.  Erst  John  Major,  dessen  History  of  Greater  Britain  1521  ver- 
öffentlicht wurde,  erwähnt  ausser  den  von  Bower  gerühmten  eigenschaften  noch, 
dass  er  in  der  heimischen  spräche  dichtete,  und  weist  ausdiücklich  auf  das  Kingis 
Quair  hin.  Die  stelle  lautet  im  original  (vgl.  Brown  p.  11  anm.):  „In  vernacula 
lingua  artificiosissimus  compositor:   cujus  Codices  plurimi  et  cantilenae  memoriter 
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adhuc  apud  Scotos  inter  primns  habentur.  Artificiosuin  libellum  de  Regina  dum 
captivvis  erat  composuit,  antequani  eani  in  conjugein  duceret:  et  aliam  artificiosam 
cantilenam  ejusdem.  Yas  sen  etc.  et  jucundum  artificiosuniq :  illum  cantum:  at 
beltayn  etc.  quem  alii  de  Dalketh  et  Gargeil  niutare  studuerunt:  quia  in  arce  aut 
Camera  clausus  seruabatur  in  qua  mulier  cum  matre  habitabat."  Alle  späteren 
geschichtsschreiber  des  l6.  Jahrhunderts,  Hector  Boethius  (Boyes)  und  dessen  Über- 
setzer Bellenden,  Leslie  und  sein  Übersetzer  Dalrymple,  sowie  Buchanan  erwähnen 
gleichfalls  in  den  lebendsten  ausdrücken  die  hohe  poetische  begabung  und  die 
dichterische  thätigkeit  des  königs  Jakob;  vgl.  die  von  Brown  p.  12  ff.  angeführten 
stellen. 

Nach  Brown's  ansieht  haben  Major  und  Boyes  ohne  frage  ihre  information 
im  wesentlichen  aus  dem  Scotichronicon  geschöpft  und  die  späteren  ausser  diesem 
werke  auch  Major  und  Boyes  benützt,  so  dass  thatsächlich  nur  zwei  quellen, 
Bower's  Scotichronicon  und  Major's  Historia  zurückbleiben.  Nun  ist  es  ja  aller- 
dings auffallend,  dass  in  dem  älteren  Scotichronicon  die  dichtungen  des  königs  in  der 
heimischen  spräche  nicht  ausdrücklich  als  solche  genannt  sind,  sondern  dass  die- 
selben erst  ca.  lOO  jähre  später  bei  Major  erwähnt  werden.  Aber  wir  dürfen 
daraus  nicht  ohne  weiteres  schliessen,  dass  Bower  von  den  poetischen  föhigkeiten 
des  königs  überhaupt  nichts  wusste;  er  deutet  ja  doch  wohl  darauf  hin  mit  den 
Worten  (Brown  p.  lO):  „He  was  a  composer,  and  had  a  perfect  knowledge  of 
the  laws  of  regulär  melody  and  of  the  art  of  expressing  by  notation  the  ballad 
music  of  his  country.  But  his  leisure  was  not  wholly  given  to  music  .... 
When  the  cares  of  his  kingdom  permitted,  he  would  letire  —  now  for  the  study 
of  literary  art  and  for  writing  (operi  artis  Hteratoriae  et  scripturae)"  etc.*);  er 
weiss  auch,  dass  er  lateinische  verse  machte  und  citirt  von  ihm  herrührende  hexa- 
meter  (vgl.  Brown  p.  16),  und  wenn  auch  Bower  uns  nichts  näheres  über  eng- 
lische dichtungen  des  königs  mittheilt ,  so  ist  doch  das  zeugniss  von  Major  und 
unter  den  späteren  von  Buchanan  wieder  ganz  klar  und  unzweideutig.  Major 
bezeichnet  genau  das  uns  beschäftigende  Kingis  Quair  als  werk  Jakob's:  „artifi- 
ciosum  libellum  de  regina  dum  captivus  erat  composuit ,  antequam  eam  in  con- 
jugem  duceret";  er  hat  offenbar  das  gedieht  selbst  gesehen  und  gekannt,  sei  es 
nun  in  der  uns  vorliegenden  oder  in  einer  anderen  hs.;  er  kann  aber  seine  kenntniss 
von  den  poetischen  talenten  des  königs  nicht  etwa  blos  aus  der  hs.  und  ihrer 
nach  Brown's  ansieht  falschen  Zuweisung  des  gedichtes  an  könig  Jakob  geschöpft 
haben,  denn  er  citirt  noch  die  anfange  von  zwei  anderen,  wohl  kürzeren  gedichten 
Yas  sen  und  ^/  Beltayti,  die  er  ebenfalls  gekannt  hat,  die  wir  aber  leider  nicht 
mehr  identificiren  können.  Sollten  etwa  auch  diese  gedichte  von  einem  späteren 
obscuren  dichter  herrühren  und  von  ihm  dem  könig  Jakob  untergeschoben  worden 
sein?  Das  ist  doch  wohl  schwerlich  anzunehmen.  Brown  sucht  die  sache  so 
darzustellen ,  als  habe  Major  einfach  den  bericht  des  Scotichronicon  weiter  aus- 
geschmückt und  zu  den  sonstigen  Vorzügen  des  königs  noch  die  poetische  be- 
fähigung  hinzugefügt;  aber  wäre  dies  wirklich  der  fall  gewesen,  dann  hätte  er 
sich  wohl  auf  einige  allgemeine  redensarten  beschränkt,  nicht  bestimmt  das  Kingis 
Quair  und  zwei  andere  gedichte  als  werke  könig  Jakob's  bezeichnet.  Es  muss 
also  doch  am  anfang  des    1,').    Jahrhunderts  eine  tradition    bestanden    haben,    nach 


')  Leidei'  fühlt  Brown  gerade  bei  Bower  das  lateinische  oiiginal  nicht  in 
extenso  an,  so  dass  ich  auf  IJiown's  Übersetzung  angewiesen   bin. 
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welcher  könig  Jakob  auch  dichterisch  thätig  war  und  insbesondere  ein  kunst- 
reiches gedieht  auf  die  königin  vor  seiner  Vermählung  mit  ihr  verfasst  hat. 

Das  zeugniss  Major's  ist  demnach  für  die  frage  nach  der  Verfasserschaft  des 
Kingis  Ouair  von  unanfechtbarer  bedeutung,  und  Brown  hat  eigentlich  gar  nichts 
vorgebracht,  was  im  stände  wäre,  dasselbe  zu  entkräften.  Der  einzige  umstand, 
dass  Major's  buch  etwa  hundert  jähre  später  erschienen  ist,  als  das  Kingis  Quair, 
wenn  es  von  Jakob  selbst  verfasst  ist,  kann  doch  die  glaubwttrdigkeit  seines 
Zeugnisses  nicht  antasten ;  sonst  dürfte  man  überhaupt  über  Zeiten ,  die  hundert 
jähre  und  mehr  zurückliegen ,  keine  historischen  forschungen  anstellen.  Brown 
macht  es  sich  gar  zu  leicht,  wenn  er  einfach  sagt  (p.  18):  „It  is  needless  to 
conjeeture  where  he,  a  sixteenth  Century  historian,  obtained  his  information".  Zu 
seiner  zeit  lebten  ja  noch  leute ,  die  in  ihrer  Jugend  könig  Jakob  persönlich  ge- 
kannt hatten;  er  kann  also  seine  Informationen  aus  erster  band  geschöpft  haben. 
Ebenso  leichtfertig  ist  es,  wenn  Brown  p.  66  einfach  sagt:  „John  Major  —  a 
sixteenth  Century  historian,  writing  eighty-four  years  after  the  death  of  the  king 
—  is  found  in  the  very  passage  in  which  the  Kingis  Quair  is  attributed  to  James, 
to  be  indisputably  untrustworthy  about  the  other  vernacular  poems", 
denn  der  umstand,  dass  Yas  seit  bisher  noch  gar  nicht  aufgefunden  unA  At  Beltayn 
falsch  identificirt  worden  ist,  kann  immer  noch  nicht  die  thatsache  aus  der  weit 
schaffen,  dass  John  Major  diese  beiden,  uns  jetzt  unbekannten  gedichte  ebenso 
gekannt  hat,  wie  das  uns  erhaltene  Kingis  Quair. 

Dass  Bower  keine  genaueren  angaben  über  das  Kingis  Quair  macht,  sondern 
nur  im  allgemeinen  die  grossen  geistesgaben  des  königs  hervoihebt,  mag  einfach 
daran  liegen ,  dass  er  zufällig  das  gedieht  selbst  nicht  kannte ,  was  ja  leicht  er- 
klärlich ist,  da  es  ein  gelegenheitsgedicht  war,  nicht  für  ein  grösseres  publikum 
verfasst ,  um  dichterruhm  zu  erlangen ,  sondern  für  seine  braut ,  um  ihr  eine 
huldigung  darzubringen.  Das  gedieht  mag  also  zu  lebzeiten  des  königs  wohl 
gar  nicht  oder  nur  in  ganz  engen  kreisen  bekannt  geworden  sein ;  erst  später 
haben  seine  nachkommen  dasselbe  von  neuem  abschreiben  lassen.  So  erklärt  es 
sich  auch,  was  Brown  (p.  17)  auffallend  findet,  dass  Dunbar  in  seinem  Lament 
of  the  Makaris  könig  Jakob  nicht  unter  den  schottischen  dichtem  nennt.  Er  hat 
eben  zufällig  das  Kingis  Quair  nicht  gekannt  und  darum  gar  nicht  daran  gedacht, 
könig  Jakob  als  dichter  zu  nennen ,  zumal  ja  seine  Stellung  als  könig  seinen 
dichterruhm  verdunkeln  musste. 

Wenn  Brown  (p.  18.  66)  es  weiter  auflallend  findet,  dass  auch  Lyndsay 
und  Jakob  VI.  den  könig  Jakob  1.  als  dichter  mit  keinem  worte  erwähnen  ,  so 
vefgisst  er,  dass  1-yndsay,  der  sein  Testament  and  Complaint  um  das  jähr  1.527 
schrieb,  damals  schon  die  genauen  angaben  Major's  über  die  dichtungen  des  königs 
kennen  musste  und  Jakob  VI.  ebenfalls  diese  und  die  angaben  der  späteren  histo- 
riker.  Es  zeigt  sich  also ,  dass  das  argumentum  ex  silentio  gar  nichts  beweist, 
denn  Lyndsay  und  Jakob  VI.  haben  geschwiegen,  obwohl  die  dichterische  thätig- 
keit  Jakob's  I.  damals  als  historisch  beglaubigte  thatsache  allgemein  bekannt  war. 

Wir  müssen  also  daran  festhalten ,  dass  es  Brown  in  dem  ersten  theile 
seiner  schrift  nicht  gelungen  ist ,  das  ausdrückliche  zeugniss  der  handschrift  und 
die  positiven  angaben  John  Major's  über  die  Verfasserschaft  des  Kingis  Quair 
durch  könig  Jakob  zu  entkräften,  und  wir  müssen  diesen  beiden  Zeugnissen  glauben 
schenken ,  wenn  sich  nicht  andere  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  weg 
stellen  ,    die  allerdings  Brown  in  'inneren  gründen',   in   dem   dialect  des  gedichtes, 
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in  seinem  veihältniss  zum  Court  of  Love  und  in  den  falschen  autobiographischen 
angaben  zu  finden  meint. 

3.  Der  dialect  des  gedieh tes.  Da  könig  Jakob  von  seinem  zwölften 
bis  zu  seinem  dreissigsten  lebensjahre  von  den  Engländern  gefangen  gehalten  wurde 
und  während  seiner  gefangenschaft  in  England  eine  ausgezeichnete  erziehung  ge- 
noss,  so  kann  er,  meint  Brown,  schon  deshalb  nicht  Verfasser  des  in  schottischem 
dialect,  wenn  auch  mit  einmischung  mittelländischer  formen  („Lowland  Scottish 
with  some  foreign  grammatical  forms  engrafted  on  it"  p.  23  f.  1  verfassten  Kingis 
Quair  sein.  Er  fragt  (p.  24):  „How  did  James  who  left  Scotland  in  his  twelfth 
year,  come  to  he  able  in  1423  to  employ  the  Scottish  dialect  as  a  literary  medium? 
His  education  for  eighteen  years  had  been  that  of  an  Englishman.  His  preceptors 
wäre  Englishmen  ....  Are  we  to  believe  that  the  prince,  educated  in  all  the 
wisdom  of  the  English,  had  through  the  eighteen  years  of  his  captivity  retained 
the  vernacular  of  his  childhood  so  as  to  be  able  to  write  it  as  well  as  any  Scot 
who  had  never  been  out  of  his  native  country?  That  certainly  will  not  be 
readily  believed",  und  auf  p.  28  fügt  er  weiter  hinzu:  „Now,  for  James  to  have 
employed  the  Northern  dialect  in  such  a  poeni,  —  even  were  it  credible  that 
he  was  able  to  do  so  —  would  surely  have  been  ungracious ,  unless ,  indeed, 
like  another  Lucentio,  wooing  under  the  guise  of  a  schoolmaster,  he  was  attun- 
ing  Joan's  ear  to  the  rüde  speech  of  his  Scottish  subjects ,  whose  queen  she 
was  soon  to  be.  Among  his  English  tutors,  too,  the  product  of  his  Muse  must 
have  produced  something  like  consternation,  when  they  found  their  accomplished 
pupil  using  unfamiliar  Northern  words ,  and  transgressing  the  rules  of  accidence 
they  had  been  striving  during  so  many  years  to  inculcate.  Was  the  chicken 
turning  out  a  gosling  and  taking  to  the  water?  The  rugged  dialect  doubtless 
was  bad  enough,  but  the  I  stenten^)  and  such  like  blunders,  one  may  well  imagine, 
must  have  made  tutors  despair  of  imparting  the  courtly  Midland  speech  to  any 
foreigner,  caught  ever  so  young!" 

Diese  äusserungen  Brown's  sind  zu  naiv ,  als  dass  ich  sie  nicht  hier  im 
Wortlaut  hätte  hersetzen  wollen.  Vor  allem  ist  das  Kingis  Quair  weit  entfernt 
davon ,  in  rein  schottischem  dialect  abgefasst  zu  sein.  ^)  Die  Orthographie  ist 
allerdings  zum  grössten  theile  schottisch ,  weil  die  schrei')er  der  ganzen  hs. 
Schotten  waren,  die  denn  auch  die  dichtungen  Chaucer's  in  ihrer  Schreibart  dar- 
bieten {quhat,  quhylom,  qtthen,  ane  u.  s.  w.);  die  reime  aber  sind  durchaus  mittel- 
ländisch. Wir  finden  weder  a  -^  ae.  ä,  noch  das  part.  praes.  auf  -and,  noch 
sonst  irgend  ein  critcrium  des  schottischen  oder  nordenglischen  dialects;  vgl.  z.  b. 
die  reime  tofo7-e  :  quharforc  :  no  more  2,  2;  ruote  pr.  1.  sg.  :  dote  inf.  47,  6; 
throte  :  wote  3.  sg.  48,  6;  behold  xxn'^^x .  :  olde  :  wolde  83,  2;  waking  part.  :  thing 
2,  1;  musing  part.   :  rynge  inf.  11,  1  etc.     Der  einfluss  von  Jakob's   langjährigena 


')  And  quheii  I  wepe  and  stynten  othir  qiihile  ist  selbstverständlich,  wie 
auch  Brown  p.  28  anm.  ziigiebt.  zu  ändern  in  :  And  qii/icn  I  wepe  and  stynt  an- 
othir  quhile. 

2)  Noch  weniger  sind  fragment  B  des  Romaunt  of  the  Rose  und  der 
Court  of  Love  'schottische'  gedichte ,  wie  Brown  p.  29  behauptet.  Es  kann 
auch  fragment  B  nicht  zwischen  1440  mid  1480  entstanden  sein,  da  die  hs.  des 
Romaunt  of  the   Rose  wohl  spätestens  dem  jähre   1440  angehört. 
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aufenthalt  in  England  ist  also  doch  deutlich  zu  spüren.  Man  braucht  ja  nur 
die  Chronik  vcn  Wyntoun  oder  Schir  Wallace  daneben  zu  lesen,  um  zu  erkennen, 
wie  sehr  sich  der  dialect  des  Kingis  Quair  von  dem  dieser  beiden  gedichte,  deren 
Verfasser  nicht  aus  Schottland  herausgekonmien  sind,  unterscheidet. 

Mochte  aber  auch  das  Kingis  Quair  in  noch  so  reinem  schottischen  dialect 
verfasst  sein ,  *)  so  wäre  auch  dies  noch  lange  kein  grund ,  an  der  autorschaft 
könig  Jakob's  zu  zweifeln,  denn  wenn  er  im  alter  von  zwölf  jähren  den  schotti- 
schen dialect  gesprochen  hat,  so  wird  er  ihn  sein  lebenlang  nicht  abgelegt  haben. 2) 
König  Jakob  befand  sich  ja  in  der  gefangenschafl  nicht  allein,  sondern  er  wurde 
cum  familia,  mit  gefolge  gefangen  genommen,  und  das  gefolge  blieb  wahrschein- 
lich doch  während  der  ganzen  zeit  seiner  gefangenschaft  bei  ihm.  Dieses  gefolge 
sprach  weiter  in  schottischem  dialect ,  ebenso  der  könig  selbst ;  wahrscheinlich 
waren  auch  seine  lehrer  diesem  gefolge  entnommen.  Aber  wenn  auch  Engländer 
«eine  lehrer  waren ,  so  wird  diesen  ziemlich  wenig  daran  gelegen  haben ,  dass 
Jakob  den  mittelländischen  dialect  erlernte,  und  auch  seine  braut  wird  an  der 
spräche  ihres  bräutigams  nicht  den  geringsten  anstoss  genommen  haben.  Brown 
überträgt  eben  hier  die  engherzigen  anschauungen  des  ausgehenden  U).  Jahrhunderts 
mit  seinen  enragirten  germanisirungs-  und  russificirungsbestrebungen  auf  jene  glück- 
lichen Zeiten ,  in  denen  es  noch  keine  officielle  Orthographie  gab ,  und  in  denen 
noch  jeder  sprechen  durfte,  wie  er  es  von  seiner  mutter  erlernt  halte,  ohne  dass 
ihm  dies  von  anderssprachigen  als  ein  verbrechen  angerechnet  wurde.  Er  identi- 
ficirt  die  Engländer  des  15.  mit  denen  des  19.  Jahrhunderts,  die  vor  entsetzen 
ausser  sich  gerathen ,  wenn  sie  einmal  honor  oder  traveler  nach  amerikanischer 
Orthographie  gedruckt  finden. 

Also,  aus  dem  dialect  des  Kingis  Quair  zu  schliessen ,  dass  es  nicht  von 
könig  Jakob  herrühren   kann,  ist  ganz  unmöglich. 

4.  Das  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  d  e  s  K  i  n  g  i  s  Q  u  a  i  r  z  u  m  C  o  u  r  t  o  f  L  o  v  e. 
Brown  glaubt,  seinen  haupttrumpf  auszuspielen,  indem  er  nachzuweisen  versucht, 
dass  das  Kingis  Quair  zahlreiche  entlehnungen  aus  dem  Court  of  Love  enthalte. 
Da  letzteres  gedieht  nicht  vor  der  mitte  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  sei,  so 
folge  daraus  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  auch  das  Kingis  Quair  erst  der  zweiten 
hälfte  des   15.  Jahrhunderts  angehöre,  also  nicht  von  könig  Jakob  I.  verfasst  sein 


1)  In  der  anmerkung  zu  p.  30/31  erwähnt  Brown  eine  anzahl  von  criterien, 
welche  dem  schottischen  dialect  erst  naih  dem  jähre  1440  eigenthümlich  sind, 
u.  a.  den  übeigang  der  participialendung  -d,  -yd  in  -t,  -it.  Da  das  Kingis  Quair 
ausschliesslich  die  form  -t,  -it  zeigt,  in  strophe  162  sogar  im  reim,  so  sei  es 
unzweifelhaft  später  als  1440  verfasst.  Ich  brauche  dem  gegenüber  wohl  nicht 
erst  darauf  hinzuweisen,  dass  die  participia  auf  -it  sämmtlich  entweder  im  Innern 
der  verse ,  z.  b.  partit  2,  2 ;  clepit  3,  1 ;  Compilit  3,  4 ;  Forjugit  3,  7 ;  floiirit  4, 
3  etc.  oder  im  selbstreime  stehen,  z.  b.  recounsilit  :  hegilit  90,  6,  also  vom 
Schreiber  der  hs.  herrühren,  die  ja  frühestens  1488  geschrieben  wurde.  In  strophe 
162  aber  finden  wir  im  reim  nicht  ein  part.  auf  -//,  sondern  vielmehr  syght  swhs\..  : 
fricht  (erschreckt),  das  natürlich,  wie  Brown  hätte  wissen  müssen,  auch  in  allen 
andern  dialecten  das  /  seit  uralten  zeiteii  besitzt  und  schon  ae.  fyrht  lautete. 

^)  Die  echtheit  oder  unechtheit  der  Croydon- charter  mag  dahin  gestellt 
bleiben:  vgl.  darüber  Brown  p.  24  ff. 
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könne.  Auf  diese  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Kingis  Quair  und  dem  Court 
ofLove  habe  bereits  Tytlei,  der  erste  herausgeber  des  Kingis  Quair  hingewiesen; 
Si<eat  aber  habe  sie  unerwähnt  gelassen ,  jedenfalls  deshalb ,  weil  er  das  Kingis 
Quair  als  wirkliches  werk  Jakob's  I.  ansah  und  darum  eine  entlehnung  aus  dem 
weit  jüngeren  Court  of  Love  für  unmöglich  hielt. 

Nehmen  wir  nun  vorläufig  einmal  an  ,  dass  die  von  Brown  p.  37  ff-  und 
84  ff.  hervorgehobenen  ähnlichkeiten  zwischen  beiden  gedichten  wirklich  so  klar 
und  unzweideutig  sind ,  dass  eine  nähere  beziehung  zwischen  denselben  ange- 
nommen werden  muss,  so  sind  doch  bekanntlich  zur  erklärung  dieser  Überein- 
stimmungen drei  möglichkeiten  vorhanden:  l)  der  Verfasser  des  Kingis  Quair  hat 
den  Court  of  Love  benützt ,  2)  der  Verfasser  des  Court  of  Love  hat  aus  dem 
Kingis  Quair  geschöpft ,  oder  3)  beide  gedichte  gehen  unabhängig  von  einander 
auf  eine  gemeinsame  ältere  quelle  zurück.  Die  diitte  möglichkeit  hat  Biown 
überhaupt  nicht  in  erwägung  gezogen,  obwohl  sie  gerade,  wie  wir  nachher  sehen 
werden,  für  die  zwischen  dem  Kingis  Quair  und  dem  Court  of  Love  überhaupt 
nachweisbaren  beziehungen  zutrifft.  Die  wähl  zwischen  den  beiden  ersten  mög- 
lichkeiten hat  er  sich  ausserordentlich  leicht  gemacht ,  indem  er  einfach  sagt 
(p-  35  f-)-  -iBut  here  some  one  may  ask ,  How  can  we  knovv  that  the  author 
of  the  Court  of  Love  did  not  imitate  the  works  of  Chaucer  and  also  the  Kingis 
Quair?  May  not  the  Kingis  Quair  he  the  exeniplar  of  the  Court  of  Love?  Such 
a  thing  has  never  been  suggested  hitheito  by  any  one :  nor  is  it  likely  to  be  by 
any  one  who  reads  the  two  poems  critically.  The  Court  of  Love  is  excellentlv- 
handled  as  regards  its  theme;  its  luiity  is  indeed  one  of  its  great  charms.  It  is 
not,  1  hope,  unduly  to  depreciate  the  Kingis  Quair  as  a  poetical  coniposition  to 
say  that  it  lacks  artistic  unity.  We  feel  in  re.iding  it,  that  the  author,  wishing 
to  celebrate  the  wooing  of  the  royal  lovers,  has  used  a  niodel  not  particularly 
well  adapted  to  his  purpose.  It  is  constructed,  pieced  together  —  the  parts  not 
well  joined.  There  is  a  good  deal  in  it  that  is  mechanical,  notwithstanding  the 
poetic  beauty  of  nmch  of  its  detail".  Also,  weil  der  Court  of  Love  einheit- 
licher in  seinem  auf  bau  ist  als  das  Kingis  Quair,  darum  muss  letzteres  aus 
ersterem  geschöpft  haben ,  nicht  umgekehrt.  Aber  der  Verfasser  des  Court  of 
Love  hat  doch  auch  zahlreiche  phrasen  und  Wendungen  aus  Chaucer  entlehnt, 
ohne  dass  dadurch  die  einheit  seines  Werkes  gestört  worden  wäre;  warum  sollten 
da  entlehnungen  aus  dem  Kingis  Quair  ganz  unmöglich  sein  ?  Irgend  einen  wirk- 
lichen beweis  dafür,  dass  nur  das  Kingis  Quair  durch  den  Court  of  Love,  nicht 
etwa  der  Court  of  Love  durch  das  Kingis  Quair  beeinfiusst  sein  könnte,  vermag 
Brown  nicht  zu  erbringen. 

Doch  sehen  wir  weiter ,  ob  denn  wirklich  die  Übereinstimmungen 
zwischen  dem  Kingis  Quair  und  dem  Court  of  Love  so  gross  und  so  augenfällig 
sind,  wie  Brown  es  uns  glauben  machen  will.  Als  erstes  beispiel  führt  er  (p.  37) 
an  die  Schilderung  der  Joan  Beaufort,  KQ  str.  46.  48.  50,  1 — 3,  die  seiner 
meinung  nach  auf  CL  v.  780.  808 — 819.  827  (nach  Morris'  Zählung)  beruht. 
Er  stellt  die  beiden  beschreibungen  in  zwei  spalten  einander  gegenüber;  aber  in 
Wirklichkeit  linden  wir,  dass  in  den  je  17  versen  nur  ganz  vereinzelte  ausdrücke 
wörtlich  mit  einandei  übereinstimmen,  nämlich  KQ  46,  1 :  Of  hir  array  und  CL 
808:  hoiv  she  was  arrayed\  KQ  46,  2:  hir  goldin  haire  und  CL  78O:  Her  here 
as  gold\  KQ  48,  1:  About  hir  nek  und  CL  813:  AbotU  hir  neck;  KQ  48,  3:  rtiby 
und    CL  814:   ruflies;    KQ  48,  4:  schapin    und    (!L  816:  S/iapen    (aber    in    ganz 
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anderem  zusammenhange),  KQ  50,  2:  ßoimtee  und  CL  827:  boimte\  alle  übrigen 
details  aber  sind  von  einander  völlig  verschieden  ,  wenn  man  nicht  etwa  eine 
anzahl  von  of,  if,  on,  in,  with,  and,  ivas,  she,  hir  u.  ä.  mit  in  rechnung  bringen 
will.  Wer  auf  solche  geringfügige  Übereinstimmungen  hin  beweisen  will ,  dass 
die  beiden  gedichte  in  enger  beziehung  zu  einander  stehen,  und  noch  dazu,  dass 
das  Kingis  Quair  dem  Court  of  Love  nachgebildet  ist,  nicht  umgekehrt,  der  kann 
Oberhaupt  alles  beweisen.  Wenn  Brown  die  allegorischen  dichtungen  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  durchgehen  will,  wird  er  noch  manche  beschreibungen  von  damen 
finden,  die  ebenso  sehr,  wenn  nicht  noch  besser  mit  dem  Kingis  Quair  überein- 
stimmen, als  die  stelle  aus  dem  Court  of  Love.     KQ  50,   l — 2  : 

In  hir  was  ^outh,  beautee  with  humble  aport, 

Bountee,  richesse  and  wommanly  facture 
stimmt  z.  b.  viel  genauer  zu  Cant.  Tales  B   162  ff.: 

In  hir  is  heigh  beautee  withoute  pryde, 

Yowthe  withoute  grenehede  or  folye, 
als  zu  der  von  Brown  zur  vergleichung  herangezogenen  stelle  CL  827  ff. : 

In  bownte.  favor,  porte  and  semlynesse, 

Plesaunt  of  figure,  mirrour  of  delyte, 

Gracious  to  sene,  and  rote  of  gentilnesse. 
Für  die  stelle  KQ  46,  4: 

And  grete  balas  lemyng  as  the  fyre 

With  mony  ane  emeraut  and  faire  saphire 
findet    Brown    eine    entsprechung    an    einer    andern    stelle    des    Court    of   Love, 
V.  78  ff.: 

No  Saphir  Inde,  no  ruby  rieh  of  price 

There  lacked  than,  nor  emerald  so  grene, 

Baiais  Türkeis,  ne  thing  to  my  devise, 
und  hebt  wiederholt  (p.  39.  44.  48.  67)  namentlich  das  vorkommen  des  balas 
oder  balais  im  Kingis  Quair  und  Court  of  Love  als  ein  besonders  auffälliges  zu- 
sammentreffen hervor.  Ob  aus  dem  vorkommen  dieses  edelsteines  in  beiden  ge- 
dichten  zugleich  auch  die  priorität  des  Court  of  Love  hervorgehen  soll ,  weiss 
ich  nicht.  Das  auffallende  des  Zusammentreffens  und  damit  auch  die  beweis- 
kraft  dieses  punktes  wird  jedenfalls  ganz  erheblich  herabgemindert  durch  den 
nachweis  Jusserand's  (Ath.  3590,  226),  dass  der  balais  ein  ganz  bekannter  edel- 
stein  war,  der  schon  im  Roman  de  la  Rose  erwähnt  wird : 

Ma  parole  est  moult  vertueuse. 

Ele  est  Cent  tans  plus  precieuse 

Que  Saphirs,  rubis  ne  balais. 
Zum  überfluss  wird  die  behauptung  Brown's  (p.  IX):    „Balas  in  Court  ofLove 
and  Kingis  Quair,    but    in    no    other    fifteenth  Century  poem"  als  irrig 
erwiesen  durch  das  vorkommen  desselben    in    dem   an  edelsteinen  so  reichen  ge- 
dichte The  Assembly  of  Ladies,  v.  599 : 

A  cercle  of  grete  balais  of  entaile. 
Aehnlich  wird  es  sich  wohl  mit  dem  von  Brown  (p.  45)  entdeckten  ge- 
meinsamen fehler  beider  gedichte  verhalten,  der  darin  bestehen  soll,  dass  sie  den 
Smaragd  für  'blau'  ansehen,  während  er  doch  'grün'  sei.  Dass  der  emerald  grün 
war,  wusste  übrigens  der  dichter  des  Court  of  Love,  denn  er  spricht  v.  80  vom 
enurald  so  grene  \    wahrscheinlich    aber  war  der    'smaragd'    vom    'emerald'    doch 
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etwas  verschieden.  Jedenfalls  wussten  die  dichter  des  15-  Jahrhunderts,  welche 
die  edelsteine  so  oft  in  ihren  gedichten  erwiihneii,  über  dio  färbe  derselben  besser 
bescheid  als  Brown  und  ich;   vgl.  übrigens  auch  Jusserand,  Ath.  3590  p.  226. 

Als  weitere  ühereinstininiung  zwischen  dem  Kingis  Quair  und  dem  Court 
ofLove  fühlt  Brown  (p.  40)  an.  dass  nach  der  Schilderung  der  Joan  Beaufort  der 
dichter  fortfährt.  KQ  ftl,  6  f.: 

And  at  the  last  my  kike  unto  tlu;  hevin 
I  threwe  furthwith  and  said  t  h  i  r  v  e  r  s  i  s  s  e  v  i  n  , 
<1.  h.  die  nun   folgende  si  e  be  n  z  t  i  1  ige  strophe  ö2  :    O  Venus  dere  ftic,  geradeso 
wie  im  Court  of  Love  der  dichter  nach   der  beschreibung  der  Rosial  den   Philo- 
genet  sagen  lässt,  CL  839: 

And  up  I  put  my  bille  with  sentence  clere, 
worauf  die  nun  folgende  'hille'  ebenfalls  mit  O  beginnt:  O yefreske  etc.  und  sich 
genau  über  sieben  strophen  erstreckt,  CL  v.  841 — 889.  In  beiden  gedichten 
beginnt  also  eine  rede  mit  O,  in  beiden  gedichten  kommt  die  zahl  7  vor;  das 
ist  gewiss  ein  höchst  merkwürdiges  zusammentreffen  und  beweist  auf's  klarste, 
dass  fler  dichter  des  Kingis  Quair  dieses  0  und  die  zahl  7  erst  aus  dem  Court 
of  Love  gelernt  hat.  Schade,  dass  Brown  nicht  weitergegangen  und  auch  für 
die  übrigen  Zahlwörter  ane ,  twa ,  thre ,  fottr  etc.  die  entlehnung  aus  dem  Court 
of  Love  nachgewiesen  hat. 

Im    weiteren    verlauf    der    Unterredung    zwischen    Rosial    und    Philogenet 
schliesst  letzterer  eine  strophe  mit  den  woiten  (CL  902  f.): 
Beseche  I  you  but  seen  my  wille  and  rede 
And  let  your  answer  put  me  out  of  drede. 
Hierzu  bemerkt  Brown  (p.  41):    „Do  we  not  hear  the  very  echo  of  these 
words  in  the  concluding  lines  of  James's  'bille'"   (KO  526  f.): 
Now  help  me  furth  and  for  gour  merci  lede 
My  hert  to  rest,  that  deis  nere  for  drede. 
Brown    scheint    in    der    englischen    litteratur    des    14.  und   15.  Jahrhunderts   nicht 
allzusehr  belesen   zu  sein  ,  wenn  ihn  das  vorkommen  des  Wortes  drede  in  diesen 
beiden    gedichten  —  denn    alles   andere  weicht  ab  —  so  sehr  in  erstaunen  setzt. 
Der  ausdruck  dye  for  drede  konnte  dem  dichter  schon  aus  Chaucer  bekannt  sein ; 
vgl.  z.  b.  J  deye  abnost  for  drede  Scog.  7  ;  7iigh  deed  for  drede  Compl.  of  Mars  289. 
Höchst    auffällig    findet    es    Brown    (p.  47)  ferner,    dass    im  Kingis  Quair- 
zweimal  der  ausdruck  lufis  dance  (KQ  45,  4)  resp.  the  dance  of  lufe  (KQ  185,  2) 
vorkommt,  geradeso  wie  im  Court  of  Love,  v.  586  f. : 
And   falsely  now  they   footen   loves  daunce 
Barren  of  routh  etc. 
Zwar  kommen  ähnliche  ausdrücke  bei  Chaucer  vor,  die  Skeat  in  den  anmerkungen 
zum  Kingis  Quair  angeführt  hat,  z.   b.  For  she  coude  of  that  art  [i.   e.  the  art  of 
love\  the  olde  daunce  C.  T.  A  478 ;  And  knowen  wel  ytwugh  the  olde  daunce  C  79 ; 
But  Pa7idarus  that  ivel  co7ide  eck  a  del  The   olde  daunce  atui  every  point  therinne 
Troil.    111,    694  f.;    aber    Brown    behauptet    trotzdem,    es    sei    ein    erheblicher 
unterschied    zwischen    'the   olde  daunce^    und    'loves   daunce'.     Nun    hat    ihn    prof. 
M'Cormick    kurz  vor  der   drucklegung    des    buches    darauf  aufmerksam    gemacht, 
dass  doch  bei  Chaucer  an  einer  von  Skeat  nicht  vermerkten  stelle  genau  derselbe 
ausdruck  'lozies  daujice'  vorkommt,  nämlich  Troil.  II,   I106: 
How  ferforth  be  ye  put  in  loves  daunce. 
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lind  man  sollte  meinen,  dass  Brown  in  folge  dessen  zugestehen  würde ,  dass  der 
Verfasser  des  Kingis  Quair  diesen  ausdruck  nicht  nothwendig  aus  dem  Couit  of 
Love  entnommen  haben  muss,  sondern  ilm  vielleicht  schon  aus  Chaucer's  werken 
kannte;  aber  weit  gefehlt;  er  fährt  unveifroren  fort:  „This  coincidence,  standing 
by  nn  means  alone,  is  but  1  i  1 1 1  e  w  e  a  k  e  n  e  d  bv  the  fact  that  the  phrase  ''lovcs 
datmce'  does  once  occur  in  Chaucer,  a  1 1  h  o  u  g h  not  in  a  p  a s  s a  g e  a  d  v e r  t  e  d 
to  by  Professor  Skeat".  Das  sieht  gerade  so  aus,  als  habe  der  Verfasser 
des  Kingis  Quair  seine  entlehnungen  aus  Chaucer  erst  aus  Skeat's  anmerkungen 
zu  der  ausgäbe  seines  eigenen  gedichtes  entnommen  und  er  sei,  weil  diese  stelle. 
Troil.  II,  llo6,  bei  vSkeat  zufällig  fehlt,  nun  gezwungen  gewesen,  den  ausdruck 
liwes  dauncc  aus  dem   Court  of  Love  zu  entlehnen. 

Der  einzige  fall ,  in  dem  wirklich  eine  nähere  Übereinstimmung  im  Wort- 
laut und  in  der  ganzen  auffassung  zwischen  dem  Kingis  Quair  und  dem  Court 
of  Love  zu  constatiren  ist ,  begegnet  in  der  Schilderung  des  hofes  der  Venus. 
Man  vergleiche  z.   b.  KQ  88,  2 : 

Tho  that  thou  seis  stond  in  capis  wyde 
mit  CL   1116: 

Our  Statutes  sharpe  to  syng  in   copes   wyde 
und  KQ  90 : 

And  seis  thou  now  gone  multitude  on  rawe 

Standing  behynd  gone  trauerse  of  delyte? 

Sum  bene  of  tham  that  haldin  were  füll  lawe, 

And  take  by  frendis,  nothing  thay  to  wyte, 

In  gouth   fiom   lufe  into  the  cloistere  quite, 

And  for  that  cause  are  cumniyn  recounsilit 

On  thame  to  pleyne  that  so  tham   had   begibt. 
mit  CL    1100—1106.    1111 — \;\: 

Se  howe  thei  cr\e  and  wryng  here   handes   white 

For  thei  so  sone  wente  to  religion. 

And  eke  the  nonnes  with  väile  and  wymple  plight 

Here  thought  is,  thei  ben  in  confusion  : 

*Alas'  thay  sayn,  *we  fayne  perfeccinn. 

In  clothes  wide,  and   lake  oure  libertie, 

But  all  the  synne  mote  on  oure  frendes  be  .  .  . 

Oure  frendes  wikke,  in  tender  y  o  u  t  h  and  grene, 

Ayenst  oure  wille  made  us  religious ; 

That  is  the  cause  we  morne  and  waylen  thus.' 
Diese  Übereinstimmung  sowohl  in  dem  inhalt ,  wie  auch  im  Wortlaut 
einzelner  verse  kann  nicht  ganz  zufällig  sein ;  aber  Brown  urtheilt  wieder  zu 
vorschnell,  wenn  er  daraus  folgert,  dass  das  Kingis  Quair  direct  dem  Court  of 
Love  nachgebildet  sei  (p.  44):  „Let  the  Court  of  Venus  in  the  two  poems  be 
carefuUy  compared ,  and  I  venture  to  say  every  unprejudiced  person  will  be 
convinced  that  there  is  a  relationship  impossible  to  be  explained  away ,  and 
that  the  Kingis  Quair  is  directly  modelled  on  the  Court  of 
Love",  denn  das  vorbild  für  beide  gedichte  ist  in  diesem  falle  Lydgate's  Temple 
of  Glas;  vgl.  Temple  of  Glas  ed.  Schick  p.  CXXIX  f.  und  anm.  zu  v.  46  f. 
144.  196—208  sowie  Skeat,  Ath.  3587,  July  25,  1896.  Die  entsprechende  stelle 
hei  Lydgate,  Temple  of  Glas    196  ff.  lautet: 
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And  rigt  anon  I  herde  ojjir  crie 

With  sol)bing  teris  and  vvith  ful  pitous  soune 

Tofore  fie  goddes  bi  lanientacioun 

That  were  constrayned  in  hir  tender  youjie 

And  in  childhode,  as  it  is  ofte  couf^e, 

Yentred  were  into  religioun 

Or  {)ei  hade  yeris  of  disciesioun. 

That  al  her  life  cannot  but  complein 

In  wide  copis  perfeccion  to  feine, 

Ful  couertli  to  euren  al  hir  smert. 

And  shew  \)e  contrarie  outward  of  lier  lieit. 

Thus  saugh  I  wepen  niniiy   a  faire   niaiile 

Tliat  on  hir  freendis  al  [le  wite  [lei  leide. 
Da  Lydgate's  gedieht  nncli  Scliick  p,  CXII  ungefiihr  im  jähre  1403  entstanden 
ist  und,  wie  aus  der  grossen  zalil  der  hss.  zu  erkennen,  auch  eine  grosse  Ver- 
breitung gefunden  hat,  so  wird  niemand  daran  zweifeln  können,  dass  sowohl  der 
Verfasser  des  Kingis  Ouair  als  der  des  Court  of  Love  direct  nach  dem  muster 
des  Temple  of  Glas  gearbeitet  haben.  Ich  mache  noch  besonders  darauf  auf- 
merksam .  dass  KQ  90,  4  gerade  so  wie  TGl  208  der  ausdruck  wyte  gebraucht 
ist,  während  CL  1 106  dafür  symne  .steht,  so  dass  also  auch  hier  das  unmittelbare 
zurückgehen  des  Kingis  Ouair  auf  den  Temple  of  Glas  ausser  frage  steht.  Da- 
mit fällt  aber  jeder  grund  für  die  annähme  einer  beeinflussung  des  Kingis  Ouair 
durch  den  Court  of  Love  fort  und  der  von  Brown  daraus  gezogene  scliluss  über 
die  entstehungszeit  des  Kingis  Ouair  wird  hinfällig. 

Dass  beide  dichter,  der  des  Kingis  Quair  (str.  109)  ebenso  wie  der  des 
Court  of  Love  (v.  1041.  1044  f.),  in  der  vornehmen  herkunft  ihrer  geliebten  einen 
eventuellen  hinderungsgrund  für  die  erfüUung  ihrer  wünsche  erblicken  (Brown 
p.  44),  ist  wohl  auch  ein  in  älteren  gedichten  bereits  begegnender  zug,  wenn  ich 
auch  im  augenblick  eine  bestimmte  belegstelle  nicht  anführen  kann.  Jedenfalls 
genügt  diese  Übereinstimmung  allein  nicht,  um  eine  engere  beziehung  zwischen 
Kingis  Ouair  und  Court  of  Love  herzustellen  und  noch  dazu  das  Kingis  Quair 
mit  bestimmtheit  als  das  jüngere  von  beiden  gedichten  zu  erklären. 

In  dem  anhange  D,  p.  84 — 89  giebt  Brown  nochmals  eine  tabellarische 
Übersicht  ülier  die  näheien  beziehungen  zwischen  dem  Kingis  Ouair  und  dem 
Court  of  Love;  aber  aucii  dort  ist  nichts  angeführt,  was  das  bisher  gewonnene 
resultat,  dass  die  beiden  gedichte  von  einander  völlig  unabhängig  sind,  umstossen 
könnte.  Wenn  z.  b.  KO  17,  7  die  muse  Calliope  angerufen  wird:  y,Help  Calyope 
und  CL  v.  19  f.  dasselbe  geschieht:  ^Callyope,  thowe  sister  7i<ise  and sly,  And  tlimve 
JMynerva,  giiyde  me  with  thy  grace"",  so  wird  doch  l^rown  niciit  im  ernste  be- 
haupten wollen,  dass  der  Verfasser  des  Kingis  Quair  den  namen  dieser  muse  erst 
aus  dem  Court  of  Love  erfahren  habe.  Denn ,  wenn  nicht  anderswoher,  komite 
er  ihn  aus  Chaucer's  Troilus  III,  45  f,  kennen  : 

Caliope,  thy  vois  be  now  present, 

For  now  is  nede;  sestow  not  my  destresse  etc., 
und    so    ist    es    in    den    meisten    ähnlichen    fällen.     Auf  p.  89  sagt  z.  b.  Brown: 
„Note  the  puzzling  lines  (the  6th  and  7">)  of  stanza  170  and  compare  the  rimes 
with  stanza    1S7   of  the  Court  of  Love;    also    the    subject-matter    of   stanza    168 
(ö'h   and  6'1>    lines)  with  ^^^   and  6'^    lines  of  stanza    184  of  the   Court  of  Love. 
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Note  also  the  word  ^hailsing'  in  stanza  l66  and  the  word  'halse'  in  stanza  185 
of  the  Court  of  Love".  Wenn  man  Brown's  rath  befolgt  und  die  stellen  nach- 
schlägt. KQ   170,  6  f. : 

Be  froward  opposyt  quhare  tili  aspert, 
New  sali  thai  turn  and  luke[n]  on  the  dert. 
und  CL  V.   1308  f.: 

For  first  the  thing  is  thought  withynne  the  harte, 
Er  any  worde  oute  fioni  the  mouth  astarte, 
so  findet  man  nicht,   wie  man  nach   Brown's  Worten   vermuthen   sollte,    dieselben 
reinnvörtei-,  sondern  nur  gleiche  reimsilben  -erie\    aber  sind   denn   reime  auf  -crte 
gar  so  selten?     Ebenso  haben  die  verse  Ky   168,  5  f.: 

To  win  the  well  that  slokin  niay  the  fyre 
In  quhich  1  birn ;  a,   goddesse  fortunate !  etc. 
und  CL  V.   1286  f. : 

For  where  as  absence  hath  done  oute  the  fire, 
My  mery  thought  it  kyndelith  yet  agayn 
nichts  weiter  mit  einander  gemein  als  das  einzige  wort  fyre,  das  doch  wahr- 
haftig auch  schon  vor  dem  erscheinen  des  Court  of  Love  in  England  bekannt  war. 
Doch  ich  habe  mich  schon  viel  zu  lange  bei  diesem  punkte  aufgehalten. 
Die  leser  der  Engl.  Studien  werden  längst  eingesehen  haben ,  dass  für  Brown's 
behauptung,  das  Kingis  üuair  sei  jünger  als  der  Court  of  Love,  nicht  der  geringste 
beweis  erbracht  werden  kann ,  dass  also  die  von  ihm  daraus  gezogene  schluss- 
folgerung  durchaus  irrig  ist. 

5.    Die    autobiographischen     angaben    des    Kingis    O  u  a  i  r. 
Nach  Wyntoun's    chronik    ist  der  spätere  könig  Jakob  I.  im  jähre   1394  geboren 
und  am  Palmsonntag  1405,    also  im    elften    lebensjahre,  von  den  Engländern  ge- 
fangen genommen  worden,  während  neuere  forschungen  diese  gefangennähme  erst 
in  das  frühjahr  1406  verlegen,    als  Jakob    etwa   ll'/2  J^hre  alt  war.     Nun  giebt 
der  dichter  des  Kingis  Quair  als  jähr  seiner  gefangennähme  an,  KQ  22,    1  f. : 
Xoght  fer  passit  the  state  of  Innocence, 
Bot  nere  about  the  nowmer  of  geris  thre, 
was  nach  Brown   7  +  3   —    lü  jähre  ergiebt. 

Wenn  nun,  meint  Brown,  Jakob  selbst  Verfasser  des  Kingis  Quair  gewesen 
wäre,  dann  hätte  er  auch  wissen  müssen,  wie  alt  er  war,  als  er  in  die  gefangen- 
schaft  gerieth.  Die  falsche  angäbe  beweist  also,  dass  ein  späterer  dichter,  der 
seine  informationen  aus  Wyntoun  entnommen  hat,  Verfasser  des  Kingis  Quair  war. 
Nun  würde  ich,  selbst  wenn  Jakob  klipp  und  klar  in  seinem  gedichte  ge- 
sagt hätte:  'Ich  war  10  jähre  alt,  als  ich  gefangen  wurde',  und  es  sich  heraus- 
stellen sollte,  dass  er  thatsächlich  ein  jähr  älter  war,  in  diesem  irrthum  noch  kein 
hinderniss  sehen,  an  Jakob  als  Verfasser  des  Kingis  Quair  festzuhalten,  denn  im 
späteren  leben  täuscht  man  sich  gar  leicht  über  das  datum  weit  zurück  liegender 
ereignisse.  In  jenen  zeiten  wurde  auf  eine  genaue  datirung  und  correcte  alters- 
angabe  überhaupt  nur  geringes  gewicht  gelegt,  und  selbst  heute  giebt  es  landleute 
genug,  die  ihr  alter  nicht  genau  angeben  können  und  sich  oft  um  mehrere  jähre 
irren.  An  der  vorliegenden  stelle  hatte  alier  der  dichter  gar  nicht  einmal  die  ab- 
sieht, ein  bestimmtes  lebensjahr  anzugeben,  sonst  hätte  er  niclit  eine  so  vage  aus- 
drucksweise gebraucht,  bei  der  ihm  offenbar  mehr  an  dem  bequemen  reimwort 
three  (:  casualtee  ;  contree)  als  an  einer  genauen  datiiung  seiner  gefangennehmung 
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lag.     Auf  derartige  unbestimmte  äusserungen    hin  können  wir  unningllcli  das  ge- 
dieht dem  könig  Jakob  absprechen. 

Brown  (p.  59)  weist  ferner  darauf  hin ,    dass  die  gefangennelimung  walir- 
scheinlich  bereits  im  monat  Februar  stattfand ,  während  könig  Jakob,  KO  2u.   7 
erwähnt,   dass  die  sonne   bei  seiner  alireise  von  Scliottland  im  Sternbild  des  widders 
stand,   und   KO    191,   3  f.  den  'heiligen  des  ^lärz'  dankt: 
'l'hankit  mot  be  the  sanctis  marcialj 
That  me  first  causit  hath  this  accident. 
Aber  wenn  sich  auch  Brown  auf  die  'tatest  authorities'  beruft,  so  kann  ci-  doch, 
wie  für  manches  andere,    auch  hierfür  keinen  positiven  beweis    eibringen ;    viel- 
mehr sprechen  alle  zeitgenössischen  berichte  vom  März  oder  gar  vom  April. 

Brown  findet  sodann  einige  wörtliche  Übereinstimmungen  zwischen  Wyn- 
toun's  chronik  und  den  betreffenden  stellen  des  Kingis  Ouair  aufl'allend ;  vgl. 
Wyntoun's  Cron\kil  IX,  25 : 

he  w^es  there  purvait   wele  .   .   . 

Be  preve  counsale  and   ordinnnce   .   .   . 

In   to   that  schip  then   niaid  eiitre 

In  tili  intent  to  pas  the  se 
mit  Kingis  Ouair  22,  ^ — 23,   1  : 

bot  out  of  my  contiee 

By  thaire  avise  that  had  of  me  the  eure, 

Be  see  to  pas,  tuke  1  myn  auenture. 

Puruait  of  all  that  was  vs  necessarve. 
Da  aber  Wyntoun's  cliionik  zwischen  1420  und  1424  vollendet  wurde  und  die 
in  frage  kommende  stelle  (IX,  25)  nach  Brown's  eigenen  ansahen  (p.  60)  „was 
certainl)^  written  years  before  James  returned  to  Scotland"  so  sehe  ich  nicht  ein. 
warum  könig  Jakob  bei  abfassung  des  Kingis  Quair  nicht  in  der  that  diese  stelle 
aus  Wyntoun  im  gedächtniss  haben  konnte.  Wir  brauchen  darum  nicht  gleich 
mit  Brown  (p.  60)  Wyntoun's  chronik  als  quelle  für  die  biographischen  an- 
gaben des  Kingis  Quair  hinzustellen  („surely  no  one  will  venture  even  to  suggest. 
much  less  maintain  ,  that  James  the  First  was  dependent  for  bis  biography  on 
the  Cronykil");  sondern  Jakob  kannte  die  stelle  aus  Wyntoun  über  seine  gefangen- 
nehmung und  es  kamen  ihm  daher  unwillkürlich  ähnliche  ausdrücke  in  die  feder. 
Endlich  versucht  Brown  in  dem  anhange  E,  p.  00—99  die  ganze  roman- 
tische geschichte  von  der  Werbung  Jakob's  I.  um  Joan  Beaufort  und  die  innige 
liebe  zu  ihr,  die  sich  in  dem  gedichte  ausspricht,  in  das  gebiet  der  fabel  zu  ver- 
weisen und  ilif  Verbindung  als  eine  rein  politische  angelegenheit  darzustellen.  Er 
theilt  u.  a.  die  Instruction  der  englischen  gesandten  mit,  welche  über  die  Ver- 
mählung unterhandeln  sollten  (p.  96):  „Lastly,  they  (the  English  envoys)  might 
suggest,  if  the  Scots  showed  themselves  inclined  for  a  matiimonial  alliance,  that 
there  were  'many  noble  ladies.  nay  even  ladies  of  the  royal 
1  i  n  e  a  g  e  in  England,  w  i  t  h  w  h  o  m  James  was  a  1  r  e  a  d  y  well 
acquainted'.  But ,  the  Instruction  added ,  if  the  Scots  should  not  mention 
man^iage ,  it  would  not  be  desirable  to  use  plainer  language,  *as  English  ladies 
are  not  wont,  at  their  own  instance,  to  offer  themselves  in  mari'iage',  und  schliesst 
daraus  (p.  99) :  „The  tenor  of  that  letter  certainly  leads  one  to  infer  that  on 
6'h  July  James   was  heart-whole,    and    that   until   after    lo"'  September  he  could 
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not  have  been  betrothed  to  Joan.  Thei-e  is  l)esides  a  decidedly  honest  and 
straiglittorward  ring  in  the  crmclinling  sentence  of  the  letter,  wliich  seems  quite 
to  negative  the  idea  of  a  pi'ecnncerted  schenie  oii  the  part  of  the  Regent  and 
the  royal  familv  to  bring  aboiit  the  niarriage  of  Lady  Jnan  to  the  exLdnsion  of 
anv  otlier  noble  or  royal  lad\-  whoni  James  might  prefer".  Ich  niuss  gestehen, 
und  jeder  unbefangene  wird  mir  hierin  lecht  gehen,  dass  gerade  nach  dem  Wort- 
laut der  Instruction  nur  Jo.in  Beaufort  als  braut  des  Schnttenkönigs  in  aussieht 
genonuuen  war,  wenn  auch  zur  verihnikelung  dieses  thatbestandes  von  'many 
ladies'  gesprochen  wird.  Wird  ja  doch  z.  b..  luu  auf  einen  ähnlichen  voigang 
hinzuweisen  ,  auch  heutzutage  bei  eintretenden  vacanzen  gar  oft  nur  zum  schein 
uiiter  einer  grösseren  zahl  von  bewerb'^rn  eine  auswahl  getroffen ,  w,ährend  die 
massgebenden  persönlichkeiten  längst  einen  bestimmten  candidaten.  der  die  stelle 
erhalten  soll,  in   aussieht  genommen   haben.   — 

Die  vermeintlichen  widerspräche  zwischen  den  angaben  des  Kingis  Ouair 
und  denen  der  geschichtlichen  Zeugnisse  sind  also  nicht  der  art ,  dass  sie  in  uns 
einen  zweifei  an  der  veifasserschaft  des  königs  Jakob  erwecken  könnten.  Auf 
der  andern  seite  hat  Brown  übersehen,  dass  das  snbjective  dement,  welches  in 
dem  gedichte  so  stark  zu  tage  tritt,  imzweideutig  für  Jak'ob  als  Verfasser  spricht. 
Man  lese  doch  z.  b.  str.   1S2  f.: 

Bot  for  als  moche  as  sum   micht  thiiik  or  sevne, 

Ouhat  nedis  me,   a]ioun  so   litill  evvn, 

To   writt  all   this  '     I   ansuere  thus  agevne,   — 

Quho  that  from   hell  war  croppiii  onys  in  heviii, 

Wald  efter  o  thank   for  joy   mak  VI   oj-  VIl : 

And  euery  wicht  bis  awin   suete  or  sore 

Has  maist  in  mynde:   I  can  sav  gou   no  more. 

Eke  quho  may  in  this   lyle  haue  nioie  jdesance, 
Than   cum  to  largesse  from  thraldom  and   peyne, 

And  by  the  mene  of  luffis  ordinance, 

That  has  so   mony  in  his  goldin  cheyne - 

Ouhich  thinkis   to   wyn  his   heitis  souereyne, 

Quho   suld   me  wile  to  write  thar-of,   lat  sei 

Now  sufficiante  is  my  felicitee. 
und  frage  sich,    ob  ein  späterer  dichter,     mochte  er  sich  noch  so   lebhaft   in   die 
seele  des  königs  zurückversetzen,  diese  von  unmittelhaister  empfindung  und  über- 
strömender herzensfreudigkeit   zeugenden   veise  hätte  schreiben   können.    Man   lese 
.auch  Str.   195: 

„Allace!  and  gif  thou  cummyst  in  presence 

Ouhare-as  of  blame  faynest  thou  wald   be  quite, 

To  here  thy  rüde  and  crukit  eloquens, 

Quho  Äal  be  thare  to  pray  for  thy  remyt? 

No   wicht,   bot  geve  hir  meixi  will  admytt 

The  for  gud  will,  that   is  thv  gvd  and  stere, 

To  quham   for  nie  thou   pitouselv  requere. 
und  frage  sich ,  ob  diese  Widmung  des  gedichtes  an  seine  braut  im  munde  eines 
späteren  dichters  irgend  welchen  sinn  gehabt  hätte.     Das  Kingis  Quair,    so  wie 
es  ist,  ist  überhaupt  nur  denkbar  als  huldigung  an   die  junge  königin   unmittelbar 
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vor  oder  nach  ihrer  veniiälilung;  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hätte 
dasselbe  theina,  falls  es  überhaupt  einen  dichter  reizen  konnte,  in  ganz  andeier 
wei'ie  behandelt  werden  müssen. 

Nach  all  den  vorangegangenen  er()rterungen  brauchen  wir  nicht,  wie  Holt- 
hausen,  Angl.  Beibl.  \'I1,  lul  es  tluit,  mit  einem  'non  iiquet'  zu  schliessen,  sondern 
wii-  können  getrost  beliaupten ,  dass  k'Hiig  Jakob's  dichterruhm  durch  Brown's 
buch  nicht  angetastet  worden  ist ,  dass  wir  in  könig  Jakob  nach  wie  vor  den 
veifasser  des  Kingis  Quair  zu  sehen  haben.  Ich  kann  es  auch  Brown  nicht  ein- 
mal als  verdienst  anrechnen,  dass  er  die  frage  nach  der  Verfasserschaft  des  Kingis 
Ouair  aufgeworfen  und  dadurch  gelegenheit  gegeben  hat ,  die  wirkliche  herkunft 
der  dichtung  von  könig  Jakot)  über  allen  zweifei  sicher  zu  stellen;  denn  sonst 
müsste  man  auch  die  zwecklosen  Schriften  der  Baconianer  als  verdienstvoll  an- 
sehen, weil  sie  gelegenheit  geiien  ,  das  nachzuweisen,  was  keines  beweises  mehr 
bedarf.  Es  giebt  so  viele  wichtigere  arbeiten  auf  dem  gebiete  der  englischen 
Philologie,  dass  eine  derartige  grundlose  beunruhigung  des  wissenschaftlichen 
publikunis  fast  unter  den  begriff  des  'groben  Unfugs'  fällt  und  füglich  unter- 
bleiben sollte. 

Königsberg  i.  Pr.,  Dec.    1896.  M.  Kaluza. 


E.  Flügel,  Neuenglisches  lesebuch.  Zur  einführung  in  das  Studium  der  denk- 
mäler  selbst  nach  den  handschriften  und  ältesten  diucken.  I.  band.  Die 
zeit  Heinrich's  VIII.  Halle  a.  S.  M.  Niemeyer,  1895.  .547  ?s.  8".  Pr.  r 
mk.    10. 

The  editoi'  of  this  Lesebuch  has  tried  to  do  two  things  wellnigh  impos- 
sible  to  do  in  the  compass  of  one  work ;  first  to  give  a  series  of  texts  as  a 
reading-book  for  students,  and  second  to  piesent  those  texts  just  as  they  appear 
in  certain  MSS.  and  early  prints.  A  reading  book  to  be  used  by  students  should 
contain  critical  texts,  carefully  selected  and  edited  with  a  view  toward  illustra- 
ting  some  jjarticular  period  of  literary  development ;  if  intended  as  an  introduction 
to  the  Denkmäler  themselves,  let  them  be  such,  and  not  an  intioduction  to  the 
garbied  and  perverted  versions  of  particular  scribes  and  printers.  A  Quellenbuch 
on  the  other  band,  siiould  present  to  the  specialist  Denkmaler  contained  in  sources 
otherwise  inaccessible  to  him ,  and  should  aim  at  carefully  reproducing  every 
detail  of  the  Originals  likely  to  be  of  any  value  in  deteiiiiining  points  of  scholar- 
ship.     So  that  what  is  failure  in  the  one  is  the  saving  virtue  of  the  other. 

The  editor  has  not  only  failed,  as  was  to  be  expected.  in  trying  to  bring 
these  more  or  less  contradictoiy  aims  into  one  book ,  but  he  has  also  done  bis 
work  in  such  a  very  careless  way,  that  it  is  not  possible  for  English  scholarship 
to  save  out  of  it  much  of  value  for  itself,  unless  it  be  the  lesson  to  editors, 
that  a  little  done  well  is  far  better  than  a  great  deal  done  badly.  For,  consi- 
dered  as  a  reading  book  ,  the  work  is  not  one  which  any  conscientious  teacher 
who  loves  the  English  language  and  its  literature  would  like  to  put  into  his 
student's  hands;  and  considered  as  a  Quellenbuch,  it  is  conspicuous  for  the  only 
favüt  which  makes  such  a  book  absolutely  useless,  viz.  that  of  untrustworthiness. 
How  unusually  untrustworthy  it  is.  will  appear  later  in  the  course  of  this  review. 
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Some  of  tliese  shoitcomings  tlie  editor  seeuT^  to  Imve  been  hiniself  awnie  of. 
But  he  makes  bis  apology  foi'  theiii  in  sucb  a  way  that  the  reader  is  led  to 
consider  it  merely  as  the  expression  of  tliat  feeling  of  shortcoming  which  any 
conscieiitious  and  faithful  editor  is  l)Ound  to  have,  no  matter  how  mach  time  is 
spent  on  a  book;  aiid  he  throws  the  biirden  of  the  hianie  where ,  as  we  all 
know,  in  many  cases  it  should  pro|)erly  lie,  —  on  the  printer.  But  the  Student 
is  led  to  suppose  that  niost  of  these  mistakes  have  been,  though  rather  clunisily, 
vet  faithfully  corrected.  This  is  fiy  no  means  tiue .  as  the  list  of  uncorrected 
«rrors  below  will  aniply  show. 

It  will  also  appear  froni  this  list ,  that  only  defective  eyesight ,  oi'  some 
other  unusual  cause,  can  reconcile  the  Statement  of  the  Preface  that  'every 
corr-clur  has  been  collated  a  second  time  with  its  original  in  the  British  Museum 
and   Bodleian',   with  the  State  of  the  text  as   shown   by  it. 

It  is  asking  a  great  deal  of  indulgence  froni  the  pul>lic  to  overlook  such 
shortcomings  as  the  editoi-  confesses  to.  especiallv  in  view  of  bis  own  mvsterious 
Statement  that  theie  are  otiieis  beyond  the  ken  of  the  sharpest  critics.  (Those 
given  below  are  the  result  of  a  few  collations  of  pieces  chosen  at  randon),  and 
an  examination  of  the  notes  merely  cursorv  in  cbaracter;  so  that  the  reviewer 
hopes  that  the  public  will  not  put  hini  among  the  "sharpest  critics"  on  the 
strength  of  thein).  But  tj  piesent  such  a  inass  of  careless  and  untrustworthy 
text-work  to  the  serious  consideration  of  English  scholars  with  the  excuse  that, 
if  it  is  not  as  good  as  the  editoi'  miglit  wish  ,  it  is  at  least  reasonably  faithful, 
is  downright  imposition.  Why  the  editor  or  printer  did  not  suppress  the  book 
when  it  was  found  to  be  so  unsatisfactory ,  is  ,  of  course ,  a  question  of  their 
own  interests.  All  that  the  reviewer  can  do  is  to  point  out  the  character  of 
the  work  and  let  the  public  judge  for  itself. 

In  doing  this  we  will  pass  hastely  over  defects  due  to  lack  of  judgnient. 
to  say  nothing  of  a  lack  of  that  catholic  scholarship  which,  while  engaged  in  a 
field  of  labour  narrow  enough  to  ensure  faithful  work,  never  loses  the  wider 
ränge  of  vision  revealing  its  proportion  to  the  whole. 

First  its  faults  as  a  Lesebuch. 

In  a  book  like  this  there  should  be  an  aini  to  present  such  material  as 
would  best  illustrate  the  literary  development  of  the  period  covered  by  it ;  but 
nothing  of  this  kind  has  been  attempted  here,  some  of  the  texts  serving  only  to 
illustrate  what  trivialities  accident  can  preserve  from  oblivion,  and  how  b.ully 
corrupted  they  can  become  in  the  course  of  tiansmission  to  posterity.  They  do 
not  present  any  clear  idea  of  the  beginnings  of  New-English  Literature,  nor  do 
they  represent  in  any  adequate  way  the  course  of  its  development.  The  di.stinc- 
tive  features  which  mark  off  the  Modern  Period  from  the  Middle  Period  are 
entirely  ignored,  and  the  editor  seems  simply  to  have  taken  the  year  1500,  and 
considered  all  the  work  previous  to  that  date  as  Middle-English  Literature,  and 
«verything  written  or  printed  after  it  as  New-English  Literature.  Though  it 
happens  that  the  transition  from  Middle-English  Literature  to  New-English  Lite- 
rature was  peculiarly  rapid,  owing  to  the  many  new  and  powerful  influences 
brought  to  bear  upon  the  English  people  toward  the  close  of  the  fifteenth,  and 
culminating  during  the  early  part  of  the  sixteenth  Century,  it  is  not  until  well 
-on  in  the  sixteenth  Century  that  New-English  begins.  In  prose  we  have  Tyndale 
and  the  Reformers,  and  the  development    of  a    style    which,    after    having    been 
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once  crystallized,  so  to  speak,  in  the  English  Bible  has  been  the  model  for 
clearness  and  dignity  in  Englisli  wiiting  ever  since.  In  poetry  \ve  have  Wyatt 
and  Suirey  introducing  nevv  forms  of  poetic  expression  whicli  liave  bt*en  con- 
tinuouslv  emploved  liy  the  greatest  English  poets  since  their  tinie.  And  not 
nnly  do  new  vehicles  of  expression  appear,  but  an  entirely  ne\v  point  of  vievv 
is  taken,  to  continue  throughout  the  whole  ränge  of  succeeding  English  Litera- 
ture.  In  view  of  these  and  other  criteiia  vvliich  \ve  have  not  space  here  to 
specify,  tlie  possibility  of  confusing  such  nien  as  Wyatt  and  Suney  witli  Skelton 
and  Hawes,  can  only  arise  where  the  whole  idea  of  the  difTeient  stages  of  the 
development  of  English  Literature  is  lost  sight  of ;  yet  in  the  Lesebuch  two  short 
selections  froni  Stephen  Hawes,  described  as  »Epic-Allegorical«.  are  those  chosen 
to  introduce  the  student  to  New-English  Poetry.  Hawes  is  a  peculiarly  unfor- 
tunate  choice,  because  he  is  confessedly  a  conscientious  followej-  of  Lydgate,  and 
niost  clearly  belongs  to  the  fifteenth  Century.  A  great  many  of  bis  phrases  are 
taken  bodily  froin  Lydgate.  His  allegorical  machinery  looks  back  to  Lydgate, 
not  forward  to  Spenser.  In  short,  not  only  his  style  but  also  his  point  of  view 
is  that  of  the  fifteenth  Century.  Skelton,  too,  while  in  one  sense  more  modern 
and  possessing  characteristics  in  common  with  later  poets,  does  not  belong  to 
the  New-English  period ;  yet  we  have  about  four  times  as  much  of  his  poetry 
as  w^e  have  of  either  Wyatt's  or  Suney's,  —  surely  «an  intolerable  deal  of 
sack»!  At  page  99,  we  have  introduced  a  few  .stanzas  from  John  Walton's 
Boethius-ti-anslation,  written  in  14IÜ,  earlier  than  Lydgate's  Troy-ßook !  Almost 
half  the  part  of  the  book  devoted  to  poetry  is  taken  up  with  what  the  editor 
calls  Populär  Poetry  ,  many  of  Ihe  poems  clearly  belonging  to  the  Middle-Kng- 
lish  period. 

The  sanie  disproportion  also  is  found  in  the  Biographical  material,  nine 
pages,  for  instance,  being  devoted  to  Skelton  and  no  space  whatever  to  Thomas 
Eiyot.  It  is  a  great  pity,  too,  the  editor  did  not  continue  in  these  biographical 
notices  the  practice  begun  in  the  earlier  part  of  the  notes,  but  abandoned  later 
on,  \'\L.  that  of  quoting  in  toto  earlier  authorities  like  Bale,  Pitts,  and  Tanner, 
books  which  are  inaccessible  to  most  students. 

When  we  do  conie  to  characteristic  New-English  poets  such  as  Wyatt 
and  Surrey,  we  get  pieces  by  no  means  ty])ical  of  their  best  work.  No  attempt 
is  made  to  illustrate  the  deve'opment  of  the  sonnet  and  other  fixed  forms  of 
verse  which  come  into  English  at  this  time ;  and  nothing  whatever  is  said  as  to 
Surrey's  employment  of  blank  verse,  which  marks  the  introduction  of  the  verse- 
form  afterward  to  embody  the  greatest  poetry  of  New-English  Literature. 

The  arrangement  of  the  material  is  as  confused  and  puiposeless  as  the 
selection  of  it  has  been.  This  a  glance  at  the  table  of  contents  will  show. 
Wyatt's  translation  of  the  130th.  Psalm  and  Suney's  translation  of  the  öö"'-,  for 
instance,  are  not  put  with  the  rest  of  the  work  of  Wyatt  and  Surrey  which 
comes  under  Lyric  Poetry,  but  are  classed  by  themselves  under  a  sepaiate  head, 
viz.  "Religious  Poetry".  Roger  Asham's  Toxophilus  gets  a  chapter  all  to  itself 
as  "Werke  von  bes.  kulturhistorischer  bedeutung".  It  is  very  hard,  too,  to  ap- 
preciate  the  distinctions  drawii  in  the  arrangement  of  the  material  —  why ,  for 
instance,  Cornyshe's 

"Pleasure  yt  ys 

To   here  Iwys 

The  byrd(e)s  synge"  — 
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shoiiUl   be  considered   as  n    "geistliches    volkslierl" ;    or  why    tlie    pioiis    doggeiel 
Oll   |).  147: 

The  tyme  of  youthe  is  to  be  spent 
biit  vice  in  it  should  be  for  fentfl") 
should  lie  put  among  tlie  "Trinklieder  etc.";  or  what  the  criteria  are  toi'  divi- 
ding  the  Theological  Prose  of  the  first  half  of  the  sixteenth  Century  into 
'Cathoiic',  'Anglicaii,  and  'protestant',  and  why  Stephen  Gardiner  writes  angüca- 
nische  schriftefi,  while  Colet  writes  cathoüschc  Schriften,  and  Tyndale  protestan- 
tische Schriften,  especially  in  view  of  the  fact  that  the  word  anglican ,  as  a 
religious  distinction,  appears  first  in   English  in  1635  according  to  the  N.   E.   D. 

As  to  the  texts  themselves,  there  is  no  attempt  to  make  theni  critical, 
lines  of  confused  nonsense  lieing  allowed  to  stand  just  as  they  came  tVoni  tlie 
scribe  or  printer,  even  when  the  cause  of  the  corruption  is  perfectly  evident. 
Nor  is  any  attempt  made  to  explain  them  in  the  notes,  though  variant  i'eadings 
are  sometimes  given.  English  studies  have  aiready  suffered  incaiculable  härm 
because  constructions  and  words  which  never  were  a  part  r  f  the  language,  have 
been  allowed  to  stand  in  editions  of  texts,  where  the  editors  have  been  afraid 
to  say  they  did  not  understand  tht-in,  in  the  fear  that  they  might  betray  some 
unsuspected  ignorance.  Bot  to  i)ut  in  a  book  for  the  use  of  students  such  words 
as  borhtyn  p.  lo,  v.  39;  boyseotis  p.  19,  v.  15;  and  such  phrases  as  ''The  first 
estew  is  remedy  alone" ,  p.  2ü,  v.  5;  "and  endyd  is  that  I  have  now  begönne"  \).  21, 
V.  40;  "My  chaionce  they  lye  wytherd  and  old"  p.  21,  v.  28;  "yet  can  I  scrape 
no  -wise"  p.  20,  v  25 ;  "Nor  fflaiinders  chiere  ....  taketh  my  7vit  awaye  with 
bestlyjies  j  they  beest  da  so  esteme"  p.  27,  v.  43 — 4,=):  and  "Use  vertu  as  it  goeth 
now  a  daye  so"  p.  28,  v.  3c;,  etc.,  without  a  woifi  of  note  or  comment.  is  not 
only  to  fail  in  the  editor's  duty  to  bis  author,  Init  also  to  fail  in  the  teacher's 
duty  to  the  student. 

-Secondly,   its  fault  as  a   Ouellenbuch. 

In  this  respect  the  vital  defect  of  the  book,  as  we  have  said  aiready, 
lies  in  the  gross  inaccuracy  of  the  texts  given,  a  fault  made  all  the  worse  by 
the  attempt  to  reproduce  artificially  the  appearence  of  the  Originals  from  which 
they  are  taken.  Having  had  occasion  to  use  some  of  the  texts,  I  was  greatly 
puzzled  by  curious  forms  they  presented  and  by  the  numerous  disciepancies  be- 
tween  them  and  the  work  of  other  editors  who  had  copied  fiom  the  same  prints 
and  MSS.  A  few  collations  showed  that  the  Lesebuch  was  quite  untrustworthy. 
For  instance,  in  the  Garlande  of  Laurell,  we  have  the  following  list  of  errors. 
vvithin  de  compass  of  337  lines  (I  give  fiist  de  reading  of  the  Lesel)uch,  then. 
that  of  Fawkes'  print  [Brit.  Mus.  82,  d.  25J):  P.  45,  v.  15  nowmber  ]  nowm- 
ber.  20  Icononucar  ]  I  cononucar.  23  ageinst  ]  a  geinst ;  Catelyne  ]  catelyne. 
27  Of  ]  of.  28  refreshed  ]  refresshed.  37  With  j  with.  38  With  ]  with. 
39  warre  ]  war.  P.  46,  v.  1  wA  ]  wt ;  dropis  J  droppes.  ,5  comicar  ]  conucar 
(jühich  throius  some  light  on  I  cononucar  45,  20).  6  With  ]  with;  many  ]  füll 
many.  9  This  ]  Theis.  lO  with  J  wit ;  tragediis  ]  tragedijs.  12  ditiis  ]  ditijs 
13  Howe  ]  How.  \h  Of  ]  of,  17  wth  ]  w'.  19  Alexander  ]  Alexander/; 
tre[tej  ]  trete.  23  their  ]  ther.  24  Poggeus  ]  Poggens.  25  among  ]  amonge. 
30  their  ]  there.  32  Maximus  ]  maximus.  37  These  ]  Theis ;  refressyid  ]  re- 
fresshid.  40  entreprysyd  ]  enterprysyd.  42  than  ]  then.  45  Togeder  ]  To 
gedei".     46  Their  ]   There.     47   wth   ]   wt ;  their  ]   there ;  tavers  ]  tabers.     P.  47^ 
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V.  3  goodely  ]  godely.  6  ye  ]  ye;  omit  comma.  8  skye  ]  sky.  9  auiplify  ] 
aiuplyfy.  IQ  Counterwayng  hegms  ivith  4-line  imtial  C  followed  by  capital  O. 
22  hool  I  hooll.  25  courte  ]  court.  26  Ruhric  Skelton  ]  Sketon :  Answereth  ] 
ansvveryth;  26  O  is  ^-line  initial  as  ahove ;  pullisliyd  j  pullisshyd.  27  Oiir  j 
Oure.  29  W'^  ]  w'.  :}t)  seruyse  |  servyce.  33  So  4-line  initial  followed  by 
capital  O;  preventid  ]  pieueiitid.  35  weinye  I  weiny.  3'^  wlierw'h  [  \vher%vt ; 
gyue  ]  geue.  P.  48.  l  Beliolde  begins  zvitk  ^-lii/e  initial.  2  Howe  |  How. 
6  pleasauntly  ]  plesauiitly.  7  omit  fnll  stop.  lö  Aiiaimsyng  ]  Auaunsynge 
(4-linc  initial  A  folloioed  by  capital  U);  some  ]  sum.  19  merkury  J  mercury. 
24  aswage  ]  a  swage.  27  al  |  all.  Rubric  07>er  29  Maystres  Margery  ] 
mastres  margery.  30  goodlyhede  ]  goodly  liede.  32  delete  comma.  Rubric 
over  48  M.i.stres  Margaret  ]  mastres  margaiet  49  begins  -cvitk  .^-line  initial. 
56  yowr  J  yowre.  59  1  ]  1/  P.  49.  4  wiitin  ]  wiittin.  6  Wele  |  well. 
10  Wherfore  j  wherfoi-e.  11  have  ]  haue.  Rubric  cn'cr  19  Maystre.s  ]  maystres; 
Jane  j  lane ;  blennerhaiset  ]  blenner  haiset  (cf.  v.  33!  "iane  liaiset").  19  What  ] 
Nvhat ;  penne  J  penne/.  29  full-stop  after  ohserue.  32  Immorta'l  ]  Inmortall  ; 
omit  full-stop.  34  Small  ]  sniale.  37  omit  full-stop.  Rubric  over  39  Maystres  J 
maystre-s;  Jsabell  ]  Isahell.  41  forthe  ]  forth.  5U  omit  full-stop.  51  Enuwed  ] 
Enuwyd.  54  graye  ]  gray.  öö  spraye  )  spray  .^6  freshest  ]  fresshest.  60  omit 
comma.  6,5  Warbelynge  j  warbelynge.  66  Jug  Jug  ]  lug  Jag.  68wh]\vt;  chuk;  ] 
chuk.  71  Jentill  j  lentill.  87  Or  I  or.  73  Witli  ]  \v  .  85  As  ]  as.  86  Jen- 
tyll  I  lentill.  87  Ur  ]  or.  P.  50.  v.  7  well  ]  wele;  well  ]  wele.  13  Jen- 
tyll  1  lentill.  14  Or  J  or.  lö  Thoughe  ]  Though.  17  With  J  with.  18  Yet  ] 
yet.  19  Ye  ]  ye.  23  w^  ]  wt ;  omit  full-stop.  24  omit  full-stop  26  omit  full- 
stop.  28  Ye  J  ye  29  write  ]  wryte.  31  With  J  with.  32  With  ]  with; 
vertue  J  vertu;  oinit  full-stop.  34  w'^  |  w' ;  omit  full-stop.  3.')  Was  ]  was. 
37  Ye  J  ye.  38  To  |  to.  40  With  ]  with.  41  With  ]  with;  vertue  ]  vertu; 
42  begins  with  4-Unc  initial  B  folhnved  by  capital  U.  55  wel  j  well.  58  a  JA. 
60  Who  I  who.  64  with  ]  with.  67  well  j  wele.  7ü  omit  full-stop.  71  be- 
gins willi  4-linc  initial  C  followed  by  capital  A.  75  w'i  ]  w'.  76  hy  J  by. 
77  omit  full-stop.  P.  51.  v.  2  Gower  ]  Gower  / ;  Chawcer  ]  Chawcer/. 
3  curteisely  ]  curteisly.  4  leite  ]  left.  7  countrefete  ]  counterfete;  omit  full- 
stop  l(j  well  )  wele.  12  freshe  ]  fresshe ;  omit  full-stop.  14  omit  full-stop. 
17  thought    I  thouhht.     21   omit  full-stop. 

That  is  156  variations  in  about  six  pages  of  text  which  aiius  to  repro- 
duce  not  only  the  punctuation  (or  rather  lack  of  it)  of  tlie  original,  but  to  give 
even  its  misprints !  Dyce's  Text,  more  or  less  criticaily,  edited  in  1843,  which 
is  punctuated  ,  and  expands  abbreviations  without  noting  theni ,  has ,  for  the 
same  passages,  as  far  I  noticed,  but  one  mistake,  viz.  P.  46  v.  30  where  he  has 
"ther"  for  "there"  of  the  edition. 

Nor  is  it  any  better  further  on  in  Skelton  extracts  —  rather  worse.  On  page 
53  from  V.  12  to  v.  2.Ö  we  have  the  foUowing:  12  Of  ]  of.  14  ye  ]  ye;  saye  ] 
say.  17  wh  I  w*.  18  delete  full-stop.  21  Wonder  ]  wonder.  22  wh  ]  w'. 
23  w'>  ]  wf;  pitche  she  |  pitcheshe.  24  well  ]  wele.  25  honestye  ]  honesty ; 
delete  full-stop. 

That  is,  one  to  each  veise  —  a  proportion  somewhat  higher  than  that 
of  l.'i6  to  337  Verses. 
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Nor  is  this  sort  of  editing  confined  to  the  Skelton  parts.  In  the  selection 
numbered  24,  we  have  the  followino;  list  between  line  18  on  page  71  and  line 
^7  on  page  75;  most  of  these  consist  in  expanding  the  abreviations  of  the  ori- 
ginal without  notice  to  the  reader  that  they  have  been  so  expanded :  16  dcletc 
■comma.  18  hye  J  hye/.  2')  all!  ]  all/.  24  threaten  ]  threate;/.  31  seinge  ] 
seiwge.  35  cannott  ]  can«ott.  44  confidence  ]  co;/fide«ce.  P.  72  v.  9  Had  ] 
Ha*h;  longe  continuance  |  lowge  co«tinua;/ce.  11  kyngdom  ]  kyngdo;«.  130c- 
■casion  ]  occasio«.  18  becoinnieth  j  becomweth.  21  lecompence  ]  lecowipence. 
30  thinges  contryved  ]  thi;^ges  co^tryved.  34  touching  ]  touchiwg.  37  certifi- 
cacion  ]  certificacio;/.  42  and  banne  ]  a;/d  ban«e.  P.  73  v-  3-  preeniinence  ] 
■preeminewce.  12,  19,  26  Stanza  ends  with  v.  12,  not  v.  11 ;  siniilarly  vv.  19 
and  26  are  the  last  of  their  respective  stanzas.  14  lockis  |  lock^s.  16  apon  ] 
apo«.  21  apon  ]  apo«  23  Christis  ]  Christofs.  2,5  nunc  ]  nuwc.  28  whom  ] 
whow.  P.  74  V.  1  patriarkes  ]  patriark^s  (why  -is  in  73,  14,  23?).  3  prelates  ] 
prelatM.  8  prestis  ]  prestw  fwhy  not  es  as  in  vv.  1,  3?);  gownes  ]  gown^.? 
(why  not  -is  as  in  prestis?).  lo  inowkes  ]  mo;/kcj-  (why  note  abbreviation  for 
n  and  not  the  one  for  -es^-t)  or  why  note  it  in  servattnt'^s  of  the  rubric  and  not 
in  the  text?).  17  the  roode  ]  throode  (should  excite  no  remark).  26  sorofull  ] 
soroufull.  P.  75  V.  7.  Wether  J  Whether.  16  rescue  ]  rescue /.  27  goode  ] 
goode  .   . 

On  page  79  of  the  saine  extract  we  liave  the  foliowing:  v.  27  littel  ] 
litteil.  30  tiien  |  than  (Arber  has  sanie  inistake).  37  shall  ]  shal  (Arber  has 
same  niistake).  46  has  ]  hath  (this  mistake  also  in  Arber).  P.  80  v.  9  not  ] 
nott  (this  mistake  also  in  Arber)  Here  we  seem  to  have  not  only  the  mistakes 
of  the  editor,  but  also  those  of  Arber's  reprint  in  addition  —  "confusion  worse 
confounded". 

In  the  selection  numbered  26  on  page  94,  consisting  of  but  twenty  lines, 
we  h.ive  the  foliowing:  P.  94  Rubric  wnder  stondyng  J  wnderstondyng.  P.  95 
V.  6  cumys  ]  cuwmys.  11  has  ]  as.  12  goddys  ]  gooddvs.  13  110  chewans  ] 
no  che  wans. 

In  the  selection  numbered  28  on  page  99,  three  stanzas  froni  \N'alton's 
Koethius,  we  have  the  foliowing;  Rubric  delete  etc.  afte>-  milliun.  v.  14  there  ] 
ther.  18  Like  ]  Leke.  19  hyght  ]  hygth  (as  lygth  in  v.  14).  20  these  ]  thes. 
23  there  J  ther.  24  which  I  wich;  is  ]  ys ;  from  ]  fro;  some  ]  soni  (Tour  in 
■one  line !  !  !).  26  Yf  ]  yf.  29  Jov  ]  loy.  32  dclcte  full-stop.  33  reyneth  ] 
regneth.  Almost  all  of  these  are  serious  mistakes  such  as  maice  the  piinted 
verses  a  niere  travesty  of  theii"  original. 

I  have  noticed  other  discrepancies  between  the  texts  of  the  Lesebuch  and 
those  edited  from  the  same  MSS.  by  Dr.  Furnivall,  and  the  late  Prof.  Child, 
but,  though  no  doubt  can  exist  as  to  which  copies  are  the  more  trustworthy 
after  such  lists  as  these,  I  have  no  means  of  verifying  my  suspicions.  The  texts 
I  did  collate  were  simply  taken  at  random  and  because  I  wanted  reliable  copies 
of  them  foi-  particular  ends  of  niy  own.  And  I  had  not  the  good  fortune  to 
find  a  Single  one  free  from  errors ! 

Some  of  the  mistakes,  of  course,  are  trifling,  but  many  (jf  them  are  such 
as  would  be  serious  no  matter  what  principle  of  editing  were  adopted,  and  all 
of  them  are  inexcusable  in  texts  which  profess  to  follow  their  Originals  piinc- 
Jiiatim  et  literatim.     A   great  manv  like  those   cited  above,    though    none  of  these 
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I  have  given  are  noted  in  any  vvay,  are  corrected  in  tlie  notes  as  niisprints,  a 
large  part  of  the  ncte-space  having  been  devoted  to  this  purpose.  In  doing  this, 
liowever,  the  editor  makes  use  of  such  an  inconsequent  systeni,  tliat  half  the 
time  one  cannot  teil  wliether  he  nieans  that  the  text  is  misprinted  in  the  original 
(or  iniswritten  by  the  scril)e),  and  is  to  he  corrected  by  the  Student ;  or  that 
the  Lesebuch  is  misprinted,  and  is  to  be  corrected  by  the  reader;  or  that  the 
MS.  reading  is  tn  be  rejected  for  the  one  given  in  the  notes ;  or  that  the  editoi- 
has  wrongly  copied  the  original,  and  has  discovered  his  error  by  collation.  The 
System  adopted  for  rendering  the  abbreviations  found  in  the  original  is  equally 
inconsequent.  For  instance  on  one  page  (p.  163)  \ve  have  the  following  be- 
wildering  and  self-contradictory  forms   — 

First,   vve  have  the  abbreviation   copied  just    as    it    is    in  the  text; 
e.   g.    1    yt;   3   wt -.    18   {ju  ; 

2nd.      \Ve  have  the  abbreviation   interpreted    and    printed    in    sniall 
type  above  the  line:  e.   g.  9  flater  ;    12  power-,   22   hartes; 
3rd.     We  have  an  end-curl  or  tag  interpreted  as  an  e  and   printed 
sniall  above  the  line:  e.  g.  7  one  ;   17  byne  ;  46  kynge  . 
4th.      We  have  what    is    apparently    the    last    letter    of   the  abbre- 
viation   printed    sniall    above  the   line:    e.   g.    14  honor  ;    2ü  yo""  ; 
41    |:)r     (cf.    38    {jeir  \). 
The  awkwardness  of  such  an  inconsequent  systeni  becomes  very  apparent   when 
the  editor  attenipts  to  copy  a  text  ali'eady  edited  ;    as    at    page    156,    where  the 
Ballad  of  the  Scottish  Field  is  copied  from  Furnivall  and  Hale's  'Bishop  Percy's- 
Folio  MS.'  Vol.  I,  p.   228  ff.,  and  adapted  to  it. 

When  we  come  to  exaniine  the  notes  we  find  the  sanie  lack  of  jugdnient 
and  the  same  insufficient  scholarship.  Difficult  passages,  wliich  cannot  possibly 
make  sense  the  way  they  stand  aie  left  unnoted  ,  wliile  the  student  is  furnished 
with  inforniation  whicli  he  ought  to  have  ready  at  his  coniniand;  and  if  not, 
sliould  be  able  to  lind  in  any  good  library.  Instead  of  recommending  him  once 
for  all  to  make  good  use  of  FlügeTs  Dictionary  and  the  Dictionary  of  National 
Biography ,  the  Editoi'  is  continually  referring  him  to  these  books,  especially 
the  former,  with  exasperating  persistancy.  Kash  Statements  are  made  about 
words  not  being  found  in  the  Dictionaries,  when  it  is  quite  evident  that  the 
editor  has  looked  in  the  wrong  place.  For  instance,  in  the  note  to  P.  180  1.  35. 
it  is  clear  that  the  editor  has  sought  the  plirase  a  grefe  under  agreve,  instead 
of  under  gref,  where  Mätzner  quotes  an  instance  of  it  from  Chaucer's  Troilus. 
In  the  note  to  parcyte  on  p.  104  at  I.  19,  we  have  ""parceit  :=  perception"  quoted 
from  Halliwell  (!) ;  the  word  in  question  is  Early  New  English  parcity  (Lat. 
parcitas),  which  the  student,  if  he  did  not  already  know  it,  could  find  in  any 
good  New  English  Dictionary.  For  tallynges  p.  164  I.  59,  the  student  is  referred 
to  tallage  FI.  D.  1,')03:  tjie  word  is,  of  course,  the  subtantively-used  participle 
of  the  verb  tailin,  taliin  given  in  Bradley-Stratmann.  In  the  note  to  I.  56  ot 
p.  164,  the  Student  is  told  that  the  editor  finds  that  the  earlist  instance  of  the 
verb  ^Ho  date"  cited  by  the  Dictionaries  is  from  Palsgrave.  The  student  will 
Und,  however,  in  the  New  English  Dictionary  an  instance  cited  from  Dr.  Fur- 
nivall's   "Early  English  Wills"   under  the  year   1433,  about  a  Century  earlier. 

Dyce,  whoni  we  have  found  to  be  an  .editor  infinitely  more  conscientious 
than  the  editor  of  the  Lesebucli,  though  his  work  was  done  fiftv  vears  ago,  and 
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whose  edition  of  Skelton  is  laid  under  heavy  contribution  bv  the  editor,  is  ad- 
duced  in  support  of  an  Interpretation  whicli  he  himself  expressiv  discountenances. 
In  the  noie  to  1.  15  of  p.  47  he  is  quoted  ns  sanctioning  the  meaning  ■"impicte"  in 
the  examples  illustrating  '^arrecf  referred  to  by  the  editor.  What  Dyce  says  is 
that,  in  the  examples  he  cites,  the  word  does  not  niean  ""iwpule".  v.  Skelton's 
Works,  ed.  Dyce,  Vol.  II,  p.  237.  The  word,  however,  is  clearly  explained 
in  the  New  English  Dictionary  and  needs  no  note  et  all.  Again  ,  in  the  note 
to  1.  34  p.  46  the  editor  says  ~ Pisa?tdros,  ol)  verwcchshmg  mit  Pindar  (dessen 
tverke  ij^S  s«  Rom  erschieneti),  oder,  wie  Warton  und  Dyce  annehmen,  der  zwi 
Alacrobius  erwähnte  griechische  dichter".  Dyce"s  note  on  the  |)a.ssage  merely  is  : 
'Our  Author'  says  Warton  .  'got  the  nanie  of  Pisander.  a  Gieek  Poet  from  Ma- 
crobius  who  cites  a  few  of  bis  verses'.  A  uiistake.  ]\Iacrobiiis  (Sat.  v.  2) 
mentions,   but  does  not   cite  Pisander. 

The  Chief  fault  to  lie  found  with  the  notes,  however,  is  that  there  is  no 
niethod  or  proportioii  in  them.  Tliey  give  no  idea  of  the  laut-  and  formenlehre 
of  Early  New  English;  thcy  explain  no  syntactical  idioms  —  they  furnish /W^'^^ 
for  the  coiiimonest  kind  of  phenoniena  leaving  unnoticed  rare  and  interesting 
fornis,  they  do  not  note  at  all  metrical  peculiarities,  and  utterly  ignore  the  en- 
tire  subject  of  Verslehre.  In  short ,  I  do  not  see  how  it  is  possible  for  the 
Student  to  get  out  of  the  notes  the  slightest  knowledge  of  the  Historicnl  grain- 
inai',  or  any  clear  idea  what-ever  as  to  the  literary  history  of  the  period  covered 
by  the  te.xts.  Any  page  of  the  notes  will  il lustrate  this.  Take  for  instance, 
page  473.  The  first  note  refers  the  Student  for  the  phrase  •'/  am  bolded"  to 
Mät/.ner's  Dictionary  and  the  New  English  Dictionary.  where  he  would  naturally 
look  first  if  the  phrase  caused  him  any  difficulty.  No  belege  are  given ;  the 
Student  is  not  told  what  the  corresponditig  New  English  idiom  is,  and  the 
only  information  that  he  gets  in  the  note  is  that  the  latest  instance  of  the  woid 
is  found  in  Defoe.  The  idiom  ~take  all  thinges  in  good  wortli'  in  I.  13 
is  left  entiiely  unnoticed.  Likewise  the  expression  ""spacinge  and  rote"  in  1  41, 
below,  though  in  the  two  latter  instances  hejp  would  come  most  gratefully 
to  him,  as  he  would  have  no  M.ätzner  or  Ph.  S.  D.  to  assist  him  in  his 
difficulty. 

The  next  note  refers  to  the  sentence :  "^  For  who  so  euer  hat  he  his  mynde 
imoardly  ameled,  bähen  and  throtigh  fyred  7vith  the  tone  of  god,  etc."  The  Student 
is  here  referred  to  Palsgrave,  425,  (why  not  to  the  New  English  Dictionary, 
where  he  would  find  the  same  citation  ?),  "/  annnell  as  a  goldesmyth  dothe  his 
zvorke  —  yonr  brocke  is  very  well  amelled."  That  is,  he  is  told  that  the  passage 
means  "  IVho  -  so  -  ever  hath  his  mind  inwardly  enameled  or  inlaid  (!!)  with  the 
love  of  god,  etc."  But  ameled,  as  the  context  shows,  is  here  either  a  misprint 
for  anneled ,  or  a  form  of  that  word  due  to  confusion  with  ameled  (the  signi- 
fications  of  the  two  words  over-lapped  in  Early  New  English',  v.  N.  E.  D.  s. 
V.  annelen.),  and  means  "set  on  fire",  "kindled"  —  the  repetition  of  a  figure  as 
old  as  the  Bible  itself. 

The  next  note  is  to  1.  6  on  p.  21.5  and  reads  ''bondc,  sg.  kennt  keine 
fessel".  The  context  here  again  shows  that  this  interpretation  is  wrong:  "For 
the  true  louer  of  god  .  .  .  is  vnder  no  reule,  but  he  is  lord  aboue  all  lawes,  etc. 
For  charitie  hath  no  bonde",  that  is,  'is  not  subject  to   covenant'. 
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The  next  refers  to  a  phrase  "Ma/  is  vnderstand  i7i  the  name  of  charitie', 
and  the  editor  suggests  either  supplying  "to"  before  "vnderstand",  or  changing 
"vnderstand"  to  "vnderstanded''.  We  probably  have  here  to  do  with  a  gerundive 
from  which  the  "to"  has  been  omitted,  either  intentionally  or  by  accident,  and 
the  phrase  nieans  "w  to  be  understood" .  (There  i.s  some  scanty  evidence  in 
IMiddle  English  of  the  dropping  of  the  "to"  from  this  construction,  so  that  the 
old  geiundive  form  feil  together  with  the  perfect  participle  where  the  stenis 
liappened  to  have  the  sanie  form.  I  hope  shortly  to  be  able  to  discuss  this 
point  fully.)  Of  course,  it  is  possible  to  consider  "understand"'  as  the  earlier 
foiin  of  the  perfect  partici])le  —   uut    "unterstanded" ! 

The  next  note  is  to  1.  25  and  reads :  "7'omy,  vgl.  vemde  (Kob.  Gl.)  und 
-vometh  (Wycl.)  bei  Mätzner  s .  v.  famen"  as  if  it  were  a  peculiarity  of  this  word 
alone  to  appear  with  an  initial  v  instead  of  initial  /. 

This  is  follovved  by  one  to  p.  215,  I-  26:  "of  all  us,  wie  of  7is  all". 
No  attempt  is  made  to  explain  the  idiom  historically,  or  even  to  fuinish  other 
instances  of  it  in  New  English;  the  Student  is  merely  told  that  it  nieans  "all  of 
us",  something  that  he  could  not  help  knowing  from  the  context. 

The  next  note  is  tiie  only  one  on  "An  exhoi-tation  to  Yonge  men,  perswa- 
dlnge  them  to  walke  in  the  pathe  way  that  leadeth  to  honeste  and  goodnes,  writen 
to  a  frend  of  Iiis  by  Thomas  Lupsete,  Londoner" .  It  runs  "Der  titel  erinnert  an 
Valentin  Leigh's  The  pleasatint  playtie  and  pythye  Pathewaye  leadynge  to  a  7'ertues 
and  honest  lyfe."     It  also  recalls  the  Faljle  of  Hercules  as  the  Crossways. 

Then  follows  as  a  note  to  p.  21 6,  1.  17,  a  description  of  the  beginnings 
of  the  Reformation  and  of  the  revival  of  lenrning  in  England  ,  introducing  an 
aecount  of  Colet  and  bis  friends,  covering  some  three  and  a  half  pages  of  fine 
type  (there  are  but  two  pages  of  Colet's  work  given  in  the  text).  and  ending 
rather  histerically  with  "Die  höchste  ehre  seinem  namen  und  andenken"  ! 

This  is  just  a  page  of  notes  taken  at  random.  One  could  find  such  things 
almost  anywhere  in  them. 

Enough  evidence,  however,  has  already  been  presented  to  show  that  the 
book,   if  it  is  to   be  used  at  all,  must   be  used   with  great  care. 

It  is  to  be  hoped  that  in  the  succeeding  volumes,  if  they  are  to  appear, 
the  texts,  the  vital  point  of  a  book  like  this,  will  receive  more  attention  from 
the  editor,  and  that  the  material  and  notes  will  be  arranged  according  to  some 
intelligent  method.  For  it  has  been  a  great  disappointment  to  find  a  book  of 
such   fair  jnomise  fall  so   far  short  of  what  it  ought  to  be. 

Philadelphia,   Sept.    1  896.  M.   Lid  de  11. 


E.  Meyer,  Machiavelli  and  the  Elizabethan  Drama.  Weimar,  verlag  von  Emil 
Felber,  l897-  (A.  u.  d.  t. :  Litterarhistorische  forschungen.  Herausgegeben 
von  Joseph  Schick  und  M.  frh.  von  Waldberg.  I.  heft).  XII  +  181  ss.  8». 
Ladenpreis  mk. :  4. — ;  subscriptionspreis  mk. :   3. 50. 

Der  titel  dieser  schiift  deckt  nur  einen  theil  ,  und  zwar  den  kleineren 
theil,  ihres  inhalts.  Denn  der  Verfasser  hat  nicht  nur  das  drama  auf  Machiavelli- 
einflüsse  hin  untersucht ,    sondern    auch  eine  grosse  anzahl  von  piosawerken  und 
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gedichten ,  und  ei'  hat  sich  nicht  auf  das  di'ania  im  Zeitalter  der  Elizabeth  be- 
schrankt, sondern  auch  das  Stuart -drama  berücksichtigt:  seine  Sammlung  der 
Machiavelli-stellen  reicht  bis  zum  jähre  1664,  ganz  abgesehen  von  rlen  anmer- 
kungen,  in  denen  er  noch  weit  über  diese  gränze  hinausgegangen  ist.  Es  wäre 
gewiss  auch  im  interesse  des  Verfassers  gelegen  ,  weini  er  die  ausdehnung  seiner 
forschung  schon  im  titel  seines  buches  angedeutet  hätte. 

Das  thema  der  arbeit  ist  sehr  glücklich  gewählt.  In  den  letzten  jähren 
wurden  verschiedene  beitrage  zui"  genaueren  erkenntniss  der  italienischen  demente 
in  der  englischen  litteratur  des  16.  Jahrhunderts  geliefert,  die  spuren  Dante's, 
Petrarca's ,  Tasso's  und  der  italienischen  novellisten  sind  verfolgt  worden.  Der 
gedanke  lag  nahe,  auch  Machiavelli  in  den  kreis  dieser  forschung  zu  ziehen,  auch 
seinen  einfluss  kritisch  zu  prüfen.  Freuen  wir  uns,  dass  dieser  gedanke  einem 
manne  gekommen  ist,  der  die  aufgäbe  so  gründlich  erledigt,  so  tief  aus  den 
quellen   geschöpft  hat. 

Schon  in  seiner  voirede  und  einleitung  theilt  uns  i\Ieyer  eine  ganz  neue, 
bisher,  soweit  ich  sehen  kann,  noch  nirgends  beachtete  thatsache  mit :  die  grosse 
mehrzahl  der  Elizabethaner  verdankt  die  kenntniss  der  berüchtigten  Sentenzen 
Machiavelli"s  nicht  seinen  werken  seU)st ,  sondern  einer  französischen  Streitschrift 
gegen  den  Florentiner,  dem  sogenannten  Contrc •  Machiavel ,  dem  \h~^  verötTent- 
lichten  "Discours  sur  les  ^[oyens  de  bien  gouverner  et  maintenir  en  Ijonne  paix 
un  Royaume  ou  autre  Principaute  ....  Contre  Nicholas  Machiavel  Floi'entin" 
des  Franzosen  Innocent  Gentillet.  Die  polemik  dieses  autors  ist  eine  sehr  giftige, 
jMachiavelli  erscheint  bei  ihm  als  das  urbild  aller  Verworfenheit,  und  er  hat  es 
der  weit  gefährlich  bequem  gemacht,  sich  Ober  den  Italiener  zu  entsetzen,  indem 
er  ihr  viele  seiner  auffälligsten  lehren  in  50  kurzen  sätzen  vor  äugen  gebracht 
hat.  Meyer  hat  diese  ,=)0  Maximes  Gentillet's  zum  af)druck  gebracht,  mit  der 
schlusslitmerkung:  Hozu  znciously ,  and  unjustly  thcy  zvcre  stiigled  oitt ,  must  be 
apparent  to  all  stiidents  (p.  14).  Vielleicht  hat  er  bei  dieser  annähme  die  mehr- 
zahl seiner  leser  doch  etwas  überschätzt,  ich  wenigstens  muss  offen  gestehen, 
dass  ich  mir,  um  ein  urtheil  über  Gentillet's  behandlung  des  Machiavelli'schen 
textes  zu  gewinnen,  mit  nicht  geringer  mühe  aus  dem  "Principe"  und  den 
"Discorsi"  die  entsprechenden  Sentenzen  zusammenstellen  musste.  Ich  denke,  es 
wird  für  manchen  leser  eine  zeitersparniss  sein,  wenn  ich  den  Originaltext,  soweit 
ich  ihn  feststellen  konnte,  mittheile  und  die  betreffenden  nummern  der  Gentillet'- 
schen  Maximes  beisetze : 

II  Principe. ')  Cap.  III.  --i  possedcrli  [quesü  slali]  sicuraniciiU  hasta 
aver  spenta  la  linea  dcl  principe  che  li  dominava  (p.  4)  ,  wozu  noch  „Discorsi" 
III  4  (p.  311)  zu  vergleichen  ist,  =:  C  4.  —  L'altro  migliore  rimedio  e  ?nandare 
colonie  in  uno  o  in  dtic  litoghi ,  che  siano  quasi  compedi  di  qucllo  stato  .  .  .  Nelle 
colonie  non  ispende  molto  il  principe  .  .  .  e  solanieute  offende  coloro ,  a  chi  toglie  i 
campi  e  le  case  per  darle  ai  ?iuovi  abitatori  etc.  (p.  5)  =  C  3.  —  Cap.  VI. 
Alois'e,  Ciro,  Teseo,  e  Romulo  non  ar ebber o  possiito  fare  osservare  baigamente  le  lora 
costituzioni ,    se  fussero    stati   disarmati  (p.    19)   =   B  7.^)    —   Cap.  VII.   Raccolte 


')  Cf.   Opere  vol.   IV,   Italia    1813. 

-)  Für  main  wird  wohl  une  zu  lesen  sein  ?     Gentillet's  werk  ist  mir  nicht 
zugänglich. 
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adwiqiie  tuttc  ijiicste  azwm  del  diica  [Cesare  Boi-giaJ,  non  saprei  riprenderlo ;  a7izi 
mi  pare,  come  ho  detto,  di  proporlo  ad  imitare  a  tutti  colm-o,  che  per  Fortuna  e  coji 
Ic  armi  d'altri  so/io  saliti  all'  imperio  (p.  27)  =  C  7.  —  Chi  crede  che  ne'  per- 
sona ggi  grandi  i  heiicficj  niiovi  facciano  dimenticare  le  inghirie  vecchie ,  sHtiganna 
(p.  28),  vgl.  "Discorsi"  111  4  fp.  312)  =  C  6.  —  Cap.  VIII.  Le  ingmrie  si 
debhoiio  fare  tiitte  vzsiewc  .  .  .  i  heneficj  si  debbono  fare  a  poco  a  poco  (|3.  3'^  = 
C  14.  —  cap.  XII  linndelt  von  der  mitzlo.sigkeit  und  gefnhrlichkeit  der  mietlis- 
truppen  ,  vgl.  "Discorsi"  11  2ü  —  nuf  diesen  ausfiilirungen  sclieint  A  3  zu  be- 
lulien  —  cap.  XV.  E  necessario  ad  un  principe,  volendosi  mantenere,  imparare  a 
potere  essere  non  lmo}io ,  ed  nsarlo  e  non  tisarlo  secondo  la  necessita  (p.  56)  ^ 
C  2.*?.  Auch  C  27  stammt  aus  diesem  capitel.  —  cap.  XVI.  Pcrtanto  e  piii 
sapienza  tenersi  il  nome  di  ynisero,  che  partorisce  ima  infatnia  senza  odio  (p.  59)  = 
Q,  26. '1  —  cap.  XVII.  E  molto  pih  sicuro  Vesser  temuto  che  arnato ,  (jnando 
s'abbia  a  mancare  deW  itno  de'  diie  (p.  61)  =  C  9,  vgl.  auch  C  10  niit  den 
folgenden  liemerk'ungen.  —  Qiiaiido  pure  gli  bisognasse  procedere  conlro  al  sa?igue 
di  alciino,  [deve]  farlo  qtiando  vi  sia  giustißcazione  commiiente  e  causa  mani/esta ; 
ma  sopratulto  as  tenersi  della  roba  d'altri ,  per  die  gli  nomini  sdi/nenticano  piu  presto 
la  morte  del  padre ,  che  la  perdita  dcl  patrimonio  (p.  61  f.)  =  C  11.  —  Quando 
il  principe  e  con  gli  eserciti ,  ed  ha  in  goveriio  mollitndine  di  soldati,  allora  e  al 
iutto  necessario  non  si  curare  dcl  ncmc  di  crudele  (p.  62)  rr  C  8.  Zu  C  13  vgl. 
das  über  Hannibaf.s  nützliche  grausanikeit  gesagte  (p.  62)  und  die  ähnlichen  ge- 
danken  cap.  VIU  (p.  32),  XV  (p  57)  —  Cap.  XVIII.  Non  puo  pcrtanto  un 
signor  prudente,  ne  debbe  osservare  la  fede,  quando  talc  ossei-vanzia  gli  ior?ii  contro, 
e  che  sono  spente  le  cagio7ii  che  la  fecero  prottiettere  (p.  64)  ^  C  21.  Demselben 
capitel  ist  C  12  entnommen,  vgl.  Meyer  p.  XI,  eben.so  B  1,  während  C  22  das 
facit  der  ,3  letzt  besprochenen  capitel  zieht.  —  Sono  tanto  semplici  gli  nomini,  e 
■tanto  ubbidiscotio  alle  necessita  presenti ,  che  colni  che  inganiia  trot'crii  sempre  clii  si 
iascera  itigatiiiare  (p.  65)  —  C  18.  —  Bisogna  die  egli  abbia  un  animo  disposto 
a  volgersi  secondo  die  i  venti  e  le  variazio>ii  della  fortitna  gli  coniandano  .  .  .  saper 
entrare  nel  male  neccssitato  (p.  65)  -=  C  25.  —  cap.  XIX.  Das  lob  des  franzö- 
sischen Parlamentes,  weil  es  den  ehrgeiz  der  grossen  in  schranken  hält  (p.  69  f."» 
^=  C  37.  —  /  principi  debbono  le  cose  di  carico  fare  amministrare  ad  altri ,  e 
quelle  ai  grazie  a  lor  medesimi  (p.  70)  ^  C  34.  —  L'odio  si  acquista  cos\  mediante 
le  buone  opere,  come  le  triste  (p.  72)  —  C  16.  —  cap.  XX.  Alcuni  principi  per 
tenere  sicuramente  lo  stato  hanno  .  .  .  tenuto  divise  in  parti  le  terre  suggette  .  .  . 
alcuni  le  hanno  rovinate  e  distrutte  (p.  78)  =  C  30/32.  Machiavelli  spricht  sich 
gegen  den  grundsatz  aus ,  eine  herrschaft  auf  den  hader  der  parteien  basieren  zu 
wollen.  Noch  viel  entschiedener  hatte  er  sich  in  den  "Discorsi"  III  27  ge- 
äussert :  Si  nota  il  modo  cotne  si  debbe  comporre  nna  cittä  divisa ,  il  quäle  non  c 
altro ,  ne  altrimcnti  si  debbe  medicare ,  che  atiimazzarc  i  capi  de'  tumulti  (p.  39^). 
Beide  methoden ,  schürung  des  Unfriedens  und  eiinordung ,  lässt  Gentillet  den 
Florentiner  empfehlen  in  C  1.5.  —  Molti  giudicano  che  un  priiicipe  savio  debbe, 
qnancto  ne  abbia  l'occasione,  nutrirsi  co7t  astuzia  qualche  inimicizia,  accioche  oppressa 
ijuella  ne  sequiti  maggior  sua  grandczza  (p.  80)  ^-=  C  17.  —  E  stata  consuetudine 
de'  principi,  per  poter  tenere  piii  sicuramente  lo  stato  loro,  edißcare  fortezze  che  siano 


')    Hat    Gentillet    fttisero    wirklich    mit    mcchanique    übersetzt?      Das    wort 
passt  gar  nicht  in  den  sinn  der  sentenz. 
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la  hriglia  e  il  fretio    di    qiiclU    che    discs^nassero  fare  lor  coitro  (\).   8l)   =-    C   33. 

—  Ca}).  XXIII.  Un  principe  prudente  deve  teuere  ii/i  Icrzo  7nodo ,  elegs;-endo  iiel 
S710  slato  luvniiii  savi ,  c  solo  a  qiieLli  deve  darc  arhitrio  a  parlar^li  la  veriia,  e  di 
quelle  cose  sole  che  liii  domanda,  e  no?i  di  altro  y>.  8y)  =  A  2.  —  Un  principe, 
il  qtiale  non  sia  savio  per  se  stesso,  von  piib  csser e  cottsigliato  hoie  {\).  90 1  —    A  1. 

—  Cap.  XXV.  Variando  la  forum a ,  e  stände  gli  iiomijii  7iei  loro  nwdi  ostinati, 
sono  felici  me>itre  concordano  insiemc ,  e  conie  discordano  sono  infelici  (p.  y6)  1= 
B  10.  —  cap.  XXVI.  Qnella  «iierra  e  ginsta  che  l'  c  nccessaria ,  e  quelle  arme 
sono  pietose,  dove  non  si  spera  i)!  altro  che  in  eile  (j).   98)    :^    C  1.  ') 

Discorsi  sopra  le  Deche  di  Tito  Livio.-j    Libro  primo.  cap.  II. 

Considerato  adunqiie  tutto,  coiichiudo  che  la  Rcligione  introdotta  da  Nnma  fii  tra  le 
prime  cagioni  della  felicitä  di  qnella  citta  (p.  51)  =  BÖ  —  cap.  12.  Di  qnanta 
importanza  sia  tenere  conto  della  Religione ,  e  cotne  la  Italia  per  esserne  /nancata 
mediante  la  Chiesa  Romaiia,  e  roznncJa  (p.  r->2)  -=  B  6.  —  Dehbono  [i  principij 
tutte  le  cose  che  nascono  in  favore  [della  Religione],  conw  ciic  le  gindicassero  false, 
favorirlc  ed  accrescerle  (p.  5!S)  -~--  B  2.  —  Cap.  27.  Sanno  rarissiiiie  i'olte  gli 
iiomini  essere  al  tutto  tristi,  0  al  tutto  btioni  !p.  88;  -;  C  28.  —  C.ip.  32.  Quello 
che  .  .  .  in  snl  faito  crede,  quando  il  pericolo  sopraznjiene,  coi  heneficj  rigiiadagnarsi 
gli  uomini ,  se  tie  inganna;  per  che  non  solaiiiente  non  se  ne  assicura,  7na  accelera 
la  sua  rovina  (p  lül  ;  vgl.  auch  Piinc.  VIII  p.  3S)  =r  C  20.  —  Cap.  41.  Chi 
e  pariito  bnono  un  tempo ,  e  vuole  a  sno  proposito  diventar  triste,  lo  debbc  fare  per 
gli  dehiti  mezzi,  cd  in  modo  condurvisi  con  le  occasioni  (j)-  '2*^>)  ~  C  29.  —  Libl'O 
Secondo,  cap.  2.  Avendoci  la  nostra  Religione  tnostra  la  vcrita  e  la  vera  via,  ci 
fa  stimare  meno  l'onore  del  mondo  (p.  1881  .  .  .  Qiiesto  mod>  di  vivere  adunque 
pare  ch'  abbia  renduto  il  mondo  debole ,  e  datolo  in  preda  agli  uotnini  scellerati 
(p.  189)  ^  B  3.  —  Libro  terzo,  cap.  32.  Veramente  quando  alcuno  vuole  0 
che  un  popolo ,  0  un  principe  levi  al  tutto  Vaiiimo  da  uno  accordo ,  nmi  ci  e  altro 
modo  pih  vero,  ne  piii  stabile ,  che  fargli  usarc  qualche  grave  scelleratezza  contro  a 
colui,  con  il  qtial  tu  non  vuoi  die  l' accordo  si  faccia  (p.  41  1  f)   =    C   2. 

Keine  belegstellen  konnte  ich  finden  für  Gentiilet's  Maximen  B  4.  ö-  8, 
C  .5.  19-^)  24.  35.  36.  Im  allgemeinen  hat  sich  Gentiiiet  ziemlich  genau  an 
iMachiavelli's  lehren  gehalten,  aber  er  hat  die  Sentenzen  aus  dem  zusammenhange 
herausgerissen,  im  ausdruck  oft  noch  vejschärft  und  alles  weggelassen,  was 
Machiavelli  begründend,  erklärend  und  einschränkend  gesagt  hatte.  Wohl  um  den 
schein  der  Unparteilichkeit  zu  wahren,  hat  er  in  seine  Sammlung  auch  einige  ganz 
harmlose  sätze  aufgenommen:  A  1.  2.  3,  C  l.  3.^  könnten  in  jedem  orthodoxen 
handbuch  für  fürstenerziehung  stehen. 

Gentiilet's  werk  wurde,  wie  uns  Meyer  mittheilt,  beieits  im  nächsten  jahie. 
1577.  in's  Englische  übersetzt  von  einem  gewissen  Simon  Patericke,  der  nicht 
einmal    im    "Dictionary    of   National  Biography"    ein    plätzchen    gefunden    hat.  ^ j 


')  Für  rarnes  lies  armes. 

2)  Cf.  Opere  vol.  III. 

*)  Meyer  (p.  75)  vergleicht  Princ.  XVIII,  wo  dem  fi:rsten  die  täuschung 
seiner  gegner  empfohlen  wird.  Gentiilet's  Maxime,  in  der  ich  übrigens  das  wort 
cavaller  nicht  verstehe .  ist  so  allgemein  gehalten ,  dass  sie  vielen  Äusserungen 
Machiavelli's  ähnelt. 

*)  Meyer's  notiz:  Tide  also  Die.  Ä'at.  Biogr.  ad  loctnn  (]>.  195)  ist  irr- 
thümlich. 
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Ausserdem  war  der  "Principe"  schon  1553  i'i's  Französische  übertragen  wordeiT 
und  1586  erscliien  eine  französische  version  der  "Discorsi"  (vgl.  p.  3).  Die 
Engländer  hatten  somit  reichlich  gelegenheit,  Machiavelli  zu  studiren,  und  es  wird 
im  einzelnen  falle  nur  selten  möglich  sein,  genau  zu  bestimmen,  ob  sie  aus  den 
italienischen  Originalschriften ,  oder  aus  den  französischen  vei^sionen ,  oder  aus 
Gentillet's  buche  und  dessen  englischer  Übersetzung  geschöpft  haben.  Was  aber 
die  zumeist  beeilt  schaffenden  dramatiker  anlangt,  so  hat  Meyer's  vermuthung, 
dass  sie  ihre  kenntniss  der  sogenannten  Machiavellisnien  zumeist  der  bequemen 
Sammlung  Gentillet's  verdankten,  gewiss  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

In  seinem  ersten  abschnitte:  Machiavelli  in  E^iglish  Literature  previous  to- 
the  Drama  (p.  14- 30)  hat  Meyer  die  ^Nlachiavelli-reflexe  vor  1588  gesammelt, 
mit  grossem  fleisse ,  auf  grund  einer  ausgedehnten  belesenheit.  Aus  meinen 
Machiavelli -notizen  kann  ich  ihn  nur  noch  auf  einen  autor  aufmerksam  machen, 
der  in  diesem  Zeitraum  Machiavelli  wiederholt  erwähnt  hat  —  auf  George 
Whetstone.  In  der  Widmung  seines  "Mirour  for  Magestrates  of  Cyties" 
(1584)  spricht  ei-  geringschätzig  von  Machavils  Pollycies,  in  dem  "English  Myrror" 
(1586)  bezeichnet  er  einen  rath  IMachiavelli's  als  unchristlich,')  stellt  den  Florentiner 
neben  Simon  Magus^)  und  bedient  sich  öfters  des  ausdrucks  MachiviUian  in  tadeln- 
dem sinne.*)  Whetstone's  beurtheilung  Machiavelli's  bewegt  sich  somit  ganz  im 
fahrwasser  Gentillet's  ,  er  war  aber  sicheidich  im  stände,  die  italienischen  werke 
selbst  zu  studiren,  und  es  würde  mich  nicht  wundern,  wenn  ihm  noch  eine  weiter- 
gehende benutzung  nachgewiesen  werden  sollte.  Er  hatte  in  Italien  gereist,  war 
im  Stande,  Dante  italienisch  zu  citiren  ,'')  und  hat  verschiedene  anleihen  bei  den 
italienischen  novellisten  und  bei  Ariost  gemapht.^)  —  Machiavelli's  schrift  "Dell' 
Alte  della  Guerra"  war  (nach  Hazlitt's  "Bibl.  Coli,  and  Notes",  2id.  ser.)  schon 
1560  von  Whitehorne  in's  Englische  übertragen  und  1574  in  dieser  englischen 
form  neugedruckt  worden :  einen  weiteren  beweis,  dass  die  Engländer  mit  dieser 
schrift  bekannt  waren ,  finden  wir  1574  in  einem  der  lobgedichte  vor  Barnabe 
Riche's  militärischer  flugschrift  "A  1  ight  excelent  and  pleasaunt  Dialogue,  betwene 
Mercurv  and  an  English  Souldier:  conteyning  bis  Supplication  to  ^lars".  Das 
betreffende  gedieht  schliesst:  Let  Langitis  lye ,  and  Machavel  go  make  his  motte; 
Mars  and  Bellona  bids  thee  reade  biit  Riche  alone.^)  Für  sehr  möglich  halte  ich, 
dass  Riche  Machiavelli,  auf  dessen  kosten  er  hier  gepriesen  wird,  für  seine  arbeit 
mehr  oder  minder  stark  benützt  hat;  er  schmückte  seine  werke  gern  mit  italieni- 


')  Cf.  Liber  I  \).  15:  To  quell  which  cnnuing  daimgerous  people  though 
Machyvell  prescribe  a  pollicy,  unseeming  a   Christian  prince  .   .   . 

2)  Cf.  Lib.  III  p.  245,  wo  es  ferner  heisst:  Machivel  taught  the  Duke  of 
Florcnce  a  policic  to  cut  of  his  owne  head  .  .   . 

ä)  Vgl.  z.  b.  pp.  162,  175,  240,  245.  Die  feinde  der  königin  Elisabeth 
sagten:  that  her  cxcellency  was  a  lyrant,  a  MachiviUian  (Lib.  II  p.  162)  —  Ben 
Jonson's  Rahel ,  welche  Meyer  für  das  erste  mit  dieser  bezeichnung  bedachte 
frauenzimmer  hält  (vgl.  pp.  89,  102,  I75i),  hatte  somit  eine  illustre  Vorgängerin. 

*)  Cf.  Zeitschr    f.  vgl.  Itg.  N.  F.  III  445- 

5)  Quellen  und  forsch.   70  p.  30  ff. 

ß)  Citirt  nach  CoUier's  "Bibliographical  and  Critical  Account"  vol.  II 
p.  243. 
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sehen  federn. ')  —  Schade  ist,  dnss  Meyer  es  unterlassen  hat,  die  erste  englische 
bearbeitung  von  Machiavelli's  "Belfagor  Arcidiavolo"  eingehende)-  zu  besprechen, 
er  hätte  uns  doch  seine  eigene  ansieht  über  Barnaby  Riche's  erzählung  (1581) 
sagen  sollen,  um  so  mehr,  da  er  geneigt  ist,  in  ihr,  und  nicht  in  dem  original, 
die  quelle  des  dramas  "Grim,  the  Collier  of  Croydon"  zu  sehen  (p.  94). 

Auch  in  dem  hauptabschnitte  seines  buches :  Machiavelli  in  the  Drama 
(p.  30 — t8o)  hat  Meyer  seinen  stoß"  chronologisch  gegliedert,  was  manchen  vor- 
theil  hat.  Da  aber  die  entstehungszeit  der  englischen  dramen  in  vielen  fällen 
sehr  verschieden  angesetzt  wird,  so  würde  er  uns  die  verwerthung  seiner  reichen 
Sammlung  noch  wesentlich  erleichtert  haben  durch  ein  verzeichniss  dei-  autoren 
und  werke  mit  Seitenangabe.  Jetzt  niuss  man  ,  wenn  es  sich  um  ein  fragliches 
stück  handelt,  oft  lange  suchen,  bevor  man  sich  überzeugen  kann,  ob  es  Machia- 
velli-anklänge  enthält  oder  nicht.  Ein  solcher  index  würde  dem  verfassei-  auch 
gelegenheit  gegeben  haben ,  die  richtigkeit  seiner  eigenen  angaben  nochmals  zu 
prüfen,  wobei  er  u.  a.  wohl  bemerkt  haben  würde,  dass  Thomas  Nash's  erzählung 
"The  Unfortunate  Traveller;  or ,  The  Life  of  Jack  Wilton"  nicht  in  das  jähr 
1599  gehörte  (p.  92).  Der  von  Meyer  citirte  Gosse'sche  neudruck ,  wo  die 
Machiavelli-stelle  übrigens  p.  109  steht,  enthält  ja  ein  facsimile  des  titelblattes 
der  ed.  pr.  mit  der  Jahreszahl  1,^94.  Marston's  comödie  "Jacke  Drums  Enter- 
tainement ;  or,  The  Comedie  ofPasquil  and  Katherine"  ist  1601  zum  ersten  male 
gedruckt  worden  —  Meyer  erwähnt  sie  ohne  jeden  ersichtlichen  grund  erst  16 16, 
im  jähre  des  zweiten  druckes.^)  Auch  die  drollige  Machiavelli-stelle  aus  Jasper 
Mayne's  comödie  "The  City  Match"  wird  jetzt  mancher  leser  bei  Meyer  ver- 
missen, weil  sie  nicht  in  das  richtige  jähr  16.39  gesetzt  ist  (vgl.  p.  153)  und 
nicht  jedermann  zeit  und  lust  hat,  eine  längere  suche  anzustellen.  Aus  Fletcher's 
"Chances"  hatte  ich  mir  eine  anspielung  auf  Belphagor  notirt,  die  ich  bei  Meyer 
weder  in  dem  vermuthlichen  entstehungsjahr  1615,  noch  im  druckjahr  1647, 
sondern  1625  verzeichnet  fand,^)  nicht  ohne  grösseren  Zeitverlust,  den  mir  ein 
index  erspart  haben  würde.   — 

Uneingeschränktes  lob  verdient  der  fleiss  des  Sammlers ;  er  hat  in  der  that 
erstaunlich  viel  und  sehr  gründlich  gelesen.  Fast  das  ganze  material  meiner 
eigenen  Machiavelli-collectaneen,  die  bei  weitem  nicht  so  reichhaltig  waren,  habe 
ich  bei  Meyer  wiedergefunden ,  so  dass  ich  nur  wenige  nachtrage  bringen  kann : 

1591  sagt  Sir  JohnHarington  in  der  Moral  des  18.  gesanges  seiner 
Übersetzung  des  "Orlando  Furioso"  von  den  christlichen  fürsten  ,  dass  sie  einem 
unrecht  gern  ein  zweites  und  noch  grösseres  folgen  Hessen :  according  to  that 
heathnish  (nay,  divilish)  saying  of  Machiavel ,  that  iuho7n  yoic  have  done  a 
great  injuria  to,  hit?i  you  must  neve r  p ar do?i,  htit  still  perscc nie. 
(Tempora  tempora  qtiod  7noustrnm  aluistis  ?)  Oh  times  what  a  monster  have  yee 
bred ?  how  far  is  this  doctrine  from  his,  that  taiight  to  forgive,  not  seven  times,  biit 


')  Cf.   Qu.  und   forsch.   1.   c.   p.  47   ff. 

^)  Ich  glaube  übrigens  nicht,  dass  Sir  Edward  Fortune's  tadel  nur  gerichtet 
ist  gegen  the  political  rajit  of  the  stage  and  its  supposed  indehtedness  to  the  'Father 
of  politicians  (p.  130)  —  er  meint  das  politische  kannegiessern  unkundiger  leute 
im  allgemeinen. 

^)   Ohne  angäbe  des  fundortes,   cf.  Dyce  vol.  VIT,  act   V  sc.   2  p.   290 
f.  Kölbiiig,  Englische  Studien.  XXIV.  i.  8 
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seaventie  times  seven  times  ?  Weder  bei  Machiavelli,  noch  bei  Gentillet  findet  sich 
eine  im  Wortlaut  genau  entsprechende  sentenz,  aber  wir  können,  dank  der  Meyer'- 
schen  Sammlung,  Harington's  quelle  doch  genau  bestimmen :  er  hat  den  satz  nahe- 
zu wörtlich  aus  der  anonymen  schrift  "Leycester's  Commonwealth"  (l,=(84)  ab- 
geschrieben  (vgl.  Meyer  p.  29). 

1598  wiederiiolt  Francis  Meres  in  "Palladis  Tamia"  ein  französisches 
urtheii  über  Machiavelli :  As  the  Lord  de  la  Xcnte  in  the  sixt  discourse  of  his 
politike  and  military  discourses  censtireth  cf  the  bookes  of  A?nadi.i  de  Garde ,  which 
he  saith  are  no  lesse  hurtftdl  to  youth,  thcn  the  wor kes  of  Mac hi avell  to  age, 
so  these  bookes  are  accordingly  to  be  censured  of^)  .  .   .  (p.  268). 

Viel  beachtenswerther  und  wichtiger  i,st ,  dass  Sir  Walter  Raleigh. 
der  in  einem  von  Meyer  (p.  103  f.)  citirten  Spottgedicht  aus  dem  jähre  1604 
Mischevous  Matchivell  geschimpft  wurde ,  mit  Machiavelli's  Schriften  in  der  that 
sehr  vertraut  war  und  sie  in  seinen  eigenen  werken  stark  benützt  hat  —  eine 
erkenntniss ,  die  wii-  dem  aufsatze  A.  Buft''s  "Ueber  drei  Ralegh'sche  Schriften" 
(Engl.  ,stud.  II,  p.  392  ff.)  veidanken.  Buff  hat  in  vollkommen  überzeugender  weise 
nachgewiesen,  dass  sich  Raleigh  sowohl,  und  besonders,  in  der  1658  von  Milton 
veröffentlichten  schrift  "The  Cabinet  Council  containing  the  Chief  Arts  of  Empire", 
als  auch  in  der  1642  gedruckten  abhandlung  "The  Prince  or  Maxims  of  State" 
dem  Florentiner  sein-  häufig  nicht  nur  im  gedankengange  eng  ;uigeschIo.ssen. 
sondern  auch  längere  stellen  des  "Principe"  und  der  "Discorsi"  wörtlich  üt)er- 
setzt  hat.  Die  echtheit  dieser  beiden  posthum  veröffentlichten  werke  zu  be- 
zweifeln, haben  wir  auch  nach  Buffs  entdeckung  keinen  anlass,  denn  er  betont. 
es  gehe  aus  Raleigh's  unzweifelhaft  echten  Schriften  ebenfalls  zur  genüge  hervor, 
dass  er  sich  mit  Machiavelli  vielfach  beschäftigt  habe  (1.  c.  p.  413). 

Das  ist  eine  spur,  welcher  Meyer  zur  abrundung  seiner  Studie  nachgehen 
sollte:  dass  sich  ein  mann,  wie  Raleigh.  vor  dem  geiste  Machiavelli's  gebeugt 
hat,  ist  eines  der  interessantesten  Zeugnisse  für  den  einfluss  des  Italieneis  auf  die 
englische  geistesgeschichte.  Bacon  war  somit  gewiss  nicht  der  einzige  Elisabe- 
thaner,  der  den  Florentiner  wirklich  kannte,  wie  Meyer  p.  8?  meint.  Wahr- 
scheinlich befanden  sich  Machiavelli'.s  werke  damals  in  der  bücherei  eines  jeden 
litterarischen  feinschmeckers,  auch  unter  der  grossen  bücherschenkung,  mit  welcher 
William  Drummond  1628  das  Colledge  of  King  Jatnes  iti  Editibrough  bedachte, 
bemerkte  ich  die   "Discorsi"  (Vinegia   1552)  und  die   "Historie"  (Venetia   1540). 

Bei  aufmerksamem  lesen  des  Meyer'schen  buches  erhält  man  den  eindruck, 
dass  es  der  Verfasser  versäumt  hat ,  seinem  werke  die  letzte  feile  zu  geben ,  die 
Unebenheiten  des  ersten  entwurfes  zu  beseitigen.  Einige  ergänzungen  und  berich- 
tigungen  werden  nicht  von  übel  sein.  Der  Machiavelli-übersetzer  des  17-  Jahr- 
hunderts heisst  Dacres,  nicht  Dacre,  wie  pp.  IX,  152  zu  lesen  ist.  —  Brandl's 
geistvolle  analyse  der  Machiavelli'schen  demente  in  Marlowe's  dramen  (vgl. 
p.  34  ff.)  steht  in  den  Gott.  gel.  anz.  1891,  nr.  18,  p.  717  ff.  —  Dass  wir  im 
"Mucedorus"  bei  Anselmo's  werten:  77;^«  like  a  Florentine  or  mountebank  mit 
Meyer  (p.  91)  an  Machiavelli  denken  dürfen,  i.st  ganz  ausgeschlossen.  Mucedorus 
wünscht  für  sein  unternehmen  A  tnore  obscure  servile  habiUment ,  der  dichter  hat 
bei  Anselmo's  Vorschlag  gewiss  an  die  auch  in  England  wohlbekannten  italieni- 
schen gaukler  und  marktschreier  gedacht.     Schon  der  unbestimmte  artikel  wider- 


*)  Henry  Crosse  wiederholte   1603  dieses  urtheii,  vgl.  Meyer  p.    luo. 
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legt  Meyer's  verinuthung.  —  Sehr  erwünscht  wäi-e  ein  näheres  eingelien  auf  das 
verhältniss  des  dranias  "Grim,  the  Collier  of  Ciovdon"  (p.  94)  zu  Machiavelli's 
Belfagor  gewesen.  —  Von  Dekkei-  sagt  Meyer  p.  99  2:  He  secms  to  have  tnade  ?20 
iise  of  Machiavelli ,  und  bestreitet  im  anschluss  an  Herford  jeden  Zusammenhang 
zwisciien  Machiavelli's  Belfagor  und  Dekker's  drania  "If  it  be  not  good  the  devil 
is  in  it" :  A  carefid  exatnination  of  Dekker's  play  shows  it  to  contain  no  reminiscence 
■even  of  Machiavelli.  Einige  blätter  weiter  (p.  118)  lesen  wir  betreffs  dieses 
dramas  zu  unserem  erstaunen:  the  beginning  of  tliis  play ,  as  Lajighaiue  ohserves, 
seems  to  be  written  in  imitaiion  of  the  novelette,  und  p.  142  ist  pliJtziich  die  rede 
von:  Dekker's  play  "Belphegor",  fouuded  on  Macliiavelli's  tio^ielette ,  auf  welclies 
drama  sich  auch  noch  eine  benierkung  p  145  bezieht:  the  aiithor  [DekkerJ  seems 
Xo  have  had  his  oivn  " Belphegor"  in  niind ! !  Eine  grosse  Verwirrung.  —  In  dem 
citat  aus  Jonson's  "Volpone"  (p.  108)  lies  a  truth,  und  weiter  unten  sind  ohne 
Warnungszeichen  werte  ausgelassen,  nach  havdling  of  yonr.  —  1621  (p.  133) 
Wille  ein  verweis  auf  p.  603  angebracht  gewesen,  wo  das  spottlied  auf  Machia- 
velli aus  Gill's  "Logonomia  Anglica"'  citirt  ist.  —  p  150  ist  die  Wiederholung 
der  schon  p.  49  angeführten  stelle  ül)erflüssig.  —  Das  citat  aus  dem  proIoge  von 
Habington's  "Oueen  of  Arragon"  (p.  157)  ist  merkwürdig  verschoben,  zwischen 
Machiavil  und  The  langtiage  ist  keine  lücke ,  die  eingefügten  zwei  Zeilen  sollten 
am  ende  der  stelle  steilen.  —  Durchgehends  hat  Meyer  in  erster  linie  auf  Gentiilet's 
Maximen,  aber  auch  oft  auf  Machiavelli's  sciiriften  selbst  verwiesen,  damit  wir 
uns  überzeugen  können,  ob  wirklich  eine  übeieinstimmung  l)esteht.  Leider  sind 
seine  verweise  nicht  immer  zuverlässig.  Wiederholt  sind  Gentiilet's  Maximes 
citirt,  ohne  dass  sich  ein  zusammeniiang  erkennen  lässt :  p.  29.,  :  111')  11;  43  f-  : 
11  1;  51  :  111  11;  964  :  111  2^);  oder  der  italienische  fundort  der  Maximes  ist 
falsch  bestimmt:  p.  29,  HI  1 1  :  Pnnc.  'Vll;  p.  75  HI  lo  :  XXIII,  111  1 1  :  Vll, 
p.  964  111  2  :  W\\  oder  es  findet  sich  in  den  citirten  capiteln  des  "Principe" 
nichts  genau  entsprechendes:  p.  5,03  :  XIX;  67  j  :  XXIII;  79,  :  III ;  964  :  VII; 
120 2  :  VII  (vgl.  vielmehr  Princ.  XIX  p.  70,  Gent.  III  34).  Erwünscht  wäre 
angäbe  der  Meyer  vorschwebenden  stellen  des  "Principe"  pp.  47  (vgl.  Princ.  VllI 
p.  31).  50.  51,  116,  144»  (vgl.  Piinc.  XIX  p.  70)  1672  (vgl.  Disc.  II  2)  ge- 
wesen. Viel  ärgerlicher  aber  als  diese  kleinen  versehen  ist  die  ungenauigkeit 
der  Meyer'schen  verweise  innerhalb  seines  buches  selbst.  Die  cross-references 
sind  sehr  zahheich  und  könnten  lecht  nützlich  sein ,  al)er  nur  in  den  seltensten 
fällen  finden  wir  a.  a.  o.  auch  wirklich  die  gewünschte  auskunft.  Diese  fort- 
währende Verstimmung  des  lesers  hätte  leicht  vermieden   werden   können. 

Nach  der  Machiavelli-notiz  des  Jahres  1664  schliesst  Meyer  ganz  plötzlich, 
ohne  jeden  epilog.  Ungern  vermisse  ich  abschliessende,  zusammenfassende  be- 
mei-kungen,  namentlich  über  das  verhältniss  der  grossen  dramatiker  zu  Machiavelli. 
Sie  wären  um  so  nöthiger  und  willkommener  gewesen ,  da  in  folge  der  chrono- 
logischen   einrichtung    des  Meyer'schen    buches    auch    die  Marlowe,   Shakespeare. 


')  Die  drei  gruppen  der  Maximes  sind  p.  lo  ff.  mit  A,  B,  C,  später  aber 
mit  I,  II,  III  bezeichnet. 

-)  In  dem  p.  77  f.  citirten  passus  aus  Greene's  Epistel  sind  nicht  nur 
Gentillet  II   1.   2,  sondern   auch   11   3,   h,  8   veiwerthet,   wörtlich. 


j  j  (3  Litterntur  I. 

Ben  Jonson ')  und  Beaumont  und  Fletclier  geltenden  ausfühiungen  über  die  ver- 
schiedenen jähre  verstreut  sind  und  ohne  index  jetzt  ziemlich  mühsam  zusammen- 
gestellt werden  müssen.  Kyd  ist  nur  einmal  erwähnt  (p.  32  f.),  sein  Lorenzo, 
der  bösewicht  der  "Spanish  Tragedy".  soll  Machiavelli'sches  blut  in  seinen  ädern, 
haben.  Möglich,  obschon  die  grundmotive  der  Machiavellisten,  das  streben  nach, 
herrschaft  und  das  bemühen,  die  gewonnene  höhe  zu  behaupten,  in  dem  character 
dieses  niordbuben  nicht  zur  geltung  kommen.  Stärker  werden  wir  durch  eine 
list  des  alten  Hieronimo  an  eine  der  lehren  Machiavelli's  erinnert,  durch  seinen 
verstellten  Wahnsinn.  Die  Überschrift  eines  der  "Discorsi"  lautet:  Come  egli  e 
cosa  sapmitisshna  simulare  in  tempo  la  pazzia  (L.  III  c.  2,  p.  307)  —  gestützt 
auf  das  berühmte  classische  beispiel  des  Junius  Brutus,  empfiehlt  Machiavelli  die 
maske  des  narren  den  unzufriedenen  ,  die  sich  noch  nicht  ki-äftig  genug  fühlen, 
den  gegner  offen  zu  bekämpfen.  Kyd  konnte  die  "Discorsi"  im  Originaltexte 
oder  in  der  französischen  version  (1586)  gelesen  haben,  aber  Machiavelli's  ein- 
fluss  ist  mir  in  diesem  falle  —  den  Meyer  übrigens  nicht  bespricht  —  doch  sehr 
fraglich.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  alle  die  sich  irrsinnig  stellenden  rächer  de& 
elisabethanischen  dranias  (Hamlet,  Hieronimo,  Titus  Andronicus)  aus  der  Hamlet- 
sage stammen ,  welche  Kyd  schon  vor  seiner  "Spanish  Tragedy"  dramatisiert 
hatte;  doch  kann  Machiavelli's  autorität  immerhin  dem  inotiv  eine  noch  grössere 
beachtung  gesichert  haben.  Zweifellos  ist  jedenfalls,  dass  Mars  ton,  wie  er 
seinen  Antonio  (Ant.  and  Meilida,  2'"'  Part,  IV  l)  als  narr  verkleidet  auftreten, 
und  ihn  diese  den  argwöhn  des  herzogs  Piero  täuschende  maske  durch  eine  — 
von  Meyer  p.  95  nicht  commentirte  —  berufung  auf  Machiavelli  rechtfertigen, 
liess  —  dass  Marston  zu  diesem  narren -intermezzo  von  dem  erwähnten  capitel 
der  "Discorsi"  veranlasst  wurde.  Antonio"s  worte:  He  is  not  tvise  that  strives 
not  to  seem  fool  spiegeln   die  oben   citirte  Überschrift. 

Betreffs  Shakespeare  kommt  Meyer  nach  der  besprechung  der  Machia- 
vellistischen  züge  Richard's  III.  zu  dem  Schlüsse:  Shakspere  did  not  know  Machia- 
velli in  the  original ;  />ut  drew  from  Marlo7ve ,  and  from  history  (p.  76).  Von. 
Shakespeare's  dramen  bespricht  Meyer:  Titus  Andronicus  (p.  51  f.),  Henry  VI.  A 
(56  ff.).  Henry  VI.  C  (59  ff-).  Richard  111.  (74  ff-)-  Richard  II.  (79).  King  Joha 
(81),  Merchant  (82  f.),  Henry  IV.  (87  f.),  Merry  Wives  (89),  Measure  (102), 
Othello  (105);  der  Shakespeare-fürst,  der  sich  in  ganz  ähnlicher  läge  wie  Richardlll. 
befand,  in  der  besonders  schwierigen,  von  Machiavelli  wiederholt  in's  äuge  ge- 
fassten  läge  des  Usurpators .  der  Dänenkönig  Claudius ,  ist  nicht  genannt.  Im 
"Principe"  handelt  das  achte  capitel:  Di  quelli  che  per  sc  eller  atezza  sono  pervennti 
al  prijicipato  (p.  28  ff.),  "Discorsi"  L.  II  c.  13  ist  erörtert:  Che  si  viene  di  hassa 
a  gran  fortuna  piu  con  la  fraude ,  che  con  la  forza  (p.  222  ff.)  —  solche  aus- 
führungen  des  Florentiners  könnte  Shakesjjeare  für  seine  eigene  Usurpatorenstudie 


ij  Richtig  führt  Meyer  unter  den  von  Machiavelli  beeiiiflussten  stellen  der 
"Discoveries"  auch  den  abschnitt  Nobilium  Ingenia  an  (p.  1003)  —  eine  nahezu 
wörtliche  Übersetzung  von  Princ.  IX  p.  35  Quelli  che  si  obbligatw  ....  l'aju- 
teranno  rovinare.  Der  neueste  herausgeber  der  Jonson'schen  schrift ,  Felix  F. 
Schelling  (Boston  1892),  lässt  die  anlehnung  an  Machiavelli's  gedanken  inthüni- 
licher  weise  erst  mit  dem  nächsten  abschnitte  Principum  Variatio  (vgl.  pp.  37» 
122)  beginnen. 
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zu  rath  gezogen  haben.  Aber  es  ist  wahr  —  Claudius  hat  nichts  von  dem 
tyrannen-typus  Macliiaveili's;  dieser  acht  nordische,  von  des  gedankens  blässe  an- 
gekränkelte, schwankende,  gewissensbisse  fühlende  könig  ist  ein  wesen  ganz 
anderer  art,  als  der  skrupellose  italienische  renaissance-fürst  Machiavelli's ,  mit 
dem  er  ziel  und  verbrechen  gemeinsam  hat.  Gleichwohl  habe  ich  den  eindruck 
erhalten,  dass  Shakespeare,  bevor  er  den  character  des  Claudius  ausbildete, 
Machiavelli's  Schriften  aufmerksam  gelesen  hat.  Machiavelli's  klare ,  nüchterne 
prosa  ist  sehr  arm  an  bildern ,  die  vorhandenen  aber  bleiben  uns ,  eben  v^'egen 
ihrer  Seltenheit,  um  so  leichter  im  gedächtniss  haften.  Ist  es  ein  zufall,  dass  wir 
gerade  in  den  scenen  und  worten  des  Claudius  wiederholt  an  diese  seltenen 
gleichnisse  des  "Principe"  erinnert  werden?  allerdings  nicht  durch  wörtliche 
•nachbildung,  sondern  nur  durch  Ähnlichkeit  des  bildes.  Intervieiie  di  qiiesta,  amic 
■dkono  i  fisici  deW  etico,  che  iiel  pruicipio  del  stio  male  e  facile  a  curare,  e 
difficile  a  conoscere  .  .  .  (111.  p.  7  f.)  —  Claudius  sagt:  Do  it,  England;  /  For 
like  the  hectic  in  tny  blood  he  rages ,  /  And  thou  ?>nist  eure  me  (IV  3.  67); 
Debbe  tin  tiotno  prudente  .  .  .  /^are  come  gli  arcieri  prudenti ,  ai  quali  parendo  il 
luogo  dove  disegnatu)  ferire  troppo  lontajio  .  .  .  pongono  la  mira  assai  piii  alta  che 
il  luogo  desiinato  .  .  .  (VI  ]).  17)  —  auch  Claudius  bedient  sich  eines  der  kunst 
•des  bogenschiessens  entlehnten,  sonst  aber  verschiedenen  bildes:  S('  that  my 
arrows,  /  Too  slightly  timber'd  for  so  loud  a  wind ,  j  Woidd  have  reverted  to  my 
low  again,  /  And  not  luhere  I  had  aim'd  them  (IV  7,  21);  Macliiavelli  vergleicht 
•das  walten  der  Fortuna  einem  zornig  die  ebene  überfluthenden  ströme ,  der  hier 
•erde  mit  sich  fortreisst ,  dort  anschwemmt  (XXV  p.  93)  —  ein  höfling  meldet 
dem  könig€  Claudius :  The  ocean,  overpeering  of  his  list,  j  Eats  not  the  flats  -with 
inore  impetuous  haste  /  77/««  young  Laertes  .  .  .  O'erbears  yotir  officers  (IV  5i  99)- 
Und  in  derselben  scene  kommen  dann  aus  dem  munde  des  königs  Claudius  die 
■einzigen  worte,  die  unmittelbar  wie  ein  dichterisch  gefasstes  citat  aus  Macliiavelli 
klingen.  Eingehend  hat  sich  dieser  mit  den  in  seiner  gegenwart  so  h.äufigen  Ver- 
schwörungen beschäftigt,  ein  langes  capitel  der  "Discorsi"  handelt :  Delle  Congiure 
(L.  111  c.  6,  p.  31411.;  vgl.  Princ.  XIX  p.  68).  Mit  grosser  kaltblütigkeit  sind 
•da  die  verschiedenen  verschwörungsmethoden  besprochen,  ihre  vortheile  und  nach- 
theile abgewogen,  ihre  grosse  Unsicherheit  betont.  Den  hauptgrund,  warum  so 
viele  mordanschläge  scheitern,  findet  Macliiavelli  in  der  unüberwindlichen  elufurcht 
vor  der  person  des  fürsten ,  welche  den  thäter  verwirrt :  E  tania  la  niaesth  e  la 
riverenza  che  si  tira  dietro  la  presenza  d'un  principe ,  ch'  egli  e  facil  cosa  o  che 
mitighi ,  v  ch^  egli  sbigottisca  uno  csecidore  (p.  329).  In  Shakespeare's  tragödie 
hat  Laertes  das  Dän^envolk  gegen  Claudius  aufgewiegelt;  er  dringt  mit  den  empörern 
in  den  palast,  in  das  gemach  des  königs  ein,  angstvoll  will  die  königin  vermitteln, 
Claudius  aber  sagt  mit  vollkommener  Selbstbeherrschung:  Let  him  go,  Gertrude; 
do  not  fear  our  person :  j  There's  such  divinity  doth  hedge  a  hing,  [ 
That  treason  c an  but  peep  to  7uhat  it  lüould,  /  Acts  little  of  his 
will  (1.   c.   V.    122). 

Die  ähnlichkeit  in  der  Verwendung  der  gleichnisse  kann  ein  zufall  sein  — 
in  diesen  worten  des  Claudius  aber,  die  eigentlich  für  den  feigen,  in  sich  zer- 
rütteten bruder-  und  königsmörder  zu  schön ,  zu  würdig  sind ,  erkenne  ich  die 
unzweideutigste  Machiavelli-erinnerung  Shakespeare's.  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dass  Quarto  A  (•I603)  keine  dieser  vier  Machiavelli's  text  streifenden  stellen 
bietet.  — 
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Wenn  es  einem  arbeiter  gelungen  ist,  einem  bisher  ganz  vernachlässigtei» 
feide  die  ersten  fruchte  abzugewinnen ,  so  hat  er  Ursache ,  mit  dem  ergebnisse 
seiner  mühe  zufrieden  zu  sein.  Eines  solclien  erfolges  kann  sich  Meyer  freuen: 
er  hatte  für  seine  Machiavelli-studien  keine  vorarbeiten ,  sein  ganzes  reiches 
iiiaterial  musste  er  sich  selbst  sanimehi,  und  er  hat  durch  seinen  fleiss  die  quellen- 
kunde  der  heldenzeit  des  englischen  dranias  wesentlich  gefördeit.  Seine  arbeit 
wird  noch  manche  ergänzung  und  Vertiefung  zulassen,  aber  sie  ist  von  dauerndem) 
werthe  und  jedenfalls  ein  schöner  grundstein  des  neuen  litterarischen  Unternehmens, 
das  wir  mit  freude  begrüssen  und  dem  wir  eine  gedeihliche  entwickelung  wünschen. 

Strassburg  i.  E.,  Dec.  1896.  Emil  Koeppel. 


Oliver  Elton,  An  Introduction  to  Michael  Drayton.  Printed  for  the  Spenser 
Society,  | Manchester]   1895.     VIII  and  88  pages.     8». 

Nachdem  die  Spenser-gesellschaft  bereits  mehrere  werke  Drayton's  in' 
facsimile-ausgaben  veröffentlicht  hat  (in  sieben  bänden,  1885  — 9^).  fügt  sie  jetzt 
auch  ein  heft  zur  einführung  in  das  Studium  des  „letzten  Elisabethiners"  hinzu,- 
Zu  dem  zwecke  giebt  der  Verfasser  auf  den  ersten  53  Seiten  des  buches  zunächst 
eine  erschöpfende  biographie  des  dichters  und  damit  verquickt  eine  beschreibung 
und  beuitheilung  seiner  erzeugnisse. 

Den  wegen  Collier's,  Bulien's  und  Fleay's  folgend,  doch  ihnen  nicht  über- 
all vertrauend,  und  z.  th.  auf  eigenen  pfaden  darüber  hinausgehend,  theilt  er  uns, 
soweit  thunlich,  alle  originalen  materialien  für  Drayton's  lebensgeschichte  mit 
und  führt  dieselbe  mit  tadelloser  behutsamkeit  und  durchaus  selbständigem  urtheil 
von  neuem  aus.  Man  kann  daher  alles  nachprüfen,  und  niemand  wird  ihm  als 
kritiker  seine  anerkennung  versagen.  Den  kennern  früherer  biographien  wird 
namentlich  interessant  sein,  dass  der  dichter  nun  endlich,  wenigstens  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit,  nicht  nur  einen  vater,  sondern  eine  ganze  Verwandtschaft  er- 
hält. Und  zwar  kommt  dadLucli  Aubrey's  bericht  wieder  zu  ehren ,  wonach 
Drayton's  vater  metzger  war.  Mindestens  lag  des  dichters  (wahrscheinlicher) 
grossvater  nachweislich  diesem  handwerk  ob.  Die  bekannte  stelle  in  "The  Owl",. 
wo  der  dichter  sich  "nobly  bred  and  well  allied"  nennt,  wäre  demnach  bisher 
falsch  verstanden  und  ginge  nicht  auf  seine  abkunft,  sondein  auf  seine  erziehung 
durch  die  Goodere's.  Ausserdem  werden  von  Elton  namentlich  noch  Drayton's- 
beziehungen  zu  dieser  familie  und  zu  den  Rainsford's  genauer  ermittelt ,  z.  th. 
auf  grund  neuer  documente. 

Drayton's  werke  werden  in  ihrer  zeitlichen  folge  kurz  und  treffend  be- 
spiochen.  Kundig  wird  ihre  abhängigkeit  von  den  allgemeineren  zeitgenössischen! 
anschauungen  und  bestrebungen  erörtert ;  und  ihr  besonderer  inhalt  und  ihre  be- 
sondere form  erfahren  eine  feinfühlige  Würdigung.  Dabei  hat  der  Verfasser  seine- 
gedanken  geschmackvoll  eingekleidet;  und  vveiui  er  auch  nicht  allen  fragen  eine 
eischöpl'ende  Untersuchung  gewidmet  odei-  eine  abschliessende  darstellung  gegebeiii 
liat,  so  wirkt  das  buch  in  diesen  theilen  doch  anziehend  und  anregend  und  bietet 
zugleich  eine  gute  allgemeine  einführung  in  den  nicht  unlohnenden  gegenständ. 

Beigefügt  sind,  ausser  nachbildungen  des  einzigen  gemalten  portraits  (in 
der  DuKvicher  gallerie)  und   des  einzigen  aulugraphen  (in   Henslowe's  tagebuch). 
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sieben  kurze  appendices  (s.  54 — 66) ,  eine  bibliographie  (s.  67 — 86)  und  ein 
namen-  und  Sachregister  (s.  87 — 88). 

Von  den  appendices  enthalten  vier  nähere,  aber  unvollständige  angaben 
über  Veränderungen,  die  der  dichter  in  neuen  ausgaben  seiner  werke  anbrachte. 
Der  zweite  bringt  deutungen  der  Pseudonymen  in  Drayton's  gedichten  bei.  Im 
sechsten  app.  wird  das  im  Ashmole  Ms.  38  überlieferte  gedieht,  welches  Drayton 
in  der  nacht  vor  seinem  tode  verfasst  haben  soll,  zum  ersten  mal  abgedruckt; 
aber  die  autorschaft  wird  ihm  abgestritten.  Erfreulich  jedoch  ist ,  dass  Elton 
Drayton's  recht  auf  das  berühmte  sonnett  "Since  there's  no  lielp ,  come  let  us 
kiss  and  part"  mit  angäbe  von  gründen  vertheidigt ,  welches  mehrere  kritiker, 
zuletzt  noch  Saintsbury  (A  History  of  Elizabeth  m  Literature,  1893),  ihm  haben 
nehmen  wollen.  Der  letzte  app.  gielit  den  muthmasslichen  Stammbaum  des 
dichters.  Die  bibliographie  liefeit  ein  vollständiges  verzeichniss  dei'  alten  und 
neuen  ausgaben  seiner  werke,   nr.t  angäbe  der  bibliotheken,  wo  sie  zu  finden  sind. 

Groningen,  Niederlande,  Dec.  1896.  K.  D.  Bülbring. 


H.  Hartman  11,  Ueber  William  Cowper's  Timcinium.  Sonderabdruck  aus  der 
Festschrift  zum  70.  geburtstage  Oskar  Schade's.  Königsberg  i.  Pr.  Hartung'sche 
Verlagsdruckerei   1896.     23  ss.     8*". 

Das  Vorliegende  schriftchen  enthält  eine  inhaltsangabe  vnid  besprechung 
von  Cowper's  gedichte:   „Tirociniuni,  or  a  Review  of  Schools". 

Der  dichter  geisselt  in  demselben  die  schaden  der  „öffentlichen"  schuler- 
ziehung  im  vorigen  Jahrhundert,  wie  er  sie  am  eigenen  leibe  in  Westminster  er- 
fahren hatte.  Hartmann  sucht  die  vorwürfe,  die  Cowper  seiner  schule  macht, 
zu  widerlegen  und  zu  entkräften.  Er  zeiht  den  dichter  des  Widerspruches,  da  er 
einzelne  lehier  lobe ,  und  führt  die  autorität  von  kennern  des  englischen  unter- 
richtswesens,  wie  Wiese  und  Raydt,  gegen  ihn  an.  Er  bedenkt  dabei  nicht,  dass 
einzelne  tüchtige  und  gewissenhafte  lehrer  nichts  gegen  die  mangelhaftigkeit  des 
ganzen  Systems  beweisen,  und  dass  die  schulen  in  dem  Zeitraum  von  Cowper  zu 
Wiese  eine  durchgreifende  reform  erfahren  haben. 

Der  mangel  an  religiosität ,  die  grausanikeit  der  körpei  liehen  Züchtigung, 
dei"  nach  der  weise ,  wie  sie  ausgeübt  wurde ,  wohl  das  Cowper'sche  beiwort 
„obscene"  gebührt,  der  rohe  pennalismus  unter  den  Schülern,  der  mangel  an  lehr- 
kräften  und  die  daduich  erklärliche  schlechte  disciplin,  die  einseitigkeit  des  aus- 
schliesslich classischen  Unterrichts  und  die  durchaus  mechanische  art  desselben, 
dann  der  niedrige  stand  dei-  Universitäten ,  das  streberthum  und  der  nepotismus 
im  geistlichen  stände  —  das  sind  alles  schaden,  die  durch  die  Zeugnisse  von 
Schriftstellern  und  amtliche  und  andere  Specialuntersuchungen  durchaus  unum- 
stösslich  festgestellt  sind.  Allerdings  hat  Cowper  bei  seiner  krankhaften  melan- 
cholie  meist  grau  in  grau  gemalt  und  daher  die  Vorzüge  der  schulen  übersehen. 
Deshalb  bleibt  aber  sein  gedieht  doch  ein  culturhistorisches  denkmal  von  dauern-- 
dem  werthe ,  der  durch  Hart!uann''s  sonst  nicht  uninteressante  kritik  in  keiner - 
weise  vermindert  wird. 

Berlin,   Febr.    1897.  Ph.   Aronstein. 
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K  in  i  1  e  Legouis,  La  Jeimesse  de  William  Woidsworth  —  ITTU — 1798  — 
Ktn.le  sui    le  l'ielude.     Paris,  Masson.    1896.      VIII    f    41;.')  ss.      Gr.   8". 

^^Etudier  la  jeunesse  de  Wordsivorth  a  l'aide  de  cette  aiäobiographie  poetiqii: 
[d.  h.  des  Prelude|  faire  comiditrc  par  la  tradiiction  directe  ou  par  Vanalyse  le 
plus  </u'il  sera  possihlc  de  ce  pneme  unü/iie,  le  coMimenter  ou  le  cotnpleter  au  moyen 
de  tous  les  autres  lemoignages  possibles,  pohnes  divers  de  Wordsivorth,  sa  correspoii- 
dajtce  et  celle  de  ses  amis ;  preciser  les  allusiotis  et  dontur  au  faits  particuliers  lern- 
pleine  valcur  en  les  plagani  dans  im  cadre  historique  approprie ;  coiiclure  par  quel- 
ques chapitres  pour  lesquels  le  Prclude  n'a  fourni  que  des  indications  plus  rares  et 
oii  sout  analvscs  separemeut  les  priucipaux  caracteres  que  prcsentera  l'auvre  de 
rho?nme  fait,   —  tel  est  Vobjet  de  ce  livy-e." 

Mit  vorstehenden  Worten  (s.  11)  kennzeichnet  der  Verfasser  treffend  zweck 
und  anläge  seines  l)uc]ies.  Er  verspricht  viel,  aber  er  hält  auch  alles,  was  er 
verspricht.  Eine  erschöpfende  Studie  über  den  künstlerischen  entwicklungsgang 
des  dichters  haben  wir  vor  uns ,  die  den  angaben  des  Prelude  nicht  sklavisch 
folgt ,  sondern  dieselben ,  wo  es  noth  thut ,  mit  sicherer  kritik  richtig  stellt. 
Gleichzeitig  bietet  die  arbeit  eine  ganz  hervorragend  gelungene  geschichte  der 
poetischen  technik  bei  W. ,  wie  wir  sie  bis  jetzt  über  keinen  andern  neueren 
autor  besitzen.  Ich  möchte  dabei  besonders  auf  die  ausfiihrungen  ühei'  die  kunst- 
fonii  der  ersten  Jugenddichtungen  (s.  138  ff.)  aufmerksam  machen.  Die  nach- 
weise der  litterarischen  einflüsse  bei  W.  enthalten  vieles  neue.  Dankenswerth 
sind  auch  die  allgemein  orientirenden  capitel  über  Rousseau  in  England  (s.  57). 
über  das  leben  an  der  Cambridger  Universität  (p.  76  f.).  über  die  hypersentiraentale 
dichtung  in  England  (s.  157  f-)'  ^'t"^''  f-ondon  in  dei-  schönen  litteratur  England's 
(s.    171  ff-j,  über  Godwin  (s.  205;. 

Das  ganze  ist  in  glänzendem ,  wahrhaft  vornehmen  stil  geschrieben ,  der 
die  lectüre  des  buches  zu  einem  ausgesuchten  genusse  macht. 

Noch  wäre  ein  störender  druckfehler  zu  erwähnen.  Auf  s.  31 3  soll  es 
bei  angäbe  des  todestags  von  Robert  Burns  statt  ,.24  juillet"   2  1  juillet  heissen. 

Memmingen,  Nov.   1896.  Br.  Schnabel. 


Siegfried  Benignus,  Studien  über  die  anfange  von  Dickens  Strassburger  diss. 
1895.     72  ss.     4°. 

Die  voiliegende  abhandlung  beschäftigt  sich  mit  Dickens'  „Sketches"  und 
will  die  entstehung,  die  quellen  und  den  Zusammenhang  dersell)en  mit  den  socialen 
und  politischen  bewegungen  der  zeit  darlegen.  Sie  ist  luit  grossem  fleisse  ange- 
fertigt und  bringt  daher  auch  manches  werth volle. 

Dankenswerth  ist  die  gegenüberstellung  der  ursprünglichen  form  in  den 
ersten  9  Sketches,  wie  sie  in  dem  Old  Monthly  Magazine  erschienen,  und  des 
späteren  textes  in  der  buchform,  denn  sie  gewährt  einen  interessanten  einblick  in 
die  sorgfältige  kritische  art ,  mit  der  Dickens  seine  Sachen  feilte,  überflüssiges 
entfernend,  rohheiten  im  ausdruck  und  gedanken  mildernd,  statt  gesuchter  fiemd- 
worte  einfacheie  englische  w  ähleiid ,  persönliche  und  litterarische  anspielungen 
-ausmerzend. 


S.  Benignus,  Studien  über  die  anfange  von  Dickens  l  2  i 

Dann  folgt  die  quellenuntersuchung.  Mit  hezug  auf  die  modelle  aus  der 
Wirklichkeit  bringt  der  Verfasser  nichts ,  was  nicht  schon  in  dem  buche  Rob. 
Langton's  „Tlie  Childhood  and  Youth  of  Charles  Dickens"  erwähnt  wäre.  Das 
capitel  über  Dickens'  lectüre  ist  ohne  werth ,  weil  kritiklos.  Dass  D.  ein  ge- 
flügeltes woit,  wie  "A  little  learning  is  a  dangerous  thing"  anführt,  beweist  doch 
keineswegs,  dass  er  Pope's  "Essay  on  Criticism"  gelesen  habe;  ebenso  wenig 
kann  aus  seiner  erwähnung  von  „George  Barnwell"  und  „Lord  Chesterfield's 
Letters"  irgend  ein  schluss  gezogen  werden.  Ueberflüssig  ist  es  andrerseits, 
■durch  stellen  zu  belegen,  dass  D.  das  "Book  of  Common  Prayer"  gekannt  habe, 
das  jeder  in  der  Staatskirche  erzogene  Engländer  auswendig  weiss. 

Auf  festerem  boden  stehen  wir  bei  der  Untersuchung  über  etwaige  Vor- 
bilder für  die  Charaktere  in  den  Sketches  in  der  früheren  litteratur.  Der  verf. 
beweist  ziemlicli  überzeugend,  dass  D.  sich  in  freier  und  selbständiger  weise  an 
eine  leihe  von  Vorgängern  angelehnt  hat,  an  die  essayisten  und  romanschriftstellei^ 
des  18.  Jahrhunderts  (Addison,  Fielding,  Smollett,  Johnson,  Goldsmith)  und  be- 
sonders noch  an  eine  reihe  von  Schriftstellern  aus  dem  19.  Jahrhundert,  nämlich: 
George  Crabbe  (Tue  Village  1783;  The  Borough  1810),  Thomas  Moore  (The 
Fudge  Family  in  Paris  1818),  Miss  Mitford  (Tue  Village  1819)  und  Charles 
Lamb  (Essays  1820 — 33).  Der  letzte  theil ,  der  sich  mit  Dickens'  verhalten  in 
den  Sketches  zu  den  socialen  und  politischen  bewegungen  der  zeit  befasst ,  ist 
wiederum  minderwerthig. 

Der  verf.  missversteht  offenbar  den  humor  der  Sketches ,  wenn  er  z.  b. 
in  der  Schilderung  der  wähl  eines  gemeindedieners  eine  anklage  gegen  das  armen- 
haussystem  und  sogar  gegen  das  parlaiuent  sehen  will ;  so  schlimm  ist  dieser 
haniilos-heitere  scherz  nicht  gemeint.  Bei  der  frage  dei-  sonntagsheiligung  hätte 
die  broschüre  erwähnt  werden  sollen ,  die  D.  unter  dem  pseudonym  Timothy 
Sparks  hierüber  veiöff entlicht  hat. 

Wenn  so  dies  werkchen  inhaltlich  nicht  ohne  werth  ist,  so  ist  seine  form 
•dagegen  unter  jeder  kritik.  Es  wimmelt  geradezu  von  fehlem,  die  zum  grossen 
theile  einer  mangelhaften  kenntniss  des  Englischen  entspringen.  Gleich  das  motto 
aus  David  Copperfield  ist  falsch  citirt.  Es  kann  nicht  heissen  "What  I  have 
devoted  myself",  sondern  entweder  "To  what  I  iiave  devoted  myself"  oder 
"What  I  have  devoted  myself  to"  (ich  habe  die  stelle  im  augenblick  nicht  finden 
können);  Cadaverous  (s.  28)  heisst  nicht  „todtengräberiscli"  (!),  sondein  „leichen- 
haft" ;  publican  (s.  41,  51)  nicht  „Steuereinnehmer",  sondern  „gastwirth".  Eine 
"Somersethouse  Company"  (nicht  „Compagny",  wie  der  verf.  zweimal ,  ss.  20, 
53  schreibt)  giebt  es  nicht;  das  Someiset  House  war  und  ist  ein  regierungs- 
gebäude,  und  der  ältere  Dickens  war  steuerbeamter  (Clerk  in  the  naval  pay  office). 
Statt  Lord  Chancellor- Court  (s.  59)  muss  es  heissen  Lord  Chancellor's  Court; 
nicht  "Hard  Times  for  the  Times"  (s.  66)  ist  der  titel  des  bekannten  romans. 
sondern  "Hard  Times".  Andere  versehen  ,  wie  extremety  (st.  extremity,  s.  6), 
endeavered  (st.  endavoured ,  das.),  satisfactorly  (st.  satisfactoriiy ,  s.  ll),  belle 
(st.  bell,  s.  10),  wocalist  (st.  vocalist,  s.  67),  ladie's  (st.  ladies',  s.  71),  Nicholaus 
(st.  Nicholas ,  das.)  etc.  etc.  mögen  drucklehler  sein.  Der  styl  des  werkchens 
endlich  ist  geradezu  grauenhaft,  und  ich  vermuthe  daher,  d;\ss  der  verf.,  der  das- 
selbe einem  russischen  grossfürsten  widmet  und  auch  einmal  gelegenheit  nimmt, 
mitglieder  der  russischen  kaiserfamilie  lobend  zu  erwähnen ,  ein  die  deutsche 
■spräche    nur    mangeliiaft    beherrschender  Russe  ist.     Es    finden    sicii    worte,    wie 
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„fastidität"  (s.  l6),  philanthropistin  (s.  l8),  nettigkeit  (s.  24),  fystidiös  (das.). 
provinzialist  (ss.  66,  67)  u.  s.  \v.  und  ausseidem  fast  auf  jeder  seile  unglückliche, 
schiefe,  undeutsche  Wendungen  ,  die  in  einem  tertianeraufsatz  den  gerechten  zorn 
des  lehrers  herausfordern  würden.  Ich  darf  w'ohl  darauf  verzichten ,  beispiele 
hierfür  anzuführen. 

Berlin,  Jan.   1 896.  P  h.  A  r  o  n  s  t  e  i  n. 


Christina  Rossetti,  New  l^oenis.  Hitherto  unpublisiied  or  uncotlected 
Edited  by  William  Michael  Rosseti.  London,  Macniillan.  1896.  XXXIV  + 
397  SS.     Pr:  7  s.  6  d. 

Der  bruder  der  vor  nicht  ganz  zwei  jaliren  verstorbenen  dichterin  bietet 
uns  hier  eine  reiche  auslese  aus  ihrem  lyrischen  nachlasse  und  vereinigt  mit  dieser 
Sammlung  ihre  bis  jetzt  noch  nicht  in  buchform  veröffentlichten  poetischen  bei- 
trage zu  englischen  Zeitschriften.  Das  buch  enthält  in  vier  abtheilungen  gedichte 
allgemeinen  inhalts,  religiöse  gedichte,  italienische  sachen  und  eine  grosse  reihe 
von  versen ,  die  Christina  vor  vollendetem  17.  lebensjahre  schrieb.  Sämnitliche 
gedichte  sind  mit  genauer  datirung  versehen,  ein  anhang  gibt  die  nöthigen  erläute- 
rungen.  Aus  der  ersten  ahtheilung  möchte  ich  das  sonnet  auf  Keats  vom  18.  Ja- 
nuar 1849  anführen,  als  das  einzige  poem  des  bandes.  in  dem  sich  die  dichterin 
über  einen  englischen  dichter  äussert.     Es  lautet: 

A  garden  in  a  garden :  a  green  spot 

Ware  all  is  green  :  most  fitting  slumber-place 

For  the  strong  man  grown  weary  of  a  race 

Soon  over.     IJnto  him  a  goodly  lot 

Hath  fallen   in   fertile  ground ;   tiiere  thoriis  are  not, 

But  Jiis  own  daisies :  silence,   füll   of  grace, 

Surely  has  shed  a  quiet  on   his   face; 

His  earth  is  but  sweet  leaves  that   fall  and   rot. 

What  was  his  record  of  himself,  ere  he 

Went  from  us-     "llere  lies  one  whose  name  was  writ 

In  water."     While  the  chilly  shadows  Hit 

üf  sweet  St.  Agnes'   Eve,  while  basil  Springs  — 

His  name,  in  every  humble  heart  that  sings. 

Shall  be  a  fountain  of  love,  veiily. 
Wie  seltsam  stechen  doch  diese  ans[)ruchslosen,  friedeathmenden  zeilen  al> 
von  Dante  Gabriel  Rossetti's  farbenprächtigem  ,  schmerzerfüllten  sonnet  auf  den 
Verfasser  des  Endymion.  Die  pointe,  der  protest  gegen  Keats'  selbstgewählte  grab- 
schrift,  ist  beiden  sonnetten  gemeinsam.  —  Wie  sehr  Maturin's  wild  phantastische 
romane  Christina  in  ihren  jungen  jähren  beschäftigten,  beweisen  mehrere  gedichte, 
in  denen  figuren  aus  jenen  romanen  verwendet  oder  erwähnt  sind.  Von  biogra- 
phischem interesse  ist  das  canzoniere  „U  rosseggiar  dell'  Oriente"  dessen  entsteh- 
ung  der  herausgeber  auf  eine  unglückliche  liebe  der  dichterin  zurückführt.  Chris- 
tina versagte  nämlich,  wie  wir  aus  der  anmerkung  zum  gedichte  What-  erstmals 
erfahren,  zweimal  aus  religiösen  motivcn  ihre  band  männern.  «lenen  sie  von  herzen 
zugethan  war. 
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Fast  hätten  wir  vergessen  zu  erwähnen,  dass  dem  buclie  ein  köstliches- 
bild  der  dichterin  beigegeben  ist,  das  Dante  Gabriel  Rossetti,  wie  der  heraus- 
geber  glaubt,  als  studie  zu  seinem  Ecce  Ancilla  Do  mini  gezeichnet  hat,  als- 
die  Schwester  kaum   18  jähre  zählte. 

William  Michael  Rossetti  plant,  wie  wir  erfahren,  eine  ausgäbe  der  sämnit- 
liehen  werke  Christina's  nach  ähnlichen  gesichtspunkten,  wie  die  vorliegende. 
Hoffentlich  wird  sie  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Memmingen,  Sept.    1896.  Br.  Schnabel. 


II. 

ETYMOLOGISCHES. 

Walter  W.  Skeat:  A  Student's  Paslime:  being  a  select  series  of  articles  re-- 
printed  from  "Note.«^  and  Queries".  Oxford.  Clarendon  Press.  l8g6.  LXXXIV 
4-   410  ss.     8».     Pr. :  sh.  7,6. 

Skeat  war  bekanntlich  der  erste,  der  mit  voller  consequenz  die  niethode 
streng  wissenschaftlicher  forschung  auf  tlie  engliscl;e  etymologie  anwandte,  wie 
er  zugleich  dey  bedeutendste  lebende  Vertreter  dieser  disciplin  in  England  ist. 
Die  einleitUng  zum  vorliegenden  werk  belehrt  uns,  wie  diese  methode  gewonnen 
wurde,  während  das  buch  selbst  sie  an  einer  reichen  fülle  von  interessanten  bei- 
spielen  erläutert.  Es  eignet  sich  daher  vorzüglich,  uns  eine  Übersicht  über  die 
principien  dieser  Wissenschaft,  ihre  fortschritte  in  den  letzten  Jahrzehnten,  die 
hauptsächlich  ein  verdienst  Skeat's  sind,  und  ihren  jetzigen  .stand  zu  geben,  sie, 
im  besten  sinne  des  wortes,  zu  populaiisireii.  Eine  lehrhaft  -  polemische  tendenz 
zieht  sich  denn  auch  wie  ein  rother  faden  durch  die  stattliche  zahl  von  nahezu 
500  artikeln  ;  sie  ist  das  geistige  band,  das,  überall  kenntlich,  die  disjectae  membra 
etymologiae  zusammenhält.  Zwei  punkte  sind  es  besonders,  auf  die  Skeat  immer 
wieder  zurOckkonnnt,  die  er  nicht  müde  wird,  speciell  dem  englischen  general 
reader  immer  auf's  neue  einzuschärfen,  die  noihwendigkeit,  einerseits  das  studiunr 
der  etymologie  nach  festen  wissenschaftlichen  grundsätzen  zu  betreiben  und  sich 
nicht  auf's  rathen  [guess-work]  einzulassen,  und  andrerseits  nicht  ausschliesslich  in 
den  klassischen  sprachen  das  heil  zu  suchen,  sondern  auch  dem  iioriuannisch-fran- 
zösischen  und  dem  deutschen  dement  die  gebührende  beachtung  zu  schenken,  auf 
heimischem  boden  nach  den  wurzeln  der  spräche  zu  forschen  und  sich  nicht  durch 
die  liebe  zum  parado.\en  zu  fein  abschweifenden ,  irrlichtelirenden  etymologieen 
verleiten  zu  lassen,  während  doch  das  gute  greifbar  naheliegt.  Einem  deutschen 
wissenschaftlich  gebildeten  leser  gegenüber  würden  diese  mahnungen  vielleicht 
nicht  so  nothwendig  sein,  aber  geiade  in  England  sind  die  lust,  auch  in  etymo- 
logischen dingen  zu  fabuliren,  der  hang  zu  rathen,  anstatt  gewissenhaft  zu  forschen, 
die  neigung,  überall  die  klassischen  sprachen  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  auf 
sie  alles  zurückzuführen ,  schlimmere  feinde  der  exacten  Wissenschaft  als  sonst 
irgendwo.     Ergötzliche    beispiele   solcher  fancy  etymologies  giebt  uns  S.  in  den 
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artikelii  über  amperzand  nr.  83.*)  nuncheon  =  nomi-shun  nr.  1  lO  f.  mill  [prügel, 
prügelei]  von  fifxdka  nr.  123.^)  Man  muss  solche  mit  wissenschaftlicher  präten- 
sion  vorgetragene  hypothesen  kennen  gelernt  haben,  um  den  eifer  Skeat's  zu  be- 
greifen, der  sich  einmal  —  s.  112  —  zu  dem  paradoxen  versteigt:  „ingenuity 
is  the  sworn  foe  of  true  etymology."  Niemand  hat  besser  bewiesen,  als  eben  unser 
autor,  wie  trefflich  sich  diese  beiden  scheinbaren  gegensätze  bei  demselben  gelehrten 
vereinigen  können. 

Woher  nun  dieser  stand  der  dinge  in  England  ?  Auf  diese  frage  giebt 
z.  th.  die  ziemlich  umfassende  einleitung  auskunft ,  in  der  wir  das  philologisclie 
glaubensbekenntniss  des  Verfassers  sehen  dürfen,  und  die  in  behaglichem,  zuweilen 
etwas  lässigen  plaudertone  uns  nach  den  verschiedensten  Seiten,  nicht  nur  in  das 
bescheidene,  an  äusseren  ereignissen  arme,  aber  an  rastloser,  uneigennütziger,  mit 
erfolg  gekrönter  thätigkeit  reiche  leben  des  autors,  sondern  auch  in  die  geschichte 
der  anglicistik  in  England,  in  das  entstehen  des  grossen  Murray'schen  Wörterbuchs, 
das,  wie  Skeat  zeigt,  für  England  den  ausgangs-  und  mittelpunkt  der  wissenschaft- 
lichen bestrebungen  auf  diesem  gebiet  bildet,  sowie  in  die  englische  gelehiten- 
geschichte  der  letzten  Jahrzehnte  überhaupt  interessante  einblicke  gewährt. 

Wenigei-  universell  als  die  Deutschen,  deren  Verdienste  um  seine  Wissen- 
schaft —  um  dies  im  vorbeigehen  zu  erwähnen  —  Skeat  bei  jeder  gelegenheit 
warm  und  rückhaltlos  anerkennt,  haben  die  Engländer  bis  in  die  mitte  dieses 
Jahrhunderts  alles,  was  sie  an  philologischem  interesse  besassen,  fast  ausschliesslich 
auf  die  classischen  sprachen  concentrirt.  Sie  bildeten  den  mittelpunkt  der  Studien 
auf  der  schule  und  auf  der  Universität,  an  ihnen,  und  an  ihnen  allein,  entwickelte 
sich  das  Verständnis  für  sprachliche  dinge. ^)  Die  modernen  fremdsprachen  kamen 
wenig  oder  gar  nicht  in  betracht.  Damit  aber  ging  die  Vernachlässigung  der 
muttersprache ,  besonders  in  ihren  älteren  perioden  —  nur  das  Studium  Shake- 
speare's  bildet  hier  eine  rühmliche  ausnähme  —  band  in  hand.  Denn  schliess- 
lich wird  doch  wohl  erst  die  beschäftigung  mit  einer  lebenden  modernen  fremd- 
sprache  das  interesse  für  die  muttersprache  nachhaltig  anregen.  Es  ist  ein  nicht 
zu  unterschätzendes  verdienst  der  romantik,  das  sie  durch  die  vermittelung  der 
bekanntschaft  mit  den  litteraturen  der  hauptculturvölker  Europa's  und  den  älteren 
perioden  unserer  eigenen  dichtuiig  in  weiten  kreisen  der  gebildeten  die  empfäng- 

')  Ein  würdiges  seiteiistück  zu  der  bei  Skeat  mitgetheilten  etyniologie  dieses 
Wortes,  unter  dem  das  buchdruckerzeichen  &  verstanden  wird,  führt  Palmer 
s.  V.  an :  „1  he  sign  &  is  said  to  be  properly  called  Emperor's  Hand,  froni  having 
been  fii  st  invented  by  some  imperial  personage,  but  by  whom  the  deponent  saith 
not.  It  is  commonly  corrupted  into  [!]  Ampazad,  Zumpy  Zed,  Ann  Passy 
Ann.  —  The  Monthly  Packet,  vol.  XXX.  p.  448." 

^)  Sehr  eigötziich  werden  diese  pseudoetynuilogen  auch  in  dem  artikel 
öriga  nr.  96.  ad  absuidum  geführt. 

')  Noch  um  die  mitte  dieses  Jahrhunderts  waren  sogar  die  lehrbücher  des 
Griechischen  in  lateinischer  spräche  abgefasst,  und  Bosworth's  (ireek  Giammar 
galt  für  eine  kühne  neuerung.  Einleitung  s.  68.  James  Payn  berichtet  in  einem 
seiner  neuesten  werke  'Gleams  of  Memory',  dass  in  seiner  Jugendzeit  "tiiis 
ianguage  [Greek]  was  taught  at  many  schools  by  means  of  a  Latin  Grammu". 
T.  Ed.  S.  32. 


W.  W.  Skeat,  A  Student's  Pastime  I  2  5 

lichkeit  weckte  für  die  wissenschaftlichen  bestrebungen  eines  Grimm  und  Diez. 
Aber  der  uns  auf  diese  weise  geläufig  gewordene  gesichtspunkt,  auch  die  eigene 
spräche  als  ein  object  wissenschaftlicher  forschung  anzusehen,  blieb  der  grossen 
menge  auch  der  gebildeten  in  England  bis  in  die  jüngste  zeit  unfassbar.  „How 
came  you  to  think  of  studying  English?",  ist  die  naive,  aber  ausserordentlich, 
bezeichnende  frage,  die  ein  guter  freund  an  Skeat  richtete,  und  auf  welche  die 
einleitung  die  antwort  gibt.  Und  doch  müssen  wir  diese  frage  als  berechtigt 
anerkennen,  wenn  wir  lesen,  was  uns  Skeat  s.  IX  f.  über  seine  erste  bekanntschaft 
mit  den  älteren  meisterwerken  der  englischen  litteratur  erzählt,  wenn  wir  er- 
fahren, dass  erst  durch  seine  bemühungen  im  März  dieses  jahres  (l8y6)  ein  lector 
für  Englisch  an  der  Universität  Cambridge  angestellt  wurde,  und  dass  etwa  ein 
Jahrzehnt  früher,  da  bei  uns  das  neuphilologische  Studium  bereits  in  voller  blüthe 
stand,  der  erste  tripos  —  ein  wissenschaftliches  examen  zum  zweck  dei^  erlang- 
ung  höherer  akademischer  würden  —  für  neuere  sprachen  in  (!ambiidge  eingerichtet 
wurde;  für  die  cJassischen  sprachen  und  für  mathematik  hatte  ein  solcher  tripos 
bereits  seit  unvordenklichen  Zeiten  bestanden.  Erinnern  wir  uns  schliesslich  noch 
zu  allem  überfluss  an  die  erfahrungsthatsache,  die  der  Engländer  in  das  bekannte 
sprüchwort  kleidet :  familiarity  breeds  contempt,  so  begreifen  wir,  warum  sich  auf 
dem  felde  der  englischen  philologie  gerade  in  England  die  ignoranz,  oft  im  bunde 
mit  ihrer  Schwester,  der  arroganz,  so  breit  machte,  warum  ein  jeder  sich  berufen 
glaubt,  in  diesen  dingen  mitzureden  und  seine  Unwissenheit  mehr  oder  minder 
eclatant  zu  markte  zu  tragen. 

Skeat  hat  es  stets  als  seine  lebensaufgabe  betrachtet,  diesen  unwürdigen 
zuständen  ein  ende  zu  machen  und  tlie  muttersprache  wieder  zu  verdienter  geltung 
zu  bringen. 

Wie  seine  gesammte  wissenschaftliche  thätigkeit,  dient  auch  das  vorliegende 
werk  diesem  zweck.  Dass  die  mehreren  hundert  artikel  nicht  alle  gleichwerthig 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  Einige  treten  ganz  aus  dem  rahmen  der  englischen 
Sprachwissenschaft  heraus  und  beschäftigen  sich  mit  fernliegenden  m.'tthematischen 
und  sonstigen  allotria.  Auch  von  den  eigentlich  philologischen  sind  nicht  alle 
gleich  interessant.  Dem  lehrhaften  zweck  des  Werkes  entsprechend  verweilen  manche 
ausführlich  bei  bekannten  dingen,  andere  haben  durch  die  loslösung  aus  dem  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  an  Verständlichkeit  eingebüsst.  Aber  die  mehrzahl, 
die  von  dem  reichen  wissen,  der  umfassenden  belesenheit  und  dem  echt  philo- 
logischen Spürsinn  des  autors  beredtes  zeugniss  ablegen,  sind  ebenso  anziehend  wie 
belehrend,  und  gewähren  vor  allem  einen  klaren  einblick  in  die  wissenschaftliche 
methode  Skeat's,  die,  nachdem  sie  an  der  band  zahlreicher  belege  —  references 
sind  ihm  immer  das  erste  unerlässliche  postulat  für  rationelle  etymologische  Unter- 
suchungen —  auf  streng  historischem  weg  das  wort  auf  seine  älteste  form  zu- 
rückgeführt hat,  unter  der  gewissenhaftesten  phonetischen  controlle  seinen  uisprung 
in  der  heimischen  oder  seine  ableitung  aus  einer  fremden  spräche  feststellt, 
vgl.  z.  b.  die  mustergültige  behandlung  von  Cambridge  nr.  475.  s.  384  f.  u.  Ap- 
pendix s.  392  f. 

Zum  schluss  noch  einige  bemerkungen  zu  einzelnen  artikeln. 

Nr.  4.  S.  4-  aitointed  rogue.  Von  S.  erklärt:  "either  one  who  has  been. 
well  thrashed,  or  who  deserves  to  be.  In  the  latter  case,  it  expresses  the  opinioa 
and  the  wish  of  the  Speaker",  der  anoint  demnach  in  der  ironischen  bedeutung 
„to    beat   soundly,    to    baste"   [Murray]  fasst.     Für    den    bedeutungsübergang  voa 
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„salben"  zu  „prügeln"  möchte  icli  zunächst  auf  eine  analoge  erscheinung  im  Deutschen 
hinweisen.  Sanders:  Deutscher  Sprachschatz  1.  s.  264  giebt  für  prügeln  „ihm 
den  rücken  mit  buchnem  holz  salben"  —  vgl.  Murray:  in  the  north  they  say  humo- 
rously  'to  anoint  with  tlie  sap  of  a  hazel  rod'  —  mit  ungebrannter  asche^)  ein- 
schmieren, einieiben",  [das  von  Murrav  angeführte  „to  anoint  the  iiand",  wo 
.anoint  im  ursprünglichen  sinne,  aber  übertiagen ,  gebraucht  ward,  hat  ebenfalls 
■sein  aequivalent  im  Deutschen  „die  bände  schmieren,  salben"  weiter  ausgeführt: 
„die  juckenden  bände  [cp.  „itching  palm"  Shakespeare  J.  Caesar  IV,  3,  lo]  mit 
guldenöl  salben.  Sanders  ibid.  I.  578].  Auch  ist  es  nach  Murray,  baste  v.^ 
■keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die  anwendung  von  baste  ^^  prügeln  auf  ähn- 
iichem  bedeutungswandel  — -  von  baste  [mit  fett]  beträufeln,  einreiben  —  beruht, 
anointed  rogue  fehlt  bei  Murray.  Palmer,  l"olk-Etymo]f)gie  s.  v.  verwirft  die 
•geläufige  erklärung  des  ausdrucks,  den  er  mit:  a  woitbles.s  rejjrobate,  a  good- 
for-nothing  fellow  wiedergiebt,  die  anointed  =  consecrated,  set  ajjart,  or  destined 
■to  evil  courses  and  an  evil  eiid  fasst,  und  fühlt  den  ausdruck  auf  französisches 
anoiente  =   aneanti  zurück. 

Die  Skeat'sche  erklärung  scheint  mir  gewagt;  vor  allem  ist  es  doch  kaum 
'tinmlich,  ein  2tes  particip  gleich  einem  gerundium  zu  fassen  [anointed  =  verberan- 
•dusj.  Vielleicht  wäre  eher  das  deutsche:  geiieiien,  lat.  versatus  und  versutus, 
■griech.  iTjiTqnrTu;  [=  „gerieben,  d.  h.  abgefeimt,  veischmitzt,  duichtiieben.  verderbt, 
nichtswürdig."  —  Suhle  und  Schneidewin ;  vgl.  Sophocles'  Aias  v.  103]  zum 
veigleich    herbeizuziehen. 

Nr.  8.  s.  7.  rhyme  nor  reason.  „the  [ihrase  probably  has  reference  to  some 
poetical  attempt  which  was  recommended  neither  by  metre  nor  meaning."  Doch 
ist  auch  im  Deutschen  die  gleichsetzung  von  reim  mit  „Vernunft"  „vernünftiger 
sinn"  geläufig,  vgl.  ausdrücke  wie:  ungereimt,  wie  reimt  sich  das  zusammen? 
sich  keinen  vers  auf  etwas  machen   können. 

Bei  Webster,  the  White  Devil  ed.  Dyce  s.  13  a  findet  sicli  folgender  vers: 
Eut  to  express  the  sonnet  by  natural  reason,  der,  da  sonnet  hier  nicht  im  eigent 
lieben  sinn  gefa&st  werden  kann,  vielleicht  bedeutet :  but  to  use  piain  and  intel- 
•gible  language  without  any  flourish,  was  durchaus  in  den  Zusammenhang  passen 
würde. 

Nr.  16.  s.  11  f.  As  Dead  as  a  Door-A'ail.  Webster  —  und  nach  ihm 
Tanger  und  Ilciin  in  ihien  ausgaben  des  Chiistnias  Carol  —  eiklärt :  „the  nail 
or  knob  on  whicii  the  knocker  of  a  door  stiikes ;  hence  the  phrase ,  dead  as 
a  door-nail."  Eine  plausible  deutung  des  nach  Skeat  noch  nicht  genügend  auf- 
geklärten ausdruckes,  die  aber  chronologisch  kaum  haltbar  ist,  da  die  von  Skeat 
angeführten  l)elegstellen  in  eine  zeit  zurückgehen,  in  der  die  einrichtung  des  knocker 
kaum  schon  bekannt  war.  Später  mochte  man  der  unverständlich  gewoidenen 
phrase  diesen  sinn  unterlegen.  S.  denkt  an  eine  Übertragung  von  as  dead  as  a 
door-tiee  i.  e.  a  door-j)ost,  das  er  ebenfalls  nachweist.  Dass  er  ebensowenis;  door- 
nail  in  dem  angegebenen  technischen  sinne  fasst,  geht  aus  seinen  Worten  hervoi: 
^'that  the  proverb  was  transferred  from  the  door-jjost  itself  to  the  nails  that  studded 
the  door."  Auch  der  umstand,  dass  sich  in  dieser  spiichwoitlicben  wendung  nie  der 
bestimmte  artikel  vo:-  door-nail  findet,  scheint  gegen  Webster's  erklärung  zu  sjirechen. 

')  d.  h.  einem  jjiügel.  Vgl.  Hebel:  Scliiitzkästlein ,  ed.  O.  Behaghel. 
.D.   nat.-lit..   bd.    142,  s.   17ü. 
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Nr.  22  s.  1 7  f •  ^-f  i'ighi  as  a  trivet.  /u  diesem  ausdruck ,  dessen  er- 
klärung  Skeat,  der  hier  zu  sehr  an  der  Oberfläche  haften  bleibt,  m.  e.  nicht  ge- 
glückt ist  —  denn  warum  muss  ein  trivet  [siehe  Flügel  s.  v.]  gerade  rechteckig 
sein?  aucii  ist  es  gesucht,  wenn  S.  sagt:  "tlie  rectitude  of  a  trivet  consists  in  its 
lectangularity"  —  möchte  ich  auf  folgende  bemerkung  Grimm's  unter  Dreifuss 
iiiederd.  diefk,  dreeft,  verweisen.  (II.  S.  1381,  2).  „Die  Ditniarsen  haben  hübsche 
redensarten.  worin  sie  dreifuss  bildlich  gebrauchen,  he  is  up  sinen  lechten  dreeft 
er  ist  bei  guter  laune,  he  iiett  keenen  goden  dreeft  ist  nicht  aufgeräumt,  sinen 
dreeft  fast  setten  sein  glück  sichern."  Es  ist  wahrscheinlich,  das  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  ausdrücken  und  dem  englischen  as  right  as  a  trivet 
besteht,  wenn  dieser  /.usammenhang  auch  noch  nicht  klar  ist. 

An  den  goldenen  dreifuss  der  Pythia  —  woiier:  dictum  ex  tiipode  = 
über  allen  zweifei  erhaben,  und;  vom  dreifuss  herab  sprechen.  Sanders:  Deutscher 
Sprachschatz  I,  424,   511    —   ist  kaum   zu   denken. 

isr.  1,5S  s.  132  to  hdld  [beai]  uj)  Oil.  =:  *to  aid  and  abet',  to  'consent 
in  a  flattering  way'  may  mean  to  hold  up  the  sacred  vessel  containing  holv  oil, 
i'eady  to  anoint  the  diesen  monarch.  The  sense  is  remarkably  preserved  in  the 
modern  English  phrase  'to  butter'j  a  person'.  Eben  dieser  letztere  ausdruck  in 
seiner  allgemeinheit  lässt  sich  mit  der  etwas  gesuchten  erklärung  Skeat's  nicht 
vereinigen,  to  hold  up  oil  ist  vielleicht  einfach  =  schmeicheln ,  genau  so  wie 
unsei-  verb  von  schmeiche  „ein  brei  zum  einschmieren"  (Sanders)  herkommt.  Eher 
scheint  für  die  auffassung  Skeat's  to  anoint  =  „to  besmear  with  flattery  to  'butter'." 
[Mui  ray ,  wo  die  citate  zu  vergleichen  sind]  zu  sprechen ,  vgl.  noch  „flattering 
iinction"    Hamlet   III,  4,    145.     Schiegel:    „Schmeichelsalbe". 

Nr.  217/18.  s.  180  f.  Offal,  its  Etymology.  Im  laufe  dieses  artikels  (s.  182) 
heisst  es:  So,  in  German.  abfail ,  lit.  ofl'-fall,  is  the  term  for  oflfal  actually  used 
by  the  butchers.  We  have  practically  been  told  that  they  cannot  use  such  a 
term ,  but  the  answer  is  that  they  do  use  it ,  which  puts  the  matter  past  all 
argument."  Nun  weiss  aber  weder  Grimm  noch  Sanders  etwas  von  einer  tech- 
nischen ,  speciell  dem  metzgergewerbe  angehörigen  Verwendung  dieses  Wortes. 
Grimm  erwähnt  diese  bedeutung ,  metzger-abfall,  überhaupt  nicht.  Auch  hat  das 
deutsche  abfail  wohl  die  bedeutung  des  relativ  minderwerthigen ,  aber  nie  des 
absolut  werthlosen,  des  auswurfs ,  ausschusses ,  unraths,  aases,  wie  das  englische 
offal.  Begriffsverwandt  mit  deutschem  abüdl  ist,  scheint  mir,  eher  das  englische 
spillage.  Metzger-abfall  heisst  hierzulande:  abschnitt,  stichfleisch.  Eine  analoge 
bildung  weist  noch  das  französische  dechet  auf,  dem  ebenfalls  nicht  die  bedeutung 
metzger-abfall  zukommt  [dies  frz.  =  issue] ,  sondern  das  eher  mit  spillage  zu 
vergleichen  ist.  —  An  der  etymologie  von  offal  ändern  natürlich  diese  bemer- 
kungen  nichts. 

Nr.  244/55.  s.  217  f.  Eine  analoge  bildung  wie  henchman  =:=  hengstman, 
bietet  das  deutsche  marschalk  :=  pferdeknecht.  Doch  hat  das  englische  wort 
eher  von  seiner  würde  eingebüsst  —  nach  s.  221  waren  die  benehmen  früher- 
*sons  of  gentlemen'  and  'walked  by  the  side  of  the  monarch's  horse'.  S.  343 
heisst  es :  „they  were  .  .  .  young  men  of  high  rank,  who  rode  in  tournaments" 
—  während  unser  marschall  gewaltis  im  lange  gestiegen   ist. 


^)   „to    flatter    lavishly,    to    bedaub    with    fulsome    praise  or  compliment" 
^lurrav. 
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Nr.  262.  s.  219.  Bandalore.  Hoppe,  in  der  zweiten  aufläge  seines  Siip- 
plement-lexicons,  giebt  die  nebenfornien  :   bandelorum,  bandelore,  bandeloir. 

Nr.  278.  s.  225.  Dass  blazer  ^  „a  light  jacket  of  bright  colours  worn  at 
cricket  or  other  sports"  Murray,  nichts  mit  blazon  zu  thun  hat,  sondern  aus- 
schliesslich seiner  —  ursprünglich  grellrothen  —  färbe  seinen  namen  verdankt, 
liegt  auf  der  band,  vgl.  das  folgende  ausführliche  citat  aus  Jerome  K.  Jerome, 
Three  nien  in  a  boat.  Bristol  and  London  1889.  S.  97:  „George  has  bought 
some  new  things  for  this  trip,  and  l'ni  rather  vexed  about  theni.  The  blazer  is 
loud.  1  should  not  like  George  to  know  that  I  thought  so,  ,but  there  really  is 
no  other  word  for  it.  He  brought  it  home  and  showed  it  to  us  on  Thursday 
evening.  We  asked  him  what  colour  he  called  it,  and  he  said  he  didn't  know. 
He  didn't  think  there  was  a  name  for  the  colour.  The  man  had  told  him  it 
was  an  oriental  design.  What  troubles  Harry  and  myself,  with  regard  to  it,  is 
that  we  are  afraid  it  will  attract  attention  to  the  boat." 

Nr.  291.  s.  234.  Ghost-tüord.  Eine  eigenthümliche  specialität  eines  ghost- 
word  findet  sich  bei  J.  Payne  Collier:  Notes  and  Emendations  to  the  Text  of 
Shakespeare's  Plays  2nd  ed.  London  l853-  S.  433-  Es  handelt  sich  um 
Hamlet  I,  2,  204  f.: 

„whilst  they,   distilled 
Almost  to  jelly  with  the  act  of  fear". 
wo  Collier  für  „distilled"    „bechilled"    zu  lesen  vorschlägt,  ein  wort,  das  Murray 
nicht    kennt,    und  das    augenscheinlich  lediglich  zum  zweck  dieser  conjectur  aus. 
dem  lexicalischen  nirwana  heraufbeschworen  wurde. 

Nr.  341.  s.  288.  Girl  pi-onounced  Gurl.  Ich  habe  nie  verstanden,  welche 
lautnüance  durch  die  vulgär-oi thographie  %u\\  im  unterschiede  von  g«l  zum  aus- 
druck  gebracht  werden  sollte,  da  an  und  für  sich  ir  und  nr  doch  absolut  gleich- 
werthig  sind.  Möglich  wäre  es  ja  immerhin  gewesen,  dass  g?/rl  einen  Übergang 
darstellte  zu  der  weiteren  Verkürzung  gal\  dann  würde  das  u  in  gurl  vielleicht, 
unter  völliger  verstummung  des  r  =  ?j!  in  putt  zu  sprechen  gewesen  sein.  Nun 
erfahren  wir  von  Skeat ,  der  jeden  lautunterschied  zwischen  g/rl  und  gwrl  aufs 
entschiedenste  in  abrede  stellt,  dass  es,  auch  bei  gebildeten  Engländern,  eine  aus- 
spräche von  girl  =  gairl  [ai  wie  in  air]  giel)t,  die  für  die  bessere  gilt,  während 
die  regelmässige  ausspräche ,  von  diesen  phonetischen  feinschmeckern  durch  gwrl 
wiedergegeben ,  von  ihnen  perhorrescirt  wird.  Vielleicht  ist  aus  diesem  girl  = 
gairl  die  weitere  Verkürzung  gal  —  unter  vollständiger  verstummung  des  r  —  zu 
erklären;  phonetisch  scheint  gal  jedenfalls  gairl  näher  zu  stehen,  als  gurl. 

Fürth,  Dec.   1896.  L.  Türkheim. 
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Zwei  sehr  willkommene    arheitcMi ,    welche    einem    zweifellos  vorhandenen 
bedürfnisse  entsprechen,  und  zwar  gut  entsprechen.     Seit  zwanzig  jähren  hat  der 
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erwachende  neuspi-achliche  Unterricht  eine  solche  fülle  von  litterarischen  erzeug- 
nissen  gezeitigt,  dass  dem  einzelnen,  auch  wenn  er  mehrere  Fachzeitschriften  liest 
und  auf  seine  bibliothek  verhaltnissmässig  viel  geld  verwendet,  doch  nothwendig 
die  Übersicht  über  das  vorhandene  verloren  gehen  muss.  Der  verf.  hat  sich  also 
ganz  sicher  kein  geringes  verdienst  um  unser  lehrfach  erworben,  und  ich  meiner- 
seits habe  den  leser  der  Engl.  stud.  aufrichtig  um  entschuldigung  zu  bitten,  dass 
ich,  durch  eigene  litterarische  arbeit  behindert,  ihm  die  besprechimg  des  ersteien 
von   beiden   büchern  so   lange  vorenthalten   habe. 

Der  äussere  plan  ihrer  anläge  ist  derselbe.  Auf  beiden  gebieten,  refoini- 
litteratur  wie  phonetiU  ,  wird  Vollständigkeit  angestrebt,  und  werden  einzelne,  in 
den  Zeitschriften  verstreute  abhandlungen  gerade  so  gut  mit  aufgeführt  wie  selb- 
ständige publicationen.  Die  bibliographie  der  phonetischen  litteratur  berück- 
sichtigt neben  den  deutschen  auch  noch  die  wichtigsten  ausländischen  erscheinungen. 
Geordnet  ist  die  einschlägliche  fachlitte"ratur  zunächst  in  einige  angemessene  haupt- 
gruppen,  innerhalb  einer  jeden  von  diesen  aber  nach  den  jähren  der  Veröffent- 
lichung. Die  schritten  des  einzelnen  Jahres  werden  nach  alphabetischer  reihenfolge 
aufgeführt.  Und  von  jedem  buche  bezw.  aufsatze  wird,  natürlich  nicht  in  allen, 
aber  doch  in  sehr  zahlreichen  fällen,  zunächst  mit  wenigen  zügen  der  inlialt 
skizzirt ,  darauf  weiden  aus  den  urtheilen  der  Fachpresse  die  charakterisirenden 
schlagworte  beigebracht,  weiterhin  lässt  der  herr  verf.  wohl  eine  anmerkung  mit 
einer  eigenen  notiz  folgen,  und  das  ganze  schliesst  mit  angäbe  der  stellen  in  den 
fachzeitschriften  ,  wo  besprechungen  des  fraglichen  buchs  zu  finden  sind.  Ange- 
hängte nanien-  und  Sachverzeichnisse  erleichtern  eine  möglichst  vielfache  und  viel- 
seitige ausnutzung  der  gebotenen  Zusammenstellungen. 

Die  vorliegenden  bibliographien  in  erspriesslicher  weise  auf  ihre  lücken- 
losigkeit  hin  zu  prüfen,  bin  ich  nicht  in  der  läge.  Sollte  aber  auch  von  anderer 
Seite  her  die  kritik  einzelne  ausl.issungen  feststellen ,  bezw.  festgestellt  haben, ') 
so  kann  das  der  fülle  des  positiv  gebotenen  materials  gegenüber  schlechter'.lings 
nicht   ins  gewicht   fallen. 

Ich  will  auch  ausdrücklich  noch  hinzufügen,  dass  allem  anschein  nach 
veif.  in  seinen  Zusätzen  zu  den  einzelnen  büchertiteln  u.  s.  w.  sich  gebührender 
objectivität  befleissigt ,  sein  eigenes  urtheil  immer  mit  billiger  mässigung  abge- 
geben hat. 

Und  so  sind  denn  diese  beiden  neuen  hülfsmittel  zunächst  allen  freunden 
der  sog.  reform  warm  zu  empfehlen.  Sie  werden  durch  dieselben  in  den  stand 
gesetzt,  ihre  erinnerungen  an  die  arbeit  und  die  kämpfe  der  zwei  letzten  Jahr- 
zehnte (zumal  des  letzten)  gewissermassen  zu  ordnen ,  und  in  besonderen  einzel- 
fällen  erhalten  sie  hier  rasch  die  auskunft,  um  die  sie  sich  sonst  würden  mühsam 
nach  auswärts  an  den  einen  oder  andern  fachgenossen  zu  wenden  haben.  Directoren, 
welche  endlich  das  bedürfniss  empfinden,  sich  mit  dem  neuen  geiste,  der  seit  I — 2 
Jahrzehnten  den  neusprachlichen  Unterricht  erfüllt,  bekannt  zu  machen,  können 
nichts  besseres  thun  als  zunächst    sich  an  der  band  von   prof.   Breymann's  beiden 


')  Beispielsweise  fehlt  zu  Mangold's  trefflichem  schiiftchen  „Gelöste  und 
ungelöste  fragen  der  methodik  auf  dem  gebiete  der  neueren  sprachen".  (R.  L. 
s.  56)  meine  besprechung  Engl.  stud.  XVIII,  s.  255  —  257). 
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hOchern  zu  oiientiren.  Und  in  ähnlichem  sinne  werden  sie  jungen  lelirern  und 
selbst  älteren  Studenten   gute  dienste   leisten. 

So  viel  ist  im  allgemeinen  zu  den  vorliegenden  bibliographien  zu  sagen. 
Da  aber  verf.  eine  jede  derselben  mit  einem  'Rückblick'  abschliesst ,  worin  er 
seinen  eigenen  Standpunkt  gegenüber  den  besti'ebungen  und  leistungen  der  sog. 
reform  und  der  phonetik  darlegt ,  so  scheint  sich  mir  nun  überdies  auch  noch 
eine  gesonderte  besprechung  dieser  mehr  oder  weniger  subjectiv  gefärbten  anliänge 
zu  empfehlen. 

1)  Ich  beginne  mit  einer  stelle  im  'Rückblick'  dei  R.-L.  (s.  lo6),  die 
mich  persönlich  angeht:  „In  dieser  hinsieht  (nämlich  „frischen  zug  im  neusprach- 
lichen unten  icht")  soll  es  allerdings  in  meiner  heimath  Bayeiii  ziemlich  schlecht 
bestellt  sein.  Wenigstens  hat  Klinghardt  unlängst  die  bestimmte  Versicherung 
abgegeben,  „dass  in  Bayern  als  förderer  des  neuen  Unterrichts  nur  F.  Beyer 
und  schulrath  Rohmeder  zu  nennen  seien"!  Die  vom  verf.  angezogene  stelle 
Engl.  stud.  1889,  Xlll,  s.  513  lautet  aber  thatsächlich,  wie  jedermann  sich  über- 
zeugen kann,  so:  „Es  ist  eine  wahre  freude  zu  sehen,  wie  der  'neue  Sprach- 
unterricht', dei- ,  falls  ich  mich  nicht  ine,  von  Norddeutschland  seiner  ausgang 
nahm,  nunmehi'  auch  in  .Süddeutschland  vortreffliche  stützen  und  förderer  gefunden 
hat:  l""etter  mit  Nader  und  Würzner  in  Wien,')  Franz  Beyer  unter  dem 
eifrigen  freunde  unserer  sache,  schulrath  Rohmeder  in  München,  Bierbaum  in 
Karlsruhe,  woneben  wir  unmöglich  den  namen  von  Sallwürk's  übergehen 
können,  der  u.  s.  w."  Es  ist  an  dem  leser  zu  urtheilen ,  ob  prof.  Br.  meinen 
satz ,  ich  sage  nicht  dem  Wortlaut,  aber  wenigstens  dem  sinne  und  der  absieht 
nach  zutrefi'end  wiedergegeben  hat,  inid  ob  er  mir  nicht  in  den  äugen  des  lesers, 
der  die  stelle  in  FIngl.  stud.  Xlll  nicht  nachschlagen  kann,  positiv  unrecht  tluit. 
Ich  bedauere  auch  zu  eigener  rechll'ertigung  hinzufügen  zu  müssen,  dass  ich  heute 
ebensowenig  wie  damals  in  den  Breymann  -  Möller'schen  lehrbüchern  (franz.) 
representative  Vertreter  des  'neuen  Sprachunterrichts'  erkennen  kann ,  wenn  sie 
auch  ganz  gewiss  mancherlei  Vorzüge  aufweisen  und  herr  prof.  Breymann  als 
Universitätslehrer  sich  unbestreitbare  Verdienste  um  den  neusprachlichen  Unterricht 
in  Bayern  erworben  haben  mag.  Dass  „alle  (sie!)  früheren  schüler"  j)ruf.  Br.'s, 
„welche  seine  theoretischen  Vorlesungen  über  allgemeine  phonetik  geholt  und  an 
seinen  practischen  seminarübungen  theilgenommen  haben"  mit  dem  in  den  schrilten 
Ohiert's,  (JuiehTs,  Walter's,  Rambeau's,  Beyer's  etc.  dargestellten 
Unterrichtsverfahren  in  der  hauptsache  längst  vertraut  sind ,  die  dort  gegebenen 
winke  kennen  und,  was  wichtiger  ist,  auch  verwerthen  gelernt  haben"  (s.  lO?) 
ist  ja  sehr  erfreulich  zu  hören  und  wird  nicht  leicht  von  einem  andern  Univer- 
sitätslehrer erreicht  worden  sein.  Wenn  er  aber  im  anschluss  an  diese  mittheilung 
fortfährt:  „Also  kann  ich  Klinghardt  nur  ratiien  .  sich  einer  andern  brille  zu 
bedienen,  wenn  er  wieder  eiiniial  bavrische  schulverhältnisse  zu  besichtigen 
wünscht",  so  versetzt  er  mich  in  einige  Verlegenheit:  woher  soll  ich  mir  eine 
geeignetere  brille  verschaffen?    Von  den  schülern  prof.  Br.'s  weiss  ich  jetzt  durch 


')  Der  'neue  Sprachunterricht'  hat  mittlerweile  in  Oesterreich  die  zahl 
seiner  freunde  und  förderer  erheblich  wachsen  gesehen.  Hier  will  ich  nur 
(1.  Weit  zen  bock  um  seines  ausgezeichneten  „Lehrbuchs  der  französischen 
spräche"   (Leipzig,  G.  Freitag,   1896)  willen  nennen. 
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ihn  selbst,  dass  sie  alle  sehr  tüchtiges  leisten;  was  Fr.  Beyer  durch  seine 
Schriften  für  den  'neuen  Sprachunterricht'  gethan  hat,  ist  allbekannt ,  und  was  er 
in  seinem  practischen  classenunterricht  leistet ,  dafür  habe  ich  das  wort  der  in- 
und  ausländer,  die  bei  ihm  hospitirt  haben  und  die  des  bewundernden  lobes  über 
<las  dort  beobaclitete  voll  waren.')  An  die  ülirigen  bayrischen  fachgenossen  müssen 
wir  andern  reformer  indess  wohl  die  bitte  richten,  dass  sie  sich  etwas  mehr  als 
bisher  auf  neuphiiologentagen  und  in  den  f;ichzeitschriften  an  der  theoretischen 
discussion  und  der  beruflichen  berichterstattung  betheiligen:  erst  dann  wird  der 
einzelne  fachschriftsteiler,  unter  anderm  auch  mein:»  Wenigkeit,  eine  einwandfreie 
normalbrille  vor  den  äugen  haben ,  um  den  'neuen  sprachunteiricht'  in  Bayern 
zutreffend  zu  beuitheilen. 

Selir  gern  hatte  ich  ei  fahren ,  was  herr  prof.  Br.  aus  eigenen  beobach- 
tungen  an  Beyer 's  classenunterricht  mitzutheilen  hätte.  Leider  aber  wird  des 
letzteren  überhaupt  im  ganzen  'Rückblick'  nur  ein  paar  mal  und  ganz  gelegentlich 
gedacht,  und  der  tinzige  ihm  gewidmete  längere  alischnitt  hat  lediglich  zum 
zwecke,  festzustellen,  dass  nicht  Fr.  Beyer  (i.  j.  1887)  sondern  herr  professor 
Schuhmann,  rector  der  realschule  in  Bamberg  (i.  j.  1886)  „der  reform  in  Süd- 
deutschland zuerst  die  thore  geöffnet  habe."  Die  norddeutschen  gesinnungsgenossen 
werden  diese   berichtigung  mit   interesse  lesen  ! 

Ich  wende  mich  nun  von  dem  bayrischen  interessenkieise  des  verf.  zu 
den  von   ihm  berührten  .Jlgemeinen   fachfragen. 

Auf  s.  97  — 105  beschäftigt  er  sich  mit  der  litterarischen  überproduction 
auf  reformunterrichtlichem  gebiete  und  entwickelt  hierbei  gesichtspunkte,  die  im 
allgemeinen  gewiss  vielseitige  Zustimmung  finden  werden.  Aber  m.  e.  kann  man 
doch  nur  vom  e  I  emen  t  a  r  Unterricht  sagen,  dass  Ober  ihn  wohl  mehr  als  genug 
geschrieben  sei.  Dagegen  über  den  Unterricht  in  den  mittleren  und  oberen 
classen  liegt  uns  noi'h  so  wenig  theoretische  erörterung  und  praktische  bericht- 
eistattung  vor,  dass  man  alles  recht  hätte,  den  leitenden  rcformern  ans  diesem 
mangel  einen  ernstlichen  Vorwurf  zu  machen.  Ks  fehlt  beispielsweise  noch  voll- 
ständig eine  eingehende  discussion  der  frage ,  wie  der  Unterricht  der  einzelnen 
classen  bis  prima  hinauf  unter  dem  gesichtspunkt  der  regelmässig  zu  steigernden 
Sprachbeherrschung  abzustufen  ist  (vgl.  die  abstufung  der  classen  nach  gramma- 
tischen classenpensen).  Eine  andeie,  erst  noch  anzuschneidende  frage  ist:  was 
kann  man  methodisch  thun  ,  um  das  missverhältniss  zwischen  dem  umfange  des 
in  allen  classen  durchgeübten  Sprachmaterials  und  dem,  was  der  abiturient  schliess- 
lich zu  sicherer  Verfügung  hat.  zu  mindern?  Ebenso  ist  der  bisherige  meinungs- 
austausch  über  den  französische.  1  aufsatz  in  prima  noch  völlig  unzulänglich. 
Weiterhin  haben  die  reformer  die  pflicht,  ihien  legierungen  greifbare  vorschlage 
zu  machen,  wie  das  abiturientenexamen  auf  grund  des  princips  der  Sprachaneignung 
und  des  betriebs  der  volVs-  und  landeskunde  einzurichten  ist.  E)enn  die  be- 
Stimmungen  beispielsweise  der  preussischen  Prüfungsordnung  beruhen  noch  ledig- 
lich auf  dem  in  den  zugehöligen  'Lehrplänen'  verworfenen  übersetzungsprincipe. 
Bezüglich  der  ziele  des  neusprachlichen  Unterrichts  glaubt  verf.  nachdrück- 
lich vor  einer  zu  starken  betonung  der  praktischen  zwecke  desselben  wainen  zu 
müssen  (vgl.  s.  Il6ft".).    Indess  sehe  ich  keine  rechte  veranlassung  für  eine  solche 


')  Vgl.  auch  Mahre  Phonkique  1895  (Febr.)  s.   34—37,    bericht  von  Ph 
Rossmann,  und  Pedagogisk  Tidskrift  1896  lieft  5—6,   bericht  von  John  Kjederquist. 
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abmahnung  ein.  Die  reformer  selbst  wenigstens  denken  wohl  im  allgemeinen 
alle  so:  bis  an  die  schwelle  von  obersecunda  hat  der  Unterricht  allerdings  in 
erster  linie  auf  active  und  passive  Sprachbeherrschung  abzuzielen ;  von  da  ab 
tritt  jedoch  dieses  practische  ziel  zurück ,  und  es  gilt  nunmehr  in  erster  linie, 
unsere  schüIer  mit  litteratur ,  sitten  und  gewohnheiten  unserer  nachbarn  bekannt 
zu  machen.  Da  die  ret'ormschüler  die  fremde  spräche  auf  dieser  stufe  weit  besser 
beherrschen  als  ihre  grammatischen  Vorgänger ,  so  kann  der  reformlehrer  dieser 
aufgäbe  der  Oberstufe  auch  in  weit  grösserem  umfange  gerecht  werden  als  seine 
eigenen  grammatisirenden  Vorgänger.  Aber  allerdings  liegt  es  den  reformern  ob, 
die  behandlung  der  unterrichtsaufgabe  der  oberen  classen  endlich  einmal  einer 
wenigstens  einigermassen  hinlängliciien  prüfung  zu  unterziehen. 

Bezüglich  des  gebrauchs  der  phonetischen  Iranscription,  zumal  in  über- 
füllten classen,  verhält  sich  verf.  ablehnend  (s.  11 2  ff.).  Er  ist  sich  aber  freilich 
selb.^t  bewusst ,  dass  dies  der  Widerspruch  eines  theoretikers  gegen  vorliegende 
practische  erfahrungen  ist.  Und  beispielsweise  Na  der  hat  aus  der  praxis  her- 
aus gerade  umgekehrt  festgestellt,  dass  die  Überfüllung  seiner  classen  ihn  zum 
gebrauch  von  Umschrift  nöthigten. 

Man  sieht  aus  dem  vorstehenden  ,  wie  anregend  für  mich  die  lectüre  des 
„Rückblicks"  zur  R.-L.  gewesen  ist.  Ich  bin  überzeugt,  dass  andere  leser  des- 
selben mein  interesse  theilen  werden ,  zumal  derselbe  in  einem  recht  frischen, 
unmittelbaren  tone  geschrieben  ist. 

2)  Gleiche  Vorzüge  theilt  der,  um  vieles  kürzere  'Rückblick'  zur  Ph.-L. 
(s.    128—139). 

Billigung  verdient  die  absieht  des  veif ,  mit  seinem  buche  „den  elementar- 
phonetikern  das  wiederkäuen  zu  verleiden"  (s.  129).  Es  wird  in  der  that 
künftig  ein  ganz  besonderer  muth  dazu  gehören ,  um  angesichts  der  fülle  von 
phonetischen  hülfsmitteln ,  die  sich  beim  verf.  verzeichnet  linden ,  doch  noch  ein 
neues  aus  mehreren  andern  zusammenkochen  zu  wollen. 

Ebenso  wird  es  allgemeine  zustiivimung  finden,  dass  verf  so  nachdrücklich 
den  fortschritt  betont,  welchen  die  phonetik  machte,  indem  sie  zur  experimentellen 
forschung  überging.  Andrerseits  möchte  ich  nicht,  dass  der  junge  neusprachlehrer 
sich  der  pflicht  fortgesetzter  phonetischer  beobachtung  seiner  schüler  und  seiner 
ganzen  Umgebung  aus  dem  gründe  enthoben  fühlte,  „weil  man  nur  auf  experi- 
mentellem Wege  zu  wirklich  exacten ,  wissenschaftlichen  ergebnissen  kommen 
könne".')  Sorgfältige,  lange  fortgesetzte  belauschung  gesprochener  rede  kann, 
auch  ohne  anwendung  irgend  welcher  expeiimenteller  mittel,  doch  zu  recht  ver- 
lässigen  und  brauchbaren  resultaten   führen. 

Insbesondere  ist  es  eine  seite  der  spräche,  für  deren  feststellung  bisher 
m.  w.  noch  keine  experimentellen  mittel  erfunden  woiden  sind,  ich  meine  die 
musikalische.  Wie  überaus  wichtig  diese  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  umstände, 
dass,  wer  nur  den  tonfall  einer  spräche,  eines  dialects  gut  nachahmen  kann,  mit 
dieser  feitigkeit  vielerlei  mängel  der  nachahmenden  lautbildung  im  einzelnen  mit 
ilieser  nmsikalischen  fertigkeit  verdecken  kaim,  so  dass  trotz  derselben  sein   imita- 


')  Dieser  gedanke  ist  nicht  aus  Br.  citirt,  dürfte  sich  aber  m.  e.  im  falle 
zu  starker  hervorhebung  der  experimentellen  phonetik  bei  dem  bequemen  neu- 
sprachlehrer leicht  einstellen. 
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tives  talent  lebhaften  heifnll  findet.  Man  kommt  dem  sächsischen  dialect  näher, 
wenn  man  normale  b  d  g,  p  t  k  mit  sächsischem  tonfall  begleitet,  als  wenn  man 
diese  verschlusslaiite  correct  sächsisch  bildet,  für  den  satztonfall  aber  am  Ham- 
burger, I^erliner  o.  a.  typus  festhält. 

Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  —  jedenfalls  auf  betreiben  des  verf.  ?  —  seit 
1895  in  Bayern  beim  sta.itsexamen  der  neusprachlehrer  auch  kenntniss  der  allge- 
meinen phonetik  wie  der  besondein  franz. -engl,  phonetik  nachzuweisen  hat.  Nur, 
wenn  ich  mir  eine  andeutung  erlauben  darf,  wäre  es  besonders  nützlich,  wenn 
sich  im  gegebenen  falle  Universitätslehrer  nicht  damit  begnügten  ,  dass  der  exa- 
minand  allerhand  über  laute  und  lauterscheinungen  gelerntes  anzugeben  weiss 
(phonetischer  lernstofF),  sondern  auch  mittel  und  wege  anwendeten,  um  festzu- 
stellen ,  inwieweit  derselbe  die  fähigkeit  und  gewohnheit  eigener  phonetischer 
beobach.tungen  besitzt  (phonetische  fertigkeit).  Etwas  ähnliches  wie  P.  Passy's 
phonetische  seminarübungen  an  der  Ecole  des  Hautes  Etudes  lässt  sich  wohl  auch 
an   unsern  hochscluilen  einrichte'  .  • 

Zum  schluss  noch  eine  anfiage:  würde  nicht  der  herr  verf.  bereit  sein, 
etwa  von  5  zu  5  jähren  fortsetzungsheftchen  seinen  beiden  bibliographien  folgen 
z;i  lassen?  Er  wüide  damit  das  verdienst,  das  er  sich  durch  die  beiden  vor- 
liegenden bücher  erworben  hat,  nur  noch  steigern. 

Rendsburg  (Holstein),  Jan.  l8y7-  H.  Klinghardt. 


GRENZGEBIETE. 

A.     Englische  geschichte. 

Wolfgang  Michael,  Englische  geschichte  im  achtzehnten  Jahrhundert.  Erster 
band.  Hamburg  und  Leipzig.  Leop.  Voss.  XH  +  856  ss.  8".  Pr. :  mk.  15. 
Ausser  den  zahlreichen  anmerkungen  und  dem  l)ericht  über  seine  vor- 
arlieiten  in  den  acten  und  Sammlungen  des  Record  Office  und  des  Brittischen 
museums,  in  dem  Wiener  archive,  wo  die  berichte  des  österreichischen  residenten 
Job.  Phil  Hoffmann,  in  dem  Berliner,  wo  die  des  preussischen  Fr.  Bonet  bewahrt 
werden,  und  in  dem  Hannover'schen  archiv,  das  die  acten  über  den  thronwechsel 
besitzt,  legt  di'.  ganze  behandlung  des  Stoffes  zeugniss  dafür  ab,  dass  der  Ver- 
fasser keine  mühe  gescheut  hat,  die  überliefei^ng  selbständig  zu  prüfen  und  zu 
beherrschen.  Wie  weit  es  ihm  geglückt  ist,  den  Idsherigen  stand  unserer  kenntniss 
zu  berichtigen  und  zu  erhöhen,  das  wird  sich  mit  Sicherheit  erst  erkennen  lassen, 
wenn  man  die  forschung  wieder  aufnimmt.  Doch  wird  der  verf.  nach  läge  der 
dinge  weniger  in  dem  ertrag  an  einzelnen  funden  als  in  der  sichtung,  Ordnung 
und  darstellung  des  materials  und  der  damit  veibundenen  beurtheilung  der  personen 
und  ereignisse  den  werth  seiner  arbeit  suchen.  Denn  das  gebiet  ist  bereits  viel- 
fach bearbeitet  worden  und  von  hervorragenden  forschem.  Da  wäre  es  eine 
dankbare  aufgäbe  gewesen,  in  einem  vergleichenden  übeiblick  zu  zeigen,  worin 
der  besondere  werth  wenigstens  der  wichtigsten  autoren  zu  suchen  ist ,  wie  sie 
den    Stoff   auswählen    und    gruppiren ,    worin    sich   die  Verschiedenheiten   der  auf- 
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fassung  begründen.  Man  hätte  dann  erkannt,  welche  seite  der  verf.  besonders  in's 
äuge  fassen  will,  wo  er  die  früheren  darstellungen  glaubt  ergänzen  und  berichtigen 
zu  können.  In  dem  vorwurt  sagt  er  nur,  dass  ilim  der  ehrgeiz  fern  liege,  mit 
bekannten  englischen  werken  wetteifern  oder  gar  sie  üliertreffen  zu  wollen,  weil 
sie  der  sache,  von  der  sie  handeln,  unendlicli  viel  näher  stehen  als  jeder  fremd- 
ländische geschichtschreiber.  Aber  der  fremde  habe  deshalb  den  vorzug  der 
grösseren  Unbefangenheit.  Hätte  der  verf.  sich  mit  dieser  allgemeinen  Wendung 
nicht  begnügt,  so  würde  er  nicht  nur  dem  weiteren  kreise  der  leser  eine  will- 
kommene einführung  in  diese  litteratur  und  zugleich  in  die  materie  geboten  haben, 
sondern  auch  den  fachleuten  eine  willkommene  anregung  und  förderung.  Vor 
allem  würde  er  genöthigt  gewesen  sein,  die  fragen  der  anordiuing  und  der  aus- 
wahl  seines  Stoffes,  namentlich  auch  des  maasses  der  ausfOhrliclikeit  noch  einn)al 
gründlich  zu  durchdenken  und  mit  den  Vorgängern  zu  vergleichen.  Wenn  icii 
nicht  irre,  war  aber  gerade  in  dieser  beziehung  manches  zu  bessern. 

Das  werk  ist  gross  angelegt,  die  zahl  der  bände,  die  in  aussieht  genommen 
ist.  giebt  das  Vorwort  zwar  nicht  an,  aber  dieser  erste  band  von  831  seiten  text 
führt  erst  bis  zur  quadiupelallianz  und  zwar  nur  die  politische  geschichte.  Die 
inneren  Verhältnisse,  handel  und  wandel,  Verfassung,  kunst,  Wissenschaft  und  litte- 
ratur, die  ebenfalls  eingehend  behandelt  werden  sollen,  fallen  für  die  regierung 
Georg's  I.  dem  zweiten  bände  zu ,  der  auch  die  politische  geschichte  dieses 
herrschers  zu  ende  führen  wird.  Also  kommen  auf  das  erste  viertel  des  Jahr- 
hunderts zwei  bände.  Nun  wird  man  nicht  ohne  weiteres  mit  diesem  maassstabe 
die  zahl  der  übrigen  bände  berechnen  dürfen.  Einerseits  werden  die  ersten  2c  6 
Seiten  dieses  bandes  mit  einem  überblick  über  die  frühere  geschichte  England'» 
ausgefüllt,  andererseits  wird  die  regierung  Wilhelni's  von  Oranien  uml  die  zeit  der 
königin  Anna  bis  1710  auch  nur  zusammenfassend  behandelt.  Die  beiden  capitel 
des  zweiten  buches,  die  unter  den  titeln  :  'Die  glorreiche  revolution'  und  'Die  siege 
des  spanischen  erbfolgekrieges'  diesem  abschnitt  gewidmet  sind,  haben  zusamiuen 
nur  37  seiten,  d.  h.  nur  fünf  seiten  mehr,  als  der  geschichte  der  römischen  provinz 
Britannien  und  der  zeit  der  Angelsachsen  gewidmet  sind.  Vergleicht  man  sie 
mit  der  ausführlichkeit,  mit  der  in  den  vier  weiteien  capiteln  des  zweiten  buches 
(3  —  6)  die  geschichte  der  vier  folgenden  jähre  oder  genauer  die  kabinets-  und 
hofgeschichie  dieser  jähre  erzählt  wird,  so  möchte  man  sagen,  jene  beiden  capitel 
des  zweiten  buches  sind  mehr  der  einleitung  zugerechnet.  Jene  vier  capitel  be- 
handeln (auf  153  Seiten)  den  ministerwechsel  von  1710  und  den  Utrechter  frieden 
(3),  die  grundlagen  der  Hannöver'schen  thronfolge  (4),  die  königin  Anna  und  die 
thronfolge  (5),  den  thronwechsel  (6).  Um  diese  dinge  drehte  sich  der  kämpf 
der  um  die  herrschaft  ringenden  parteien,  sie  mussten  ausführlich  behandelt  werden, 
wie  das  auch  von  den  Vorgängern  geschehen  ist,  aber  es  erschöpft  sich  doch  die 
politische  geschichte  England's  in  diesen  Vorgängen  nicht,  und  andererseits  ist 
ein  grosser  theil  der  erzählungen  der  art ,  dass  sie  sich  mit  dem  hof  klatsch  be- 
rühren oder  von  den  federn  dei-  leidenschaftlichen  und  ganz  rücksichtslosen  partei- 
schriftsteller  alsbald  hoffnungslos  entstellt  werden  mussten.  Das  gilt  von  dem 
conflict  Bolingbroke's  mit  Oxford ,  von  den  persönlichen  eingriffen  der  königin 
und  den  vermuthungen  über  die  cinflüsse,  denen  sie  unterlag,  u.  a.  Vorgänge  der 
neuesten  zeit,  odcrdie  gegenseitigen  beschuldigungen  der  Staatsmänner Napoleon's HI. 
mögen  uns  warnen,  nicht  fragen  zu  stellen,  die  sich  doch  nicht  beantworten  lassen. 
So  i.st  denn    auch    die    politik  Rolingbroke's    in  dieser  calastrophe  nach  wie  vor 
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dunkel  und  was  sich  erkennen  lässt,  begreift  sich  nur.  wenn  man  das  abenteuer- 
liche eleiuent  in  seinem  character  und  die  Idinde  gewalt  des  ehrgeizes  sehr  stai  k 
betont,  und  weiter  nur.  wenn  man  eine  sehr  lebhafte  Vorstellung  davon  hinzu- 
ninimt,  dass  der  bnden,  auf  dem  er  sich  bewegte,  noch  zitterte  von  den  erschütte- 
rungen  der  revolution.  Das  fehlt  in  Noorden's  geistreichem  aufsatz  und  scheint 
mir  auch  in  dieser  breiteren  darstellung  nicht  erreicht  zu  sein.  Irre  ich  nicht, 
so  ist  daran  auch  die  ausführlichkeit  schuld,  mit  der  manche  dinge  behandelt 
werden,  so  die  Stimmungen  und  beschäftigungen  der  kurfürstin  Sophie  in  der  zeit 
der  Verhandlungen  des  jahies  1714  und  die  umstünde  iliies  todes  s.  332  ff.  oder 
in  einem  späteren  capitel  manchei'  zug  in  der  erhelumg  der  Jacobiten  in  Schott- 
land. Da  findet  sich  im  text  s.  553  sogar  eine  ki^tische  bemerkung  über  einen 
berichterstatter  und  in  der  anmerkung  ein  verweis  auf  die  entgegengesetzte  be- 
urtheilung  dieser  quelle  bei  Mahon ,  History  of  England.  Frem  tlie  Peace  of 
Utrecht  to  the  peace  of  Versailles  I,  179  (Tauchnitz  1859).  Allein  diese  .sache 
ist  nicht  so  bedeutend,  gleichviel  wer  recht  hat,  denn  in  der  ganzen  darstellung 
des  kampfes  folgt  der  verf.  doch  denselben  berichten  wie  Mahon.  An  mehr  als 
einer  stelle  klingt  seine  erzählung  fast  wie  eine  üljersetzung ;  vgl.  s.  551  die 
Schilderung  des  marsches  von  general  Wills  oder  s.  548  die  Überschreitung  des 
Firth  of  Forth  ,  s.  547  die  wähl  von  Forster  zum  anführer  der  englischen  Jaco- 
biten und  seine  characteristik.  Ich  erwähne  dies  nicht,  um  den  verf.  der  abhängig- 
keit  zu  beschuldigen,  sondern  um  zu  zeigen,  dass  jene  notiz  über  einen  einzelnen 
bericht  dort  nebensächlich  ist,  und  deshalb  stört. 

Damit  ist  noch  ein  anderes  moment  berührt.  Die  darstellung  des  verf.'s 
hat  hier  nicht  nur  einen  ähnlichen  character  wie  die  von  Mahon,  sondern  sie  ist 
vielleicht  noch  ausführlicher  in  kleinen  zügen ,  und  wie  bei  Mahon  fehlt  eine 
Schilderung  des  volkes  und  seiner  zustände,  die  es  uns  einiöglichte,  die  bedeutung 
der  gruppen ,  welche  sich  erheben ,  zu  verstehen.  Mahon  giebt  aber  wenigstens 
einiges  in  dem  ersten  capitel,  zudem  schreibt  er  im  anschluss  an  sein  werk  über 
die  voraufgehende  periode  und  endlich  schreibt  er  für  Engländer,  die  mit  den 
erwähnten  titeln .  pei'sonen  und  Ordnungen  schon  an  sich  leichter  gewisse  Vor- 
stellungen verbinden  können.  Der  verf.  will  das  alles  im  nächsten  bände  geben, 
aber  seine  deutschen  leser  hätten  es  hier  nöthig  gehabt,  und  sobald  er  sich  dazu 
entschlossen  hätte,  so  würde  ihm  auch  klar  geworden  sein,  dass  es  richtiger  wäie, 
die  Schilderung  unbedeutender  gefechte  und  vorbereitender  märsche  bei  seite  zu 
lassen. 

Aehnliches  gilt  von  seiner  Schilderung  der  politischen  kämpfe  Bolingbroke's 
mit  seinen  gegnern.  Es  fehlt  ihr  der  hintergrund  eines  bildes  von  der  Verfassung 
Engl.uid's.  Wir  hören  wohl,  dass  damals  die  minister  noch  nicht  der  jeweiligen 
n)ehrheit  des  parlaments  entnommen  werden  nmssten  (s.  217),  und  so  das  eine 
und  andere  urtheil ,  aber  das  genügt  doch  nicht ,  um  diese  kämpfe  zu  verstehen. 
Auf  s.  365,  426  ff.  und  438  f.  wird  über  die  Stellung  des  kabinets  und  des  geheimen 
raths  lehrreich  gehandelt,  aber  es  wird  doch  auch  hier  kein  vollständiges  bild 
dieses  theils  der  Verfassung  gegeben  und  namentlich  wird  der  leser ,  der  nicht 
erhebliche  kenntnisse  von  der  Verfassung  des  englischen  Staates  mitbringt,  s.  365. 
wo  der  geheime  rath  beim  beginn  des  todeskampfes  der  königin  besonders  lie- 
deutungsvoll  eingreift,  keine  Vorstellung  von  dem  wesen  und  den  befugnis'^en 
dieser  behörde  gewinnen  und  überrascht  sein  ,  dass  die  minister  jetzt  an  einfluss 
verlieren. 
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Von  dem  Utiecliter  fiieden  sagt  der  verf.,  dass  die  geschichte,  d.  h.  die 
geschiclitschreibung  über  ihn  das  letzte  wort  noch  nicht  gesprochen  habe.  Zu- 
nächst denkt  er  dabei  an  v.  Noorden's  geistreichen  aufsatz:  Lord  Bolingbroke, 
^der  die  handlungsweise  der  Tory-minister  mit  nicht  weniger  wärme  vertheidige, 
als  dies  nur  ein  schriftsteiler  des  tages  wie  Swift  thun  konnte".  In  der  Opposition 
gegen  die  einseitigkeit  des  biographen  Bolingbroke's  ist  der  verf.  unzweifelhaft 
im  leciit ,  und  auch  in  den  erörterungen  über  die  bedeutung  des  friedens  wird 
man  ihm  ganz  oder  grossentheils  zustimmen ,  aber  ich  habe  nicht  den  eindruck, 
<iass  hier  nun  das  letzte  wort  über  den  frieden  gesprochen  sei,  das  der  verf.  ver- 
Miisste.  Dazu  ist  der  abschnitt  schon  zu  kurz.  Bei  den  Verhandlungen  über  die 
Septennial-bill  wird  der  Sachverhalt  so  erörtert,  dass  der  leser  wird  folgen  können, 
und  in  den  letzten  abschnitten  bringt  es  der  gegenständ  mit  sich,  dass  man  die 
Verweisung  der  -innei^en  Verhältnisse  in  den  folgenden  banfl  nicht  so  störend 
empfindet. 

Die  fragen  der  öconomie  sind  immer  die  schwersten ,  vor  allem  für  den, 
dei-  von  einem  langen  Studium  der  acten  herkommt.  Indem  wir  das  einzelne 
untersuchen ,  verschiebt  sich  uns  der  maassstab  des  werthes  der  dinge  und  noch 
mehr  der  maassstab  für  die  Verhältnisse,  unter  denen  der  leser  steht,  der  doch 
nicht  alles  das   mitbringt,  was  dem   Schreiber  zur  Verfügung  steht. 

Breslau,  Jan.    iSy"/.  G.   Kaufmann. 


B.     Deutscher    unteiriclit    an    englischen    schulen. 

O.  Siepmann,  Assistant  Master  at  Clifton  College,  A  1' u  b  1  i  c  School 
Germ  an  Primer,  compiising  a  First  Reader,  Grammar,  and  Exercises  with 
some  Remarks  on  German  pronunciation  and  füll  Vocabularies.  London, 
Macmillan  and  Co.,   1896.     X.XXIV    +    360  ss. 

Der  Verfasser,  ein  in  England  als  lehrer  wirkender  Deutscher  und  ein 
gründlicher  kenner  der  deutsclien  und  englischen  „reform"  -  litteratur ,  bietet  den 
Engländern  einen  „German  Primer",  der  sich  an  wissenschaftlicher  tüchtigkeit 
und  an  piactischer  i)rauchbarkeit  mit  den  besten  erzeugnissen  der  deutschen 
scluilbüclierlitteratur  messen  kann.  Es  ist  ganz  nach  den  grundsätzen  der  „neuen" 
methode  verfasst,  indem  sein  kern  nicht  in  der  grammatik,  sondern  in  einem  gut 
geordneten  lesestofTe  besteht ,  aus  dem  die  einzelnen  paitien  der  grammatik  in 
methodisch  richtiger  weise  abgeleitet  werden.  Die  lesestücke  sind  zu  dem  behufe 
vom  Verfasser  eigens  verfasst  und  drehen  sich  um  schule,  Unterricht,  haus  und 
andere  einem  vierzehnjährigen  knaben  naheliegende  Stoffe;  einige  eingestreute  ge- 
<lichte  bringen  in  die  lectüre  eine  reizvolle  abwechselung.  Jedem  lesestücke  sind 
ausser  dem  hinweis  auf  denjenigen  theil  der  grammatik  .  der  daraus  abzuleiten 
und  zu  lernen  ist,  deutsche  fragen  beigegeben,  die  zur  mündlichen  Wiederholung 
des  gelesenen  dienen.  An  die  „grammar",  die  den  gesammten  aus  den  lesestücken 
erlernten  grammatischen  lehrstolT  systematisch  zusammenfasst ,  schliessen  sich  die 
f^Exercises"  an,  die  dem  schüler  folgende  aufgaben  stellen:  l)  Mündliches  decliniren 
oder  conjugiren  (drill),  2)  Uebersetzung  von  kleinen,  dem  lesestoffe  entnommenen 
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englischen  siitzen  ins  Deutsche,  3)  Freie  wiedergäbe  (reprodtiction)  des  gelesenen 
Stückes.  Sorgfältig  ausgearbeitete  Wörterverzeichnisse  beschliessen  das  treffliche 
buch.  Eine  schätzenswerthe  beigäbe  bildet  das  einleitende  capitel  über  die  aus- 
spräche der  deutschen  laute,  welchem  Vietor's  bekanntes  büchlein  ^fierman 
Fronundation^^  als  grundlage  gedient  hat.  Ueberrascht  hat  mich  die  vergleichung 
des  deutschen  offenen  e  in  „säen",  „mähen"  mit  dem  französischen  (•  in  mt-re 
(p.  XXII). 

Da  sich  das  luich  aucli  durch  musterhafte  ausstattung  und  correcten  druck 
auszeichnet,  verdient  es  die  ihm  gebührende  beachtung  und  Verbreitung  in  allen 
englisch  sprechenden   ländern. 

W  i  e  n  ,  Dec.   1 896.  J.  E  1 1  i  n  g  e  r. 


REALIEN. 


Gustaf  F.  Steffen,  Aus  dem  modernen  England.  Eine  auswahl  bilder  und 
eindrücke,  mit  1  ,'j4  text-illustrationen  und  11  tafeln.  Aus  dem  Schwedischen 
übersetzt  von  Oskar  Reyher.  Leipzig,  Peter  Hobbing,  18%.  436  ss.  gr.  8°. 
Pr. :  mk.  7,  geb.  mk.  9. 

Dieses  in  wärmster  weise  zu  empfehlende  buch  macht  auf  mich  den  ein- 
druck  eines  spiegeis,  der  ur.s  lehrein  des  Englischen  vorgehalten  wird  und  aus 
dem  uns  in  erschreckender  weise  die  einseitigkeit  unserer  Studien  und  unserer 
fachlitteratur  entgegentritt.  Schon  die  neuen  lehrpläne  haben  anerkannt,  dass 
unser  fach  neben  der  spräche  auch  das  land  und  das  volk  England's  ein- 
schliesst.  Was  aber  enthalten  unsere  bücherbretter  und  unsere  fachzeitschriften  ? 
abgesehen  von  sprachlichen  hülfsmitteln  und  Untersuchungen  kaum  irgend  etwas 
anderes  als  litterarisches  material.  Und  doch  hat  schöne  litteratur  für  das  ge- 
snmmte  volksieben  keine  grössere  piocentuale  bedeutung  als  etwa  die  belletristi- 
schen ankaufe  des  lesers  dieser  Zeilen  im  vei'gleich  zu  seinem  gesauunten  ausgaben- 
budget  —  ich  meine  die  ankaufe  an  werken  der  deutschen  schönen  litteratur! 

Verf.  des  obigen  buches  greift  aus  dem  endlos  reichen  Stoffe,  welchen 
'England'  dem  neusprachlehrer  darbietet ,  nur  das  eine  London  heraus.  LTnd 
auch  auf  diesem  beschränkten  gebiete  begnügt  er  sich,  fern  von  jedem  streben 
nach  Vollständigkeit,  mit  einer  auswahl  von  „bildern  und  eindrücken".  Gleich- 
wohl aber,  mit  welcher  freude  taucht  man  nicht  in  die  fülle  des  von  ihm  ge- 
botenen !  mit  welcher  genugthuung  fühlt  man  nicht  von  capitel  zu  capitel  seine 
Vertrautheit  mit  dem  leben  des  englischen  volkes  unserer  zeit  wachsen  —  und 
zwar  selbst  in  dem  falle,  wo  man  schnn  vorher  lange  jähre  auf  das  studiuin 
desselben  verwandt  hatte  !  Warum  finden  wir  nicht  auch  in  unsern  fachorganen 
anregende  artikel  über  „London  und  Paris,  einige  gegensätze"  „das  London  der 
armen",  „das  landleben  in  England",  „die  Zeitungen  und  die  revuen",  „das  freie 
denken  im  lande  Darwin's  und  Spencer's"  u.  s.  w.  ?  In  einem  grossen  schwedi- 
schen blatte  stosse  ich  soeben  auf  einen  kurzen  artikel  über  „Die  englischen 
prfiductions-  und  consumtionsvereine  im  jähre  l89,5";  ich  em])finde,  dass  der 
gegenständ  von  hervorragender  bedeutung  ist,  dass  ich  geiadezu  die  pflicht  habe, 
mich  einigermassen   darübei- zu  unterrichten ;   aber  ich  habe  keine  zeit   zu   special- 
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Studien  ,  und  ich  kann  nicht  hoffen  ,  dass  in  abseilbarer  zeit  eines  unserer  fach- 
organe  eine  kurze  orientirende  abhandlung  über  die  bezeichneten  Vereinsbildungen 
bringen  wird.  G.  Wendt ,  der  Verfasser  des  englischen  realienbuchs  „England", 
wäre   wohl   der  mann   dazu. 

Doch  fi  euen  wir  ur.s  einstweilen  dessen  .  was  uns  der  schwedische  ver- 
f.isser,  seit  mehr  als  sieben  jähren  in  England  ansässig,  in  seinem  buche  darbietet : 
„allgemeines,  strassenbilder,  arbeit,  armuth,  socialistische  liewegung",  „das  häus- 
liche leben  der  oberen  classen",  „aus  der  politischen  weit",  „die  presse  und  das 
geistige  leben",  „kunst  und  litteratur",  „restaurant  und  clubleben".  Ich  folge  bei 
dieser  aufzähhnig  nicht  genau  seinen  eigenen  capitelübei'schriften ,  welche  mir 
nicht  immer  zutreffend  gewählt  scheinen.  Offenbar  hat  der  verf.  zunächst  zu- 
sammenhanglos eine  reihe  einzelner  skizzen  geschrieben  ,  die  sich  hinterdrein 
schlecht  unter  gemeinschaftliche  haupttitel  zusammenordnen  Hessen.  Das  ist  aber 
höchstens  eine  äussere  Unebenheit ,  kein  fehler.  Nur  gegen  zwei  der  vom  verf. 
gewählten  Überschriften  möchte  ich  einsprucli  erheben.  Die  seines  zweiten  haupt- 
abschnittes ,  welcher  sich  mit  dem  häuslichen  leben  der  oberen  classen ')  be- 
schäftigt,  lautet  nämlich  „Jo/m  Bull  zu  hause".  Unter  dem  namen  yohn  Bull 
haben  die  Engländer  gewisse  Seiten  ihres  nationalen  characters  personificirt  ,  und 
wir  continentalen  haben  diese  personification  von  ihnen  übernonmien.  Allein  der 
John  Bull-typus  hat  gerade  im  häuslichen  und  gesellschaftsieben  der  wohlhaben- 
den Engländer ,  das  uns  im  II.  cap.  geschildert  wird ,  am  wenigsten  gelegenheit 
hervorzutreten.  Und  wenn  verf.  in  der  Überschrift  des  V.  capitels  auch  eine 
Londoner  "bohäne"  mit  nennt,  so  ist  das  gleichfalls  irreleitend :  London  hat  keine 
eigentliche  "Iwhenic"  (bezüglich  der  litterarischen  sagt  das  der  verf.  s.  409  selbst). 

Steffen  ist  ofienbar  ein  mann,  der  unter  allen  Strömungen  der  gegenwait 
am  meisten  interesse  und  verständniss  für  diejenigen  hat,  welche  unsere  zeit  in 
erster  linie  characterisiren ,  ich  meine  die  socialistischen ,  gleichviel  ob  dieselben 
von  unten  oder  von  oben  ausgehen.  Dieselben  können  von  den  politischen 
kämpfen  unserer  tage  nicht  getrennt  werden,  und  daher  bilden  auch  die  politisch- 
socialen  abschnitte  des  vorliegenden  buches  dessen  beste  theile :  sie  sind  ruhig 
gehalten,   klar   und    nach  jeder  seite  hin   billig. 

Sehr  gut  ist  auch  die  einleitende  vergleichung  von  London  mit  Paris 
(15  SS.),  sowie  die  abschnitte  über  das  „nialeiische  London"  (13  ss.)  und  über 
„englische  excentricitäten"  (13  ss.)  Letzterer  bringt  freilicli  keineswegs  das,  was 
der  deutsche  leser  unter  dem  titel  suchen  wird.  Sein  Schlussabschnitt  hebt  in 
gebührender  weise  die  überragende  Stellung  John  Ruskin's  in  der  neueren  geistes- 
geschichte  England's  hervor,  hätte  aber  vielleicht  noch  etwas  klarer  und  anschau- 
licher ausgearbeitet  werden  können,-)  eine  bemerkung,  die  auch  von  dem  ergänzen- 
den aufsatze  über   „einige  künstlertypen   des  modernen  England"    gelten   dürfte. 


')  Ein  nicht  ganz  neuer  gegenständ.  Sollte  sich  nicht  auch  einmal  jemand 
linden,  der  uns  vom  „häuslichen  leben  der  gebildeten  mittelclassen"  (gymnasial- 
lehrer,  kleinere  ärzte ,  gentleman-f armer  u.  ä.)  erzählte?  Dürfen  die  leser  der 
Engl.  stud.  an  K.  Breul,  Cambridge,  appelliren?  Als  geborener  Deutscher  wä?e 
er  besonders  geschickt  dazu. 

^)  Kttskm's  grösstes  verdienst  war,  dass  er  als  kunstkritiker  der  Times  be- 
geisteit  für  das  neue  evangelium  der  Prc-Kaphaelite  Brotherlwod  (1848  ff.)  eintrat 
und   ihm    zum  siege   verhalf.      Und   hieran    knüpfe    ich    die    frage,    ob    sich    nicht 
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An  den  meisten  der  übrigen  skizzen  hafttt  ein  fehler,  der  uns,  wenn  sie 
nicht  sonst  so  belehrend  und  anregend  wären ,  deren  lectüre  gründlich  verleiden 
könnte,  ich  meine  den  säuerlich- verdrossenen  höhn,  den  Steffens  über  zahllose 
eigenarten  des  englischen  lebens  ausgiesst.  Jedes  volk  hat  das  unbestreitbare 
recht,  sich  seine  existenz  ganz  so  einzurichten,  wie  es  ihm  beliebt,  und  etwaigen 
auffälligen  Seiten  derselben  dürfen  wir  wohl  „breiten  versöhnlichen  hunior" 
(s.  348)  widmen,  aber  nicht  schulmeisterliche  satire  „essigsaurer"  art.  Ueber 
den  englischen  ronian  hat  verf.  die  denkl)ar  schlechteste  meinung  und  sieht  da- 
gegen in  neuen  arbeiten  Ibsen' s  und  Zola's  „bedeutungsvolle  ereignisse  in  der 
geschichte  der  kultur",  eine  auffassung,  zu  der  er  ganz  zweifellos  ein  persöidiches 
recht  hat.  Ich  für  mein  theil  sehe  in  Ibsen  und  Zola  vorübergehende  erscheinungen 
speciell  continentaien  characters  und  im  englischen  roman  das  höchste,  was  die 
gesammte  schöne  litteiatur  dei"  zweiten  hälfte  dieses  Jahrhunderts  hervorgebracht 
hat  —  das  ist  wietler  mein  persönliches  recht.  Und  nichts  würde  mir  mehr 
freude  bereiten  können,  als  wenn  ich  einmal  die  zeit  fände,  in  einem  besonderen 
artikel  meine  gründe  für  dieses   urtheil   auszuführen. 

Einen  sozusagen  technischen  fehler  hat  das  ganze  buch  an  sich,  ich  meine 
den  umstand,  dass  die  reichlich  eingestreuten  illustrationen  und  //e/l-/>age-dnrste\- 
lungen  in  ganz  und  gar  keinem  zusammenhange  mit  dem  zugehörigen  texte  stehen. 
Eine  menge  der  bilder  und  bildchen  tragen  einen  in<lividuellen,  zufälligen  character, 
der  immer  und  immer  wiedei"  die  neugier  in  uns  erregt  ,  was  denn  diesei'  be- 
sonderen scene  für  besondeie  veranlassungen  zu  giunde  liegen  mögen.  Die  er- 
klärung  des  missstandes  erhalten  wir  aus  dem  Vorwort :  dei  Verleger  hat ,  der 
neigung  des  publikums  folgend,  gern  abbildungen  hat)en  wollen;  dem  Verfasser 
aber  war  an  solchen  nichts  gelegen;  er  musste  den  platz  dafür  abtreten,  hat  sie 
aber  im  übrigen  ignorirt.  So  bleibt  selbst  die  figur  auf  dem  titelblatt  demjenigen 
leser  ein  räthsel ,  der  die  englischen  briefträgerjungen  nicht  aus  eigener  anschau- 
ung  kennt. 

Die  Übersetzung  befiiedigt  im  ganzen  —  der  Urheber  derselben  hat  offen- 
bar sein  Schwedisch  verstanden.  Um  so  mehr  fallen  zwei  fast  unglaubliche  dinge 
auf.  Das /////-^ä'^if  -  bild  vor  s.  ly  trägt  nämlich  die  unteischrift :  „ansieht  des 
'l'hemsekais  bei  Londonbron"!  aber  das  schwedische  ''7nt/  Loiidonbroii'"  ist 
deutsch  zu  übersetzen  durch  „an  der  Londoner  brücke"!  (cn  bro  :=  eine 
brücke,  bron  —  die  brücke).  Und  s.  2öCJ  wird  in  anführungszeichen  von  der 
„natürlichen  urwahl"  gesprochen,  während  das  offenbar  zu  gründe  liegende 
schwedische  wort  urval  miX.  „aus wähl"  („Zuchtwahl")  zu  übersetzen  war  (engl. 
rahiral  selection) !  Störend  wirkt  aussei-dem  im  texte  des  schwedischen  Verfassers 
eine  aufs.  353  unvermittelt  auftretende  interpolation  des  übeisetzers ,  die  mit 
„Wir  in  Deutschland "   anhebt.     Der  satz    ist    nicht    sonderlich   glücklich 


einer  unter  den  lesern  der  Engl.  stud.  bereit  finden  möchte,  uns  lehrer  in  ange- 
messener weise  über  das  werden,  wesen  und  wirken  der  präraphaelitischen  schule 
in  England  {Rosetti,  Bunt,  Alilais  u.  s.  w.)  zu  unterrichten.  Die  geehrte  redaction 
würde  gewiss  gern  den  räum  dazu  zur  Verfügung  stellen  ,  und  es  ist  nicht  mehr 
nöthig  als  eine  für  unsere  bedürfnisse  berechnete  bearbeitung  in  der  kunstlitteratur 
bereits  vorhandenen  materials.  Aber  ein  lehrer  des  Englischen  muss  diese  be- 
wegung  kennen. 
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gebaut,  aber  glaubte  der  Übersetzer  denselben  nicht  unterdrücken  zu  können,  so 
niusste  er  ihn  in  eine  fussnote  bringen  und  „Bein,  des  übers."  darunter  setzen. 
Der  herr  verf.  selbst  hätte  im  Vorwort  niclit  vom  „socialen  hi  n  tergru  n  de" 
sprechen  sollen,  der   „unter  der  Oberfläche  der  dinge"   liegt. 

Es  sind  das  kleinigkeiten ,  welche  den  werth  des  buchs  nicht  beeinträch- 
tigen, doch  hat  die  kritik  die  aufgäbe,  bei  jeder  gelegenheit  die  pflicht  .sorgfältiger 
ausführung  bis  ins  detail  zu  betonen.  Um  einem  nicht  beabsichtigten  eindrucke 
meiner  aussteilungen  vorzubeugen ,  wiederhole  ich  zum  schluss  meine  an  die 
spitze  dieser  Zeilen  gestellte  empfehlung  des  vorliegenden  buches:  dasselbe  bietet 
so  reichliche  belehrung  und  anregung,  dass  dasselbe  in  den  eigenbesitz  jedes 
khrers  des  Englischen  übergehen  oder  wenigstens  von  der  anstaltsbibliothek  für 
denselben  angeschafl't  werden  sollte.  Man  bestelle  es  „zur  ansieht",  und  man 
wird   mir  beipflicliten. 

Rendsburg  (Holstein),  Dec.    1896.  H.   Klinghardt. 


C.  Klöpper,  Englisches  real-lexicon  (mit  ausschluss  Amerika's).  Leipzig  1896, 
Renger'sche  buchhandlung,  Gebhardt  &  Wilisch.  Vollständig  mit  etwa  80  bogen. 
Preis  jeder  lieferung,  4  bogen  stark,    1   mk.   oO  pf.     Lief.   I — Vll  (s.    1 — 448). 

Herausgeber  wie  veiieger  verdienen  gleich  wannen  dank  für  ein  unter 
nehmen,  das  mshr  wie  zahllose  andere  den  ansprach  erheben  darf,  einem  „längst 
gefühlten  bedürfnisse  zu  entsprechen". 

Ich  will  noch  mehr  sagen. 

Es  wird  sich  schwer  leugnen  lassen,  dass  das  „Real-lexicon"  —  beiläufig: 
warum  nicht  „Realien-lexicon"  ?  —  einen  noch  etwas  solideren  character  erhalten 
hätte,  wenn  der  herr  herausgeber  und  seine  mitarbeiter  sich  zunächst,  sagen  wir 
fünf  jähre,  in  die  jedem  zugetheilte  Stoffgruppe  vertieft  hätten  und  danach  erst  an 
die  ausarbeitung  gegangen  wären.  Aber  damit  wäre  das  erscheinen  des  werkes 
um  volle  fünf  jähre  verzögert  worden,  und  unser  schnell  sich  entwickelndes  fach 
war  schlechterdings  nicht  in  der  läge ,  das  opfer  einer  solchen  Verzögerung  zu 
bringen,  wenn  dies  iigendwie  zu  umgehen  war.  Solche  fachvertieter ,  die  ihr 
geistiges  rüstzeug  ganz  gern  auf  ginnnnatik  und  Wörterbuch  beschränken  möchten, 
k'innen  nun  nicht  mehr,  wenn  man  sie  zum  Studium  „des  I  e  b  e  n  s,  der  sitten 
und  gebrauche"  (Lehrpl.  II,  6,  Method.  bem.)  anzuregen  sucht,  achselzuckend 
eiwiedern :  „Ja,  wir  haben  ja  keine  geeigneten  hülfsmittel  !"  l'nd  ebensowenig 
war  gegenüber  der  haarsträubenden  ignoranz  unserer  gebildeten  kreise  über  Eng- 
land ein  augenblick  zu  verlieren ,  um  derselben  wenigstens  bezüglich  aller  ob- 
jectiven  thatsachen  abzuhelfen  —  langsam  und  allmählig,  versteht  sich.  Endlich 
will  ich  noch  hinzufügen,  dass  es  mich  freut,  wenn  wir  durch  das  vorliegende 
werk  im  grossen  und  ganzen  der  benutzung  des  Hoppe'schen  Suppl.  lexicons 
enthoben  werden  ,  weil  es  mich  an  diesem  an  sich  höchst  verdienstlichen  buche 
stets  aufs  ärgerlichste  irritirt  hat,  dass  dessen  verf.  sich  verpflichtet  geglaubt  hatte, 
oft  zu  den  allergewöhnlichsten  erscheinungen  der  tagessprache  citate  aus  50  jähr 
alten  büchern  beibringen  zu  müssen.  Ich  glaube,  er  wäre  sich  ohne  solchen 
reichen  citatenbehang  weniger  gelehrt,  weniger  unserer  klassisch  -  philologischen 
Verwandtschaft  würdig  vorgekommen,    gerade  so  wie  selbst    die    kleine    ausgäbe 
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von  Littre's  Wörterbuch  nicht  oft  genug  beispiele  aus  Racine  und  Corneille  an- 
führen kann  ,  nur  um  darauf  den  leser  dem  Zweifel  zu  überlassen,  ob  wohl  jene 
Wendung  die  tage  dei'  genannten  classiker  überlebt  hat  oder  nicht.  Das  Klöpper'sche 
Real-lexicon   ist  von  solchen   unnöthigen   zieriathen   völlig  frei. 

Seine  entstehung  denke  ich  mir  so ,  dass  der  rührige  verlegei'  die  eiste 
anregung  gegeben  und  einen  stock  von  englischen  Cydopedias  nebst  andern  Books 
of  Reference  beschafft  hat.  Der  herausgeber  hat  sich  dann  einen  festen  plan  von 
seinem  werke  gemacht ,  bestimmte  grundsätze  aufgestellt  und  sich  mit  seinen 
herren  mitarbeitern  ühei'  die  arbeitstheilung  geeinigt.  Und  darauf  ist  man  höh- 
iich  —  oft  genug  wohl  auch  seufzend  —  an  die  arbeit  gegangen,  um  das  material 
der  englischen  quellen  auf  das  zui-  Verfügung  stehende  mass  zurückzuführen  und 
dem  fachlehrer  des  Englischen  eine  wissensfülle  handlich  zur  Verfügung  zu  stellen, 
die  ihm  in  den  englischen  quellenwerken  wahrscheinlich  niemals  zugänglich  ge- 
worden wäre.  Wer  meint,  dass  hierin  kein  sonderliches  verdienst  steckt  und 
dass  die  arbeit  des  auslesens  und  Übersetzens  eine  relativ  bequeme  gewesen  sei, 
der  dürfte  doch  nicht  ganz  das  richtige  treffen.  Ich  meine,  wir  sind  allen  am 
werke  betheiligten  zu  warmem  danke  veipflichtet. 

Sehr  angenehm  berührt  die  bescheidene  art  und  weise,  mit  der  verf.  im 
„vorläufigen  vorwort"  von  seiner  leistung  spricht ,  die  als  erster  wurf  in  diesei- 
richtung  unmöglich  in  jeder  beziehung  durchaus  vollkommenes  leisten  könne. 
Vielleicht  heisst  es  die  bescheidenheit  ein  wenig  übertreiben,  wenn  er  sein  werk 
mit  den  „archäologischen  werken  der  altphilologen"  zusammenstellt.  Wie  be- 
schränkt ist  nothwendig  deren  stoffliches  gebiet  ! 

Die  ausstattung  des  R.-l.  entspricht  allen  anforderungen  ,  nui'  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  statt  'fractur'  lieber  'antiqua'  gesehen  hätte,  in  welcher  ja  eng- 
lische nanien   und  sätze  durch  cursiv  od^r  Sperrung    leicht    herauszuheben   waren. 

Ueber  die  auswahl  des  Stoffes  lässt  sich  schwer  lechten :  jeder  wird  hier- 
über persönlich  abweichende  gesichtspunkte  haben.  Doch  dürften  vermuthlich 
die  meisten  leser  meiner  meinung  zustimmen,  dass  den  kinder-  und  gesellschafts- 
spielen  ein  zu  grosser  räum  gewährt  ist.  Und  ebenso  finde  ich ,  dass  chemische 
begriffe  wie  acetylene,  acid,  argoti,  (acetimeter)  u.  a.  nicht  hierher  gehören  ,  weil 
solche  theile  einer  internationalen  Wissenschaft  sind,  über  welche  sich  jeder  lehrer 
des  Englischen  auch  im  deutschen  conversationslexicoii  und  beim  chemischen 
collegen  auskunft  holen  kann. 

Wenn  ich  nun  jetzt  eine  anzahl  von  einzelbemeikungen  folgen  lasse  über 
stellen,  wo  mir  irrthümer  vorzuliegen  scheinen,  so  ist  mein  zweck  eigentlich  nur, 
auf  diese  weise  heim  leser  Interesse  für  englische  „realien"  anzuregen.  Dass  ein 
oder  einige  dutzend  anstösse  auf  448  selten  von  einer  art  conversationslexicon 
den  werth  dieses  nicht  nennenswerth  beeinträchtigen  können .  wiid  sich  jeder 
billigdenkende  selbst  sagen. 

Unter  administratioti  werden  sieben  verschiedene  Verwaltungsarten  aufge- 
zählt, aber  von  administration  :=  Govermeitt  ^  Muiistiy  wird  seltsamerweise  nicht 
gesprochen.  —  S.  40  b  u.  waren  die  enormen  einkünfte  des  Prociiralor-geiieral  in 
kriegszeiten  durch  dessen  eigenschaft  als  höchster  intendanturbeamter  zu  erklären. 
—  Bei  ale  wird  des  synonymischen  Unterschieds  von  beer  nicht  gfdacht  (u.  a. 
war  letzteres  ursprünglich  nicht  gehopft).  —  S.  73  b  u.  wird  eine  ganz  seltsame 
erklärung  des  ausdiuckes  april  gouk  gegeben,  während  doch  das  hier  erhaltene 
me.  gouk    geradeso    wie    mhd.  gouch  „nari"    bedeutet,   —  All  the    Year  Round  ist 


14: 


Litterntur  11. 


jetzt  eingegangen,  d.  h.  mit  einer  andern  Zeitschrift  verschmolzen.  —  S.  8ob  u. 
wird  antcndmeiit  als  juristisch-teclinischer  ausdruck  erklart ,  aber  kein  wort  über 
die  behandlung  parlamentarischer  amendmeiils  gesagt.  —  Die  artikel  Atiglican 
Chnrch  und  Broad  Churck  sind  ganz  und  gar  ungenügend  behandelt.  —  Unter 
appeal  werden  als  Lords  of  Appeal  noch  vier  "barons"  aufgeführt,  während  dieser 
juristische  titel  jetzt  überhaupt  ausgestorben  ist  {Baron  Htiddelston  war  der  letzte 
'/laroti^).  —  Der  artikel  über  archery  deckt  volle  fünf  spalten  und  zwar  beschäftigt 
ei"  sich  fast  ausschliesslich  mit  den  schiessregeln  des  heutigen  ßrc/^rj'-sports.  der 
doch  gewiss  keine  nennenswerthe  rolle  spielt,  woneben  es  unklar  bleibt,  ob  der 
Verf.  sich  des  Unterschieds  zwischen  longboiu  (Senlac)  und  crossdow  (Crecy)  be- 
wus.st  gewesen  ist.  —  Zu  dem  köpfe  "Arniy  and  Navy  .  .  ."  werden  zwei  un- 
be(ieutende  notizen  gegeben  ,  dagegen  die  grossnrtigen  Arrny  and  N'avy  Stores  in 
Victoria  Street  überhaupt  nicht  erwähnt.  —  Die  ganz  eigenthümliche  einrichtung 
der  Wandergerichtshöfe  (Assizes),  welche  alle  grossen  und  kleinen  städte  von 
referendar  und  assessor  verwaist  lässt ,  hat  eine  ganz  ungenügende  behandlung 
eifahren  (Y2  spalte  gegen  vier  spalten  über  modernen  arc/iery-%^ov\.).  —  Athletics 
hätte  ein  für  alle  mal  mit  'turnen'  bezw.  „preisturnen"  übersetzt  werden  sollen, 
schon  weil  der  lehrer  das  wort  für  die  schulconversation  braucht.  —  Unter  Bank 
Holidays  durfte  nicht  unterlassen- werden  anzugeben,  dass  diese  humanitäre  ein- 
richtung ihr  bestehen  den  bemühungen  des  als  hervorragenden  naturforschers  und 
])hilosophen  bekannten  bankiers  Sir  John  Lzibbach  zu  verdanken  ist.  —  Die  ety- 
mologie  von  baroti  ist  jedenfalls  nicht  so  einfach,  wie  sie  s.  2r2a  dargestellt 
wird  (vgl.  Kluge,  Et.  w^b.).  Ferner  fehlt  zu  diesem  worte  die  erklarung  .seines 
werthes  als  hoher  juristischer  titel  (bis  1873  die  'i\\w{  barons  des  Court  of  Exchequer). 
— •  Unter  Bench  fehlt  die  beschreibung  der  bedeutendsten  abtheilung  des  High 
Court  of  Justice,  nämlich  der  Qneen^s  Bench  mit  ihren  vierzehn  jiidges  und  dem 
Lord  Chief  Justice  of  England  nn  der  spitze.  —  Der  artikel  über  ^i'^f«//' bedarf 
dringlich  einer  Umarbeitung.  Unter  anderm  ist  es  völlig  irreleitend,  wenn  gesagt 
wird,  die  grundidee  des  gedichtes  sei  eine  „darstellung  des  ringens  der  nordischen 
Volker  um  die  Oberherrschaft".  —  S.  268a  wird  das  recht  des  Oberhauses  be- 
sprochen, seinerseits  die  initiative  zu  Public  Bills  zu  ergreifen.  Es  musste  hierbei 
aber  nachdrücklich  betont  werden ,  dass  das  oberhaus  von  diesem  recht  so  gut 
wie  nie  gebrauch  macht.  Lord  Salisbury  drohte  vor  einiger  zeit,  dieses  recht 
des  Oberhauses  wieder  in  die  praxis  einzuführen ,  aber  es  ist  bei  der  drohung 
geblieben.  —  Ebenda  sji.  b  wird  als  zeit  für  den  schluss  der  niittwoch -sitzung 
des  Unterhauses  „sechs  uhi'  morgens"  angegeben,  was  aber  „sechs  uhr  nach- 
mittags" heissen  muss  (wiewohl  die  sitzung  natürlich  als  "morning  siiting"  be- 
zeichnet wird).  —  Unter  dem  köpf  Bohcniian  wird  der  begriff  der  bohcnie  ganz 
schief  erklärt  und  behandelt.  Eine  englische  bohhne  im  landläufigen  sinne  dieses 
Wortes  giebt  es  überhaupt  nicht:  der  englische  künstler  und  Schriftsteller  ist 
geradeso  bour^eois  wie  die  leute  anderer  berufsarten.  Fast  noch  erstaunlicher 
aber  ist  es,  wenn  ebenda  von  einem  „lateinischen  viertel"  Londons  geredet  wird. 
—  Vom  Harn-  Book  hätte  nicht  ein  ex.  in  runden  typen,  sondern  eins  in  alter- 
thümlichen  black  letter  types  abgebildet  werden  sollen,  wie  sich  ein  solches  u.  a. 
im  British  Museum  vorfindet.  Sonst  ist  gerade  dieser  artikel  recht  hübsch.  — 
Die  buchbinderei-preisliste  auf  s.  313  ist  viel  zu  auffällig  wiedergegeben.  —  Der 
artikel  "Rotten  Boroughs"  ist  für  den  gegenständ  zu  kurz  und  zu  dürftig.  — 
"Breeches"  reichen  bis  über  das  knie  (das  wort  wird  auch  gern  in  colloquialer 
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rede  für  "pavts"  gebraucht) ,  das  entsprechende  schottische  kleidungsstück  reiclit 
noch  nicht  bis  an's  knie,  und  die  "hiicker/wckers"  sind  nicht  die  „heutige  male- 
rische nationaitracht  der  Schotten",  sondern  die  allgemeine  sporttracht  der  Eng- 
länder und  waren  ursprünglich  der  nanie  der  weiten  pumphosen  der  Holländer 
in  New  York ,  zur  zeit  als  dieses  noch  unter  holländischer  herrschaft  stand.  — 
In  der  British  South  Africa  Company  durfte  nicht  der  landläufige  name  des  von 
ihr  verwalteten  gebiets,  nämlich  Rhodesia  (zu  ehren  von  Cecil  Rliodes),  fehlen.  — 
S.  359a  wird  zu  „steuern  und  Zollabgaben"  in  parenthese  die  Übersetzung  ge- 
geben :  Cnstoms  attd  Excite  ditties.  Das  muss  umgekehrt  werden :  customs  sind 
die  eingangszölle,  die  in  den  häfen  und  -an  den  bahnhöfen  erhoben  werden,  excise 
ditties  sind  steuern  auf  einheimische  f;ibrikation  von  hier,  alcohol,  tabak  u.  a. 
und  concessionen  für  auctionatoren  ,  brauer ,  pfandleihinstitute ,  hundesteuei' ,  be- 
nutzung  von  wappen  an  den  kutschen,  halten  männlicher  dienstboten  u.  s.  w.  — 
Der  artikel  über  Cahinet  ist  nicht  gut.  Das  verhältniss  von  cahinet  zu  ministry 
kommt  nicht  mit  genügender  klarheit  zum  ausdruck,  und  ein  ausdruck  wie  „das 
cabinet  wird  von  der  kronfamilie  gewählt"  ist  absurd.  —  Camping  out  ist  ein 
äusserst  beliebter  amerikanischer  sommersport.  Wenn  er  von  Amerika  her  nach 
England  eingedrungen  ist ,  wovon  ich  nie  etwas  gehört  labe  und  was  mir  nach 
läge  der  dinge  überaus  unwahrscheinlich  ist ,  so  musste  wenii'.stens  die  aiuerika- 
nische  herkunft  desselben  erwähnt  werden.  —  Cant  und  slang  werden  ungenügend 
bestimmt  und  unterschieden  Cant  geht  auf  die  gesinnung ,  slang  auf  den  aus- 
druck. Agrarier,  antisemiten ,  silver  ttien  haben  ihren  cant,  schüler,  Studenten, 
handlungsreisende  ihren  slang. 

Dies  meine  erinnerungen  zu  den  ersten  448  ss.  des  werks ,  ''ahhreviation" 
—  "Chats7i'ortli  House" .  Ich  will  zugeben,  dass  meine  zeit  und  die  beschränkt- 
heit  meines  eigenen  wissens  mir  nicht  eine  eingehende  prüfung  jedes  artikels  er- 
laubt haben.  Aber  ich  meine  doch,  wenn  ein  interessirter  leser  bei  flüchtiger 
lectüre  unter  5  —  800  artikeln  nicht  mehr  auszustellen  findet,  als  ich  oben  ange- 
geben, dann  ist  dem  herrn  herausgeber  nur  herzlich  zu  gratuliien. 

Die  mitarbeiter  Klöpper's  sind:  Bec  k  e  r-Elberfeld  ,  Böddeker- 
Stettin  ,  Krüger-Berlin,  Lei  trit  z- Stettin  ,  W  ersh  o  v  en  -  Tarnowitz.  Auf 
dem  titelblatt  sind  die  „professoren"  und  die  „Oberlehrer"  unter  ihnen  alphabe- 
tisch für  sich  sortii  t.  Mir  scheint ,  eine  solche  berücksichtigung  der  zufälligen 
titel  entspricht  nicht  den  litterarischen  gewohnheiten. 

Rendsburg  (Holstein),   Dec.   1896.  H.  Klinghardt. 


MISCELLEN. 


ROLF  KRAKE  UND  SEIN  VETTER  IM  BEOWULFLIEDE. 

In  meinem  aufsatz  über  könig  Hrodhgeirr  und  seine  familie  (Engl,  stiui. 
XXIll  s.  230)  liatte  ich  den  Hrethric  des  Beowulfliedes  mit  dem  Röiicus,  Hroerekr 
der  dänischen  und  isländisclien  sage  verglichen,  welcher  dort  gewöhnlich  mit  dem 
beinanien  Slöngvanbaugi,  Slyngebänd,  Slaghenback  erscheint.  Ich  hatte  aber  nicht 
beachtet,  dass  der  nachfolger  Rolf  Krake's  nach  einer  altisländischen  genealogie 
einen  anderen  beinamen  führt :  im  Langfedhgatal  wird  Hrterekr  Hnavggvanbavgi 
genannt,  der  irrthümlich  (wie  bei  Arngrim  Jonsson)  als  'Ingiallz  sun'  bezeichnet 
ist  (Langebek,  Script.  Rer.  Danic.  I,  5). 

Nun  heisst  es  aber,  wie  ich  bereits  a.  a.  o.  erwähnte,  bei  Saxo  Grammaticus 
in  einem  der  Biarco-lieder  von  Rolvo,  dass  er  einen  Röricus,  söhn  des  geizigen 
Böki,   umgebracht  hätte  (I,  97  Müller-Velschow) : 

—   —    —    Qui  natum  Böki  Röricum  stravit  avari 
Implicuitque  virum  leto  virtute  carentein. 

Da  im  Altnord,  'hnöggr'  geizig  bedeutet,')  so  können  wir  noch  deutlich 
erkennen,  wie  sich  aus  dem  beinamen  'Hnöggvanbaugi'  (der  ring -karge),  dessen 
letzter  bestandtheil  nicht  mehr  verstanden  wurde ,  durch  ein  missverständniss 
(welches  gerade  die  echtheit  und  das  alter  dieses  namens  bezeugt)  die  patrony- 
mische  bezeichnung  'natum  Böki  avari'  (etwa  —  'burr  bnöggva  Bauka')  ent- 
wickelte. 

Es  kann  also  jetzt  kaum  ein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  dieser  Röricus, 
den  Rolf  Krake  getödtet  haben  soll,  mit  dem  halbverschollenen  Dänenkönig 
Hraerekr  Hnöggvanbaugi  des  Langfedhgatal  identisch  ist,  wie  schon  Axel  Olrik 
vermuthete  (Aarb.  f.  nord.  Oldkynd.  1894,  s.  60j.  Das  wenig  ehrenvolle  epi- 
theton  scheint  eist  nachträglich  in  ein  vom  standpiuikt  der  Skalden  lobenswertheies 
umgewandelt  worden   zu  sein. 

Bei  der  Identität  der  namen ,  bei  der  Übereinstimmung  der  zeit  und  der 
Verhältnisse  ist  nun  weitei^  mit  Sicherheit  anzunehmen,   dass  der  sagenhafte  Dänen- 


')  Dänisch  'nög',  s])arsam,    schwed.   njugg,    me.  nig,  me.   ne.   niggard,  sind 
darauf  zurückzuführen ;  ae.  hneavv  entspricht  lautlich  und  begrifflich  genau. 
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könig  Rörik,')  den  Rolf  Krake  getödtet  haben  soll,  derselbe  ist  wie  der  dänische 
königssohn  Hrethric,  der  Zeitgenosse  und  vetter  Hrothulf's  im  Beowulfliede. 

Was  Saxo ,  offenbar  nach  sehr  alter  sage ,  angiebt ,  wird  durch  zwei  an- 
deutungen  des  Beowulfliedes  bestätigt:  dass  Hrothulf  danach  die  treue  gebrochen 
habe,^)  und  dass  später  (mit  deutliclier  anspielung  auf  Hrothulf)  von  Skyldingen 
frevel  verübt  worden  seien.*)  Die  andeutungen  des  Beowulfliedes ,  die  für  sich 
allein  ja  kaum  verständlich  wären,  und  die  beiden  verse  des  Biarco-liedes.  welche 
früher  ebenfalls  dunkel  waren ,  ergänzen  und  stützen  sich  gegenseitig.  So  liegt 
denn  gewiss  auch  den  worten  ,  in  welchen  die  königin  Wealhtheow  ihiem  ver- 
trauen auf  Hrothulf  ausdruck  giebt  (v.  ll8o  flf.),  eine  vom  dichter  beabsichtigte 
tragische  ironie  zu  gründe.  Diese  hofFnung  ist  ebenso  trügerisch ,  wie  die  des 
knnigs  Hrothgar,  dass  er  durch  die  Verlobung  seiner  tochter  mit  Ingeld  die  fehde 
würde  schlichten  können  (v.  20,30). 

Wiederum  also  stellt  sich  eine  genaue  Übereinstimmung  zwischen  alteng- 
lischer und  altdänischer  sagenüberlieferung  heraus ;  wiederum  zeigt  sich,  wie  ge- 
treu das  Beowulflied  der  dänischen  original-sage  geblieben  ist. 

Wie  in  manchen  andern  fällen,  so  lässt  sich  auch  hier  erkennen,  dass  der 
dichter  bei  seinem  publikum  eine  genaue  bekanntschaft  mit  altdäiiischer  sage 
voraussetzt. 

Es  ist  auch  nicht  uninteressant,  an  jenen  stellen,  wie  an  manchen  anderen, 
eine  characteristische  eigenthümlichkeit  des  dichters  zu  beobachten:  die  neigung, 
auf  künftige,  ausserhalb  des  rahmens  der  erzählung  liegende  ereignisse,  besonders 
auf  unheilvolle  ereignisse,  vorausschauend  hinzudeuten. 

Aus  dieser  gepflogenheit  darf  man  vielleicht  schliessen  ,  dass  die  original- 
dichtung  des  Beowulf-liedes  nur  ein  theil  einer  grösseren  epischen  dichtung  war, 
eines  Skjöldungen-epos,   wie  ich  schon   früher  vermuthete. 

In  ähnlicher  weise  hat  ja  z.  b.  Shakespeare  in  Heinrich  V.  auf  Heinrich  VI., 
im  dritten  theil  von  Heinrich  VI.  auf  Richard   HI.  hingedeutet. 


')  Nebenbei  bemerkt  ist  dieser  Röricus  nach  der  dänischen  sage  der 
grossvater  des  Amiethus  (—  Hamlet)  mütterlicherseits.  Gerutha  (=  Gertrude) 
ist  eine  tochter  des  Röricus.  Amiethus  wäre  also  ein  urenkel  des  königs  Roe 
(r=:  Hrothgar). 

2)  Beow.   1 163      —   —   —  {j;er  \)C\  godan  twegen 

saiton  suhtor-gefaederan ;  pci  gyt  wass  hiera  sib  oetgaedere, 
lieghwylc  odrum  trywe 
*)  Beow.   1014      Bugon  pA  to  bence  bliyd-ägende 


Hrodgär  and  Hrüdulf.     Heorot  innan   vvces 
freondum  äfylled.  nalles  fäcen-stafas 
[leod-Scyldingas  {)enden  fremedon. 

Kiel,  März    1897.  G.   Sarrazin. 
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14.6  Miscellen   1. 

ZU  YU'AIN  AND  GAWAIN. 

Eine  neiierliclie  eingehende  heschäftigung  mit  den  verschiedenen  hearbei- 
tungen  des  epenstofTes  vom  lövvenrittei  hat  u.  a.  die  folgenden  anspruchslosen 
bemerkungen  zu  Ywain  and  Gawain  (herausgeg.  von  G.  Schleich ,  0[)peln  und 
Leipzig   1887)  gezeitigt. 

V.  83  f.: 

And  it  war  gude.   [lou   left  swilk  sawes 

And  noght  despise«/  so  f)i  felawes. 
Für  ^«(Z  V.  83  lies  Vi;?^.    Ferner  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  es  wirklich  nöthig 
war,  despise  in  despised  zu  ändern  ;    dcspise   kann   man  recht   wohl   für  einen   conj. 
präs.  halten.   —   v.    153  ff. : 

Now  als   {)is  tinie  sex  jere 

I  rade  allane,  als  ge  sal  here, 

Obout  forto  seke  aventurs, 

Wele  armid  in  gude  armurs. 

In  a  frith  I  fand  a  strete  etc. 
Ich  fasse  als  v.  153  als  conjunction  ,  setze  v.  156  nach  armurs  ein  (,)  statt  des 
(.)  und  lasse  mit  v.  157  den  nachsatz  beginnen.  —  Zu  v.  26O:  His  iiese  was 
ctUted  as  a  cat  entspricht  frz.  v.  302 :  nes  de  chat\  dieselbe  vergleichung  findet 
sich  aber  auch  Arthour  and  Merlin  v.  8715  f—  A'ö  kni-^t  better  on  stede  sat ,  Ar 
he  hadde  a  iiose  as  a  cat.   —  v.   267  ff. : 

Also  it  was  a  wonder-wede, 

Pat  j)e  cherle  yn  gede: 

Nowther  of  wol  ne  of  line 

Was  f)e  wede,  {)at  he  went  yn. 
Es  wäre  doch  mehr  wie  merkwürdig,  wenn  der  englisclie  dichter  uns  blos 
berichtet  hätte,  aus  was  für  Stoffen  das  kleid  des  waldmenschen  nicht  bestanden 
hätte;  ich  vermuthe  deshalb,  dass  nach  v.  270  einige  verse  ausgefallen  sind;  die 
entsprechende  stelle  des  frz.  Originals  lautet  v.  309  ff. : 

Vestuz  de  robe  si  estrange 

Qu'il  n'i  avoit  ne  lin  ne  lange, 

Einz  ot  a  son  col  atachiez 

Deus  cuirs  de  novel  escoichiez. 

De  deus  toriaus  ou  de  deus  bues. 
—    V.   277   ff.: 

To  hini   1   spak   i'ul   hardiiy 

And  Said:  'What  ertow,  belaniy?' 

He  Said  ogain :  'I  am  a  man'. 

I  Said :  'Swilk  saw  I  never  nane'. 

*What  ertow  ?*  alsone  said  he. 

I  Said:  'Swilk  als   |iou   here  luay  se'. 

I  said:  'What  dose  j)ou  here  allane?' 
\'on  modernem  Standpunkte  aus  könnte  man  geneigt    sein ,    in    rücksicht    auf  die 
vorhergehende    abschreckende    Schilderung  des  waldmenschen  belamy  für  eine  be- 
atisichtigte  ironie  zu  halten ;    doch    hat    der   englische  dichter  daran  gewiss  nicht 
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gedacht;  vgl.  Sir  Tristr.  v.  58O:  What  hattou,  belamye ?  und  die  anni.  z.  d.  st. 
Ferner  aber  ist  es  unwahrscheinlicli ,  dass  der  dichter  den  waldmenschen  hier 
schon  den  ritter  nacli  seinen  personalien  fragen  lässt ,  ohne  entsprechung  in  der 
quelle,  zumal  er  v.  313  f.  =  frz.  v.  356  f.  diese  frage  nochmals  stellt.  Auffällig 
ist  auch  /  Said  im  anfang  von  zwei  auf  einander  folgenden  versen  (v.  282  f.). 
Ks  handelt  sich  um  eine  Übertragung  von  frz.  v.  328  ff.: 

Que  je  li  dis :   „Va,  car  nie  di 

Se  tu  ies  buene  chose  on  non!" 

Et  il  me  dist :    „Je  sui  uns  hon." 

„Queus  hon  ies  tu?"  —  „Teus  con  tu  voiz. 

Je  ne  sui  autre  nule  foiz." 

^Que  fes  tu  ci?" 
Da  nun  die  worte:   Teus  cmt  tu  voiz  der  waldmensch  spricht,    so  wird  die  eng- 
lische wiedergäbe  derselben  ihm  vermuthlich  ebenfalls  in  den  inund  zu  legen  sein. 
Ich  möchte  also  v.  280  ff.  etwa  so  schreiben  : 

I  Said :  'SwilU  saw  I  never  nane. 

What  [man]  ertow?'     Alsone  said  he: 

(I  said)  'Swilk  [an]  als  pou  here  may  se'.') 

—  Zu  V.  393  f.: 

So  merily  Jxan  gon  |)ai  sing, 

Pat  al  [le  wode  bigan  to  ring; 
verweist  der  herausgeber  auf  Brandl  zu  Erc.  v.  32  ,  dei-  aber  dort  nui-  die  vor- 
liegende stelle  als  parallele  citirt ;  vgl.  ausserdem  Bödd.  Ae.  dichtungen,  W.  1.  VIII 
V.  10  ff.:  Pis  foules  siiigep  ferly  feie,  Ant  wlytep  on  huere  7üynter  zvele ,  Pat  al 
fe  wode  ryngep\  Chaucer,  Book  of  the  Duch.  v.  311  f. :  /  7tolde  but  I  had  herd 
kern  singe,  For  al  my  chambre  gan  to  ringe -^  s.  auch  Peicy  Fol.  MS.  Vol  IV, 
p.  52  :  The  trees  and  the  ivoods  did  zu  ring  about  And  every  leafe  began  to  shotüte. 

—  V.  436:  For  dout,  ?ne  solde  bite  werr.  Sollte  niciit  bile  ein  Schreibfehler  für 
bitide  sein?  Jedenfalls  steht  bit[id]e  der  Überlieferung  näherund  passt  auch  sonst 
besser,  als  das  von  Holthausen ,  Anglia  XIV,  s.  319,  vorgeschlagene  abide.  — 
v.  446  ist  nach  7nay  ein  (,)  zu  setzen,  da  diese  beiden  substantiva  in  der  folgen- 
den zeile  durch  pai  wieder  aufgenommen  werden.  —  v.  479 :  And,  if  it  so 
bytide  pis  nyght.  Der  v.  479  — 82  gegebene  rath  bildet  einen  gegensatz  zu  Kay 's 
früheren  spöttischen  vorschlagen,  so  dass  man  für  &.  vielmehr  Bot  erwarten  würde. 

—  V.  492:  And  so  might  pou  do  by  gode  reson.  Der  vers  wird  glatter,  wenn 
wir  das  überflüssige  do  streichen.  —  Zu  v.  543  f. : 

Who  so   it  wald  first   craue 

Of  \iM\\  two,  sone  might  it  have. 
besonders  zu  dem  reime  crane  :  have  vgl.  Sir  Triam,  v.  448  f.:  What  so  evyr 
sehe  wolde  crave.  Alle  sehe  7nyght  redyly  hyt  have.  Einige  weitere  parallel- 
stellen habe  ich  zu  Sir  Tristr.  v.  546  angeführt  (s.  123  f-)-  Für  crave  findet 
sich  in  ähnlichem  Zusammenhang  häufiger  aske:,  vgl.  Ferumhr.  v.  285,  Cov.  PI. 
\).   232,   Grail  p.   260  v.    12.^  f.   —    v.  559:  And  als  pe  karl  of  Kaymes  kyn.     Zu 


>j  Die  eckigen   klammern   bezeichnen    hiei-  wie  sonst  in  meinen   kritischen 
lufsätzen  einen   zusatz  zur  Überlieferung,   die  runden  eine  Streichung. 
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dieser  eigenthümlichen  Umschreibung  des  wnidiiienschen  vgl.  jetzt  Kittredge,  PBr. 
Beitr.  XIII  s.  210.   —   v.  731  f.: 

I   wate,   if  {)ou   he  seldoni  stue, 

Pou  ert  {le  kyng  son  Vriene. 
Was  bedeutet  der  nebensatz  i/  —  se/ic,  i'il)er  den  der  herausgeber  niclits  bemerkt 
hat?  Er  mag  ihn  gefasst  haben  in  dem  sinne  von:  „wenn  icli  dicli  auch  nur 
selten  gesehen  habe".  Aber  dann  liätte  Lunete  sich  seltsam  geschraubt  ausge- 
drückt. Ebenso  wenig  können  die  worte  wohl  auch  bedeuten ,  dass  Ywain 
sich  selten  in  der  öffentlichkeit  sehen  lasse;  ilas  hoffräulein ,  welches  ihn  sfiiiter 
im  Walde  nackt  liegen  sieht,  hat  den  eindruck  ,  s/ie  had  htm  se>ie  In  many  stcdes 
luhare  sho  had  bene  (v.  1717  f-)-  Ich  weiss  keinen  rath.  —  v.  798:  Pan  was 
pare  mekil  sororv  iinsoghL  Ueber  iiiisoght  habe  ich  zu  Sil-  Tristi'.  v.  823  und  zu 
Ip.  A  V.  6519  gehandelt;  ich  vermag  das  wort  hier  nicht  mit  Kaluza  a.  a.  o. 
s.  87  als  „ungerächt"  zu  nehmen,  zumal  diese  Bedeutung  auf  ganz  ähnliche  stellen, 
wie  Ipom.  A  v.  6658:  I praye  god  send  hym  sorowe  vtisotight,  sowie  Chester  PI. 
p.  206^',  wo  Diabolus  sagt:  Eudlcs  paine  muste  I  have  iinsoiighie ,  nicht  passen 
dürfte;  es  wird  auch  hier   „augenfällig"    bedeuten.    —    v.    II40  f.: 

Cum  furth,  sir;  the  thar  noght  drede, 

Pat  mi   lady  wil   {je  sniyte: 
Dem  frz.  ausdruck,  v.   1967:   qtCele   vos   morde,    würde   besser  hite  als  das  über- 
lieferte smyle  entsprechen,    welches  vielleicht  ein  copist  eingesetzt  hat,    dem  bite 
zu  diastisch   oder  zu  unfein  erschien.   —  v.  1217  f-  stellen  die  worte  des  steivard: 

Pai  wate  ful  wele,  [lat  he  es  ded, 

Pat  was  lord  iiere  in  [)is  stede. 
einen  recht  unglücklichen  zusatz  seitens  des  englischen  dichters  dar;  denn  wenn 
Ai'tus  von  dem  tode  des  burgherrn  erfahren  hatte,  so  wäi^en  ihm  wohl  auch  die 
näheren  umstände  desselben  nicht  verborgen  geblieben;  dann  aber  wäre  später 
Kay's  spott  über  Ywain's  feigheit  sehr  depiacirt  gewesen  und  letzterer  hätte 
nicht  nöthig  gehabt,  Artus  zu  erzälilen,  Witk  pe  knight  how  pathesped(y.  1361). 
.Als  motivirung  für  Artus'  reise  zur  wundercjuelle  war  aber  diese  bemerkung  erst 
recht  entbehrlich,  da  diese  ja  schon  vorher  beschlossene  sache  war.  —  v.  1277  : 
His  pro%ud  wordcs  er  iioio  al  purst.  Zi;  purst  bemeikt  der  herausgeber:  „purst 
übersetzt  Ilalliwell  mit  Most,  gone  away",  eine  notiz,  die  nicht  viel  weith  hat, 
wenn  wir  erwägen,  dass  Hall,  häufig  ohne  iigend  welchen  anhält  die  bedeutung 
eines  wortes  für  die  eine  ihm  gerade  bekannte  belegstelle  zurechtschneidet ;  in  diesem 
falle  fehlt  zwar  ein  beleg  ganz,  abei-  der  obige  bedeutungsansatz  lässt  sich  auch 
durch  nichts  rechtfertigen,  piirsen  wird  Piers  Ploughm.  XIII,  v.  164  in  dem 
sinne  von  'in  die  b()ise  thun,  einstecken'  gebraucht.  So  lueint  Kay  hier:  Ywaine's 
prahleiische  worte  sind  jetzt  alle  in  seiner  tasche  verborgen  :  er  wagt  sich  weder 
mit  Worten  noch  mit  thatcn  hervor;  vgl.  unser:  'die  faust  in  der  tasche  ballen'. 
—  Nach  V.  1766:  Bot  luke  pou  spend  it  noght  in  vaine ,  vermisst  man  ungern 
eine  angäbe  darüber,  inwiefern  das  mädchen  mit  der  salbe  sparsam  umgehen, 
dass  sie  nämlich  Ywain  nur  die  schlafe  damit  einreiben  soll;  vgl.  frz.  v.  2968  IT. 
In  folge  davon  wird  dann  auch  nicht  klar,  dass  sie  den  befehl  ihrer  herrin  da- 
durch übertiitt,  dass  sie  ausser  hys  he7'ed  auch  his  body  ilka  dele  (v.  1779  fy 
einreiht.  Vielleicht  ist  nach  v.  1766  eine  lücke  anzunehmen.  —  v.  1993  f.: 
Sunder  strake  In-  [le  [ircjte-boll, 
Pat   fra   jie   boily    went    |ie   choll. 
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erinnern  stark  an  Reves  A  v.  2879  f.,  wo  gleichfalls  von  einem  drachen  die  icde 
ist:  .4  hitte  hivi  so  o):  pc  choUe  And  karf  ato  pe  protc-bolle.  Eine  entlehnung  ist  an 
iinsrer  stelle  um  so  walirscheinlicher,  als  im  entsprechenden  frz.  ])assus  sich  nichts 
ähnliches  findet.  Freilich  ist  auch  der  ganze  drachenkampf  in  Sir  Beves  eine 
y.uthat  des  iU)ersetzers.  —  v.  2661  :  'JJadame'  he  said ,  ''In  Saint  SymomC.  Für 
diesen  schwur  habe  ich  mii^  folgende  weitere  belege  angemerkt,  Arth.  a.  Merl. 
V.  1103:  l?e  child  svwre:  Bi  seyn-  Synioim  (vgl.  das.  v.  Q070 :  N'ow  helpe,  he  seyd, 
seyn  Syf?towt)\  Rieh.  C.  de  L.  v.  913:  Bs  Jesu  Cryst  and  seynt  Sytnon;  das.  v. 
2909:  -And  SW001-  hvs  olh  be  scynt  Sv>'iciiin\  Sowd.  of  Bab.  v.  1713:  77^t.'  hinge 
him  swoore  :  Bv  seynt  Synum ;  Guy  B  v.  8343  :  Teile  nie,  syr,  for  seynt  Symonde. 
—   v.   2667    ff.: 

Sho  s;iid :  '1  prai  {>e  forto  dwell, 

If  jiat  1)0U  may,   here  us  omell'. 

If  slio  had  wist  wele,  wha  it  was, 
2670     Sho   wald   weie  lever  iiave  laten   him  pas : 

And   jiaifore   wald   he  noght   be  knawen 

Botli  for  liir  ese  and  for  bis  awvn. 

He  Said :  'No  lenger  dwel  1  ne  may ; 

Beleves  wele  and  haves  goday. 
2675     I  prai  to  Crist,  hevyn  kyng, 

Lady,  len  gow  gude  lifing 

And   len  grace,   J)at  al   gowre  anoy 

jMay  turn  gow  unto  mykel  joy'. 

Sho  said :  'God  grant.   [lat   it  so   be'. 
2680     Vnto  himself  {)an  {jus  said  he: 

'Pou  ert  f)e  Jok  and  kny  also 

Of  al  my  wele  and  al  my  wo'. 
Diesen  versen  entspricht  folgender  passus  in  Crestiens  Yvain,  v.   4621  ff.: 

Lors  dit  la  dame  de  rechief: 

„Ancor  s'il  ne  vos  estoit  grief 

De  renienoir  vos  prieroie. " 

„Certes,  dame,  je  n'oseroie 
4625     Tant  que  certainnenient  seiisse 

Que  le  buen  gre  ma  dame  eüsse." 

„Or  alez  donc  a  Deu,  biaus  sire, 

Qui  vostre  pesance  et  vostre  ire 

Vos  atort  se  lui  plest  a  joie!" 
4630     „Dame",  fet  il,  „Deus  vos  an  oie!" 

Puis  dit  antre  ses  danz  soef: 

„Dame,  vos  an  portez  la  clef 

Et  la  serre  et  l'escrin  avez 

Ou  ma  joie  est,  si  nel  savez." 
Aus  der  vergleichung  von  original  und  bearbeitung  ergiebt  sich  zunächst, 
dass  die  in  engl.  v.  2669  —  72  enthaltene  erwägung  des  erzählers  ein  Zusatz  des 
englischen  dichters  ist;  ferner  aber,  dass  die  erste  rede  des  löwenritters  mit  v. 
2674  schliessen  muss  und  v.  2675  die  dame  einsetzt;  dazu  stimmt  auch  der  sinn, 
denn  der  ritter  wei.ss  von  einem  kummer  der  dame,  der  sich  in  freude  verwandeln 
solle,  officiell  nicht  das  mindeste  ,   während  sie  diesem  texte  zufolge  damit  seine 
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und  seines  löwen  Verwundung  meinen  kann ;  (in  der  ausführlicheren  frz.  fassung 
deutet  sie  damit  freilich  auf  sein  zerwürfniss  mit  der  dame  seines  herzens  hin"). 
Das  wird  erreicht,  wenn  wir  v.  2676  für  Lady,  The  lady  said ,  oder  Slio  said, 
einsetzen.  Weiter  sind  die  worte  God  —  be  v.  2679  wieder  dem  ritter  in  den 
mund  zu  legen,  also  He  statt  Sho  zu  lesen,  woran  .sich  dann  v.  2680  ungezwungen 
anschliesst:  erst  hat  Ywain  der  dame  geantwortet,  dann  liält  er  noch  ein  kurze«; 
Selbstgespräch.  —  v.   3951  f-  sagt  Lunete  zu  Ywain: 

Pi  name  sho  sal  noght  wit  for  me, 

Til  ge  have  kyssed  and  saghteld  be'. 
ohne  entsprechung  frz.  nach  v.  6716.    Sie  handelt  aber  dann  gar  nicht  nach  ihren) 
eignen    vorsatz ,    denn    sie    nennt    ihrer    herrin  Ywain's    namen    v.  3980  vor   der 
Versöhnung. 

Breslau,  Mai   l897-  K.  K  ö  1  b  i  n  g. 


GERMANIC  ABLAUT. 

In  the  last  number  of  this  Journal  (vol.  XXIIl,  p.  15^),  Dr.  E.  Nader 
has  kindly  reviewed  my  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar,  and  in  the  course  of 
his  observations  has  taken  occasioii  to  suggest  a  possible  e.xplanation  of  the  u 
in  gebunden  and  the  0  in  ge/iolpen  which,  I  confess,  has  mystified  nie;  "der 
stamm  band  Hess  in  gewissen  formen  das  a  über  0  (das  also  das  ältere  ist)  bis 
zu  n  vordringen:  gebunden,  während  in  halp  das  a  des  Stammes  durch  das  ur- 
sprüngliche endungs-ß  bei  0  aufgehalten,  gehemmt  wurde:  geholpen\  It  is  true 
that  from  Curtius's  Studien  IX  to  the  present  day  is  a  long  period  to  grant 
to  the  tenability  of  a  theory  in  a  young  and  growing  science,  but  when  widely 
accepted  opinions  come  to  be  modified,  or  wholly  set  aside,  this  is  seldom  done 
in  so  quiet  a  manner  as  that  employed  by  Dr.  Nader.  I  cannot  deny  that  I  am 
intensely  interested  in  this  matter ,  but  I  am  especially  desirous  of  seeing  Dr. 
Nader's  theory  of  ablaut ,  as  im[)lied  in  the  brief  statement  quoted  above, 
presented  in  a  more  complete  foim.  If  Dr.  Nader  will  be  kind  enough  to 
respond  to  this  re(]uest  ,  I  can  proniise  him  not  only  one  but  many  most 
attentive  readers. 

Johns  Hopkins  University,  Febr.    1897.  James  W.  Bright. 


ERWIDEiNUNG. 

Was  ich  über  o  und  u  im  part.  prät.  der  starken  verba  der  Classe  I  c 
(nach  Müllenhoflfj  sagte,  und  worüber  prof.  J.  W.  Bright  verblülTt  zu  sein  scheint, 
ist  keine  entdeckung,  die  ich  gemacht  habe.  In  meinem  Stenogramm  der  voi- 
lesungen  Zupitza's  über  Historische  grammatik  dei-  englichen  spräche,  die  ich 
im  winter-semester  1874  an  der  Universität  Wien  hörte,  lese  ich  folgendes: 
" zweitens  findet  sich  kurzes  0,  das  sich  zu  u  veihält  wie  das  'gehemmte' 
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e  zu  /',  Im  Got.  finden  wir  da  auch  das  extiem  u,  aussei'  vor  r  und  h.  Wurzel 
halp,  got.  hulpans,  ae.  liolpen".  Und  an  einer  anderen  stelle:  "...  zweitens 
ist  kurzes  u  Schwächung  aus  ursprünglichem  a.  So  von  der  wurzel  bantl  nicht  bloss 
bundon  'wir  banden',  sondern  auch  part.  prät.  bunden".  —  Damit  ist  zu  ver- 
gleichen, was  Zupitza  in  der  "Einführung  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen" 
über  diesen  gegenständ  sagt.  In  der  3.  aufl.  (1884)  heisst  es  S.  31:  "Die  mit 
+  bezeichneten  endungen,  die  einmal  mit  einem  selbständigen  oder  den  ersten 
theil  eines  diphthongs  bildenden  a  anlauteten,  .  .  .  hemmen  die  Verwandlung  eines 
ursprünglichen  e  und  o  zu  /  und  n,  ausser,  wenn  auf  den  wurzelvokal  eine  con- 
sonantenverbindung  folgt,  deren  erster  theil  m  o<ler  n  ist  ...  .  So  heisst  es  denn 
hilfe,  inf.  helfen,  part.  p.  p.  geholfen,  aber  springe,  inf.  springen,  part.  p.  p.  ge- 
sprungen". Dasselbe  ist  auch  in  der  5.  von  von  F.  Nobiling  besorgten  aull. 
(1897)  p.  26  zu  lesen. 

Eine  eigene  ablaut-theorie  aufzustellen,  dazu  fühle  ich  weder  den  beruf 
in  mir,  noch  hätte  ich  zu  solchen  allotriis  die  zeit.  Es  tliut  mir  daher  leid,  dass 
ich  prof.  ßright's  wünsch  nicht  weiter  erfüllen  kann. 

Wien,  März   1897.  Y..  Nader. 


II. 
GOOSEBERRY(-PICKER)  =  GERM.   "ELEFANT." 

[Storm's  Englische  philologie'^ ,   pp.  513  and    1033.] 

Prof.  Joh.  Storm  in  Engl.  Fhilol.^,  p.  1033,  quotes  from  '111.  Hook, 
Parsoji's  Daughter,  33,  34,  a  passage,  from  which  he  concludes  that  gooseberry- 
picker,  „eig.  one  who  picks  gooseberries  i'or  you,  saves  you  the  thorns.  the 
petty  troubles  and  worries  of  life",  must  mean  „etwa  Cicisbeo",  as  he  phiases 
it,   1.  c,   p.  513. 

I  think  this  a  mistake,  and  am  in  a  [josition  to  cite  a  couple  of  passages 
from  XIX  Century  literature  which  clearly  prove  that  „gooseberry-picker"  is 
currently  understood  to  denote  a  person,  usually  a  child,  sent  out  „to  accompany 
other  persons,  as  lovers,  for  the  sake  of  propriety"  (Century  Dict.  i.  \.  gooseberry), 
in  fact,  what  in  German  is  popularly  known  as  an   „Elefant". 

Albert  Smith  (d.  1860),  Sketches  of  the  Day ,  First  Serie s :  The  Flirt, 
p.  88:  the  blighted  heart  of  Frank  Halliford  assures  him  that  it  is  the  Flirt 
and  Warren,  with  her  brother  as  „gooseberry  picker",  —  for  so  by  some  Flirts 
that  we  know,  is  a  useful  third  called.  —  Cornhill  Magazine,  December  1884, 
p.  578:  Two  days  after,  M.  Schneiderlin  and  his  daughter  accompanied  the  Prince 
to  the  Odilienberg,  and  the  good  host  e.\perienced  the  sensations  of  being 
gooseberry-picker. 

Nor  is  there  any  difficulty  in  assigning  neaily  the  same  sense  to  the  word 
in  Prof.  Storm's  quotation  from  Theodore  Hook,  where  it  is  applied  to  a  young 
man:  A  little  harmless  flirtation  with  Mrs.  Harbottle  I  do  not  interdict .  and 
1   dare  say  she  will   be  vastly  happy   to    enlist  you  as  her  gooseberry-picker.  .  .   . 
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Mr.  Harvey,  if  I  am  not  mistaken ,  holds  a  place  much  nearer  her  heart  —  a 
gooseberry-picker  ought    neither  to  l)e  so  young  nor  so  handsome  as  Mr.  Harvey 

—  bis  duty  is  to  hover  about,  to  watch  his  patroness's  wants  and  wishes;  escort 
lier.  if  she  requires  it,  to  tlie  supper-room,  make  way  for  her  and  secure  a 
j)lac<.'  foi-  her,  iintil  somebody  conies  iip  with  vvlioni  she  wishes  to  fiirt,  and 
tlien   withdraw  and   give  his  phice  to  tliat   peison   etc. 

As  to  tlie  origiii  of  the  phrase,  there  i.s  to  nie  little  doubt  that  Prof. 
lIo[)pe  lias  hit  the  mark  wliere  in  his  invahiable  Supplem.-Lexicon^,  i.  v.  daisy. 
lie  says:  „daisy-picker,  der  kleine  bruder  oder  sonstige  begleiter,  der  mit  dem 
liehespaare  geht,  damit  der  anstand  gewahrt  ist  (elefant).  Natürlich  wird  er 
nach  kräften  entfernt:  'er  möge  gehen  sich  blumen  suchen',  u.  dgl. ,  daher  der 
Name:  to  play  daisy -picker,  der  lästige  dritte  sein".  This  e.xplanation  is  illustra- 
ted  by  a  quotation  from  Dublin  University  Magazine,  Febr.  1872,  p.  133:  The 
(lays  between  Alexandria  and  Southampton  were  passed  so  pleasantly  bv  the 
eiigaged  couple  and  their  pair  of  daisy -pickers,  that  in  place  of  appearing  long, 
as  one  always  expects  days  at  sea  to  do,  they  seemed  to  pass  away  with 
marvellous  rapidity.  —  Mtäads  tnutajidis  Hoppe's  explanation  also  applies  to 
gooseberry-picker  ■=^    „elefant". 

In  course  of  time  gooseberry-picker  in  the  phiase  to  play  gooseberry-picker 
has  been  quite  naturally  shortened  to  gooseberry,  and  we  accordingly  find  the 
phrase  to  play  gooseberry  currently  used  in  the  sense  of  „to  play  propriety;  to 
accompany  two  young  lovei's  in  public"  {Encycl.  Dictionary  i.  v.  goosebeiTy). 
Prof.  Storm,  1.  c,  p.  513,  illustrates  gooseberry  in  this  sense  from  Helen  Mathers. 
Coming  thro'  the  Rye ,  and  adds  that  Dr.  Munay  gives  the  same  definition, 
observing  at  the  same  time:  „the  origin  of  the  name  is  quite  unknown;  we  have 
no  history   of  it.     I   have  only   a  single  quotation  of   1870". 

After  what  I  have  adduced,  the  origin  of  the  name  would  seem  to  present 
no  such  difticulty  as  Dr.  Muri'ay  finds  in  it.  1  shall  in  conclusion  beg  leave  to 
Supplement  Storm's  quota'ions  from  Helen  Mathers,  and  Murray's  "single"  one 
of  1870,   with  a  few  more  illustrating  the  phrase  to  play  gooseberry. 

(jrenville  Murray,  Six  Mmiths  in  the  Ranks,  II,  102 :  Thinking  I  had  only 
been  invited  to  play  gooseberry,  and  ought  to  maUe  myself  scarce  now  and  then. 

—  Piinch ,  January  26,  1889,  40  b:  I  [a  young  bride  writing  to  her  husband, 
whom  she  has  nni  away  bom  |  have  gone  back  to  Mother's.  You  will  enjoy 
your  honeymoon  better  wilhout  me.  I  am  really  not  prepared  to  play  gooseberry 
to  a  cigai'.  —  Pnnch,  February  2,  l8yä,  ö^*»:  Spreta.  You  never  kissed  me, 
either.  But  you  can  kiss  Mopsa!  Albed ,  if  you  imagine  /am  the  kind  of 
person  to  play  gooseberry  — . 

Nijmegen  (Holland),  March   1897.  C.  Stoffel. 


A  REiMARKAHLE  APPEICATION  OF  THE  WORD  ANY. 

Aniong  the  many  applications  of  the  word  "Any"  mentioned  and  illustrated 
in  M;urray"s  New  English  Dictionary  1  fail  to  lind  one  which  it  is  the  object 
of  Ihe  pj-esent   paper  to   explaiii.     To  mv   knowledge,    nobody   has  ever  directed 
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the  attention  of  stuilents  of  English  to  this  particulai-  ineaning  of  tlie  vvord,  thougli 
it  is  one  in   wliich  it  presents  itself  frequently  enough. 

In   "The  Smuggler's  Cave"  by  the  Rev.  H.  C.  Adams  (See:  Gomni ,  The 
English  Reader  p.    HO.     P.   H.   Roosenburg,   Rotterdam)   we    find    the  following 

sentence : 

"The  only  drawback    to    our  Satisfaction  was    the  warning  whicli 

"my  grand-uncle  thought  it  necessary  to  give  us,  to  be  careful  not  to 

"stray  to  any  distance  without  the  escort  of  one    of  liis    servants ,    as 

"the  country  was  füll  of  desparate  characters ,    who  regarded  a  man's 

"life  as  of  less  value  than  a   bale  of  tobacco". 

Now,    if  the  ruies  generally  laid  down    for  the  use  of  "any"  are  applied 

to  the  above  sentence ,   the  meaning  would  be  that  the  young  men  were  not  to 

stray  away  to ,  say,  even  a  yard's  distance  from  the  house.    This  would  clearly 

be  nonsense.     What  is  meant  is  proved  by  what  follows: 

"Ravines  and  crags,    chestnut  and  pine-woods,  lay  on  every  side 

"of   US    in    picturesque    confusion ;    and   the    peasantry.    who    lived    in 

"cottages  round  the  cliateau  .    were    so    primitive  and  kindly  disposed. 

"that  it  was  a  long    time    before   we    liad    exhausted    the    subjects    of 

"interest  ivhich  lay  dose  aroiind  us"" . 

There  was ,    then ,    no    objection  to  their  exploring  the  immediate  neigh- 

bourhood  of  the  chateau .    but    they  were  not  to  stray  away  to  a7iy  considerahlc 

distance,    to  anv  distance,    that   is ,  the  word    "distance"  being  taken  in  its  more 

intensive  signification.     In  Dutch  we    should  add  the  adjective  "noemenswaard". 

It  will    be    seen    that    the  following  sentences  must  all  be  transiated  into 

Dutch  with    the    adjective  "noemenswaard"  before,    or  "van    belang"  after,    tiie 

Substantive  following  "any".     In  fact,  we   inight  in  every  instance  insert  one  of 

the  words  considerahlc,  grcat,  large,  worth  mentioning,  without  altering  the  meaning. 

It  was  on  the  wedding-day  of  tiiis  beloved  friend  that  Emma  first  sat  in 

niournful  thought  of  any  continuance.  (Miss  Austen.     Emma.     Tauchn.   6). 

There  was  absolutely  no    natural    foundation   on   which  a  building  of  any 

size  (in  this  case  a   prison)  could   be  erected. 

(Camden  Pratt.     Unknown  London  8). 

Stamps  are  liable  to   deterioi-ation   when    exposed  to  view   for  atiy  length 

of  time.  (Ibid.    145). 

"Where  is  church?"  said  Sue.    She  had  not  lived  there  for  a7iy  length  of 

time  since  the  old  church  was  pulled  down  and  in  her  preoccupation  she  foigot 

the  new  one.  (Hardy.     Jude  the  Obscure.     Tauchn.  II  2l8). 

He   pubjished    in   1847  the    exquisite  "Medley"  of   the  Princess,    his  first 

attempt  at  a  poem  of  any  letigth.  (Saintsbury.     lyth.  cent.  Lit.  2,55). 

The   "Loves  of  the  Angels"  the  only  remaining  poem  of  any  length  need 

not  detain  us  long.  (Shaw.     Hist.  of  Eng.  Lit.  450). 

Voiced  stops  cannot  be  maintained  for  any  length  of  time. 

(Sweet.     Primer  of  Plionetics  §   124). 

The  fact  is  that  the  chief  Don   (there  are  only  two   drawn   at  a7iy  lejtgth) 

and  the  cliief  undergraduate   ....  both  talk   "Dodo '.        (Athenaeum  6/2   97). 

He  observed  ....  that  while  his  health    permitted  him  to  discharge  his 

duty,  and  the  vigour  of  his  Constitution  was  equal   in  any  degree,  to   the  arduous 
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Office  of  governing  such  extensive  doininions,  lie  had  never  shunned  labour  nor 
repined  under  fatigue. 

(Robertson.     In:   lleirig,   Brit.   Class.   Authois   HU«h-   Ed.   2l6). 
I  was  surprised  to  see  the  cabinet  of  medals  so  poorly   fuinished.     I  did 
not  reiuark  one  of  any  value. 

(Lady  Mary  W.  Montague.    In:  Herrig,  Brit.  Class.  Aiithors  .^oth.  Ed.  242). 
Of  bis  cbarity   and    kind  -  beartedness  be   left   bebind   hini   at   Soutbwell   — 
as  indeed  at  every   place  tbiougbout   life,  W'bere  be  resided  any  time  —  the  niost 
cordial  recollections. 

(Moore's  Life  of  Byron.      Preface  to   B's  Conipiete   Works. 
Joseph  Baer,  Frankfurt  a./M.  p.  XXIV  b . 
Spring  is  all  very  well  in  the  country ,    but    in    towns  whose  population 
is  anything  over  ten  thousand,  it  ought  to  be  abolished. 

(Jeronie.    Idle  Thoughts.    Tauchn.   1 13). 
We   have    bad   it  (Viz.   the   Castle)  since  we    have    had    anything    or  been 
anythhig.  (Hope.     The  Heart  of  Princess  Osra.     Tauchn.   125). 

An  illustrated  paper,  which  is  the  first  to  publish  portraits  of  everybody 
who   beconies  anybody.  (Zangwill.     The  Master.     2nd  Ed.   308). 

Nobody  wbo  is  anybody  doubts  it.     (Hocking.    All  Men  are  Liars  39). 

Yes,  1  thought  you  knew  bim,  if  be  was  anybody. 

(Dickens.     Sketches,  Tauchn.   1843.  p.  363). 

.\  further  investigation  confirms  this  view.  Wherever  this  appiication  of 
the  Word  "any"  would  give  rise  to  anibiguity,  words  indicative  of  this  intensive 
meaning  are  added. 

Very  few  of  that  class  ever  spent  any  coiisiderahlc  pari  of  the  year  in 
Edinburgh.  (Lockhart's  Scott.  Chandos  I.  341). 

Hitheito  tlie  despatch  of  any  large  nianber  of  Indian  troops  beyond  the 
sea  as  .  .  .  .  bas  been  regarded  as  a  nieasure  to  be  beld  in  reserve  for  graver 
difficulties.  (Times  Weekly  Ed.    10/4  96). 

But  the  following  sentences  will  show  that  even  where  the  insertion  of 
large,  considerable,  great  etc.  is  not  strictly  necessary,  inasmuch  as  tbeir  Omission 
wouid  Jeave  the  meaning  equally  clear,  many  writers  u.se  them  from  over-anxiety 
to  have  tbeir  words  clearly  undei-stof)d.  In  the  spoken  language  the  use  of 
large,  considerable  etc.  after  "any"  is  much  rarer  owing,  no  doubt ,  to  the  fact 
that  here  the  modulation  of  the  voice  sufficiently   indicates  what  is  meant. 

When  any  very  long  time  elapsed  witbout  our  Coming  across  it,  we  wouM 
go  up  to  one  of  the  officiais  and  ask  to  l)e  directed  to  it. 

(Jcrome.     Diary  of  a  Pilgr.     Arrowsmith   104). 

1  supposc  there  is  no  corres])ondent  of  atty  considerable  general  experience 
who  bas  not  been   in   custody   over  and   over  again. 

(Forbes.     Meiuories  and   Studies.     Tauchn.   I   28). 

Eveiy   book   of  any  co?isiderable  ini]3ortance  (ui   thcse  subjects. 

(Lockhart's  Scott.   Chandos  II   146). 

The  white  men  at  Buluwayo  .  .  .  may  be  unable  to  resume  the  offensive 
on  any  large  scale  until  they  are  reinforced.       (Times  Weekly  Ed.    1 7/4  9^^)- 

I  cannot  boast  of  having  made  any  great  figure. 

(Lockhart's  Scott.  Chandos  I  27). 


f.   Morris,   Singular  for  plural   of  dependant  substaiitives  icc 

Any  inind  to  whicli  the  fountains  of  knowledge  have  beeil  opened  ,  and 
whicli  has  been  taiight   in  any  tolerahle  degree  to  exercise  its  faculties. 

(Lubbock.     The  Use  of  Life.     Macmillan   l8o). 

The  conclusion  to  which  the  above  considerations  would  lead  us  is  tlie 
following: 

The  word  "any"  prefixed  to  a  Substantive  —  esp.  a  Substantive  expressing 
time,  nuniber,  amount,  quantity  —  often  iinparts  to  it  an  intensive  ineaning, 
which  may  also  be  expressed  and  is  frequently  expressed,  especially  in  the  written 
language,  by  uieans  of  such  adjectives  as  great,  long,  considerable,  tolerable  etc. 
The  use  of  these  adjectives  is  greatly  to  be  preferred  whenever  tlieir  oniissinn 
would  render  the  sentence  ambiguous. 

Utrecht,  Febr.   1897.  P.  Fijn  van  Draat. 


SINGULAR    FOR    PLURAL    OF    DEPENDANT    SUBSTANTIVES. 

Ye  dainty  nymphs,   that   in   this   blessed   brook 

Do  bathe  your  breast.   —   Spenser's  She[).   Cal.   I.   38. 

Does  the  singular,  in  such  cases,  occur  in  modern  English?  If  so,  vvlieii 
and  why? 

It  seeins  to  lue  tliat  Koch  (Engl.  Gram.  vol.  II  p.  162)  states  the  rule 
with  too  gieat  reserve ,  when  he  says  that  the  modeiii  English  „lässt  gein  ab- 
h.ängige  substantiva ,  die  sich  auf  mehrere  gegenstände  beziehen,  in  den  plural 
treten".  Washington  Irving  might  just  as  well  have  written,  "A  group  of  Italian, 
took  their  sexts^  at  a  table"  ;  for  the  preponderance  of  the  testimony  decidedly 
favour  the  plural  in  such  constructions. 

The  true  rule,  somewhat  vaguely  enunciated  ,  is  given  by  Koch  further 
on :  „Doch  bleibt  auch  der  singular,  besonders  im  metaphorischen  ausdruck"  ; 
and  he  adds  an  excellent  example  from  Ivanhoe :  "The  poor  soldiers  of  the 
Temple  will   not  alone  place  their  foot  upon  the  necks  of  the  kings  etc." 

The  construction  is  due  to  an  extension  of  the  rule  which,  broadly  stated, 
requires  that  abstract  nouns  shall  appear  only  in  the  singular  ( I  am  aware  of 
the  contrary  tendency  in  Shakespeare).  Hence ,  nouns  which ,  by  a  kind  of 
nietonymy,  are  employed  to  present  the  type  or  the  individual  for  an  entire  class 
i.  e.  the  concrete  for  the  abstract,  may  foUow  the  construction  of  abstract  nouns, 
and  stand  in  the  singular.  In  the  first  group  of  examples,  given  below,  it  will 
also  be  observed  that  the  singular  is  more  likely  to  appear  where  the  subject  is 
a  class  or  large  group,  viewed  collectively,  —  especially  where  their,  our,  your 
r=   oiie's. 

Thus, 

How  have  ctmning  woiicrnen  in  all  crafts ,  with  their  cunning  head  -AnA 
right-hand  etc.  —  Cariyle,  French  Rev.  p.  7. 

\Ve  trust  a  man  with    niaking    constitutions    on   less  proof  of  competence 
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tlian  we  should  deniand  before  \ve  gave  liim  our  shoe  to  patcli.  —  Lowell, 
Certain  Condescension,  p.   235.     Houghtoii,  Mifflin  &  Co.,   18Q4. 

You  will  .<;ee  how  tliey  piiie  for  their  desk  or  tlieir  study.  —  R.  L. 
Stevenson,  Virginibus  Puerisque,  \).   11 8. 

Sonietimes  we  catch  an   eye  .  .  .  and   we  wag  our  tail  with   a  poor  sinile. 

—  id.  ],.  8ü. 

All  the  tinie  they  had  their  eye  011   tiie  niedai.   —   id.   p.    1 19. 

Our  heart  becomes  füll  of  the  placidity  and  stillness  of  the  country.  — 
id.  p.  1.31.  But,  Smal!  blanie  to  us  if  we  give  our  whole  liearts  to  tliis  glowing 
bride  of  ours.   • —   id.  p.    104.   —    Where  heai-t  would  have   done   just  as  well. 

And  they  (some  nien)  would  tlünk  oidy  about  their  daiigider.  —  William 
Black.   Princess   of  Thule,   p.   365. 

They  will  come  to  Sheila  and  ask  for  money  to  ])ut  a  pane  of  glass  in 
tlieir  Iioiise.   —   id.   p.   23.   —   their  hoiise   —    next  line. 

Wherein  the  byrds  were  wont  to  build   their  hoivre.  ■ —   Sliep.  Cal.  1.  32. 

To  deck  hei-  dame  and  enrich  liei-  heyre.    —    id.   I.    11, 'i. 

In  the  following  examples  froni  the  Bihle  and  froiu  the  Canterbury  Tales, 
note  the  usage  in  case  of  such  woids  as  heart ,  Ufe,  soul,  mind,  which  vacillate 
between  abstract  and  concrete. 

There  is  no  faithfulness  in  their  tnotith.  —  Psalms,  V.  9.  —  So  also, 
XVll.  lo;  XXXV.  21;  LIX.  7-  12;  LXXlll.  9;  LXXVIII.  36;  CXXVI.  2; 
CXLIV.  8.   11;  CXLIX.  6. 

Thou  wilt  prepare  their  heart.  —  id.  X.  17.  —  So  also,  XXXI.  24; 
XXXIII.  21;  XLIV.  18;  LXII.  8;  lAWIII.  8.  18;  XCV.  8.  10:  CVTI.  12; 
CXIX.    70. 

They  flatter  with  their  toitgue.  —  id.  V.  9.  —  So  also,  XII.  4;  LXXlll. 
9;  CXXVI    2. 

Whose  />elly  thou  fillest.   —   id.  XVII.    14.   -    So  also,   XLIV.   25. 

Their  throat  is  an  open  sepulchre.   —   id.   \ .  9. 

Therefore  shalt  thou  make  them  turn  their  back.   —   id.  XXI.   12. 

In  whose  (pl.)   hands   is  mischief,    and    their  light  hand  is  füll   of  bribes. 

—  id.  XXVI.    10.   —   So  also,  CXXIII.  2;  CXLIV.  8.    li:  CXLIX.  6. 

To  deliver  their  sota  from  death.  —  id.  XXXIII.  19.  20.  _  So  also, 
LXXVIII.  50;  CVII.  5.   18.  26;  CXXIII.  4;  CXXIV.  h. 

Their  sword  shall  enter  into  their  own  heart  and  their  bows  (!)  shall  be 
broken.  —   XXXVII.    1'.. 

l*"or  they  got  not  the  land  in  possession  by  their  own  s7üord ,  nor  did 
their   own  ar}n  save  them.   —  id.   LXIV.  3. 

The  wicked   bend   their  how,  they  make  readv  their  arrow  upoii  the  string. 

—  id.   XI.   2.   —  So  also,   XXXVII.    14;   but  vide  ante. 

Their  life.  —  id.  LXXVIII.  ^o.     Their  bosom.  —   id.   LXXIX.    12. 
Commune   with   your  (pl.)  own   heart  upon  your  bcd.    _    id.  IV.   4. 
This  shall  be  the  portion  of  their  ciip.  ■ —  id.  XI.  6. 
I<"rom  the  Canterbury  Tales : 

Ne    how   som    caste    hir   sheeld ,    and    som    hir    spcre.    —    Ct.  T.  1.   2947. 
Skeat's  Students  Cliaucer,  1895,  —  and  always,  when  n^t  e.xpressly  cited  otherwise. 
(lo,  dere  spouse.  and  help  to  save  our  lyf.   —  Mil.  T.  3'')lO- 
With  hem,   and   cek   to  seilen   hem   hir  n^arc.    —    Man    of  Lawe's  T.    140. 
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Or  tliat  here  woful  //crU  mighte   cesse.    —    id.   1.   5486,  Harl.  Als. 

And,   for  her  diverse  disposicioitu.  —   W.   of  B.'s  Prol.   7*-'l- 

They  rönne  so,  hem  tlioughte   hir  hcrte  breke.   —    N.   Pr.   '\ .   4570- 

INIaugree  your  (pl.)  heed,  the  cok  shal  beer  abyde.   —   id.  4602. 

So  loude  cryden  they  with  mery  stevene.  —  Ct.  T.   2562. 

And  yaf  hem  yiftes  after  liir  degree.  —   id.   273ö- 

AI  have  I  nat  set  folk  in   hir  degree.  —  Prol.   744. 

Some  sayden   ovvre  lierte  is   inost   i-eased.   —   W.  of  B.  T.  651t,   Harl.  Ms. 

Sith  folk   ne   doon   hir  operacioiin.  —  id.    11 48. 

Such  peynes    that    our  herte  mighle  agrise.   —   Freres  T,    723'.   Haid.   Ms. 

But  I  yow  preye,  and  Charge   upon   your  lyf.    —   Cleikes  T.    I64. 

And  coude  so  the  peples  herte  embrace.  —  id.  412. 

She  batheth  both  hir  visage  and  hir   berts.   —    id.    11)84. 

In  sovereign   blisse   leden   forth   hir  lyf    —   Frank.   T.    1552. 

In  mirthe   and  jolitee  our  lyf  to   liven.   —  Pard.  T.   780. 

It  miist  be  distinctly  understood  that  the  plural  is  also  employed  by 
every  one  of  the  authors  cited  above  in  just  the  same  constructions  as  these  in 
which  we  find  the  singular.  Indeed,  the  plural  is  the  rule,  the  singular  the  ex- 
ception.  The  fornier  number  could  certainly  have  been  eniployed  in  most  of 
the  above  examples,   without  causing   shock   to  the  niodein   reader. 

It  sometiiiies  seems  that  the  wiüter,  in  addition  to  looking  at  the  indivi- 
dual  action  as  typical  of  the  action  of  a  group,  is  struggling  with  the  idea  that 
eack  one  of  the  group  is  performing  the  same  action.  This  idea  conies,  niore  or 
less  plainly,  to  the  surface  in  the  following  examples: 

He  saw  handsome  girls  .  .  .  with  a  scarlet  tartan  shawl  vvrapped  arouiid 
their  bosom.   —  William  Black,  A  Princess  of  Thule,  p.    19. 

As  we  enierged  froni  the  lodge  with  the  tinge  feed  lolled  up  in  the  skiit 
of  our  capote.  On  Snow-shoes  to  the  Bairen  (iround,  Haiper's  Monthly,  April, 
1896,   p.   722. 

Clive  and  1  went  each  to  our  (sie)  kahitation.  —  Thackeray,  Newcomes, 
p.  245.     (Smith.  Eider  &  Co.,   1878). 

Loke  that  your  (pl.)  minde  lakke  nought  his  sigbt.  — •  Chanouns  Yemannes 
T.    1419. 

That  somine  han  slayn  hir  housbondes   in  hir  bed 

And   lete   hir  lechour  (\\^\\^t  hir  al   the  night.   —   VV.  of  B.'s  Piol.  766,  767. 

Finally,  the  singular  is  the  correct  construction  in  those  cases  where  the 
iiouns  of  type  run  in  couples,  —  where  each  individual  possesses  a  pair  of  them, 
—  but  the  action  is  to  be  represented  as  ]>erfoimed  with  only  one.  Such  nouns 
of  type  are:  hand ,  foot,  arm,  breast^)  etc.  The  employment  of  the  plural  in 
such  cases  would  sometimes  produce  a  ludicrous  missappiehension.  Accordingly, 
in  the  line  fi-om  Spenser  cited  at  the  beginning  of  this  article,  the  singular  is 
preferable;  the  pluial  would  be  inaccurate.  So  also  in  the  example  cited  by 
Koch  from  Ivanhoe,  and   in  the  following: 


>)  Eye  does    not    Ijelong    here,    but    in    our  constiuction   will   mean  sight, 
look.     The  reason   is   that  the  action  of  tlie  eyes   is  always  conjoint. 
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Lying  witli  a  liandkerchief  over  tlieir  ears  and  a  glass  at  tlieir  clbaiiK^)  — 
R.  L.   Stevenson,  Nirginihus  Puerisque,  p.   Iü8. 

Hold  up  your  hond,  witlioute  niore  speche.  —  Cant.  T.  Prol.  783- 

With  vessels  in  hir  hand  of  gold  ful  fyn.   —  Kt.  T.  2907. 

With  good  swerd  and   with   hokeler  by  hir  syde.  —  Reves  T.   40 1 9. 

To  certeyn  Liimhardes,  redy  in  liir  haiid.    —   Ship.  T.   1557- 
....  the  haide  stoon 

l'nder  our  foot,  on  which  we  trede  and  goon.   —  Kt.  T.  3024  (^Harl.  Ms.) 
.  .   .  .  on  eure  brest  soukynge.   —  Piior.  T.   14869,  Harl.  Ms. 

I  inay  also  cite,  in  support  of  the  proposed  expianation  of  the  construction 
under  disciission,  such  plirases  as ,  set  foot ,  turn  tail ,  dra7v  rein,  recover  brcath, 
lay  hand ,  stand  Sponsor  etc. ,  where  the  Substantive  of  type  has  coalesced  witli 
the  verb  to  form  a  sort  of  Compound  verb ,  —  hence ,  "took  their  seat'\  in 
Koch's  example  froni  Irving;  i.  e.  seated  themselves,  sat  down. 

Univ.  of  Georgia.  April   1897.  J.  Morris. 


FRANZ  UND  STORM  ÜBER  ENGLISCHE  VULGÄRSPRACHE. 

Prof.  W.  Franz  hat  in  Engl.  stud.  XII,  197  f.  eine  abhandking  über  ,Die 
dialectsprache  bei  Dickens"  geliefert.  In  der  einleitung  dazu  sagt  er,  diese  arbeit 
beruhe  wesentlich  auf  eigenen  beobachtungen.  die  er  Wcährend  eines  mehrjährigen 
aufenthaltes  in  Hampshire  gemacht  habe.  Er  unterlässt  dabei,  im  voiaus  die  neueste 
wissenschaftliche  litteratur  zu  benutzen;  warum?  darüber  sagt  er  in  der  abhand- 
king kein  wort;  wir  erfahren  nur,  dass  er  nachher  dadurch  unangenehm  über- 
rascht wurde,  dass  ich  vor  ihm  denselben  gegenständ  behandelt  hatte. 

Statt  nun,  wie  andere  foischer  gethan  haben  würden,  meine  arbeit  zu  ver- 
vollständigen und  zu  verbessern,  bietet  F. 's  arbeit  grösstentheils  dasselbe  wie  ich, 
meist  dieselben  beispiele  und  dieselben  erklärungen ;  wo  er  neues  gibt,  ist  das 
nicht  immer  besseres.  Mich,  seinen  nächsten  Vorgänger,  fertigt  er  in  der  ein- 
leitung mit  den  Worten^)  ab:  „Der  Storm'schen  arbeit  ist,  soweit  ich  belehrung 
aus  derselben  gezogen,  gerechtigkeit  widerfahren;  in  wie  weit  und  worin  vor- 
liegende abhandlung  sich  von  dieser  unterscheidet,  wird  der  leser  am  besten  selbst 
beurtheilen  können".  Später  erwähnt  er  meine  arbeit  nur  an  ein  paar  stellen 
ganz  vorübeigehend ;  an  den  übrigen  lässt  er  es  unerwähnt,  was  wir  gemeinsam 
haben. 

Das  richtige  würde  gewesen  sein ,  entweder  nur  neues  zu  liefern ,  oder 
wenn  altes,  dann  an  jeder  stelle  zu  bemerken,  dass  es  altes  ist.  Das  ist  man  in 
einer    wissenschaftlichen    monographie    seinen    Vorgängern    schuhiig ;    namentlich 


*)  Cf.  She  shows  us  the  Duke  of  Wellington  carrying  two  ladies  on  his 
arm.     The  Nation,  vol.  64,  no.   1656,  p.   222. 

2)  Nicht  Wörtern.  Franz  scheint  nicht  verstehen  zu  können ,  dass  ich 
zwischen  worte  und  'Wörter,  wie  die  mehrzahl  der  Deutschen,  einen  unterschied 
mache. 
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einem  Vorgänger,   der  ganz  neuerlich,  vor  wenigen  jähren,    denselben  gegenständ 
behandelt  hat. 

Ich  habe  natürlich  nicht  „insinuirt",  dass  Franz  mich  plagiirt  habe;  ich 
habe  nur  gesagt  und  gemeint ,  dass  er  alles  ,  was  er  mit  mir  gemeinsam  hatte, 
entweder  streichen  oder  als  von  mir  schon  gefunden  hätte  bezeichnen  sollen. 

Die  ganze  art  der  arbeit  macht  einen  unerfreulichen  eindruck. 

Ich  lieferte  in  meiner  Engl,  phil.^  826  eine  objectiv  und  sachlich  ge- 
haltene kritik  der  Franz'schen  arbeit. 

Franz  erwidert  darauf  bd.  XXIII,  339  ff.  dieses  blattes  in  einer  weise, 
die  meinen  ersten  eindruck  nur  bestärken  kann,  und  die  mir  die  bist  benimmt, 
mich  mit  ihm  in  eine  längere  auseinandersetzung  einzulassen.  Ich  werde  mich 
also   ganz  kurz   fassen. 

Er  fühlt  sich  durch  meine  kritik  verletzt;  statt  aber  dieselbe  zu  wider- 
legen, findet  er  sich  „der  mühe  enthoben,  näher  auf  dieselbe  einzugehen".  Zum 
ersatz  bestrebt  er  sich,  mich  auf  alle  weise  herabzusetzen  und  meiner  arbeit  fast 
allen  werth  abzusprechen. 

Namentlich  sucht  er  zu  zeigen,  dass  auch  ich  meine  quellen  verschwiegen 
habe.  Es  mag  sein,  dass  dies  für  Franz  eine  natürliche  denkweise  sei;  für  mich 
hat  sie  nichts  natürliches.     Der  einfache  Sachverhalt  ist  der  folgende: 

Ich  schrieb  keine  wissenschaftliche  monographie ,  sondern  nur  ein  be- 
scheidenes handbuch  für  studirende.  In  einem  solchen  ist  man  nicht  verpflichtet, 
jedesmal  auf  die  erste  quelle  zurückzugehen.  Und  doch  würde  ich  dies  gethan 
haben ,  wenn  ich  im  Stande  dazu  gewesen  wäre.  Mein  fehler  ist  im  ganzen 
eher,  dass  ich  zu   viel,  als  dass  ich  zu  wenig  citire. 

Ich  habe  in  der  vorrede  zur  Engl,  phil.,  2.  aufl.,  2.  abtheilung  gesagt: 
„Durch  äussere  umstände  wurde  ich  gezwungen ,  meine  aibeit  zu  vollenden,  ehe 
meine  Untersuchungen  noch  abgeschlossen  waren".  Eigentlich  aber  waren  diese 
umstände  nur  ein  einziger,  der  energische  widerstand  des  herrn  Verlegers,  der  mir 
eine  bestimmte  frist  stellte,  binnen  welcher  das  manuscript  geliefert  sein  musste. 
Nun  hatte  ich  vorzugsweise  die  deutsche  und  nordische  fachlitteratur  durchge- 
mustert ;  die  engl,  hatte  ich  nur  gelegentlich  und  ganz  oberflächlich  beriicksichtigen 
können.  Sie  systematisch  durchzugehen  hatte  ich  beabsichtigt ;  diese  und  andere 
Untersuchungen  mussten  aber  aufgegeben   werden. 

Ich  hatte  keine  ahnung  davon  ,  dass  dies  ein  solches  ungewitter  von  Ver- 
dächtigungen und  insinuationen  über  mich  herabrufen  sollte. 

Was  das  gesamniturtheil  über  meine  Engl,  philologie  betrifft,  so  begnüge 
ich  mich  mit  der  Zustimmung  berufenerer  kritiker,  die  den  wegen  und  zielen  der 
neueren  schule  ein  besseres  verständniss  entgegenbiingen  und  vor  allem  shu  ira 
et  stttdio  schreiben. 

Christiania,  Febr.   1897.  Job.  Storm. 


SCHLUSSBEMERKUNG. 

Herr    prof.   Franz  erklärt   in   einer  Zuschrift  an  die    i^edaction  ,    dass  er  auf 
eine  schlussäusserung  verzichte,  mit  dem   ausdi  Ocklichen  bemerken,   dass  er  durch 
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Stoim's  obige  ausfiihrungen  den  inhalt  seines  aufsatzes:    „Vulgärenglische  Studien* 
in  keiner  hinsieht  für  widerlegt  ansehe. 

Somit  haben  die  leser  der  Engl.  stud.  genügendes    material    in    der    band, 
um  sich  über  diese  angelegenheit  ein  selbständiges  urtheil  zu  bilden. 

[)ie  led. 


I. 

DIE   VARIANTEN    DER    DURHAMER   HS.    UND    DES 

TIBERIUS- FRAGMENTS  DER  AE.  PROSA-VERSION 

DER  BENEDICTINERREGEL  UND  IHR  VERHÄLTNISS 

ZU  DEN  ÜBRIGEN  HSS. 


Schon  in  seiner  ausgäbe  der  interlinearversion ,  The  Rule  of 
St.  Benet,  Latin  and  Anglo-Saxon ,  E.  E.  T.  S. ,  London  1888,  er- 
wähnt Logeman  p.  XV,  anm.  2  eine  von  dem  Rev.  Cannon  D.  Green- 
well  unter  beihülfe  des  Rcv.  J.  T.  Fowlcr  aus  gefälligkeit  für  ihn 
genommene  abschrift  der  Durham  -  hs.  der  prosabearbeitung  der 
Henedictincrregel,  die  A.  Schröer  für  seine  ausgäbe  der  Angelsächsi- 
schen prosabearbeitungen  der  Benedictinerregel,  Kassel  1885,  (Bibl.  d. 
angels.  prosa,  Grein-Wülker,  band  II),  nicht  collationirt  hatte;  s.  auch 
Schröer,  Engl.  stud.  XIV,  s.  250  unten.  Diese  abschrift  stellte  Loge- 
man später  Schröer  zur  Verfügung,  und  letzterer  machte  mir  im 
winter  1892  den  Vorschlag,  die  collation  nach  dieser  copie  und  die 
sich  somit  ergebenden  nachtrage  zu  seiner  ausgäbe  zu  übernehmen. 
Nachdem  die  collation  der  copie  mit  Schröer's  ausgäbe  ausgeführt 
war,  benutzte  ich  im  sommer  1893  einen  aufenthalt  in  England, 
um  eine  grosse  zahl  in  der  copie  nicht  deutlich  geschriebener  oder 
überhaupt  auffälliger  stellen  in  Durham  selbst  nach  der  hs.  zu  prüfen. 
Es  ergab  sich  fast  überall  die  Zuverlässigkeit  der  copie.  Ich  lialte 
es  für  meine  pflicht,  dem  Rev.  Cannon  I).  Greenwell,  bibliothekar 
der  kathedralbibliothek  zu  Durham ,  für  sein  amtliches  entgegen- 
kommen und  seine  grosse  liebenswürdigkeit  im  privatverkehr  einem 
gänzlich  fremden  und  unempfohlenen  gegenüber,  öffentlich  meinen 
aufrichtigsten   dank   zu   sagen. 

Auch  eine  collation  von  dem  kleinen  fragmcnt  der  Regula 
(cap.  IV  bei  Schröerj  aus  der  hs.  Cott.  Tiberius  A,   3,   fol.  103,   nr.  LV 
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(s.  Logcman,  Rulc  of  St.  Benot  p.  XXIV),  hat  Logcman  an  Schröer 
übcrsandt;  es  sind  die  betreffenden  Varianten  zugehörigen  orts  den 
unseren  eingereiht  worden. 

Unsere  regel  steht  in  einer  sammelhandscluift  der  katliedral- 
bibliothek  zu  Durham,  welche  die  bezeichnung  B.  lY.  24  trägt,  und 
zwar  auf  fol.  98  links  bis  123  links.  Voran  geht  von  fol.  75  rechts 
bis  95  rechts  der  lateinische  text.  Die  hs.  stammt  aus  der  mitte 
des  II.  Jahrhunderts;  vgl,  Wanley,  Catal.  [).  298;  was  ihre  Schick- 
sale betrifft,  so  meint  Cannon  (ircenwell,  bei  dem  fehlen  ander- 
weitiger angaben  dürfe  man  annehmen,  sie  sei  für  das  (995  gegründete) 
kloster  selbst  angefertigt  worden. 

Die  spräche  trägt  alle  merkmale  des  spät-W's.,  doch  begegnen 
anglische  formen ,  die  dem  abschreiber  zuzmveisen  sind  und  somit 
die  ansieht  dr.  GreenwelTs  wahrscheinlich  machen;  so  ^tsf-^r//  24,10, 
W^/ 53,'20,  ofenvlde  115,11,  (elde  115,15,  celdran  115,16,19,  117,3,  131,6; 
aber  /ö'/Y  caUati  ydiicssc  133,3,  ferner  ivccldra  119,^6,  hersuvincss 
2  0,20,    doch   juihyrsiun   ncssc   1,6,    "^ccier   24,22,   docli    i^ccyrn/i    26,1. 

Ich  iK'zeichne  die  Durhamer  hs.  mit  D,  das  kleine  Tiberius- 
fragmcnt  mit  t. 

D  bietet  den  text,  den  Schröer,  einl.  p.  XXXVII  als  »gemeine 
Version«  dem  von  der  hs.  VV  (Wells-fragment)  gebotenen  gegenüber- 
stellt.') —  Bei  der  Untersuchung,  in  welchem  verhältniss  D  zu  den 
übrigen  liss.  (.'\,  O,  T,  F)  der  gemeinen  version  stc^lit,  schliesse  ich 
mich  an  den  gang  der  Untersuchung  bei  Schrö(T,  ein),  p.  XXVIII  ff. 
an.   — 

\Vas  das  verliiilttiiss  zum  Lateinischen  heUilVt ,  so  gelit  I")  vollstanclii:  mit 
AOT  zusammen  gegeniU)er  ]•" ;  aucli  1)  zeigt  im  wesentlichen  ilieseiben  freien 
überti'agungen ,  kürzungen  und  erweiterungen  wie  alle  anderen  hss.  der  gemeinen 
Version,  s.   Scln^öer  a.  a.   o.  ]).  XXIX  oben. 

Von  den  auf  eine  gemeinsame  weihliche  vorläge  hindeutenden  sjiuren 
weiblicher  vei^sion  hat  D  nur  60,3",  in  den  anderen  fallen,  so  im  besonderen 
103,-  — jj,  („gedankenlose  femininisirung") ,  zeigt  D  allein  die  richtige  lesart ; 
91. j„  hat  D  mit  A  <las  richtige  von  anfang  an  gegenfiher  O'l'I'":  doch  IT,,.,  hat 
f)   wie    r   die   lemininform   (ebenso  t),  aber    12b,j-,  richtig  Iic. 

V'on  fallen  gedankenloser  masculinisirung  hat  D  K'l,,;  wie  AOT  und 
S7  ,,    wie  ]■". 

\'on  den  den  anderen  hss.  gemeinsamen  schieibfehlern  —  ]>.  XXX  —  hat 
n   nur  420.    1-4,5  "^"'1    l-ö.g',   in  den  anderen   vier  fallen   hat   I)   das  richtige. 

rt-;;«/ fehlt  60,3  wie  in  ÜT ;  in  den  anderen  fallen  nicht;  es  ist  eingeschoben 
nur  in  44,19. 


'     ^)   Englische    capitelüberschiiften    hat    I)    überhaupt    nicht,    als    solche 
dienen   die  anfangswoite  der  betrelTen  !eii   capitel   des   lateinischen  textes. 
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Von  den  Schreibfehlern   p.   XXXI  ol-eii  hat   D  nur  y.,;  wie   OT. 
Pe,  das  33,20  'il'e'i   l'ss-   fehlt,   p.  XXXIIl  oben,   ist  in   D  vorhanden;  auch 
68.3  und    121.3  steht  es  richtig  wie  in  A. 

119,5  hat  D  richtig  das  in  A  fehlende  Pccl. 

Das  99:21  in    sänimtlichen    anderen    hss.   fehlende   lie   als    subject   ist  m  D 
vorhanden;    dagegen    fehlt  es  auch  D  57,23  wie  OT,  21,3  wie  OF.  68.5  wie  F; 
<-J9.s  hat   D  wie   OTF  das  he  gegenüber  A;  eingeschoben   ist  es    103,4   ^^'i^   i"  'l- 
95,j3  hat  D  hy  wie  TF  gegenüber  AO;    117.0  ''^'t  F)  /ly- 
Wie  in   OTF   ist   D   31,0  ^^  eingeschoben. 

Ö8.4  hat  D  >io  oiihcbhe  wie   OTF  na  imh.  statt  des  na  nc  in   A. 
Eingeschoben   hat  F)  ne   16,0  wie  T;    ausgelassen    17.11    wie  T,   indem  irr- 
thümlich   -^edon  statt  ne  don  steht. 

Na  ist  zugesetzt  66,, 4  wie  in  T. 

Die  reste  einer  älteien  vorläge  in  A  -^cßcttiis  ,51,,.-,  und  -willa  22,0  hat  I) 
nicht,  sondern  geht  mit  den  andern   hss. 

D  hat  die  meisten  derjenigen  eigenthüinlichkeiten  von  OTFW,  die  Schröer 
j).  XXXV  zur  annähme  einer  gemeinsamen  vorläge  n  für  diese  hss.  veranlassen; 
nämlich  öo.gj,  119.2i.  55-7  und  ,0,  17,g,  öö^  ""''  i.v  ''>'/•«•  "F,;  ferner  66,,,,.  89.,,, 
97,,,,  132,,«.  Ebenso  geht  D  mit  «  65.5,  19,,^,  74.i.v  l^nr,  — it'  -^-c-  -»»ch  79.., 
und  ,56,,<i;  es  hat  mit  F   das  richtige  is  pis,  wenn  auch  gegen    A   umgestellt. 

In  den  meisten  fällen  wiederum,  wo  A  gegenüber  «  das  richtige  oder  eine 
spur  desselben  bewahrt,  finden  wir  D  mit  A  zusammengehen;  nändicli  lll.o. 
21.14,  97.9,;  auch  31,,;  mit  A  und  T,  133.n  dagegen  lasst  F)  lare  and  vm-^na 
aus.   und   verbindet   einfach  io  dam  »larwn  -^edincdum  p(.cra  hal-if.na. 

Die  fehler  von   A  36,g  und  65. ,3  hat   1 )  nicht  ,    sondern    geht    hier  mit  «. 
Andrerseits    theilt    D  die    ursprünglicheren    lesungen    von   F   nui-    an    zwei 
stellen :  24,g  und   107.3. 

Mehr  als  alle  anderen  hss.  dem  r^ateinischen  entsjHechend  hat  D  13";j 
peak,  gegen  p<vr  AO'J  ,  pcenne  V  und  ponne  C   (Winteney  Version). 

Abweichend  vom  lateinischen  original,  aber  doch  sinngemäss  liest  D  126,,., 
his  a-iene  saivle  ptirh  pcPt  forleose. 

Die  F  eigenen  auslassungen,  einschiebungeii,  irrthümer  und  grammatisclien 
änderungen ,  p.  XXXVI  Sehr.,  macht  13  nicht  mit;  nur  4.,,  — ,,  ändert  auch  D 
die  Stellung,  jedoch  in  anderei"  weise  als  F. 

In  den  coriuptelen  und  in  den  andeien  fällen  ,  wo  A  und  F  das  richtige 
bewahren,   geht   D    überall   mit   diesen   hss.   zusannnen. 

Mit  O  theilt  F)  keine  besonderheiten ;  49,;,  hat  D  wie  .\T  nui-  l>e\  1,,4 
fehlt  hi;  wie  in   ATF. 

An  der  stelle,  wo  T  die  richtige  lesait  Tcjrc^  bietet,  124„j.  hat  I>  ^ciiuerdad-^ 
die  übrigen  wyrd. 

Von  den  grammatisclien  correcturen  in  T  hat  F)  23.3,  72.,,  ;  von  den  auf 
das  Lateinische  zurückgeiienden :  58. g,  17,,,  22, ,3,  30,,,;  von  i\t\\  schlimmbesse- 
rungen   in   T  gar  keine. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  frage  zu ,  welche  stelle  D  in 
dem  Stammbaum   —  Schröer   p.  XXXIV   —    anzuweisen   ist. 

In  einer  reihe  von  fällen  bewahrt  D,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,    allein    die    richtige    lesart;    !:)esonders    ist  auf  3,3, >o  /<?; 
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103,17  ne  ßuj'/i  n.  ■^espeliaii  hinzuweisen;  es  macht  ferner  viele 
gedankenlosigkeiten  und  Schreibfehler  der  anderen  hss. ,  wie  oben 
gezeigt  ist,   nicht  mit. 

Andrerseits  theilt  D,  wie  wir  oiien  sahen,  die  meisten  der 
für  «  characteristischen  fehler  und  enthält  die  reste  einer  älteren 
vorläge  von  A,  nämlich   51,5  und   22,2  nicht. 

Es  scheint  mir  infolgedessen  geboten,  zwischen  Z 
und  a  ein  mittelglied  «'  einzuschieben,  aus  welchem  einer- 
seits D,  andrerseits  a  geflossen  ist.  So  erklären  sich  die  D  mit  O, 
T,  F  gemeinsamen  versehen,  so  erklärt  sich  auch,  dass  D,  weil  von 
einer  directeren  quelle  abgeleitet ,  vieles  richtige  bewahren  konnte, 
so  erklären  sich  endlich  die  D  allein  eigenen  versehen  und  ab- 
weichungen,  wie  32,2  her,  65,14,  69,14,  70,5,  72,19,  76,3,  83,11  und  14, 
92,2,  99,20,  125,10,  126,12,  130,4,  wo  D  dem  Latein  entsprechend 
einen   satz  und  kürzere  fassung  bietet,   und  anderes  mehr. 

A  bleibt  also  nach  wie  vor  die  dem  text  zu  gründe  zu  legende 
hs. ;  vielleicht  ist  jedoch  aus  D  36,(5  »~«  dcet  -^if  hit  j.  und  130,3 
pect  J^ea/i  sy  -^cdoii  [sed  et  hoc)  als  das  ursprüngliche  in  den  text 
aufzunehmen;  auch  102,'^  könnte  man  wohl  lieber  mit  D  >na)i  .  .  . 
adra'fe  lesen ;  nur  C  bietet  das  passiv.  Für  den  in  A  fehlenden 
prolüg  könnte  man  nun  D  statt  O  zu  gründe  legen  ;  es  seien  daher 
die  Wortlauts- Varianten  von  D  für  denselben  hier  noch  besonders 
zusammengestellt : 

liim  his  cdlita   l.jg',  elciendc  felilt   2.,,j  wie  auch   dein  Lat.  ;  pat  kali-^  -^ast  ] 

se  h.  g.   2.,o;    pis  -^ehyrende  fehlt   'i.j,,;    ehemla    folgt  hinter  audswarast  nocli  and 

'  cwedcst;    hyra    -^efol-ia  ^  foha    iure,  2.0, ;    7    fouiic,   \\.^\    aiiy-wyp    ]  ccteaivd  3-g; 

dissc  a-scan    \  pissere  ascmi-^e  S-j«  ;    purli  und   das  eine  pict  fehlen  4,7;    celmihti-^nc 

fehlt  4,j;;  /'•  Jiiue  hctc  3.  4>io  — n",  fyrste  \fyhlc  4,1«,:  io  ^claste  ]  to  fyUcnc  0,4 — 5; 

activisch:    ic ^escUe  and  -^ctcrce  ö.j, — 13;    -^esccadcs  ]  sctades.  il)  ;   pisse  ] 

pissera  5,1  ?• 

Wie  man   sieht,   wäre  aber  doch  ()  auch   mit  heranzuziehen. 

Wie  für  die  anderen  hss.  —  Schröer  p.  XL  — ,  so  sind  wohl 
aucli  für  ü  mehrere  vorlagen  anzunehmen ;  von  den  a.  a.  o.  sonst 
nicht  erklärlichen  widerstreitenden  übrreinstimmungcMi  theilt  I)  mit 
AF:  30,5;  47,1.5;  50,14;  83,24;  119,25;  12 1,20 ;  mit  AO  :  13,4; 
38,23;  73,8;  mit  OT:  16,11;  18,17;  57,21  und  23;  92,12;  mit  TF : 
1,14;    23,9;    24,1  ;    I  17,7;    130,1. 

Von  dem  kleinen  fragment  t  ist  zu  sagen  ,  dass  es  offenbar 
das  original  auch  nicht  bietet. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  es  durch  tidc  iic  17,'^  (wie 
OT;  sich    als    abkömniling  von   a  zu   erweisen    scheint ;    mit  T  geht 
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es  17,3  sariende.,  ebenso  iS,;»  rccdin^e^  wie  OT  auch  18,17  do  statt 
don  (2).  Fehler  sind  18,21  -^efylled^  18,  3  //f  ]  Nc\  19,9  7naunc\ 
—  sccal  statt  sccolan  18,24  ist  möglicherweise  ein  rest  irrthümlicher 
femininisirung.  —  Unter  den  abweichungen,  die  t  allein  eigen  sind, 
ist  allenfalls  zu  bemerken:  die  wähl  eines  andern  ausdrucks  18,8 
yfel  und  18,14  -j^ehyrsunnaii  ^  der  zusatz  von  to  16,15  und  le ,  von 
ealle   1 9 ,  ■ . 

Verzeichniss   der  variantenJ) 

1.  2  laureowes  ,  3  myiie^unge ,  4  ^efyll,  6  eornostiice ,  unter  dem  o  in 
nost  ein  tilgungspunkt ,  darüber  ein  e;  sprasc,  7  Uiei'a,  8  stren^estuni,  Q  wyle, 
10 — 12  ^eomlice,  14  [liis],  15  selcne,  16  Ctylaes,  beyrfeweardi^e,  17  eadi^nysse 
ascyri^e ,  18  —  21  t^x^axw  bitt  7  hini  bis  sehta  ne  on.  2.  No  [nin .  3  ytj^'i^xwoA, 
5  myne^un^e,  cweCt,  6  slsepe,  ^s'^wican,  7  wacole,  ^yiiene,  and^ytes,  8  seo, 
stiefii,  9  ^if,  stcefne,  IG  [elciendel,  eowre,  aheardian,  11  b;ebbe,  hwast  se  lial^a 
ga.-t,  12  cwed,  13  eornaö,  16  scrutnad,  17  wyrcaii  wyilen,  18  axiende  cwed, 
vvilne^e,  ly  wylle,  -^yf,  [l^is  ^^hyrende] ,  andswarast  7  cwedest ,  Ic  eoni  se, 
20  cwed  ^yf.  21  wylle,  i^ce,  22  weleras,  facendlices,  23  See  sibbe  7  lol^a  bire, 
3.  1  Benne]  7  Ponne,  2  cleopi^en,  efne,  3  ic  eani,  eowre  neode,  4  [lonne,  strefn, 
efne,  5  mildhcoitnysse,  anywy{)  |  leteawd,  6  lichaman,  7  mae^na,  8  faian.  11 
radiin:^,  ctani,  13  uton  axian ,  myn^un^e,  14  wunian,  16  a^fter  {jissere  axunge, 
18  besniitennysse,  20  next m,  21  nextan,  22  awyr^edan,  24  beseti,  4.  1  ondrsedad 
7  hi.  2  onhebbad,  3  ciam  ,  clypiende,  4  wiildor,  ö  sylfiim ,  teolade,  6  snyttra, 
7  ijiurli],  ic  eam  [DiKt  ic  eam,  8  cwa?d,  on  >^od  leinühti^ne]  011  gode,  9  dam 
ylcan  and^ite,  lO  cwed,  dam,  ^ebereS,  11  ^^fylled,  11  —  12  Icete  ^elicne  wisum 
weie,  13  ^espurnon,  14  ne  feol,  15  trymi^ende,  16  bvveder,  17  ura,  18  fylste, 
synd,  cwed,  2ü  cwed,  ^^wilne^.',  21  eornestlice,  22  axedon,  dam,  23  gehyidon, 
24  sculon,  godre  [je^nun^e,  25  erfeweardas.  5.  1  lichaman  to  campe,  2  hali^ra, 
tydernesse,  3  driht,  4  lüdden ,  to  ^elaste  bis  ^'^tioda  J  to  fyilene  bis  beboda, 
5  wyllad,  6  |)issum  lichaman,  7  foresprecenan ,  8  libtin^e  ^efyllai) ,  10  Tody 
[jonne,  wylle,  11  jnses,  [leab  ic  hwaet  teartlices  odde  stidlices  on  dissum  re^ole 
|)e  ures  fsereldes  latteow  to  criste  is,  ^fsette  7  ^etcece  for  sceades  rihtin^e  .... 
14  sodre,  {Durh  })i]  fordy.  15  serhde,  forlet,  16  an^in,  Icett,  nise^.  H  ancsumnessc 
jjedincda  hali^ra  mse^na,  18  fiisseia,  20  fordhald,  21  lyett.  nearu,  heofena,  kett, 
22  ac  he  is,  24  f)urhwunian,  6.  1  ^eefenlascen,  m.  3e{)ylde  7  earfofla,  2  ehtnesse. 
Kapitelüberschrift  fehlt.  9.  3  mynstermanna,  4  dKia,  re^ole,  tiecinze,  6  wajlme, 
lan^sumere  niynstres,  leorniad,  7  by  anstandende,  9  ma^oii,  lo  [nuinecaj  atelicost, 
na,  11  re^oles,  12  ^eiTie'bad,  14  hy.  1,^  {jreom,  16  na,  eowde,  17  heom,  [heora], 
18  beom.  heom,  19  hy,  heom,  20  hy,  unalefed,  [muneca  |  21  widscridol  genenined, 
22   I^reom,    23  manna     24  unalefedlice,  hersumia}),    10.    \  hy,  wyrse  jjonne,  sylf- 


')  Die  abkürzungen  sind  in  der  regel  aufgelöst;  [--.j  bedeutet  „fehlt"; 
I  bedeutet  „anstatt".  Die  fett  gedruckten  zahlen  beziehen  sich  auf  die  .seilen, 
die  kleineren  zahlen  auf  die  zeilen  bei  Schröer.  Die  ags.  prosabearbei- 
tungen  der  Benedictinerrcgel.  Kassel  1885  (Bibl.  der  ags.  prosa .  Grein- 
Wiilker,   band   II). 
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(leiiian,  3  drohtun^e  selre,  ymbe,  sprecanne,  4  fla  fortly,  (taiii  stren^estum  myiister- 
iiiaiina ,  5  ^ecsenen,  rultumieiukim ,  6  ^^endebyrden  ]  ^^ereiiltecen.  Ahbas  qui 
preesse  dignus  est  inonasteno.  y  wurde  ,  iiiynstres,  10  a,  1  1  nainan,  dieduin  ] 
weorce,  12  forfty,  14  wiscin^e,  (Tarn,  16  fordy,  abbad,  17  beboda,  18  under- 
tteodra,   19  niicelsmeaung,  20  Üam,  21   iniderrteodia  heisuninesse,  11.   1  ^eniek-as. 

2  hyrdes,  lytle,  nytwurdnesse,  3  oii^yt,  4  gemene,  un^ebersiiman,  5  ^ehealt,  6 
^e^eaivvact,  itani,  7 — 8  ctine  sodfasstnesse,  ic  sasde,  9  rixad,  un^ehersuiuan,  1 1 
eornestlice,  naman,  12  twifealdre,  waldan,  7  teoii,  15  and^itfvillan,  16 — 17  un- 
and^itfiillan,  onbiyi-de  liy  _^eefenloscen,  eall,  18  he  no  pset,  [wel],  ly  heied,  bys- 
iiad,   20  wite^an  to   him   sylfum.   12.    1  Uwe  cwedest  ctu   lihtwisnesse.   7  hwe  .  .  . . 

3  widieftan  ]  beieftan,  4  broder,  iii;estaii  cipj)  on  diiium  a^eiium  ea^un.  5  as- 
cunodest,  7  sy,  8  ^ewuidod,  od[)e  for  ylile  ]  ne  for  pelde.  9  butcm.  11  buton, 
12  liersumnesse,  on^ite,  13  done,  14  buton,  15— 16  uiUK[jelborenan]  {leowborenan, 
oferdibtl,  16  furdoi-,  17  No,  is  fiis.  20  sy.  sy]  sy  beo,  swyicere  gebyrde,  21  sy] 
beo,  Buton,  13.  1  styde,  2  ^ecyri'ednesse,  syndon  on,  4  fordaiu.  onfan^ennes, 
ci  ielde,  buton,  6  heom  eallum,  7  ^eearnun^e  _^eniete,  8  abbod.  synible.  lü  nien- 
gan,  (Ion,  11  ;eteawe,  [and  arfeste],  12  liersuniaii .  13  dyldi^an,  14  bett,  bett, 
^enielcasan,  |{3a],  16  leldan,  swylce,  17  ongite,  über  i  ein  y,  18  ^el'encan,  19 
heli  of  sylo,  2(J  steoran,  da  ])wcorum,  21  lichanilicie,  22  sleoran,  14.  1  dinne. 
^erde,  2  alesest,  sawle,  fioin,  3  abbud,  simle]  sefre,  Dam,  4  dam  bid  eac  luare, 
.5  ^eflencean,  6  sawlum,  7  elcun^um,  8  scule  sinible  ^i''!:!".  befiesfan,  9  nsenne, 
aefwyrdlan,  nabbe,  ^efeon  ]  ^''^dian,  10  {)ani,  1 1  liim  no,  se  ]  |i;et  he,  sawla,  ein 
c   über  der  zeile,    12a2eldan,    13  no  seofian,    14  ynil)e,   fordam.    1,5  eall,   bedurfon. 

17  sawla,  reccenne,  sylfne,  18  dam.  19  a^eldan,  20  sawle.  Ouotiens  aliqua 
precipua  agenda  sunt  in  monasterio-.  15.  5  ladi^e.  eall,  2^'^^'?'''"'^^'^'*^'''' -  lieom 
eallum  ymbe,  8  dynce,  fordy ;  eall^eferiasdden,  9  i'ordy.  onwrihd  dam  ^ii'^jestan. 
11  {)ünne,  ^^^''^i^'u.  "^wa  laed  ]  andswaie,  12 — 13  mid  anwilnesse  bis  a^enne 
ned]  bis  a^ene  willan  mid  anwilnesse,  bewerianiie,  14  ^edeohtun^.  15  lialwendest 
dynce,   hy,   dam  ^eorulice  heren,    16  _:jin2ran,   aildrum  hyian.    17  [jia"!  is  se  abbud], 

18  eall  ^estibti^e,  heom,  20  hy  sculon.  re^ol  heöm  to,  16.  1  man,  2  folgige,  ne 
eac  ne  sceal,  2  |mon],  gedristkecen,  unter  e  ein  tilgungspunkt,  darüber  ein  a,  3 
sprece,  nowdei',  4  dejj,  j)onne  sceal  he  ]  }}onne  ded  he  sceal,  4—  5  |jiei-e  steore 
regollicre  lare  ]  regollicre  steore,  deah  se  abbod  pxt  cal  \)xt  ke  do,  7  fordam, 
ageldan,  8  dam,  9  .sy,  kabbe,  lO  diera  reldestra,  fordam,  11  j)onne  ne  reowed, 
[liit  |)e  na].  In  primis  dominum  deum  diligere  ex  toto  corde.  15  Erest  D. 
man  /?/,  16  dan  /).  iie.xtan  £>,  nehstan  /.  iS  man  /)/.  monslean  7).  U)  unatifed- 
lice,  lelcna  D,  adcene  /,  20  man  /,  arweordi.ui  |  Inlian  D.  arwnu'jiian  /,  ne  sceal 
nan  monj  nan  man  ne  sceal  D,  21  luan  D.  Man  /^A  agenum  /?/,  22  widsacun  A 
lichaman  Z>/,  23  forhiefednesse  /),  forh;efednysse,  wyldan  j  wyllan  i,  est  myttas 
na  /,  17.  1  gru'delice  D,  man  /)t,  man  Z\  2  earmne ,  men  /),  3  geswectum. 
sargiende  D,  sarigende  A  5  pinc.  /,  man,  Z>/,  6  tidelice  ]  tid  ne,  D,  tide  ne,  /, 
man,  Di,  gehealdan,  /).  7  man  (2  mal)  Dt  habban,  Di,  sibban,  D,  8  lufan,  D. 
man  (2  mal)  Di,  swerigean,  i,  sceal]  scal,  /,  8 — 9  |:)ylses]  pe  lys,  /.  man  (2  mal), 
Di,  sodfiestnyssc,  Di,  10  symle,  Di.  nr.m,  Di,  forgeldan,  Z>,  11  teone,  /,  ne  don) 
getlon,  D,  [)onne  ]  jione  [le,  /,  man,  Di.  12  ara'fnian  ]  kit  ar,  i.  forberan,  D, 
Hnd,  i,  man,  Di,  13  wiergendan,  D,  wyrgendan,  /,  man,  Z*/,  no.  /^,  wwrigian,  Z>, 
wyigean,  /,  14  ma]  ine,  i,  ektnysse,  /,  man,  Di,  eadmodlice,  D.  eadm,  /,  {^olian, 
/V,    15  man,  Di,  ne  ]  ne  to,  /,  oferiete   J  fonete,  /,    16  ne  (l   und  3)   ]  ne  to,  /, 
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slau,  /?,  2i"oniiende.  t,  his  ]  is,  /,  17  tuliopan  ]  liopan,  D,  18  ])onne  ]  JDon,  D, 
he  ftset  eal  ]  he  eall,  e  über  d.  z.  t,  2ü  he  ^^I^encan  sceal  syiide,  /,  ^edencean.  D. 
ellewitu, /,  21  ecaii,  /)/,  22  ^c^oi'nfuhiysse  gvrnan, /,  Ax-j^,  D,  [sceal]  t,  2\\  T^ttwidM, 
D,  syn,  Dt,  18.  l  2'^l)encean,  D,  nahwter.  Dt,  di^le,  Dt,  2  yfelan.  Dt,  3  lie  hy 
scea],  D,  crist,  /,  g-'^lican,  /,  4  aiidettan  Dt,  hy  /'.  hi  /.  toskehd  D,  toslchil  /, 
5  2e{3eiica(l,  t,  fjrowun^a,  /,  |)am,  Dt,  aflemect,  /,  yfelan,  Dt,  frani,  Dt,  7  |iweo- 
iiim,  D,  yfeluni.  Dt,  feala,  t,  8  idele  ]  yfel,  t,  leahterbivra,  D,  lealit  -  b;ere,  t, 
leaht-  D,  leahtor,  t,  9  nedin^e.  Dt,  lO  yflii,  t,  !1  inid  ]  nid  t.  liy,  D,  hi.  t.  12 
lichaman,  Dt,  a^ene,  t,  14  he  sceal  hyran  |  he  s.  heian,  D,  ^ehyisumiaii,  /,  >i,  t. 
\'^  hy,  D,  hi,  /,  sculon,  D,  sceohm,  t,  ^emunon.  /,  lö  cwyde,  /,  fiain.  Dt,  liy,  D, 
fehlt  in  /,  doch  vor  eow  ein  7^<t  radiit,  sa'C^en,  D,  sec^ean,  /,  17  \>di\.  \>x\.  J 
[xet,  /,  hy  D,  hi,  /,  don  (2.)]  do,  Dt,  j)iet  |  hwiet,  t.  sy  nan  ]  se  man.  t,  18  ne  j 
ne  ne,  t,  hys,  /.  syn.  Dt,  u;  hy,  D,  ^eweoidan,  /.  hyc^e,  D,  20  lie  |  ne,  t,  be- 
bodu  ]  ^eboda,  D,  21  ^efyllan  ]  gyfelled.  /,  21  chennysse,  t,  hilian  aus  Uifnan 
ladiit  /,  nani:e,  t,  man.  Dt,  22  hatian.  Dt,  andian,  /,  tefst,  t,  ^eilyt,  t,  2;}  lie  | 
Ne,  t,  upahefdnesse,  t.  aldras,  D,  ealdras,  t,  wurctian,  D,  wyrdian,  t.  24  T^wj^x-An, 
Dt,  lufon,  D,  heoin  |  his  D,  hyia,  t,  feond,  D,  hie  ]  he,  D,  sceolan  ]  sceal.  Dt. 
19.  1  hie  ]  he,  D,  sceolan  ]  sceal  D,  scylon,  t,  2  orti  \\ve,  /,  miltse.  /,  '.>,  synt,  /. 
^nstlices,  D,  crseftes,  D,  ^ebetta,  /,  [lonne.  Dt,  4  hy  D,  he<i,  /,  fram,  Dt,  lius,  /, 
iniablinnedlice.  D,  imablendelice,  t,  lieod  ealle,  t,  '•,  fram,  Dt,  6  sylf,  D,  his,  /. 
mennisc,  D,  maennissce,  /,  7  hire  ]  heora.  t,  [maertte]  /.  luicelnysse,  t,  monnes,  D, 
manne,  t,  8  geheran  D,  cte  2,od  ]  (ta  t^oA  de  2"''-  ^^'  '*-•  ^efeiiieddene  D, 
stailofiestnes,  D,  .stadolfsestnys,  t,  [eallel  D,  11  wyrcaii  D.  Primus  humilitatis 
gradiis  est  obedientia  sine  mora.  14  Se  forma  eadm.  stiiepe;  hersumnes  buton, 
lö  I)am,  heoni,  16  hy,  I9  liy  20  swyicum,  21  cwed,  hersumode,  22  cwed.  7^t- 
hered,  (2  mal)  [and   bis  misliyrd  nie],   20.    l    Eoinestl.,   heom,    2   hwylce   bysega, 

3  hajfdon,  her-,  4  stsefne,  ^efol^iad  ]  ^t^fy"^'!.  5  swylce  anre,  6  Iieringni,  9  B'ordy 
|)on  hy  done  dam,  10  cwaed,  neani,  12  hersumi^e,  fremduiii,  13  a  1  <i;>,  14  dyl- 
lice,  heo,  15  tody,  16  a^jene,  säende  J  äsende,  17  heisumnes,  andfen^e,  18  ^^^bod 
bid  ^efremmed,  20  iiersiunnes,  {lam,  21  -  22  ^eheied,  he  gebyred,  23  heran  sculon, 
24  Foidy,  [jone,  2,^  leornin^cniht ,  21.  3  durhsilul ,  |he),  5  misherdon ,  ^^sett. 
Facianius  quod  ait  propheta :  Dixi  custodiam  vias  meas.  9  Uton,  11  tun^un, 
adumbode,  12  clypin^um,  disum,  13  ^eswuteiad  ,  sculon,  14  swigian  iiite^n^' 
15  clypinga  ,  eornestlice,  16  swi^ian,  17  sy,  18  sawle,  fordy,  — ■  \ms  awriten 
is  ]  is  awriten,  —  19  inoni^fealdie,  20  is  |  hit  is,  21  dam  spiaece,  22  ^^^i'ised, 
geliere,  Fordy,  22.  l  ascienne ,  geascod.  2  eadmodn.,  [willa|,  ,3  arwuidnesse, 
furdor  on  dam  sprece,  ohne  ne  vor  spiece,  4  fremi^e,  0  astyrian,  Clamat  nobis 
scriptura  diviiia ,  fratres ,  dicens.  lo  eadmodn,  clypigende,  11  oiihefd ,  byd 
^enidei'od,  12  eadmodn.  ^eniderad,  wurdmynte  u|)onhafen,  13  ^eswuteiod.  upa- 
hefedness,  14  aspringd .  cynryne,  14 — lö  bewarnode,  16  upabro^dene,  17  ne 
bode  J  ne  bodede  be  nie,  18  eadm.  20  moder,  hire,  heo,  breoste,  21  wenad. 
23.    1    Fordy,    eadm.,    2  wyllan,    heofenl.,    aiihafednesse,    3  andweardan,  3  eadm. 

4  arasranne,  iacob,  5  anywed  ]  ueteawed,  ^eswutelode,  7  nanre  odre,  8  huton, 
heofena,  9  forworht,  lo  [jissere  werulde,  eadm.,  11  heofenum,  hlaeddre.  lichaman. 
12  sawle,  dam,  sawle,  13  lichaman,  eadm.,  [)eawfestn.,  seo,  14  dam.  Primus 
itaque  humilitatis  gradus  est,  si  timorem  Dei.  17  Se  forma  strepa  eadmodnesse 
is,  18  habbe,  ^esihde,  ^^sette,  24.  1  ofer^itol,  [a],  dtera,  2  heoia,  4a]  aa, 
ymbe,    r,  dam,  ondrtedad,    6  he  ]   hine,    7   [gejjiohta,  spiasca,    8  ^esihde,    9  —  lO 
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inaiina  ^eliwylc  ]  se^hwylc,  ^ese^en,  lieofenum,  11  7  on,  ^ese^ene,  12  ^esihde. 
^ebodade,  13  [^e^dolitiiin ,  andweard,  ^eswutolaJ ,  15  can,  16  cwed ,  on^eatc. 
feorrane,  1 7  ^eandyt ;  Tody,  careful,  18  nytwurda,  7  {jus,  19  unwemine  setfoian. 
22  gecser.  25.  l  Eornestl..  2  ^cwyrhtum,  3  we  f)aet  bewamiad  ]  us  bewaniad. 
hallte,  4  syndon,  synt,  5  j)a5ra  ende,  besenced,  6  ondrsedad,  8  tosodan,  9  H?es- 
clicum,  an^innes  ]  and^ite.s,  10  geswitolad,  clypi^ende,  11  wilnun^.  13  eoiiiestl., 
^esihda,  14  lieofenum,  heliealt,  15  and:5itol,  1 7  scyppende,  gebodade,  18  micclon, 
sealmuni ,  21  ^^^^nbidad  ]  ^yt  ^cbided,  26.  1  afini^e,  {)us  cwedende  ]  7  dus 
cwtde.  Secundus  humilitafis  gradus  est.  4  ^ebvva,  6  stjefne,  cvvaed,  8  äsende, 
heofcul.,  10  ^tliwa ,  to  ^ode  nyde  ]  nede  to  ^ode.  Tertius  liuniilitatis  gradus 
est.  12  eadni.,  18  eadni.,  14  c\va?d,  15  gehersum  tody.  Quartus  buniilitatis 
gradus  est.      17   Se  feorda  eadni.  sttepe  is,   her.suninesse.     18    [{loleniod   bidj,    27. 

1  teonrEeddeiiuiii.  2  no,  stadol,  3  disuin,  4  Sv,  6  onvwed  ]  letywed,  7  ealles, 
vviderwardnesse,  7 — 8  fordyldi^an  sculon,  heora,  10  scep,  Ily,  11  ajfteiTyli^end- 
lice,  12  oferswiddoii,  on  eallum  {)isum,  13  ylcan,  14  bal^uni.  17  ^^drefednessu. 
ylce  hab^.  18  svvutelad,  19  sculon,  20  gewceldon,  earfoda,  21  teoniieddena,  22 
clypad,  geslce^en  sy.  28.  1  ante  wan^e,  wend,  2  waefels  jiaerto,  AJeiiyded,  3  to 
dam  sleandum,  4  dam,  {jone,  5  waeri^de ,  {3a  hacelan  |  J5one  wsefels,  dam,  da 
tunecan ,  6  beiuemde ,  ^enyded  ,  7  ^ewent  da  yfelan  ,  9  forbeid ,  ehtnesse,  lü 
wievi^don.  Ouintiis  liumilitatis  giadus  est.  12  eadni.,  eadm.,  13  I>e  on  bis,  14 
cumende  ]  becyiiiad,  vfela,  15  wiit,  15 — 16  Onwrili,  (heda.  1"  cwed,  18  cwed, 
19  gccydde.  Sixtus  buniilitatis  gradus  est.  29.  2  sexta,  3  man  bine,  4  ^eme- 
demi^e,  6  unwurdne,  mittan  ]  mit  dam.  7  eaiii.  8  swylce,  synile.  Septimus 
buniilitatis  gradus  est.  10  seofoda,  eadni,  11  uttian,  unwurdran,  12  witi^an, 
13  eam,  mann,  14  Onbafen,  ^eniderod,  15  ^eniderodest,  l)eboild.  Octavus  liumi- 
litatis gradus  est.  17  ealitoda,  eadm.,  l8buton,  tseced,  19  bysna  lieab^edun^eia. 
Nonus  buniilitatis  gradus  est.  30.  2  ni^oda ,  eadm.,  3  swi^ian .  4  ^eawod, 
swutelad.  5  mani^f.  Decimus  buniilitatis  gradus  est.  6  ^edihd,  8  sttepe  eadm., 
9  Igebtre,  lo  blsehtre,  stsefne.  Undecimus  buniilitatis  gradus  est.  12  aendleofta 
staepe  eadm.,  Jjonne,  sprece,  blsehtre,  eadm.,  feawe,  15  staefne,  swa  swa,  wüta  J 
wis,    feawum,    16  be    liit    gcswutclad.     Duodi-cimus    buniilitatis  gradus  est.     31. 

2  eadm.,  se  munuc,  3  eadm.,  110,  4  blicliaman  eadm.,  symle,  5  gebecni^e,  ae^bwser  ] 
x^lliiv,  ^ebedbuse,  6  secere  ]  lelcere  stowe,  7  |and].  8  onbni^enum  |  onbjeldum, 
symle,  ^^sibda,  adunc.  10  [lonne,  11  ^^''''n^^'card  beon  scule.  12  eordum,  {lone, 
13  herad,  13 — 14  loiworlitne,  ^eomri^ende,  clypode,  15  eani,  ic  110  wurde,  16 
cvvedan  dus,  eam,  16 — 17  ^ehe^ed,  geuiderod,  18  Eornestl.,  jjisse  J  das,  eadm. 
32.  1  2^^'^''-'"'^li^"^-  -  ''^^'  ]  ber,  micclan.  ^e'iealt,  gt'wunelican,  3  no.  4  mie^na, 
5  ^Pswutelad.  llieniis  tempore,  id  est  a  kalendis  novembris.  lü— 11  fram 
[lan  ....  ^^^■'i-i'en  |  t'ram  kalemias  novembiis ,  eastroii,  12  ealitodan,  ]iere.  13 
Invietliwara  ]  sumdin'j,  14  tofered  J  tofaren,  nihtlican,  15  oferslai^en,  ^^libt,  be  ] 
liy,  16  bis  j  heora  wa^ccan,  ma^on ,  17  sy,  se  |  sy,  18  butan  ,  20  asrest  l^ai-s 
ubtsan^es  ]  se  ubtsang,  ^^'^^-'^f^od,  21  belwili  Unm,  dam,  22  to^edreo^e  ]  to  bis 
iieode,  dam  lytlan,  [liciriht.  llieniis  tempore  iJiaemisso  in  primis  versu.  33.  8 
|iis  fers  |  l^iet  vers,  |meum  inteiule]  11  [aperies],  jjisan  ]  dan,  11  dam,  [dominoj, 
12  disum,  belimped,  dam  sex,  dreom  antifonum.  Dam  ^^endodum,  14  Jireo,  15 
repsas  danach  siii^e,  16  ealie  da  ^e'irodru,  17  arvvurdnesse  {>a;ra.  drynnesse,  19 
lialgan,  20  zwischen  trabtas  und  tram  ein  [le.  21  [ireom  reiliii^um,  jireom  repsum. 
icfterfylian,    22  sex,    34.   1   capitul,    hoc,    2  vers,    3  ^eendod.     A    ]iascba    autem 
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iisque  ad  kalendas  novembris.  7  frain,  8  ^^cwtedon,  9  |ia;.s  sealms.  10  hoc.  dam 
sci'Oitum  niiitum,  11  beocl  on  sumera ,  ttam  j)reoi"n ,  an  lunlypi^  ]  anlepi^,  12 
raedin^.  l'oc,  i;^  swide  sceort  leps,  14  [)isuni,  man,  lä  healt,  16  (lani  uhtsan^e. 
XII,   [sunt],    17    [dominoj.    Dominico   die  temperius  snigatur.    35.  4  man,  raflor. 

5  JEt  ctam  u.  man,  6  cvvosdon,  XII.  7  VI  sealmas  mid  l)i"eom  antifonum,  veis, 
iieoni.  9  IV  repsum,  repse,  me  J  man,  10  hy,  arwurdn..  sinken,  sex,  11  {iieom 
antifonum.  vers,  [and],  11'  -fylian.  IV,  IV  repsum,  ylcan,  13  biiron,  cwaedon, 
dam  (treo,  14  wite^ena,  1,'-)  be^unnene  |  ^^^sun^ene,  vers,  16  IV,  17  ylcan,  IS 
dam.  [lone,  19  ^eendodum,  2ü  arwurdn.,  heom,  21  ^^^'^'^un^e  andswaiian,  2,'-i 
^eendodi-e,  daj^reds.  36.  2  buton,  5  ^^^^'^''^'''f^'^'  ^emeleast,  6  no,  d;et  ]  7,  7  ^e- 
lusleaste.  In  matutinis  dominico  die.  11  -san^e ,  man,  12  sex  and  sextig,  18 
|nostri].  [  f^one  fiftig  sealnij,  14  j  Jjast  is] ,  15  [[lone  .  .  .  is],  16  sydflan,  [pant 
.  .  .  is],  18  bletsungs.,  [{sset  is],  19  [f)aet  is],  jde  celis],  })isum,  20  apocalypsin, 
boc,   21    vers,   37.    1    [deus  Israliel],   kyrriei.    Diebus  autem   piivatis  matutinorum. 

6  fse  syxands.  s.  Jiiet  is] ,  7  antifone,  8  ^elencged  hw;ethwara  ]  hwsethwyge 
^elenged,  9  7,(^71^1^106,  [fiftigedan],  lo  antifone.  beginnenne,  12-18  [se  fifta  .  .  . 
{■»x't  is],  14  [se  .  .  .  is],  1.')  ludica  me  deus  et  disce,  16  fcoidan,  16 — 17  [se 
J)i'eonds  .  .  .  {jaes  is],  17  cum  tribulor  ]  cum  deprecor,  18  [ymnus  rleus],  18 — l') 
|se  .  .  .  \)x\.  is],  20  oextan,  21 — 22  [se  fifandh  .  .  .  {)set  is],  22  [deus],  28  sreternes 
daege,  38.  23 — 38,  1  [se  .  .  .  I)iet  is],  2 — 3  paet  is  Adtende  celum  ]  })a4  audite 
cell,  4  sy  an  cantic,  5  healt,  6  monandaeg-  ^  sieternes  (\x^  audite  celi,  9 — 1<> 
I  dominum  de  celis],  10  diera.  11  boc,  re);)S,  vinen.  vers,  12  Benedictus  dominus 
deus  israhel,  14  nato[ia'sh\von,  nowder,  15  buton,  diihteidican,  16  sttefne,  17eall. 
18  lixade  ]  gednhte,  19  lelcere,  2ü  gehered  on  dam  gcbede,  20 — 22  [Dimitte 
.  .  .  gej^eode],  23  agyltad,  Klean  ojjran  J  aelce  In  sanctorum  veio  festivitatilnis 
vel  Omnibus  festivitatihus.  39.  5  g'^ü'^P'^'^^-  '"•^H-  ^J  ylce.  ylcan,  7  buton,  anti- 
fonos.  8  repsas.   lo  ylce,  liealt.     A  |)ascha  iisque  ad  pentecosten  sine  inteiinissione. 

14  buton,  15  repsum,  20  -sang;  sy  mid  antifone,  Kepsas,  21  buton,  from,  eastron. 
40.  l't  ait  propheta :  Septies  in  die.  4  swa  swa,  5  berede,  (and{)in|.  9  ic  diihten 
|)e  berede  ]  ic  de  rlrihten  lof  sa;'de,  vlca,  lO  nilit,  11  eornestl.,  {lissum,  12  berigen, 
13  f  on  (1)],  on  j)iinian,  14  arisen,  15  -anddettan.  lam  de  nocturnis  vel  luatu- 
tinis.  21  [)reo,  22  sundrum,  nan  j  no,  glorian,  24  [niemu  intende],  41.  1  /Efter 
jiaera  [»reora  sealm.i  geend.,  sy,  2  vers,  3  ylce,  4  ylcan,  gewurdod,  5  yivjene, 
{ireom.  7  ^if  Jjaet  gcfaerraeden  mycel  is,  antifone,  8  seo  gefeirteden  ]  liit,  9.  ge- 
sungene 1  gecwedene  darüber  vel  gesungene,  lü  antifonuiu,  11  vers,  12  [halsung 
I^Oät  is],    18   [net  drihtenlice  gebed,    14  geendod,     14— l,'i   [Nihtsang  bis  geendod], 

15  luiton  antifone,  16  — 17  anes  capitules  neding  ]  an  capitul ,  vers,  17  nud 
gebede  ]  uiit  bletsunge.  In  piimis  seniper  diurnis  lioris.  21  heguiniene,  2  2  dam 
verse,  41,03 — 42,3  iEfter  dam  aerest  to  primsange  on  sunandiege  syn  gecwedene 
IUI.  capitulas  of  ctam  hundteontigedan  sealme ,  [jaet  is  Beati  immaculati.  On 
odrum  tidum  etc.  4  pieo,  5  vor  of  dam  fores.  steht  aet  aelcon  anlypian  tidsange; 
,T  — 7  [pset  is  bis  lucerna],  8  f)reo,  9  sixta,  9 — 10  [fjast  is  bis  furore  tuo]  11 
fordon  j  endebyrdlice,  [):eo,  gesungene,  nigonteogedan,  12  nigoda,  seofonteogeda, 
13 — 14  [^aet  is  bis  te]  syn  j  sy,  1,^  — 16  [[iiet  bis  tua],  18  j)reo,  19  nigon,  21 
andeahtateoda,  23  lelcon,  24  nigon;  25 — 26  -and-seofon-  43.  1  geond,  2  |ra-dinga], 
4  sunnandtege,  5  [-[>an-],  5 — ö  [{)set  bis  immaculati],  7  geendod,  9  [pam],  -nigo- 
danseahne  od  pone,  |-jjane-],  seofon-,  lO — 11  [jxet  bis  celis].  buton,  14 — 15 
|[iaet   bis  me|,    16  {)rittigedan,   -for  wertigedan,    17   [piet  is   bis  exaudi],    18   dam, 
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19  sealm^eteles,  pveo,  21  [-se-  beide  male  !  j  22  fueoancifeowevverti^ecta,  [-se-], 
2H  — 24  [pxt  is  bis  te  doinine',  24  [-se],  25  sixteoCta,  for  da  {je,  26   [-painj  44. 

1  iliera,  2  swa  swa,  3  rajflinga  ]  capitula,  lepsas,  7  -[nitti^ettan,  7  —  8  [paet  is 
bis  nunc],  11  to  dam,  14  endebyrdnesse,  15  sei]  bet.  dynce,  16  ^^"le,  17  dam, 
18  fordy.  elies  ealles,  miineca,  19  heora  ]  and  heora,  heisuninesse,  by.  Ubiqiie 
ciedimus  divinam  esse  presentiani.  45.  3  ^Egliwser,  3 — 4  [and  ^esibdL  5  buton, 
^elefen,  7  wite^a,  [pus],  cwed,  eowriim,  9  Eornestl. ,  10  wuni^en ,  ijesihde, 
[ponnej.  Si ,  cum  bominibus  potentibus.  15  licuni  mannum,  ymbe,  neoda,  16 
wyllad,  ^^dyrstlaecad  buton,  -eadmodn.,  17  Micele  swidor,  18  eadmodn.,  19  na  | 
no,  [nol,  20  niani^fealdn.  20  ^eherde,  22  sceort,  iiluttor,  46.  l  buton,  2  On 
metinze,  yeferes  ]  xeferraeddenes,  4  aiisnn.  Si  maior  fuerit  congregatio.  8  ^efer- 
raedden,  10  emblydi^e,  11  ynibe,  ealdorscipas,  13  byrdena,  16  pone,  17  bid 
onfunden  ]  afunden  bid,    18  ^^steored,    19  geribtlaece,  he  sy  ]  sy  he,  ealdorscipe, 

20  on^esett,  wurde  sy,    21   profoste.     Siagula  per  singula    iecta    dormiant.     47. 

3  .^Enlepi^e,  senlepi^e,  3 — 4  Hy-onfon  |  Onfon  hy  bedreaf,  5  dihte,  ma^e,  p — 6 
hy-restan  J  restan  hy  ealle,  6  meni^u,  ma^on,  7  tenum,  8  ymbe.  8  daem  selfurn 
inne  ]  dam  sylfan  huse,  9  beorne,  lihtne  morgen,  lü  restan,  stex,  11  dy  lies  pe, 
^ewundode  wuidon,  12  ^earwe,  13  foresteppe,  14 — 15  micelre  siteddi^nesse  and 
^emetfestn..  na  ^etan^Hce  ]  to  ^sedere,  seo.  17  myn^ie,  slapole,  nabben.  Si  quis 
frater    contumax    aut    inobediens.     48.    3  hwylc  ]  hwyl ,    on^iten ,    un^ehersum. 

4  pin^um,  5  widerward,  halgan  re^ole,  seldrena  beboda,  bebode,  di^üce,  8  he 
sy-,  9  [ne  ^^rihtj,  lo  befi^teme,  [hit],  he  —  underhni^e  ]  on  amansumunge. 
ponne  underhni^e  he  daere,  16  para  ]  daera.  Secundum  modum  culpae  excom- 
numicationis.  49.  I  bid.  2  afunden,  3  psem  ]  pam,  syiit,  4  on  cyrican,  5  nador, 
antifon,  raidin^ü,  7  swylce,  gebrodra,  8  ^ereordien,  gereordi^e,  9  [o]  for^ifnesse, 
bellte.  Is  autem  frater  ijui  gravioribus  culpe.  13  bevi^iiesse,  14  hefi^'^'nu™. 
15  meosan,   16  deodraeddenne,   16  nabbe,   19  hreowsun^e.    50.    l  cwaed,  scuccan, 

2  flaesces,  2  forwurde,  5  ^^met.  Si  quis  frater  presumpserit  sine  iussione.  1 1 
peodraeddenne ,  13  aeni^es  mannes,  14  amansumod.  Omni  sollicitudine  curam 
gerat.  18  ymbhydi^nesse ,  ymbe,  50.  l  sculon,  liece,  2  di^üce,  5  manige,  ^e- 
frefrige,  micele,  9  ^enian,  eajlon,  lü  on  daere  lieorde,  11  ^ernenne ,  11  daira, 
sawla,  12  and  no,  14  witegan  pus  cw;ed,  14  paet  da^t,  51.  lö  ^e  fret  ^esavvon, 
15  xecuron,  16  awurpon,  16  bysne,  17  niiKllieartan,  17  up  on,  18  ni^onandhund- 
nigonti^,  18  scepa,  19  dwelode,  19  scepes,  21  le^de.  52.  Si  quis  frater  fre- 
quenter  correptus.  4  ofte,  4  oft  ^epread  bid,  5  (bid),  7  pset  is  mid  lichamlicre 
swin^le,  8  ponne,  8  ^^rihtlaeht,  lO  bewerinn  wyle,  lo  ponne,  12  lacnan^e,  12 
nextan,  13  and  he  on^yt,  14  nolit  ne  freniad,  16  walt,  19  pa  uncode.  53.  l  fram 
daere  haele,  l  myn2;un2e ,  2  cwed,  3  dy  Ites  an,  4  scep  ealle  pa.  Frater  qui 
proprio  vitio  egreditur.  8  leachtiuni ,  8  undeawum ,  9  wyle,  10  ^eswicen- 
nesse,  12  hweder,  14  ponne,  15  odda,  1 6  forwaerned.  Umnis  etas  vel  intellectus. 
20  aeld ,    20  sceal  ,    54.   1   understandon  ,    l    uja^on,    l   befi^teme,    2  sy,    3  heo, 

3  steore.  Cellerarius  monasterii  elegatm.  7  sy,  8  no,  8  oferetol,  8  ne,  lo  ^e- 
ferraeddenne,  11  Ho^ie  he  ymbe,  13  un^escealdelice,  14  forsewennesse,  15  ^e- 
sceadwislice  ,  15  eadniodnesse  ,  1 5  forwaerne  ,  16  denie,  17  cwed,  18  wurdne- 
.scipe,  iS  sylfan,  18  Habbe.  lo^emene,  19  ymbhydi^nesse,  2ü  pearfena,  21  a^eldan, 
55.   1    Ealles,   1   speda,    2  weofodes,    2  ^enieleaste,   3  ne,  3  ne,  3  [and  he  fehlt], 

4  ne,  4  ne  amyrre,  6  Habbe  eadmonesse,  6  pam  de.  7  he  nabbe  aehta  to  sylienne, 
8  andsware,    8  ofer,    9  sylene,    9  Habbe,    9  ^emene.  9  eall,    10  |to  donne  fehlt]. 
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11  bileofone,  12  hutan,  12  hade,  14  ^^''tliyl^'t.  14  leiine,  14  {jiera,  Ifi  jswa], 
15  frofor,  16  \r£\.  he.  18  S.in^.  19  bidenne.  20  gedi'efed,  20  ^'^'-inrotsod.  56. 
Sulistaiitia  Monasterii.     4  [Jjingum],    6   hy,    6   betiecen   dam,  6  .sculon,   7    Habbe, 

9  a  ^ewis  niid,  11  ^eineleastlice,  12  behwcerfe,  12  gesteored,  12  nyle,  12  uiidei- 
licze.  Precipue  hoc  vitium  radititus.  16  Healicost,  16  man.  16  sceal,  18  ni- 
niennc,  19  hy,  19  syndriges  eallunga  ne  a^en  ne  furdon  boc,  57.  2  lichamaii, 
3   neottclin^a.   ;]  hyhtan.   H  wilnian,  4  naiibe,   ,=>   7,*^\n\k]U7,e,  6  ctrera,  6  drolitrun^e, 

7  2'''^'snod ,    8  syndri^es ,    9  habbe,     K)  disan ,     12   swidlicum ,     12   lichamlicuiii, 

12  zewslde.  Sicut  scri])tum  est  ;  iliviijebatur  siiigulis.  18  (taii"a ,  19  lenle- 
lii^eon.   20  andfen^,   -1    [bei,   21    lif'es,   22   oncnawen,   2;^  ['>ej,     58.    1    oilrum  do, 

2  ctin^uin,   2   scule,   2  hwylcre,   'A  licliamlicre,   3  ^'^'^'''f'"^''^'  4  "O  onhebbe,  5  man, 

8  (tingum,  9  onfunden,  lo  ^«iwtelde.  Fi'atres  sibi  invicetn  serviant.  1,S  ^ebrodruni 
^eiiutni  rasur,  13  betweonan,  14  clseic.  14  butan,  1.5  ofsett.  16  (lisse,  l6hersum- 
nesse.  16  bid,  17  ^^streoned,  18  liy,  18  hcrsunn1e5.se,  19  frofor,  59.  l  Ti'^^'ivi'ivil- 
denne,   2  ^ef^erredeii,    2   byd,    2   aspehul,    3   micehnu,  3  bys^mn,   7   wa.xaii,   8   da, 

13  ^efeorde,  14  ihincen,  15  ^esetere,  1,5  bileofan,  16  deali  li\v;tdere,  17  (h'ince, 
18  liabben,  20  ^ebrodra,   22  liabbe,   22  [wie]  [jenun^e,  60.  1  fare,  1  veis.  2  dissere, 

3  [and],  3  vers,  4  dare,  ,5  Bewein,  6  eist.  6  sylfe,  6  vers,  7  ^eferra'dflenne. 
Infirmorum  curri  ante  omnia.  11  ^'^i'iei''  '2  svlfum,  14  ^eneosodon,  1.1  [iet  ^s 
dydon  aniiin  dam  lajstan  de  etc.,  bis  synd,  [jaet  ^e  etc.,  16  gehersumod,  17  ofer- 
tloweihiesse,  17  l^ejbrodrum,  18  {)am,  20  cete,  20  ^esett,  22  lufiende.  22  Badu 
note,  23  ^cboden,  23  ^i'i^Lnn.  61.  2  ^eerlwyrpede,  3  foiliablien,  5  Habbe,  5  micele, 
ö  gemene,  6  for2emelea5e<le,  7  call,  8  forxemeleasod.  Licet  ij^sa  natina  humana. 
11  menniscu,  12  ofeiealdan,  13  [leahhwasdere,  13  scnlen,  14  unlrumnes,  14  na 
tid.i  todieshwon,  15  beleofan,  16  di^ene,  17  re^ollican  [tida|.  62.  Mensis  fratrum 
edentiiim  lectio.    1  heora,    l  meosum,  ,5  ne  ^eliec^e,  9  vers,    10  weleras,    13  donne, 

13  swigie,  13  dam,  14  ^eliered,  15  liwylcia,  16  [^ejtacnun^e,  \(i  no,  12  htora, 
18  axie,  19  dylifs,  19  [le  leni^  inca  (tiarübcr  vel  intin^a)  _^eseal(l  sy,  2<)  [i;et  sy 
\)xl,  20  ealdor,  20  scortlice,  2  1  heoi^a.  2  1  wyile,  6;i.  1  hlafe,  3  [lynce,  ,5  [)a 
^ebrddru,  7  2*^lii"t)' i'"'-  7  nia^on,  Siilficere  ci'ecHmus  ad  refectionem.  lo  ^:5ck-fad, 
11  sufel  )  sanda.  11  initnnunessa,  12  das,  13  man,  13  hal)be,  14  ])riildan,  14 
sande,  16  gfreorde,  17  hy,  17  swyde.  17  syn,  18  Iieo,  18  hwyices.  18  behofi^cn, 
20  fyli^e,   20  for[)y,   20  iiiannum,   21    hefi^teme,   64.    1  eowie,   3  cilibmi,  3  ylcan, 

4  dam,    4  forhiefednesse,    5  symle,    6  hy.     Unusquisque  proprium   habet  donum. 

10  2'ff.  14  drynce,  1.5  hy  forhabbad,  19  foresceawige  f)3et,  20  wurdan,  21  vvin- 
drynce,  65.  2  fyll,  2  befullan,  2  wuide,  3  forh;efe(hies,  3  bis,  4  [lonne,  5  bu^ad, 
ö  dser  dser,  6  liafenlcaste,  7  micele,  8  bletsi^en,  8  no,  9  on  mode,  10  myn^un^e, 
A  p.ischa  usque  ad  pentecosten  ad  sexta  vefitiant.  13  eastron  ,  13  etan ,  14 
jjffit  is  let  middie^e  statt  cereston  dsere  syxtan  tide  and  eft  on  x(eu,  15  ofer,  15 
sumor,  17  ofermicel,  17  habban,  19  sefen,  19  on,  19  weorc,  19  habban,  20  \v;elm, 
66.   1  sin^allic,    1  ulefanne,    1  foresceawun^c,   2  ^emeti^ie,   3  da  ^f^biodru,  5  ofer, 

5  call  lencten,  6  eastron,   7  ealle,   8  telcene,   8  sy  5\va  statt  swa  sy,   9  swa  hwaeder, 

9  e.iiie,    10  zeendode.      Omni  tempore  silentium   (iei)ent.      13  swizian,    \:>,  sculon, 

14  no  nef-,  16  habben,  1*^  heom,  16  man,  17  race,  18  tihtc.  iS  heom,  18  man, 
18  nowder,  19  fordan  [lam,  19  unand^itfulium,  19  and^it,  67.  2  man,  2  cyrican, 
4  ^eiieran,  5  sonmi^e,  5  call  ^eferrtedden,  6  heom,  7  rjedin^e,  7  cumon.  8  micel, 
8  iiiitin^,  8  gedafigc,  9  boc,  lO  gcbedu,  11  dam,  11  ;  lefed,  12  ^elimjje,  13  un- 
Mjyndlun^e,    13   hvvylcum,    14  di^ellice,  Arl   horam   divini   officii  mox.     68.   2  ^c- 


iy2  ^^'-   Caro 

sliEctdi^nesse,  2  hy  ^eleaste,  2  iie  corr.e  [he],  3  dylies  je  lie,  4  [ne]  astyri^e, 
4  ^esett ,     5  to  foran ,     7  ulitsan^fs,     8  liundnigonti^eclan ,     8  clone ,     c;  foifly, 

9  saline,  9  len^ad.  lü  [stede  and],  lo  utemcest,  11  styde,  13  ^eendodum,  13  tid- 
s.in^e,  14  lireowsieiule,  15  ^emeleaste,  16  foi[)y,  18  heom,  18  gebeteiode,  19 
heom,  20  cyricean,  22  gesealde,  23  inii,  23  tidsan^.  23  eallun^a,  69.  1  ctain, 
1  for^emeleasode,  !  ^efy'le  [net,  2  ttam  (l.),  3  ser  dam,  4  eall  swa,  5  dam, 
7  üü  da  \v.  xeseald,  8  dam.  8  eadmodlice,  8  ^^swutolige,  9  sumes  [liwilccs  , 
K)  ^emaenelice,  lO  diiht,  11  beringe,  12  ^esteored,  12  dissere,  12  nyle,  14  ^e- 
leoidi^e,    14  bedajled  and,  sumdin^,   15  ^ewanod  «y  of  hir  bileofan  od  f)3et  etc., 

15  xenieleaste,  16  ylcan,  16  diethete,  17  sefter  dam  3.,  17  cwed,  19  dic^enne, 
20  ealdie  a^ni^  jiin^  ^eboden,  21  oclre,  22  butan,  22  ylcan,  70.  Qui  pro  giavi 
culpa  ab  oratoris.  3  hefigtemum ,  5  ge^ndun^e ,  5  cyricean,  5  dure ,  5  [and] 
forhti^e  and  a.,  7  din^,  8  dynce,  8  fulhett,  8  habben,  9  bid,  lO  siddan,  l  l  [mid 
heora  ^ebedrosdene],  12  gedin^ian,  12  l^ifj.  1-  dynce.  14  dynce,  14  pe:\h,  14 
cyricean,  16  [^ejendun^e,  16  ylcan,  17  styde,  18  dynce,  20  [gejbrodia,  21  cy- 
licean,  71.  1  od,  1  by,  1  saec^e,  Si  quis  dum  pronuntiat  psalnium,  5  bodun^e, 
6  lepsa,  6  antifona,  6  rredin^a,  7  toeforan.  7  geeadmede,  8  eulmodnesse,  9  cildra 
.statt  men.     Si  qui.s  dum    in    labore  quovis.      13  ^ylti^,    14  sylfne,    15  fordernde. 

16  hersumne.sse,  17  onhersumode,  17  ador,  17  ciricean,  17  liedderne,  72.  l  odrum, 
1  lichamlicum,  4  odrum,  4  sawle,  4  mannum,  n  mid  .sodre  andetnesse,  6  sumuni. 

6  holefaest ,     6  sawle,     7  wunda ,     7  hy,     7   wylle,     Nuntianda  hora  operis  dii. 

10  fernen,  11  jihtne,  11  ^edafenlicon,  11  bringe,  12  swa  caiefullan,  13  ^emene, 
13  dieslicum,  14  ^^swutoli^e,  15  füi^emeleasi^e,  16  antifonas,  17  be^innan,  17 
dam  ])e,  17  heora,  18  lodjje]  raede,  18  penun^a,  19  [and  no  ne  g^drefe  f)a]. 
20  ^eherad.  Otiositas  inimica  est  anime.  73.  4  ydelnes,  4  sawle,  4  ponnc, 
4  sculon,  5  abys^ode,  6  .J)onne,  6  gelefad,  7  gefadunge,  7  m.ige,  10  ofer,  1 1 
heora,  15  [seo]  eahtode,  15  siddan,  17  sculon,  17  heora,  18  aby.^^^ode,  18  ^e- 
unrotsade,  19  ([sonne]  rihtm.  74.  l  [eal]  mid,  l  dykes,  3  fram,  3  ricdan,  4  wyi- 
can,  5  heom,  6  fram,  6  heora,  6  gearwe,  7  cyrican,  8  [eft]  heora,  9  heora,  10 
frani,  11  a-rne  morgen,  11  heahne,  13  raede,  13  hy,  13  mon  heom,  15  geman, 
16  ydelnesse,  16  unnytte,  16  spraeca,  16  ne  beo  and  ne  beo,  18  dam,  18  tybted, 
19  vewurde,  2ü  steore,  2ü  tuwa,  20  he  [)onne  bit  betan  nylle.  2i  regollican, 
22  de,  23  [gejdeodrieddenne,  75.  l  buton,  1  hwylcum  bwylc  penunge,  3  geme- 
leas  odde  swa  as.,  4  nylle,  5  mon.  7  dam  merewum.  10  |)ani,  11  dam,  11  [be^- 
healdenne,  Licet  omni  tempore  vita  monachi.  76.  3  sculon.  3  forhsefednesse 
babban  on  heora  life  and,  4  healt,  6  lenctenfiestene,  6  dam,  6  adiligian,  7  ge- 
meleaste,  7  })onne,  lO  raedingum,  12  4^  dan,  12  di^um,  13  habban,  13  fnrbaefed- 
nesse,  14  dryncum,  14  bis  agenes,  17  forbcefednesse,  77.  2  gewilinunge,  2  syllen, 
3  for  dam,  5  gemeleaste,  5  gelpe,  6  riht  be  {\xs  statt  bit.  Fratres  qui  omnino 
longe  sunt  in  labore.  79.  5  |  {)am]  gedaf.,  5  heora,  5  cyricean,  5  heora,  6  ongytt. 

7  hy,    7  heora,  8    eadmodlice,    8  gebigean,    9  da  pe,  9  hy.  9  ne,    10  forgemian, 

11  seiest,  11  magon,  11  heora,  12  hy,  12  ne  forgemeleasian.  Fratres  qui  pro 
quo  vis  responso.  15  dy,  15  ylcan,  16  mi-gon ,  16  hy.  17  heom,  18  fiam. 
Oratorium  hoc  sit  quod  dicitur.  81.  4  ['ing,  5  gebedra^dden,  6  ende,  7  swigean, 
7  gearwurdod,  8  wyle.  8  gelett ,  9  heora,  lo  hine  gebiddan .  lu  wylle,  lü 
andfealdlice,  12  beortan,  12  eallas.  12  gemene,  13  [{iierinne],  13  nyllast,  13  heom, 
15  gebremmede  syn.  Omncs  su|>ervenientes  b.ospites.  19  for  dy  de  pe,  19  cwed, 
19  dam  [balgan]  g..   21  heom,   21  wuidmynl.   2;  gegearwod.   83.  1  riht  gekledum. 
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1  ^:5eterum  statt  ^eluisum,  1  forwiecenum,  2  tekteodi^um,  4  ealdor,  5  heo,  5  sa- 
mod  2*^^)..    7   liv.    7   hy,    8  deolie^,    u  eall,    9  eadniodnesse,    11    onlute,    11   heom, 

11  man   eadmodlice,    11   (Tani,    11    lichanian,     12   eadiiiodnesse,    13  symle,     13  hy, 

13  c\Ticean,  14  hy,  14  sitte  mid  lieom,  15  ealdor  [nüd],  17  ^e^earvvod  histlice 
statt  ^ehytll.,  18  eall,  18  mennislic,  20  [a]brecan,  20  dune,  20  heora,  21  to 
lieora  li.,   24   onfen^on,   24  midie,  85.  1  anfen^es,   2   askteodi^ra,   3  ttiera,   3   heom, 

4  sylfuin,  4  wurdlic,  5  gemyn^act,  5  man,  5  ffilcleodi^uni,  7  cyccne,  7  on  sun- 
dran,  8  syn,  11  cycenan,  11  syn,  12  cunnan  [)eni  in,  12  heom,  I3  frofer,  lö  her- 
sumnesse,    15  heom,    16  ibrsceawun^.    l^J  itissum,    17|:)0niie,    17behofien,   17  heom, 

18  {)onne,  19  heora,  IQ  nahben,  19  emti^^e,  19  heorsumian,  20  heom,  20  be- 
beode,  21  habbe,  22  symle,  87.  l  Na  to,  1  heora,  l  ne  ^fterlajce,  2  xm^e,  3  hy, 
3  eadmodlice,  5  heom,  5  ford^an^en,  5  siechende,  ,5  heom,  5  alefed,  6  sprecenne. 
Nullatenus  liceat  monacho.  lü  sy,  natoitoes  hwon,  lo  miniece,  11  alefed,  11  his, 
(2.)  from,  12  heom,  1_  syllen,  13  heora.  13  IVam  his  m.,  14  bid.  16  sylle,  17 
for  itan,  17  (ty  Inss,  19  habbe,  2ü  re^ollican.  Vestimenta  fratribus  secuinknn 
locorum.    89.  4  swylcnesse,   7   ibiesceawun^,   8   ilisum,  9   medemum,    10  muiiace, 

10  habbe,    lO  culan  and  stamenani,    11  cule,    11  beon],  on  sumera  heon,    12   j)ynne, 

12  habban,    12  eac  scapulare  mid  to  {lyrcenne,    13  culan,    13  sleflease,    13  habban, 

14  hosan,  15  ymbe,  15  ^'"catnysse,  1,5  heora,  15  habban,  15  sywle.  16  ma^e, 
17   bycgan,     iB  syn,     18  seeorte,     19  heora,     91.   1   heom,     1    mon ,     l   neowe, 

2  hrae^lhuse,  3  habbe,  3  culan,  3  twa  staminian,  5  biet,  5  (tisuin,  5  Ayf,  5  bytt, 

5  .sy  hit  2  <  7  neowes,  7  bettecan,  8  alnvider,  8  heom,  t'amulares,  darüber  brec, 
9  hras^lhuse,  lü  hy,    lo  hrse^lhu.se,    II  culan,    11  staminian,    11  Inviet  hy^e,    11  |3on, 

12  daeia,    13  hrie^l-  l)ene,     15  habbenne,     17   besceawian.    18   |hijh\va,    18   habbe, 

19  sylene  naefde,  92.   1  .syndri^re,    l   tehte,   2  syn,   2  fram,  2  ned   behefe,  3  cule, 

3  staminie,   3  hosan,  3  slyfan,  4  waxbreda,  5  syndri^ei'C,  5  ac,    10  feor,    l  l  heora, 

11  ne  wandi^,  11  yfelan,  12  be[)ence,  12  [a],  14  xv  \  her.  93.  Men.sa  abbatis 
cum  peiegrinis.  3  meo«e,  3  a],  3  {)earfum,  4  a;lj)eodi_:^um,  4  {jonne,  4  habbe, 
5  wylle,    6  hwiecteie,    7   be^emen,    95.   Ai'titices  si  sunt   in   monasteiio.     3  |)one, 

4  heora,  5  Jtin^on  ]  treowan,  7  freomad,  7  ascyrod,  8  [lone  cricft  eft  ne  be_:^inne, 
8   eadmodnysse,     lü  beceapian,     11   hy,     12   ^^^"i'inan,     12   hy,     13  hy  |)One    deafl. 

13  heora,  13  sawlum,  13  (te  hy,  14  aeni^um,  14  [ofaerum ',  16  beecapienne,  17 
undeorror.     Noviter  quis  veniens  ad  conversionem.     97.   3  niyn.stres,   3  g^*^^*^'"''^"'- 

3  wyle,  4  cdlice,  5  tsecect,  5  man,  5  he,  6  gefylled  sy,  6  forbered,  7  and  f)eah 
[lurh  wunad  and  eadmodlice  bit  \)xt  him  mon  etc. ,  9  ymbe  ,  1 1  sydctan, 
11    niw  cumenra,    12   ymbe,    13  ^t'iuene,    14  ^eine,    15  hwicder,    15  arvvurdnesse, 

16  Invieder,  18  wyle.  18  eall,  19  earfoi'dnesse,  20  behalt,  2  1  ymbe,  23  wylt, 
23   campian,  99.  l  Ireo,   2  hwyder  swa  du  wylle,   2  ^yt-   3   niwcumenra,    3  manna, 

4  hweder,  4  ymbe,  4  six,  5  eall.  5  forevveardan,  8  ylca,  8  ^eraedd,  8  and^it, 
8  2,if  he  {jonne,  9  behalt,  9  ealle,  9  wylle,  10  ^eboda,  lü  eadmodne.^se,  14  as- 
ceacan,  15  swa  hweder,  swa,  17  Syddan,  18  eallre  dsere  ^eferraeddenne,  19  ^^  ] 
wunian,  19  wylle,  20  ^ewendan,  2ü  hersumnesse,  21  2,if  he  ponne,  21  abrecd, 
22  ^eniderod,  22  ;elmitti:;an,  101.  1  ^ebysmerad,  1  Be  dan,  1  behate.  1  [sette], 
1  do  mid  ^ewrite.  2  heora,  3  [{)a;t  is  hyra  ban],  4  hande,  5  [writan],  6  hiue, 
7  festnizende,  8  a]lec;e,  lO— 11  [et  —  mea]  ,  11  [{);et  —  :;e[ieode] ,  13  eall, 
13  seo  ^eferrsedden  him  {)riwa,  14  [mid  —  feise],  14  andswarien,  15  brodor 
niwcumena,     15  syddan,     16  senlepizes,     16   [and    {jae.s]    wilniTcnde,     17   liy    him, 

17  dam,     19   2,ir  he  habbe  hwylce  aehta,    19  he  hy,    19  ^e 'daele,   20  arwurdlice. 
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22  furilon,  22  licha,  lis.  neue  seite  haiiian,  103.  1  man,  1  hrse^lliuse,  4  na  ]  la, 
4  ^ewurde,  4  sy  lie,  5  W(jriilclcunflum,  7  man.  Si  (juis  forte  de  nobilibus  ofTcit 
filiuni  suum.  lü  man,  11  wyle,  11  habbe.  12  ^efestnian,  he  do  ^if  he  ne  cunne, 
^efsestnian  hine  |)a  nia^ns  niid  ofTiun^e,  13  hewindan  hy,  l6  hy,  17  lieora,  17  ne 
.syllan,    iS  intin;an,  20  wyllen,  20  sylian.  2t)  fhi],  2u  hali.m,  21  Sy  lieo  syilttan. 

21  [syj.  21  ^etySod.  105.  1  hy,  l  [Syn],  2  ^ebyrien  syn,  2  for(iili:;ade.  3  dürfe, 
3  dylae.s,  4  beselt,  4  la  n;efre  ne  zewurde,  5  niani^,  5  liyht,  7  don,  7  heora, 
8  hafenlease,  8  hy,  8  .syllanne,  9  offrien,  9  heora,  9  riht^elefedra.  Si  quis  de 
ordine  sacerdotuni.  14  man,  15  no  de,  15  5<etyflod,  19  bebod  statt  boce  tsecinc^e, 
19  ^eaxod,  20  liwi,  20  come,  20  come,  107.  1  undwaerny.sse,  4  no,  4  beginnen 
ne,  4  butan,  5  zeaiu,  5  ta;cin5e,  6  micele,  6  eadmodre,  6  bisni^e,  7  eadmodnesse. 

8  arwiirdnesse,  9  ^efandun^e,  9  truwan,  9  f.udor,  11  buton,  15  heora,  15  stadol- 
fffistnesse,    16  ^enieime.     109.  Si    <juis    monachus    peregrinus.     5  wyle,    6  byd, 

7  ^etiycce,  7  lan2;e,  8  ^esceadlice,  8  eadmodnesse,  9  mynstre,  lo  eadmodnesse, 
14  wyle,  15  miht,  lö  friste,  16  wunode,  16  on^itt,  18  nador,  19  man,  19  ssec^e, 
19  arwurdnesse.    20  JDonne,    20  aredod,    21    wurde,    21  ascyrun^e,    22  {jeah  pe, 

22  no,  22  ^irne,  22  man  nenie  bidde,  23  to  dy,  23  bisnunxe,  111.  l   ^ebeterode, 

2  dnni,  2  zef^eowod,  2  zehersuinod,  3  on^ite,  3  sumon,  4  wurdian.  4  styde, 
6  arwurduni,  7  hy,  7  ^eniedemode  syn  7  syn  ]  swa  luveder,  8  swa  ]  de,  8  [lifes], 

9  oncnawd.  lo  nato  dseshwon,  11  buton,  12  sende,  la.  nylle,  Si  quis  abba  pres- 
biteruni   vel   diaconum.    18  wuide,    19   kete  ]  hate,    21  uppeh.,   22  fram,   23  micele. 

23  eadn^odra,  113.  1  miccium,  3  hersumnesse,  ö  buton,   7  :;ecorennes,  8  wurdian, 

8  wyle,    12  ^if  he    oder    licor,    13  myne^un^e,     14  nylle,    \n  nylle.     18  halzan, 

18  hersumian.  Ordines  suos  in  monasterio.  23  ^estadelun^e,  24  betitht,  darüber 
vel   underdeod,    115.    1    a:;el(lan,    1—2   [ealia  bis].    2  lestndelod,    3   heom   betwih, 

6  selde.   6  seid,  6  ^eo;ude.   7  fordy.   7  cild:;unze,   7  ealdo  dum,   8   fordy,   8   buton. 

9  heora.  9  uttor,  9  asceofene,  ll  ofertcMe,  11  ^eo'ude,  13  telcere,  15  swylcere, 
1,T  aMde,  16  foidy,  16  arwurdian,  16  lieoia,  16  oeldran,  16  «Idran,  17  heora, 
17  heora,   18  oderne,    18  ^ena;mne,    18  itldran,   18  heora,   19  nemnan,    19  iieora, 

19  ißldran,  19  nemnan,  20  arw'eosa,  2o  fordy,  22  arwurdnesse,  22  lufon,  22 
spelad,  117.  1  wurde,   l  miceles,    1   wurdcipes,  2  swa  da  ^ebr,,  2  hy,   2  abiiidde, 

3  seldran,  3  a»ldra,  4  leldran,  6  buton,    6  \)xt  {ia;ton,   7  [fiaet  is],   7  hy,  7  heom, 

7  betwih,   7   arwurdnesse,    8  arwurdnesse,    8  hy,  9  ^u^ud,    10  heora,    lo  ciiican, 

10  ^eon  beddcrne,  11  micelre ,  12  ledhwaM-,  13  and^itolre  a;lde ,  In  abbatis 
ordinatione.      16   besceawieime,     17   miccium,     17   call   ^efeiriedden,     18  ^eceosed. 

19  Aif  eal  5efera'dden,  19  |)one,  19  misixedad,  20  oncnawad,  21  |xera,  119.  1  [leah 
1)6,  4  utemsest,  5  eall,  ä  :;efeiriedden,  6  ^eceosed,  6  heora,  7  zedafi^e,  7  heom, 
7  sew  feste,  8  riht  z;elefedum,  S  bisceope,  10  heora,  10  riht  Zelifedra,  1  1  to  d. 
d.  abbodhades  ]  to  abbode,  13dwyna.  13  sc  ()isccop,  1  3  liht  :;elefcdan,  15  n)icelc, 
15  hy,    16  5emeleaste,    I7dcnce.    I7syddan,    19  swidor,    19  sawlum,    19  freomian, 

20  ynibe,   21    Inre  |  x.   22   halize,   23  and  ))iet  he  sylf  swyle  sy  on   zeearnunzum, 

24  ymbe,  25  sy  fcr  icte,  2,^  mildheortenesse,  26  wjeldre,  121.  l  mildse,  3  dy 
lyes  |)e  pset,  4  he  sceawi^e,  5  forl)rytte,  6  na  ]  no,  6  hreod,  6  na  J  no,  7  bys- 
num,  7  3ebyrhlicum,  8  symle,  9  freomian,  9  mte^e,  lO  beforan,  ll  man,  I2dre- 
fend,  12  an^mod,  13  facne,  13  zefenstillod,  14  restelcas,  14  bele;d,  16  woruld- 
cundum,  18  pa;s  hcah  jie  |)us  cw.,  20  da  bysne,  21  nue-na,  22  :;emeti^ie,  22  zet, 
23  ofersemede,  24  hycze.  123.  1  jicznad,  1  ures,  2  cwiferlicc.  2  onfealul,  3  Zc- 
herrd,    4  ^eherde,    r)  ic  cow   scczc,    6  trcowde.    124.   Scpius    (juidcm    continrrit. 
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;{  swicle,  3  hefi^teme,  4  un^ejjwiernesse,  5  lu-ora,  5  das.  n  :;aste,s,  6  is  swa,  6 
.swicte.  6  to  blawen,  6  (tyncct,  7  [{iurh  fiiet  he  liine  sylfne  swa  ^odne  teleli],  8 
l)ict  {jonne,  8  iin:;ef)wsernessa,  8  moii';  i'ealdae,  9  ■^eferrieddenne,  y  ;e\vurita(t,  M 
^elimpeit,  9  swidost,  10  ^eniene,  lü  ^esett,  11  bisceopum,  n  :;ehadodan,  12 
wur(tmynte,  12  setton,  13  {jeos  micele  to  {jiindennesse  asprin^it,  14  ctynceit, 
•  4 — 15  ^eheran  ne  fiurfe,    15  |»a  ylcan,    16  profostscire,    16  betrehton,    lö  |)one, 

16  [to  abbodhade],  17  ^ecuroii,  17  awashte,  17  micelan,  18  herin:;e,  19  heoni, 
19  belwix,  19  faciact,  2t)  ;eheo  heora,  20  a^ene,  2ü  frecednessa.  125.  1  lieoin, 
2  ;eficuni  ]  oloecunze,  2  lenne,  3  frecednesse,  3  dises,  3  beliinped,  3  swiSost, 
4  liy.  4  swylcre,  5  fordy,  6  eall,  8  symle,  8  decanos,  9  [sy],  <)  011  [sa  wisan, 
[fje  se  abbod],  9  dihted,  lo  |i;tt  nan  anlepi^,  lO  modi;ie,  lO  [na  2  |,  U  onhebbe, 
12  daes  neode  dces  neode,  12  hal)l)e,  12  ^eferrajdden.  12  [[nesj,  13  fadinodnesse, 
14    jiynce  ,    14    hwylcne ,    15    dffira  ,     15    fione  ,     16    prafoste  ,     17    arwurdnesse, 

17  eall.  18  daes,  19  fordy,  19  niicclan.  19  furdor.  2ü  wurdniynte,  20  micelan, 
21  re;oles,  126.  1  praTost,  l  leahterful,  2  t'orbihd,  3  ^esteored,  3  iiyle,  4  preale, 
4  aefter  re^oles  t..  5  nyle,  6  on  {la  n.  |  to  daere  note  ^esett,  6  wurde,  7  Syddan, 
7  liescvied,  7  ^eferrieddcnne,  8  ■;eheorsuin,  8  man  mid  ealle  of  m.  adr.,  9  redence, 
9  2od,  lü  a^eldan,  lo  |and|,  11  prafoste.  12  |iurh  ]uet  forleose.  Ad  [jortam 
monasterii  ponatur  senex.  lö  -esett,  16  andsware,  17[neJ,  18  ^eatward,  l8;etan, 
19  symle,  20  zearwne,  20  habban,  20  andweardne,  2ü  pe  heora  asrenda  underfo, 
21  cnuci^e,  21  cleopi^e,  (i  über  das  durcii  punkt  ungültig  gemachte  e  geschrieben). 
127.  1  and  mid,  1  ofte,  1  Witlme,  2  ^eatward,  5  neod  behasfe,  5  waeterscipe, 
6  mylne,  6  mis.senlice,  7  iitan  ]  ut,  8  forden.  8  utfare,  8  fremad,  8  heora,  9  re^ol, 
9  wylle,  9  sy,  9  :;eraädd,  9  :;eferra;ddenne,  10  heora,  lo  nytenesse,  Dirigendi 
fratres  in  via  onniium  fratrum.  13  [nie],  13  äsende  beod,  lö  by,  16  eall,  16 
^efensedden,  16  heom,  18  heora.  19  him  ]  hy,  19  for  hy  |  fore^ebiddeii,  19  {»a't 
beom,  128.  l   hy,   l   a;ylton,  4  heora,  5  [;e]cyde,  6  ^eherde,  6  for  dy  hit  is  m., 

6  mae;na,  6  to  stencednesse  [zif  hit  hwa  dedj  ^edyrstliece  ]  ^edyrstlaecd  to  «lonne, 

7  stwaeld ,  Si  cui  fratri  aliqua  forte  gravia.  10  unacumendlices,  11  tcecendes  | 
lareowes,  12  eadmodnesse,  13  micelnesse,  13  hersumncsse,  14  he  |)ast  eft,  1,5  na  | 
ne.  \'-,  widstonde,  16  [nnhwunie,  18  fremad,  19  hersumnesse,  19  [leah  de,  l^c- 
cavendum  est  ne  quavis  occasione,  129.  6  heom,  7  foidy,  8  Jianon,  9  ofer^enie, 
9  leni^i'e,  lo  :;edyrsti;nesse,  Vetetur  in  monasterio  oninis  piaesuniptionis  occasi(j. 
14  ak-fed,  15  brodor,  15  swin^le,  17  hy,  17  eaNVun^a,  18  jiara  o[)ia  ]  heora 
^hwylc,  19  zce^sod,  130.  l  eall,  l  2,eferri;edden,  1  undeavva.  1  steore.  2  heora, 
2  micele  zemene  habben,  2  ^ear,  2  heoi"a  aelde,  3  |:aer  J  [leah,  4  heora  hwylc, 
4  4if  beoi'a  hwylc  durh  ^edyrsti^nesse  on  amaran  a;lde  butan  daes  abbodes  luese, 
odde  on  dam  sylfum  cildum  mid  un^esceade  :;e  iiat  lieoited,  underliiqe  he  riht- 
licre  steore.  For  dy  [)e  hit  is  awriten,  [  aet  etc..  8  nvlle,  Oboedientie  bonum. 
11  Mersumnesse.  12  micelre,  12  eadmodnesse,  14  hersumi^e.  14  witcn  liv.  14 
hersumnesse,  14  heom.  1.')  Habbe,  16  from,  16  dan,  I7svn,  17  hv.  1 7  :ebeo(lon, 
18  hersumi^e,  19  micelre,  19  onbryrdnesse,  19  heoi-,i,  20  Zesteored.  131.  1  lyt- 
lum,  1  |byd],  1  mid  ^ecide  zesteoi'ed  bid  fram  bis  abbode  odde  fi'am  leni^um 
Ins  aeldrena,  odde  he  on  :;yt  [aaet  heora  etc.,  4  [iin:;e,  4  sy.  ,=,  buton,  5  aslcie, 
6  aeldran,  7  ofer  ho;ad.  7  nylle,  12  ;eft.  Sicut  est  zelus  amaritudinis.  13 
liedd,  13  to  helle  wite,  13  ealrihtes,  13  |  an  herin:;,  14  synnum,  14  |  leahtrum  j, 
14  lu'dd.  14  dam  ecan,  14  Ford}',  15  [)onne,  1,'t  |)onne,  15  ffirran,  1 ,"-)  a\\  eorpendr, 
1.")  disne,    16  wielme,    16  hyrte,    17  arwurdnesse.  17  upiilicaii,  18  Hy.   132.  1  heom. 
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1  betwih,  1  lieora,  l  lichomann,  2  heoia,  3  swiSost,  3  hersiimi^e,  3  Heora,  3 
fyli^e,  3  a^enum,  4  nytwuide,  5  ac  on  dam  swidost,  5  fuidor,  5  framean,  6 
Daelon,  6  heom,  6  betweonan,  6  heora,  6  brodor  iseddenne,  7  heora,  7  heora, 
7  lufien,  8  niid  anfealdie  and  mid  eadmodre  lufe,  8  heom,  9  heora,  9  5ema?nlice, 
10  iclcede.  amen.  Kegulam  autein  hanc  descripsimus.  14  re^ol,  14  rihtin^e, 
15  suman.  15  ciene,  15  ;t-s\vutilian,  16  [leavva.  16  arwurdnesse,  17  habben,  18 
wyle,  19  jjffit  [{ja],  19  bysiie,  19  halizra,  19  larc,  19  {jsera,  133.  1  ^elasded,  1 
man,  2  lareoudomes  ]  {^eowdomes,  3  ador,  4  bysne,  4  mennisces,  5  {^sera,  5  riht- 
^elefedra,  6  cleopi^^e,  6  sculon,  7  paera,  7  [and  pa  ^esettan]  lif  and  heora  droht- 
nun^a,  8  re^ol,  9  [and  toi],  lO  ^ehersunie,  11  hy.  11  synt.  12  ^emeleaslice,  14 
^efrem,  14  [and],  14  mid  ^odre  ^eendun~e.  15  re^ol,  15  lier.  16  nextan,  17  [lare 
and  mae^naj,  17  psera,  17  bufon,  18  -emundon,  18  ^ewurd,  18  ete,  18  midwunun^, 
19  re^ole,   19  fyliad.     Her  ;eenda{)  felilt  wie  in   AOTC. 

Freibiirg  i.  B.,  März   1S96.  G.  Caro. 


STUDIEN   ZU  DEM   MO TELENGLISCHEN    LIFE   OF 
ST.  CUTHBERT. 


IL 

Untersuchungen  zur  formen  lehre. 
Die  Sprache  des  vorliegenden  gedichts  ist,  wie  aus  dem  folgen- 
den hervorgehen  wird ,  streng  nordenglisch.  Eine  kurze  skizzirung 
der  formenlehro  dürfte  um  so  lohnender  sein ,  als  wir  in  ihr  nicht 
nur  neue  belege  für  schon  bekannte,  speciell  nordenglische  erschei- 
nungen  finden,  sondern  auch  neue  characteristische  züge  hinzutreten 
sehen,  auf  die  vielleicht  nach  genauerer  durchforschung  jenes  thciles 
des  mittelenglischen  Sprachgebietes  noch  mehr  licht  fallen  dürfte. 
Interessant  ist  in  dieser  beziehung  besonders  die  flexion  des  verbums. 
Nahender  sonstigen  spcciallittcratur  über  das  Nordenglische :  Brandl, 
Thomas  of  Erceldoune.  Berlin  1880;  Kölbing,  Sir  Tristrem.  Heil- 
bronn 1882;  Wende,  Ueberlieferung  und  spräche  des  rnittelengl. 
psalters.  Breslau  1884;  Schleich,  Ywain  and  Gawain.  Oppeln  und 
Leipzig  1887,  ist  daher  vor  allem  noch  Wackerzapp,  Geschichte  der 
ablaute  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Nordenglischen.  Münster 
1890,  benutzt  worden. 

A.    Flexion   der  substantiva. 
Der  pliual   der  substantiva  wird  gebildet: 

1.  am  allerhäufi<,'stL-n   mit  s;    belege    sind    zahlreich    in    den    weiter    unten 
für  die  3.   ps.   sg.   und  die  3.    [).   ])1.   indic.   prs.   angefühlten  reimen   enthalten. 
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2.  sehr  selten  mit  /i,  nämlich  in  eyeri  v.  n\. />y'ie  v.  5677  f.,  eg/ien  v.  3847; 
oxe7i  V.  5812,   V.  5816,   V.   5820  und  v.  5832;  s/io/ie  v.  4030. 

3.  durch  Umlaut  in  me>i  r.  m.  ien  v.  1121  f.,  v.  2531  f.,  r.  m.  pe/i  v.  1503  f., 
V.  1993  f.,  V,  2345  f.,  V.  3135  f.  u.  s.  w.,  r.  m.  w/ien  v.  3269  f.,  v.  5903  f..  r.  m. 
^ekm  V.  4365  f.;  feie  r.  in.  7veie  v.  1417  f.,  v.  1681  f.,  r.  ni.  Me  v.  3491  f.,  v.  4031  f., 
V.  4323  f.;    in  hoelf  fote  r.  m.  schote  v.  2433  f.   steht  als  massbestimmung  der  sg. 

4.  unbezeichnet  ist  der  plural  ganz  sicher  in  folgenden  fällen:  'wyght  r.  m. 
lyght  V.  1215  f.,  r.  \w.  ßyght  v.  2415  f.;  -^ere  r.  m.  clere  v.  2517  f.,  v.  3869  f., 
r.  m.  Iure  v.  2651  f.,  v.  3209  f.,  r.  m.  lere  v.  2749  f..  v.  3637  f.,  r.  m.  fere 
V.  4149  f.,  r.  m.  bere  v.  4893  f.;  ?iyght  r.  m.  ryght  v.  2919  f.;  ta-ky}i  r.  m.  in 
V.  3497  f.;  prelate  r.  m.  state  v.  6188  f. 

B.    Flexion  der  verba. 

Die  1.  pers.  sing.  ind.  präs.  ist  endungslos:  I uiidertake  r.  m.  blake  v.  403  f.; 
/  trowe  r.  m.  pro'we  v.  465  f.;  /  tindir stände  r.  m.  laude  v.  699  f,  r.  m.  eland 
V.   2729  f.;    /  k7iawe    r.   m.  sawe  v.    1475   f.;    I  .   .  .  pray    r.  m.  may  v.    1849  f. 

Die  3.  pers.  sing,  wird  entweder  mit  s  gebildet,  oder  sie  ist  endungslos; 
beispiele  für  mit  j  gebildete  formen  sind:  says  r.  ni.  ways  v.  209  f.,  v.  2173  f-. 
V.  3019  f.,  V.  3240  f.,  r.  m.  dem  inf.  prays  v.  5808  f,  r.  m.  rays  v.  6061  f., 
r.  ni.  days  v.  6229  :  32,  oder  saies  und  sayes  r.  m.  -wayes  v.  I697  f.,  v.  4371  f., 
r.  m.  dayes  v.  3919  f.;  hyes  r.  m.  wyes  v.  307  f.;  7nenes  r.  m.  citeseties  v.  491  f.; 
lyes  r.  m.  diocise  v.  5o3  f.  oder  lyse  r.  m.  thryse  v.  2789  f. ;  tuendes  r.  m.  frendes 
V.  613  f.;  telles  r.  m.  elles  v.  751  f.,  r.  m.  wellcs  v.  2241  f.;  cryes  r.  m.  to  ryse 
V.  6143  :  46;  bigynnef  r.  m.  matyns  v.  3747  f.;  descryse  r.  in.  diocise  v.  6545  f.; 
rex  (ae.  recan,  ahd.  ruohhen)  r.  m.  sex  v.  6555  f.  Beispiele  für  endungslose  formen 
sind:  weide  r.  m.  felde  v.  461  f.;  kernte  r.  m.  7äi?«  v.  507  f.;  descry  r.  m.  faurty 
V.  977  f.;  /^rt/üT^  r.  ni.  -walde  v.  1091  f.;  blatve  r.  m.  snawe  v.  1751  f ;  ////«.i 
r.  m.  dem  subst.  drink  v.  35 17  f.,  oder  thinke  r.  m.  dem  inf.  drynke  v.  2225  f.; 
list  r.  m.  Mj-/  v.  3944  f.  In  tuirkes  r.  m.  kirke  v.  505  f.  ist  das  s  zu  streichen. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  die  3.  pers.  sing,  sayne  r.  m.  Bretayne  v.  6707  f.  Die 
1.  pers.  pl.  ist  im  reime  nicht  übeiliefert ;  die  2.  pers  plur.  ist  endungslos:  g« 
slepe  r.  in.  kepe  v.  235  f.;  -^e  se  r.  m.  be  v.  1491  f.,  v.  3247  f  ;  -^e  feie  r.  m.  wele 
V-  3503  f. ;  g«  ordayne  r.  m.  agayiie  v.  3937  f- 

Die  3-  pers.  plur.  wird  entweder  mit  s  gebildet ,  oder  sie  ist  endungslos. 
Der  sonst  übliche  unterschied ,  dass  flexionslosigkeit  nur  bei  vorangehendem 
pronomen  pers.  eintritt ,  ist  nicht  gewahrt.  Beispiele  für  mit  j'  gebildete  formen 
sind:  prayes  r.  m.  ha)-nays  v.  15 19  f-  \  brynnes  r.  m.  synnes  v.  1924  f. ;  sees  r.  m.  trees 
V.  2219  f.;  tentis  r.  m.  elernents  v.  2417  f ;  stiks  r.  m.  reliks  v.  4043  f.;  leendys 
r.  m.  frendes  v.  4488  f. ;  persties  r.  m.  vertties  v.  4538  :  41 ;  restys  r.  m.  gestis 
V.  5349  f.;  sendys  r.  ni.  dem  plur.  des  subst.  amendys  v.  569 1  •  94;  lokys  x.  m. 
(^ö^^j  V.  7999  f. ;  tellys  r.  ni.  cellys  v.  8349  f.  Beispiele  für  endungslose  formen 
sind:  men  suppose  r.  m.  dem  subst.  dose  v,  333  f,  r.  m.  purpose  v.  7021  f.;  pai 
say  r.  m.  abbay  v.  493  f.,  r.  m.  gahvay  v.  745  f- ;  <^(?/^^J  say  r.  m.  /aj  v.  6841  f-; 
childre  ....  ra^^  r.  m.  age  v.  1011  f.;  pai  -ivitlidrawe  r.  m.  lawe  v.  2425  f.; 
/'ö^^j    recorde    r.  m.  restored   v.  4755  f.,    r.  m.  /t?röV  v.  6338   f.,  v.   6413   f.;  fiai 

li.  Kölbing,  Englische  snidien.  XXIV.  2.  12 
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trayste  r.  m.  abayste  v.  49öO  f • '»  /><"  h'  ''•  m-  certaynly  v.  7027  f.  Die  2.  pcrs. 
pliir.  fies  imperat.  wird  auch  entweder  mit  s  gehildet,  wie  in  harkcs  r.  m  clerkvs 
V.  2043  f.;  luendis  \\  ni.  /retides  v.  ;5341  f.,  oder  sie  ist  endungslos,  wie  in  Iiark^ 
r.  m.  starke  v.  Q25  f • ;  icke  r.  ni.  spak  v.  2863  f.;  /lere  r.  m.  dem  inf.  kre  \. 
3327  f.;  dispise  r.  m.  Tf/j'j^  v.  3687  f.  und  y  j/zV  r.  m.  'pir  v.  3930  f-  Das  pait. 
praes.  gelit  durchaus  auf  atid  aus:  comande  r.  ni.  lande  w  497  f ■ '.  gUteraiide  r. 
ni.  handr  v.  4428  f.;  iioyaitdc  \.  ni.  /^w«/  v.  4889  :  92;  cryaud  r.  m.  Z/^?;;)/  v. 
n3'i3  :  66;  itnrkafid  r.  ni.  handc  v.  5635  f • ;  ehhand  r.  m.  sande  v.  5754  '•; 
sittavd  r.  ni.  laude  v.  5789  :  92  u.  s.  w.  Daneben  finden  wir  vereinzelt  ein- 
dringen des  -yng  in  passyitg  r.  m.  //«>;^  v.  381  f.;  -wendyng  r.  ni.  grw?"  v.  6877  f ■ ; 
hrynnyng  r.  111.  ///zV?^  v.  6965  f.  Es  folgt  eine  tnbelle  der  in  den  reimen  über- 
lieferten Stammformen  der  alilautenden  verba ,  nach  den  Sievers'schen  classen 
geordnet. 

I^  klasse. 


Infin.   praes. 
byde  x.  m.   tyde  v. 
2001  f.,  V,  2191  f., 
V.  ,',129  :  32,  r.  ni. 
byryde    v.    3965   f. 

abyde  r.  m.  beside 
V.  2223  f. ,  r.  m. 
Ecgfride  v.  2 83.5 f., 
r.m.tide  v.  51 78  f., 
r  m.j-;'^(?v.5334f., 
oder  habyde  r.  m. 
tidc  V.   2443   f- 

schryiie  r.  m.  belyue 
V.   2139   f. 

_^/j'(/?  r.  m.  syde  v. 
2465  f.,  r.  m.  tyde 
V.  5051   :  54- 


praet.  ]dur. 


abade  r.  m.  7;?rtöt' 
V.  1857  f-  •  r.  m. 
/lade  V.   3825  f. 


praet.  sing. 
bade    r.     m.    ynadc 
V.   6921    f. 


abadc  r.  m.  wö^/^ 
V.  181  f..  V.  249  f.. 
V.  6,589  f.,  oder 
ha  bade  r.  m.  tnade 
V.  1423  f.  und 
410,')  f. 


shraiie  r.   m.  gaiie  schraiie  r.  m.  ^(7;/i? 

V.   7081    f.  V.   7769   f. 

glade    r.    m.    wa^/i?  glade    r.  ni.    ;//(?</i? 

V.  781  f..  V.  4334  :  V.  2431  f..  V. 4722  f. 
37. 


jiart.  praet. 


ri'ji?  r.  m.  wyse  v. 

rase  r.  m.  ^a^-^  v. 

4177  :  8ü,    r.  m. 

873  f.,  V.  3999  f.. 

cryes  V.  6143  :  46, 

V.  4202  f.,  V.  4.509  f. 

r.   m.    suppryse    v. 

6261    :  64. 

ryde  r.  m.  syde  v. 

rade    r.    m.    niade 

;-3t/(?    r.    m. 

viade 

Ö249  :   52. 

V.  1 255  f.  V.  62 15  f. 

V.  6899   f. 

dryue    r.    ni.   fytie 

draue    r.   ni.    /«?«^ 

our dryue  r.  m.fyrie 

V.   0432   f. 

V.    515    f- ,    r.    m. 
saue    V.    2365    f. ; 
dryue  r.  ni.  bdyue 
V.    1185   f. 

V.  6699  f. 
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infin.  praes. 


praet.  sing.  praet.  plur. 

Im  versinnern 

shane  v.  283 ; 
shyned  r.  m.  dem 
subst.  mynde  \. 
4419  f.  schyne  r. 
m.  lyne  v.  6967  f. 

wrate  r.  m.  trans- 
late  V.  37  f. ,  V. 
577  f..    V.  969  f. 

strake    r.   m.  make       strake    x.  m.  make 

V.  5052  f.  V.    823  f.,    r.    m. 

wrake    v.    4977  f- 

graped  x.  m.  escha- 
ped  V.  4262  f.  ; 
grepydx.  m.  slepyd 
V.  6299  ;  6302. 


heleiie    x.   \\\.   geue 
V.  474''i  »'■ 

<^d:/^  r.   m.   State  v. 
7237   f. 


part.  praet. 


zv>yten  x.  111.  witeii 
V.  5124  f. 


spit  r.    m.    3/V    V 
6353  f. 


streiten  x.  m.  geuen 
V.  3569  f. 


II.  Ulasse. 


intin.  praes. 
rew  r.  m.  trew  v. 
1761   f. 

iede  r.  m.  «^Ä  v. 
2297  f. 


praet.  sing. 


bedde  x.  m.  fedde 
V.  849  f..  oder  bedd 
x.va.ledds.Ti\~'i., 
r.ra.redd\'.'93bf-, 
oder  bedr.  m.  chau- 
fed  V.  3495  f.,  r. 
m.  led  V.  7395  f. 
und  3989  f. ;  bede 
r.  m.  Schede  v. 
3063  f. 


praet.  plur. 


bed  X.  m.  ded   v. 
3929  f. 


part.  praet. 
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infin.  praes. 


praet.  sing. 


brnve    r.  ni.  sle^ve 
V.  4305  f. 


praet.  plur. 


gote   r.  m.  böte  v. 
7811  f. 


ßo7u  r.  ni.  grcrw  v. 
2339  f- 


greti  y.  m.  ge(t  v. 
569  f. 


III.  klasse. 


A.     Nasal    -f-    consonant. 


part.  praet. 
chosen  r.  m    dosen 
V.   2751   f. 

■^ett  r.  m.  seit  v. 
3861  f.,  V.  4719  f-, 
r.  m.  gett  v.  6021  : 
24;  im  versinnern 
yat  V.   3836. 


forlorne  r.  ni.  be- 
forne  v.  4887  f., 
V.  7687  f.,  r.  m. 
scorne  v.  11 69  f., 
V.  5075  :  78. 


infin.  praes. 
hrynne  r.  m.  in  v. 
1928  f.,  oder  bryn 
r.  in.  syn  v.  19o3  f- 
r.  ni.  Fryn  v,  6350  f. 


praet.  sing. 


praet.  plur. 


part.  praet. 


wyn    r.  m.  within 

rvan  r.  m.  ma7i  v. 

wan  r 

.  m.  man  v. 

wanne  r.  111.  Ion  v. 

V.  2665  f.,  V.  4286: 

585  f.,  V.  6771  f. 

5551 

:  54. 

4560  f.,  r.  m./onne 

89,    r.    rn.    syn   v. 

V.  3913. 

6277   f 

thryng   r.   m.  rci^- 
(^j«^  V.   5259  f. 

dyng  r.  m.  stelyng 
V.  5661   :  64. 

>'/«  r.  m.  lüyn  v. 
6217   :   20. 


dangen  r .  m  .slongen 
V.  4557  f. 


;-a«  )■.  m.  7nan  v. 
821  f.,  V.  5361  f.; 
ryn  r.  m.  waschen 
V.  3805  f. 


ran    r.   ni.  /««  v. 
4575  f. 
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infin.  praes. 
fynde  r.  ni.  twynde 
V    6305  :  8. 


praet.  sing. 
fandex.w\.  Yrelande 
V.  579  f-  V.  839  f-, 
r.  m.  liggattd  v. 
3669  f.,  r.  ni.  syn- 
gande  v.  3763  f., 
r.  m.  seruande  v. 
4272  f.,  r.  ni.  rece- 
mide  V.  7543  f- ; 
fynde  r.  m.  wynde 
V.   1289  f. 

bände  r.  m.  hande 
V.  1287  f.,  V.  2577 
f. ;  hynde  r.  m.  wy«</ 
V.  5888  f..  r.  m. 
wakynd  v.  6259  f- 


begänne  r.  ni.  fan 
V.  1895  f.,  oder 
began  r.  m.  rtian  v. 
1975  f-,  r.  m.  pan 
V.  2177  f..  V.  2257 
f.,v.5l33f.,v.5665 
f.  u.  s.  w. ;  begane 
r.  m.  Aydane  v. 
6931   f. 

drank  r.  m.  thank 
V.  2307  f.,  V.  2753 
f. ,  oder  dranke  r. 
m.//w«Zw.3l69f. 


praet.  plur. 
fände  r.  m.  hande 
V.  1769f.,  V.  6075  : 
78,  r.  m.  eland  v. 
2943  f-,  r.  m.  «V- 
/«;/«/  V.  3485  f.,  r. 
m.  hyngande  v. 
6805  f. 


began  r.  m.  fan  v. 
4045  f. 


ränge  r.  m.  lange 
V.   1664  f- 

jaw/^^   r.  m.  hanke 
V.  4980  f. 


clanie  r.  m.  jaw^  v. 
623  f.,  oder  dam 
r.  m.  alsam  v. 
7763  f. 


part.  praet. 
yb;?  r.  m.  comon  v. 
2053  f.,  V.  2689  f., 
r.  m.  son  v.  6823 
f.,  V.  8267  oder 
fmine  r.  m.  sonne 
V.  2583  f.;  fnne 
r.m.bunew  295 1  f. 


bon  r  m.  son  v. 
909  f.,  r.  in,  won 
V.  5569  :  72,  V. 
5766  f.  Im  vers- 
innern  banden  v. 
2480  und  btmden 
V.  3038. 


sonkyn  r.  m.  in  v. 
4883  :  86. 

slange  r.  m.  lange 
V.  2449  f. ;  slotigen 
r.  ni.  dangen  v. 
4557  f. 


infin.  praes. 
deine    r.    m.    selue 
V.  2313  f. 

•ylde    r.    m.  fclde 
V.  2319  f. 
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B.   I    +    consonant. 

praet.   sing.  praet.   plui'. 


pait.  praet. 


infin.  praes, 
fyght  r.  m.    lyght 
V.  4919  :  22. 


111.  klasse. 

C.  r  oder  li    -j-    consonant. 

praet.  sing.  praet.  plur. 


part.  praet. 


infin.  praes. 
frayiie  r.  n\.  fayne 
V.  4440  f. 


III.  klasse. 
D. 

praet.  sing.  praet.  plur. 

frayne  r.  ni.  agayne 
V.  3399  f. 


part.  praet 


IV.  klasse. 


infin.  praes. 
cume  r.  ni.  some  v. 
2657  f.,  r.  ni.  kyng- 
dome  V.  3733  f-, 
r.  m.  fredome  v. 
6253  f.,  oder  com 
r.  m.som  v.  5148  f.; 
hecome  r.  m.  kyiig- 
dome  V.  4458  f. 


nym  r.  111.  htm  v. 
4099  f.,  V.  5063  : 
66;  name  zu  lesen 
noiite  r.  m.  kytig- 
dome  V.  309  f. 
scheint  analogie- 
form nach  dem 
vorigen  verbum. 


praet.  sing. 
come  r.  ni.  som  v. 
3331  f.,  V.  5055  f., 
oder  co7n  r.  ni.  er- 
ledom  V.  7463  f .  ; 
catn  r.  m.  sam  v. 
905  f.  oder  came 
r.  ni.  j'rtwz^  V.  4836f., 
r.  ni.  Dur  harn  v. 
6135  f.  Im  vers- 
innern  nur  come 
V.  681,  735,  941. 
1026  u.  s.  w. 

nome  r.  m.  come 
V.  2056  f.  ;  nvme 
r.  111.  hyme  v.  7469  f. 
oder  ny>n  v.  m.  kirn 
V.  3539  f- 


])raet.  plur. 
came  v.  m.  saiiien 
V.  2615  f.,  oder 
ca7n  r.  ni.  sa?n  v. 
4895  :  98.  Im 
vei'sinnern  nur  come 
V.  729,   790,  1679 


part.   praet. 


u. 


w. 


nome    r.    n 
V.   1541    f. 
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infin.  praes. 

praet.   sing. 

breke  r.  m.  zoreeke 

brak    r.    ni.    »take 

V.  5069  :   72. 

V.    429  f.  ,    r.    ni. 

spak  V.  649  f. 

beere    r.    m.    deere 

bare  r.  ru.  mare  v. 

v.205f.,  V.  5l6lf., 

275  f.,   V.  7483  f.; 

oder    bere    r.    m. 

bere  r.   ni.  ß'f/r  v. 

chaffere  v.  5867  f. 

1897  t\ 

j-/^/if  r.  ni.  i/if/^  V. 
5697  :  700,  oder 
steele  r.  m.  feele 
V.  573:i  f. 


j'/zar^    1'.    in.    7narc 
V.  2199  f. 


praet.   plui' 


bare  r.  ni.  (rar^  v. 
3025  f.,  r.  m./ßrir 
V.  3171  f.,  V.4604: 
7,  V.  6585  f.,  r.  m. 
tvarc  V.  561 1  f.,  r. 
m.  hare  v.  697 1  t. 


pait.    praet. 
brokyn  r.  m.  spokyn 
V.  2953  f- ,   r.  ni. 
-curokyii   v.    7201  f. 

borne  v.  in.  beforne 
V.  279  f.,  V.  4668  f., 
V.  6625  f.,  V.  6125: 
28,  r.  m.  forlorne 
V.  2925  f.,  V.  6879  f. 


torne  r.  m.  bejorne 
V.  5852   f. 


V.   klas.se. 


infin.   praes, 
speke   r.    in.    breke 
V.  2295  f. 


wrake  r.  in.  /a^t' 
V.  4830  f. ;  wreeke 
r.  in.  i^/Vy^'^  V. 
5069   :    72. 

^^z/^  r.  in.  letie  v. 
262  7  f. ,  r.rn.  rÄ«/^  v. 
3159  f-,  v.m.beletie 
V.  4109  f. ;  danach 
sind  wohl  zu  emen- 
diren :  forgyue  r. 
m.  leite  v.  1699  f. 
und  gytie  r.  m. 
greiie   v.  1799  f. 


praet.  sing. 
spake  r.  111.  take 
v.2333t'-,v.72l7t"., 
r.in.wrt/'^v.  3237t., 
oder  spak  r.  m.  lak 
V.  1457  f. ,  r.  m. 
take  V    2863. 


gaue  r.  ni.  ja«^  v. 
11 15  f.,  r.  in.  laue 
V.  1305  f.  ,  r.  m. 
haue  V.  1463  f., 
V.  5515  :  18 ,  V. 
6227  f.,  V.  7377  f., 
V.  7693  f. ,  r.  ni. 
craiie  v.  4269  f., 
r.  m.  Schratte  v. 
7081  f.,  V.  7769  f.; 
gaff  r.  ni.  staff  v. 
1523  f. ;  gene  r. 
m.  leue  v.  3445  f- 


praet.   plur. 
spake    V.    in.    obak 
V.  5u8l  :  84,  oder 
spak  r.  in.  clak  v. 
3353  f. 


gaue  r.  in.  haue  v. 
4241  f.,  V.  8129  f., 
r.  in.  saue  v.  5007  f. 


part,   praet 
spokyn  r.  in.  brokyn 
V.   2953   f- 


zvrokyn  r .  ni .  brokyn 
V.  72ül  f. 


geilen  r.  m.  streuen 
V.   3569  f. 
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infin.  prnes. 
gett  r.  m.  sctt  v. 
1749  f.,  V.  6243  : 
46 ,  r.  m.  lett  v. 
3589  f. ;  gete  r.  m. 
mete  V.  4344  f- 


sc  r.  ni.  degre  v. 
7107  f.,  r.  m.  ?nen-^e 
V.   7233  <• 


biif    r.    m.    did   v. 
nfiil    :   24. 


praet.  sing. 
galt  r.  m.  satt  v. 
1005  f.,  V.  3Ö01  f., 
oder  gat  r.  ni.  /«/ 
V.  2747  f. ,  r.  m. 
sat  V.  75 1 3  f. ;  _f  ^/^ 
r.  m.  j^^/ V.  1279  f-. 
V.  2679  f..  oder  get 
r.  ni.  /^^/  V.  5723  : 
26. 

1.  pers.  /  se  r.  m. 
atäoritc  v.  7349  f., 
r.  m.  7>ie  v.  74 19  f.; 
3.  pers.  sowe  r.  ni. 
/,£7W  V.  285  f-,  r.  m. 
growe  V.  5534  f-. 
V.  5680  f. ,  r.  m. 
ßowe  V.  5765  ■•  68, 
oder  sow  r.  m. 
yarow  V.  7019  f". 
r.  ni.y"(?/i9W  V.768 1  f.; 
im  versinnern  auch 
saw  V.  301,  V.  514, 
V.  593  u-  s.  w. 

^(7</  r.  m.  had  v. 
4255:58,  V.  6291  : 
94,  V.  7479  f.,  r. 
m.  glad  V.  7923  f., 
r.  m.  sad  v.  2887 
f..  oder  bade  r.  111. 
hade  v.  265  f.,  v. 
1709  f.,  V.  2327  f., 
V.  2453  f.,  r.  m. 
glade  V.  3295  f., 
V.  4368  f.  u.  s.  w. ; 
bid  r.  m.  blyssyd 
V.  2779  f.,  I-.  ni. 
did  V.  3951  f.,  r. 
m.  hid  V.  4512  f., 
oder  bide  r.  m. 
dide  V.  245  f. ,  oder 
byde  r.  m.  did  v. 
3821    f. 


praet.   pliir. 
forgatc  r.  m.  at  v. 
2437  f.  ;  gett  r.  ni. 
j-t'//  V.   5409   f. 


sowe  r.  m.  felowe 
V.4039  f.;  im  vers- 
innern auch  saw 
V.  741  .  V.  1 190, 
V.  4720. 


bad  r.  m.  glad  v. 
2905  f. ;  bid  r.  m. 
did  V.    1369   r. 


part.  praet. 
forgetyn  r.  m.  ety^i 
V.  3363  f..    r.  m. 
/^(j'«  V.  5987   f. 


sene  x.  ni.  atincyene 
V.  687  f.,  r.  vsx.meiie 
v.lo57f.,v.3749f., 
V.  7877  f.  u.  s.  w., 
r.    m.   pertene    v. 

6395  r. 
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infin.  praes. 
lye  r.  m.  oratory  v. 
3437  f.,  oder  /;/  r. 
m.  hody  v.  3555  f.. 
V.  4238  f. ;  ligg  r, 
111.  thyg  V.  3565  f., 
oder  lig  r.  m.  big 
V.  81Q7  f. 


sitt  r.  ni.  hitt  v. 
181 1  f.,  r.  ni  Witt 
V.  5379  f. 


infin.  praes. 
fare  r.  m.  fare  v. 
2187   f.,  V.  6181  : 
«4. 


graue  x.  \w.  haue 
V.  2244  f. ,  r.  m. 
saue  V.  5369  :  72. 

la  r.  m.  ga  v. 
2407  f. ;  take  r.  in. 
ivrake  V.   3451    f. 


praet.  sing. 
lay  r.  ni.  pray  v. 
291  f.,  r.  ni.  day 
V.  3413  f.,  V.  3647 
f..  V.  7271  f.,  r. 
m.  away  v.  4590 
f..  V.  5837  f.,  r.  m. 
say  V.  6841  f.;  //  r. 
m.  body  v,  3837  f.. 
V.  4758  f. 


praet.  plur. 
lay    r.    111.    (/«r  v. 
3357  f. 


sat   X.    m.   pat   v. 
7759  f. 


VI.  klasse. 


praet.  sing. 
ftire  r.  m.  flure  v. 
2793  f-,  oder  fore 
r.  m. pures.  4268: 
71 ;  /a;-i?  r.  ui.  bare 
V.  3171  f.,  r.  m. 
mare  v.  5211  :  14, 
r .  m .  jy^ar^  V.  7  2  4 1  f . , 
r.  m.  //ari?  v.  1 683  f.; 
farde  r.  m.  loard 
v.56l7f.,v.6289f. 


praet.  plur. 
fiire  r.  m.  dure  v. 
3611  f.,  V.  7391  f.. 
V.  7654  f..  V.  7771 
f. ;  fare  r.  m.  hare 
V.  1683  f.,  r.  m. 
77mre  v.  35 13  f.,  r. 
m.  pare  v.  6851  f. 


groue  r.  m.  behaue 
V.   2247  f. 


/f/v    r.    111.  loke  v.  /ö/^if  r.  in.  schoke  v. 

565  f.,  V.  3299  f..  4320  f.;  take  r.  m. 

V.  6099  :  102  r.  m.  rjiake  v.  2365  f. 
■woke  \".  6565  f. 


part.  praet, 
/j'«^  r.  m.  pyne  v. 
5094  f.,  r.  m.  mede- 
cyjie  V.  6137  :  40. 


part.  praet. 


grauen  r.  m.  sauen 
V.  3807   f. 


tane  r.  in.  Meldanc 
V.  927  f.,  I-.  in. 
atie  V.  3525  f..  1". 
rn.  Albane  v.  ö51f> 
f.,  1".  111.  zvane  v. 
5957  f.,  V.  6551  f.. 
r.  ni.  ilkane  v. 
5643  :  46,  V. 5873 
f.,  r.  m.  stane  v. 
6373  :  76,  r.  m. 
wa«£  V.  8045  f.; 
taken  r.  in.  schakyti 
V.  5004  f. 

waschen  x.  m.  ;•;'« 
V.  3805  f.;  waschyd 
r.  m.  refreschyd  v. 
3499  f. 
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infiii.  praes. 
Stande  r.  in .  strande 
V.  242()  f. ,  r.  ni. 
leenand  \\  3991  f. ; 
vndirstande  \.  ni. 
scriiande  v.  ;538l  f. 


praet.  sine. 
undirstodc  r.  m . 
niodc  V.  2687  t". ; 
stand  r.  ni.  />ryn- 
nand  v.  I9I  1  f  ; 
imdir stand  v.  in. 
prcsand  v.  2563  t-. 
oder  tindirstande 
r.  m.handc  v.321ö- 

forsakc  r.  m.  wrr/r 
V.    1377   f. 

shakedx.  in.  -tnhakcd 
V.   3235  f. 


praet.  plui". 
j/c'ß't'  r.  111.  ^''ö'i?  V. 
1907  f.,  V.  3395  f., 
V.  77<'jö  t". .  r.  in. 
flodc  V.  1739  f.,  r. 
ni.  giidc  V.  3619  f. 


for solle    w   in.  toke 
V.    1629   f. 

schoks    r.    m.    /('i'^ 
V.  43  2U  f. 


p:ir(.   prnei 


di-atve  r.  m.  .f/^Tcr       (/«Tcr. ni.rjtr/'fwv.        drcwc  r.  in.  knewc 
V.  0822  f.  2ö2öf.,  oder  (/n'7i'(?       v.    177   I. 

1'.     in.     treice     v. 

4518  f. 

sla    r.    in.    tu«    v.       j/^tl^  i'.  ni.  7intre7v       sle^ce  i:  m.  perserve 
8l5f.,  V.  0193:96.        V.   8183  f.  V.  851  f.,  oder  j/^f 

r.      111.     trewe      v. 

2745  f.,  r.  in.  brewe 

V.   4305   f..    r.   in. 

nntre'w   v.   öl  3')  t- 


heiiyd  r.  in.  rcnyd 
V.   6463   f. 

dra^ücn  r.  m.  /v/iz- 
7tr«    V.    2599   f.; 

draght  r.  in .  'wraght 
V.   5816  f. 

j/<7«tf  1".  in.  o-(7;/(?  V. 

7633  f.,  V.  7803  r., 

)•.  in.  tvane  v. 
7779  f  • :  diUiK-h 
sind  zu  cinemliiei) 
slavnc  r.  in.  taue 
V.  0104  f.  und  V. 
5öö7  :  60. 


In  den  letzten  beiden  praeteriti.s  drewe  und  sle^ve  =^  ae.  (^ra^,  dro-^oji  und 
j/^fg,  slö-^071  ist  es  in  der  spraclie  nnser.s  denkinals  niclit  nothwendig,  analogie- 
bildung  nacli  denjenigen  reduplicirenden  verhen  anzunehmen,  deren  stamm  ae.  auf 
a^u  ausgeht,  da  dem  ae.  "^cna-^  Xvi.^'i  ynewe  gegenübeistcht :  r.  \x\.  tre%ve  v.  1327  f.. 
r.  in.  rrwe  v.  2921  f.,  r.  m.  knnve  v.  4009  f.  (dem  ae.  -ifnnh  entsjiriclit  andrers-its 
ynogh  r.  m.  hough  v.  0549,  r.  m.  toglic  v.  6004  f.).  Selir  bemerkenswerth  sind  ilie 
praet.  sing.:  dryiie ,  schyne ,  ryn ,  bynde ,  fynde ,  nyjiie ,  geuc ,  fare,  stand,  forsake 
und  die  praet.  \)\\.\x .  fare  und  take.  Dass  diese  formen  wirklich  praeteritalfonnen 
sein  sollen,  zeigt  in  allen  fällen  der  Zusammenhang,  der  einen  tempuswccl'.sel 
höchst  auffallend  erscheinen  lassen  würde  .  mid  in  vielen  auch  der  Wortlaut  der 
quelle.  Von  vornherein  von  den  andern  zu  trennen  sind  schyne  und  fare-^  liier 
sind  daneben  auch  die  schwachen  foiinen  schvncd  un<l  fared  ül)erliefert.  !  >.is 
weist  uns  darauf  hin,  dass  wir  in  schyne  und  fare  schwache  formen  mit  im  reime 
abgeworfener  dentalis  vor  uns  haben  ,  denn  abwerfen  der  praeteritalendung  bilden- 
den dentalis  ist  eine  in  vinserm  denkmal  ungemein  häufige  erscheinung.  Bei  ilen 
übrigen  9  praeterita  sind  die  regelmässigen  formen  durch  den  reim  als  die  bei 
weitem    häufigeren    gesichert,   und   im  innern  werden  sie  sogar  ausschliesslich   ge- 
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braucht.  Es  ist  deshalb  wolil  anzunehmen,  dass  diese  merkwürdigen  praeteiitnl- 
formen,  welche  den  vocal  des  ganzen  praes.  und  des  inf.  nnalogisch  angenommen 
zu  haben  scheinen,  —  der  reim  dryue  :  belyue  deutet  auf  langen  vocal  —  ihie 
einfüiirung  hauptsächlich  der  reimnoth  des  dichters  verdanken ,  womit  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  derartige  analogische  bildungen  neben  den  lautgesetzlich 
berechtigten  formen  in  seinem  dialekte  nicht  vorgekommen  wären ;  denn  wir 
finden  die  gleiche  erscheinung,  d.  h.  das  eindringen  des  praesensvocals  in  das 
praet.,  auch  bei  gewissen  reduplicirenden  verben  wie<ler,  vgl.  3.  pers.  sing,  praet. 
blazuc  wxn.  ra7vc  V.  1881  f.,  wo  die  i'egelmässige  form  blew  gleich  in  der  nächsten 
Zeile  im  innerif  folgt;  3.  pers.  plur.  praet.  hiawc  r.  m,  razve  v.  4147  f.,  wo  die 
regelmässige  form  knew  r.  m.  trew  v.  4923  f.,  v.  8305  f..  r.  m.  dreioe  v.  177  f., 
V.  3279  f.,  V.  5953  :  56,  V.  6153  f.  belegt  ist.  fange  r.  m.  amang  v.  4412  :  1=S. 
r.  ni.  lang  v.  5480  f.  ist  dagegen  wieder  ebenso  zu  beurtheilen,  wie  oben  schyiie 
und  fare,  nämlich  als  schwaches  praet.  mit  im  reime  abgeworfener  dentalis; 
denn  wir  finden  fanged  r.  m.  laitgedv.  4818  f.  und  im  versinnern  fangedv.  4399. 
Sehr  schwierig  liegen  die  Verhältnisse  bei  growe  r.  m.  sowe  v.  3603  f.,  v.  h'b%\  f. 
Man  könnte  diese  form  vielleicht  auch  als  ein  praesensvocalzeigendes  praet.,  wie 
oben  knawe ,  blawe ,  auffassen  ofler  sie  als  schwaches  praet.  mit  im  reime  abge- 
worfener dentalis  erklären  ,  da  wir  im  versinnern  growed  v.  3673  finden.  Aber 
im  reime  ist  überliefert :  grewed  r.  m.  schewed  v.  1 151  f.,  v.  7^8q  f.,  i-.  m.  hezved 
V.  6913  f-  imd  fi'"'  dreiue  und  sh^ve  ist  im  versinnern  drowe  v.  1294  und  slowe 
V.  4792  geschrieben.  Ich  glaube  desliali),  dass  growed  und  grewed  einerseits  und 
growe  und  grewe  anrlrerseits  ein  und  dieselbe  lautung  bezeichnen,  dass  man  daher 
grotae  v.  3603  f.  und  v.  5,^23  f.  auch  als  ganz  regelmässiges  starkes  praet..  nur 
mit  auffallender  Schreibung,  auffassen  könnte. 

Bei  den  praeteritis  der  schwachen  verba  zeigt  sich  die  auffällige  erscheinung, 
dass  sie  sehr  oft,  allerdings  fast  immer  nur  im  reime,  die  endungsbildende  dentalis 
abwerfen.  Bei  denjenigen  verben.  deren  stamm  auf  eine  dentalis  ausgeht,  mag 
man  annehmen,  dass  diese  endungsbildende  dentalis  mit  der  dem  stannn  angehörigen 
verschmolzen  ist.  Aber  bei  formen  wie  ende  r.  m.  wende  v.  5,304  f.  vviid  diese 
annähme  schon  sehr  fraglich,  da  wir  daneben  auch  formen  wie  endyd  r.  ni.  it 
v.  1297  f.  finden.  Es  folgt  eine  tabelle,  deren  eiste  spalte  alle  solchen  im  reime 
überlieferten  schwachen  praeterita  ohne  endungsbildende  dentalis  enthält,  während 
in  den  beiden  andern  die  daneben  im  reime  vorkommenden  regelmässigen  praet. 
resp.  part.  praet.  aufgeführt  werden. 

praet.     ohne    endungsbil-  regelmässige  praet.  regelmässige  pai  t.  praet. 

dende  dent. 

restore  r.  m.  before  v.53  f-,       restorde  r.  m.  dem   piaes. 
V.  7979  f-  recorde  v.  475,5  f. 

ftdfill  r.  m.  lüill  V.  193  f. 


timbylapp  r.  m.  dem  subst.  lapped    r,    m.    happed 

happ  V.    297   f.  1295   f. 

controiie    r.    m.    dem    inf 
proue  V.  439  f. 


restorde    r, 

,     m.     lorde    v 

7991    f. 

fiilfilled    r 

■.    m.    spilld   V 

4905    f.,    1 

r.    m.    tylde    v 

6909  f. 
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praet.     ohne    endungsbil- 
dende dent. 
pas  X.  ni.   tuas  v.  501    f., 
V.    1241    f..    V.    1347    f. 
11.  s.  w. 

tnysse  X.  m.  dem  subst. 
Misse  V.  511   f. 

thanke  r.  m.  banke  v.  557 

f.,  r.  m.  dranke  v   3169  f. 

loke  X.  m.   toke  v.  565  f., 

V.    2005   f. 

£laym  r.  m.  faim  v.  601  f., 

V.   941    f.,  V.   7899  f. 

j/^i'//  r.m.dem  %v\)z'i.  schipp 

V.  803  f. 

dispyse    x.    m.    seniyse    v. 

843  f..   r.  m.  t7iaystryes  v. 

7095  f. 

j^r  I".  m.  tnay  v.   877   f-. 

r.  m.  abhay  v.  1361  f.,  r. 

11).  day  V.    1747   f. 

dcpryue  r.m.  contemplatyue 

V.   U)ü7  f. 

jö;/;;  r.  ni.  inspiracioiin  v. 

1055  f. 

/^«  r.   ni.  men  v.  1121  f., 

V.   2531    f. 

Marne    x.    m.    dem    subst. 

schäme  v.    1  l6ö  f. 

<^//.rj  1".  m.  dem  adv.  myss 
V.  1191  f.,  r,  m  pis  v. 
3659  f. 

motic  X.  \\\.  dem  infin.  loitc 
V.  1235  f.,  r.  m.  dem 
infin.  protte  v.  79^7  f- 
viciic  X.  m.  i'^«^  V.  1447  f. 
(entgegen  Fowler's  deut- 
ung),  V.  3527  f. ,  r.  m. 
seiietilene  v.  3927   f. 


lak  y.   ni.  spak  v.   14ri7  f. 


regelmässige  praet.  regelmässige  part.  praet. 

past  X.  m.  fast  v.  807  f.,       pasi  x.  m.  last  v.  273  f-. 

V.  915  f.,    r.  m.  last   v.       v.    1265  f.,  v.   1567  f. 

3551   f. 

w/)'j/ r.  m.  einem  subst. /j'j/,       wjj-i^  r.  m.  dem  subst.  kist 

für  welches  nach  Fowler       v.  7029  f. 

kyst  zu  lesen  ist  v.  258 1  f. 

ihankydx.  m.didw  130I  f- 

Im     versinnern    lokyd    v. 
5794. 


despysed  x.  m.  grysed  v. 
5357  '■  60,  r.  m.  siipprysed 
V.  5655  :  58. 
Saide  x.  m.  hraidew  1517  f.. 
r.  m.  laide  v.  3567  f.,  r. 
m.  dem  part.  payde  v. 
4051    f. 


lent  X.  m.  absent  v.  2067  f. 

blatned   x.    m.    dem    part. 
aschamed   v.    11 89  f.,    v. 
2455  f..  V.  3375  f. 
blist  X.  m.  list  V.   3297  f. 


t?ioued  X.  tn.  behoued  v. 
2939  f. 

ww/^  r.  m.  dem  subst.  ^^«/ 
V.  1469  f.,  V.  2859  f..  X. 
m.  zuent  v.  51 56  :  68  ; 
mende  x.  m.  c outende  v. 
2669  f.,  oder  7nened  r.  m. 
pertetied  v.  4171    :   74. 


Saide  r.  xw.prayed  v.  3449  f. 


mcnyd    x.     m.     /ende     V, 
1939  f. 


Studien  zu  dem  ine.  Life  of  St.  Cuthbert  igg 

praet.     ohne    endungsbil-  regelmässige  praet.  regelmässige   part.  praet. 

dende  dent. 

graythe    r.    m.  faythc    v. 
1099  f. 

pray  r.  m.  abbay  v.  1655  f.       prayde    r.    m.    dem    pait. 

piiruayde  v.  1776  t-  r.  "i. 

araycd  v.  3343  f. 
bozüne  r.  m.  doivne  v.  1 893 

f.,  V.  7079  f. 


creme  r.  m.  dem  in  f.  saue 
V.  1889  f.,  1-.  m.  haue  v. 
4107   f. 

brace    r.    m.    dem    subst.  brauste    r.    m.    haaste    v.        braste     r.      m.     mäste    v. 

//a<r^2l09f.,  V.  6081  :  84,  191    f.                                         -^447     f.;    ^;v/.(;j'^    r.     m. 

r.  m.  grace  v.  4237   :  40,  ^'^^y^  "■'■  ^^933  f. 
r.  m.  face  v.  736l  f. 

Ä/;;    1".    m.     dem    adject.  (Z^//  r.  m.  bett  v.  5637  :  40. 

feie  V.  2392  f. 

/lere  v.  m.  nere  v.  2467  f.       /Mrdev.n).tfl7i'ardev.H\^){. 

kytlie    r.    m.    dem    adject.       kid  r.  m.  ß'/(/ v.  481  1  :  14, 

blythe  v.  2923  f.  entgegen 

Fowler's    deutung;    denn 

Beda     hat     „ez'angelizabat 

pastoribus    gaudiu»i  mag- 

untn". 

inspire    r.    m.  dem  subst.  enspircd  r.   m.    desired  v. 

desire  v.   3015   f.  yi7   f.,   v.   7895  f. 

ese  r.  m.  dem  subst.  diseesc       eesydx.  m.  plesyd  v.  269  f. 
V.   3511    f. 

dy  r.  m.  openly  v.  3785  f.  dyed  r.  m.  dem  pai  t.  dis- 
cryed  v.  6593  f.,  v.  66 1 5  f., 
r.  m.  tide  v.   6747  f. 

poure  r.  m.  stoure  v.  384 1  f. 

7«;^«^  r.  m.  bene  v.  3881  f.  luende  r.  m.  dem  infin. 
de/ende  v.    1603  f. 

/aj  r.  m.  day  v.   3901  f.        layde     r.     m.     arayde    v.        /aj^i?     r.     m.    arayde    v. 
775  f.    1".    m.  prayde   v.       6983  f.,  v.  7335  f. 
3993  f. 

apere  r.  m.   dem  inf.  lere       apperid    r.     ni.     Z^;'/'^    v. 
V.  4266  f.  6821   f. 

suppryse  r.  m.  gentryse  v.       supprysed  r.    m.    despysed       suppryst  r.  m.  unponyst  v. 
4806  f.  V.  5655  :  58.  5076  f. ;  supprysyd  r.  m. 

perysd  v.  5977  :  80. 
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praet.     ohne    eiidungshil-  regelmässige  piaet.  regelmässige    part.    piaet. 

liende  dent. 

ayle  r.m.tayle  v.  f)271  f..  ayli^e  r.  m.  dem  part. 
r.  n).  dem  subst.  traiiaylc  traiiailde  v.  1411  f.,  oder 
V.    "197^   f.  aylcd    r.    m.    assailed    v. 

lyTl    f.   und   V.   3421    f. 

kepe  r.  m.  dem  subst.  slepe  kepyd  r.  m.  slepyd  v. 
V.  56^2  f.  5686  f. ,    V.    6405  f. .    V. 

7343  f. 

opyii  r.  m.  dem  inf.  blyn 
V.   5662   f. 

encence  \.  m.  dem  subst. 
renerence  v.  5751  f • .  v. 
8083  f. 

ßay    r.   m.    dem    inf.   pay      flaide  r.  m.  dem  part.  saide      ßaide  r.  m.  dem  part.  saide 
V.  6233   f-  V.   5082   f.  V.   2373   f.,  V.   6224  f. 

sitppose    \.  m.   dem  subst.       siipposcd  r.   m.   dem    part. 

dose  V.  6537  f.  closed  v.    4131   f.,    r.  m. 

dem  part .  dispnsed  v.4920 f. 

ordayne    r.   m.  agoyjie    v.       ordaude    r.    ni.    dem    inf.       ordaynd\^/.\.\\^sttw  ordajid\ 
6543  f-  Stande  v.   7955  f.  v.xw.lands .'&^'^i.\ordand 

r.  m.  eland  v.  81 69  f. 

fyne  r.  m.  iiyne  v.  6863  f.  fy^^cd   r.    m.    dem    subst. 

entgegen    Fowlej's    deu  7nynd \\  2653  f..  v.  4524  f. 

tung,  der  dieses  wort  als 
subst.   nimmt. 

excnse  \.  m.  dem  inf.  itse       Im  \ersinnern   excused  v.       Im  versinnern  exciised  v. 
V.  7057  f.  1421.  7305. 

<?^I';-  r.  m.  J/7//C;- V.  7279f.        Im    versinnern    ojßrd   v. 

7459. 
beke  r.   m.  eke  v.   73SI   f. 

cleke  X.  m.  seke  v.  7533  f.       Im    versinnern    clekyd  v. 

6345- 
mayiie  \\  \\\.  fayue  v.  7843 

proloyne  r.  m.  Joyne  v. 
7941    f. 

seese  r.  m.  /^ifj-;  v.  8229  f. 

repayre  r.  ni.  ayre  v.  8245  f. 

abrege  r.  m.  pryiialegc 
8247   f. 


Studien  zu  dem  me.  Life  of  St.  Cuthhert  ipi 

Von  schwachen  participien  ohne  endungsbildende  dentalis  habe  ich  nur 
trappe  r.  ni.  dem  subst.  happe  v.  7187  f.  gefunden.  Von  schwachen  praeteritis 
ohne  endungsbildende  dentalis  im  versinnern  scheint  hiiske  das  einzige  zu  sein, 
welches  öfters  vorkommt,  nändich  v.  81 5,  v.  ö;^6y,  v.  5886,  v.  6886  neben  zahl- 
reichem hitsked  V.  3183.  V.  440,5,  V.  4591,  v.  5148.  Vereinzelt  kommen  noch 
vor  loue  v.    11 92  (Fowler  setzt  mit  unrecht  das  praesens  an,   v.    uy2   ff.: 

And  Cuthbert  faythe  {)ai  loue  and  bliss. 

And  eftirwarde  {)ai  walde  nogt  sees 

Ay  in  bis  louyng  to  encrees. 
entsprechen  genau  Beda's  weiten:  „Fidetn  vero  vencrabilis  Cudbercti  et  tioic  laude 
digna  praedicabaiit ,  et  dehiceps  praedicarc  nidlatenus  ccssahanf)  und  worschip 
V.  5407.  Zum  schluss  weise  ich  noch  auf  die  merkwürdigen  reime  :  gas  r.  m. 
hase  V.  3ö6l  f.  oder  gase  w  m.  rase  v.  3999  f.,  v.  4202  f.,  hin.  Der  form  nach 
scheint  hier  überall  3.  pers.  sing,  indic.  praes.  vorzuliegen.  Aber  der  Zusammen- 
hang verlangt  in  allen  diesen  fällen  das  praeteritum.  Sollte  sich  der  autor  hier 
einen  so  auffallenden  tempuswechsel  erlaubt  haben,  so  wären  vielleicht  noch  einige 
der  vorher  angeführten  beispiele  für  die  praeterita :  dryiie ,  sc/iyne ,  ryii ,  byitd, 
fyiide,  nytn,  geiic,  fare,  stand,  take,  blawe,  knaioe  und  die  im  reime  vorkommen- 
den schwachen  praeterita  ohne  endungsbildende  dentalis  zu  stieichen  und  als 
endungslose  praesensformen  aufzufassen.  Aber  sie  alle  auf  diese  weise  zu  erkläien, 
scheint  mir  völlig  unmöglich  ,  zumal  da  sie  oft  direct  von  adverbien  oder  con- 
junctionen  der  Vergangenheit  begleitet  sind,  und  auch  unnöthig,  da  wir,  wenigstens 
was  die  auffallenden  schwachen  verbalformen  anbetrifft,  in  andern  mittelenglischen 
werken  ähnliche  er.>icheinungen  wiederfinden ,  nämlich  in :  Ai  thour  and  Merlin, 
Floris  and  Blauncheflur,  King  Hörn,  Kyng  Alisaunder  und  Richard  Coer  de  Lion. 
Diese  werke,  die  freilich  alle  südenglischen  Ursprungs  sind,  bilden  in  gewisser 
weise  ein  gegenstück  zu  unserm  denkmal.  Während  bei  uns  fast  ausschliesslich 
schwache  praeterita  ohne  endungsbildende  dentalis  überliefert  sind  und  sich  nur 
ein  einziges,  so  gebildetes  part.  praet.  nachweisen  lässt,  finden  wir  in  diesen  ge- 
dichten,  wie  Kölbing  p.  XXXII,  LX,  XCIV  und  CI  seiner  einleitung  zu  Arthour 
and  Merlin  (Leipzig  1890)  nachgewiesen  hat,  mehr  oder  minder  häufig  schwache 
participia  praeteriti  ohne  endungsbildende  dentalis,  und  nur  ein  einziges  so  ge- 
bildetes schwaches  praet.,  nämlich  iiaile  r.  m.  faile ,  Kyng  Alisaunder  v.  4652  f. 
Diese  erscheinungen  waren  im  Zusammenhang  zu  behandeln.  Ich  kehre  jetzt 
zur  betrachtung  der  tabelle  der  ablautenden  verben  zurück.    Aus  ihr  geht  hervor: 

1.  Der  infinitiv  der  starken  verba  hat  das  schliessende  w  durchaus  ver- 
loren. Bei  den  schwachen  verben  finden  wir  noch  einen  infinitiv  mit  n  durch 
den  reim  gesichert,  nämlich  sauen  r.  m.  dem  part.  praet.  grauen  v.  3807  f.  In 
sayne  r.  m.  agayne  v.  3779  f-  ist  das  n  nicht  das  der  infinitivendung,  denn  wir 
finden   die  3.   pers.  sing,   indic.  praes.  sayne  r.  m.  bretayne  v.  6707  f. 

2.  In  der  I.  und  III.  klasse  hat  der  plur.  praet.  immer,  in  der  V.  klasse 
fast  immer  den  ablautsvocal  des  singular  angenommen.  In  der  IV.  klasse  aber, 
wo  wir  im  Altenglischen  in  der  l.  und  3.  pers.  sing,  ä,  im  plural  ä  haben,  ist 
theilweise  der  umgekehrte  Vorgang  eingetreten,  d.  h.  der  lange  vocal  des  plur. 
ist  auch  in  den  sing,  eingedrungen,  nämlich  in  den  praet.  sing,  bare  und  share. 
Dieselben  zeigen  immer  im  sing,  wie  im  plur.  in  unserm  denkmal  langen  vocal ; 
ae.  bär,  scär  aber  konnten  nie  langen  vocal  ergeben.  Dass  dagegen  dem  ae.  ä 
gerade  vor  r  ä  entspricht,  zeigen  reime  wie:  ])are  r.  m.  care  v.   1985  f.,    r.  ra. 
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fare  v.  30Q9  f.,  v.  4473  f.,  v.  6181  :  84 ,  r.  ni.  lare  v.  3415  f.,  r.  m.  mare  v. 
6503  f.,  V.  6801  f.,  V.  7911  f.;  luhare  r.  m.  Jiiarc  v.  ö4'23  f.,  r.  m.  are  v.  2701  f.; 
wäre  =  ae.  iväroti  r.  ni.  sare  v.  6262  f. 

3.  Das  part.  praet.  ist  ohne  praeRx  gebildet  und  endigt  auf  n.  Ohne  n 
gebildet  sind  nur  ourdryuc,  wo  der  reim  mit  fyue  auf  langen  vocal  hinweist, 
slange  neben  slongen ,  welches  analogiebildung  nach  dem  praet.  zu  sein  scheint, 
und  nome. 

4.  Es  kommen  folgende  schwachen  formen  ae.  starker  verba  vor:  l.  praet.: 
graped  oder  grepyd,  shyned,  hedde,  grett,  shaked,  forde,  2.  part.  praet. :  spit,  -^ett, 
waschyd,  dragJU,  heuyd. 

Von  den  reduplicirenden  verben  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  wir  neben- 
einander finden :  heght  r.  m.  eght  v.  6673  f.  und  hyght  r.  m.  ryght  v.  4586  :  89, 
r.  m.  myght  v.  4790  :  93,  v.  7261  f.,  r.  m.  dyglit  v.  8l33f.,  endlich  auch  Aig/U 
r.  m.  7ieg/U  v.  7665  f.  Der  unteischied  der  bedeutung  'promised'  oder  'was  called^ 
ist  dabei  nicht  massgebend.  Die  beiden  Schreibungen  dürften  wohl  ein  und  die- 
selbe lautung  bezeichnet  haben.  Zu  den  schon  belegten  schwachen  praet.  von  ae. 
reduplic.  verben  fanged,  grewed,  hewed  kommt  noch  shpyd  r.  m.  kepyd  v.  6405  f. 
und  V.  7343  f-  hinzu.  Neben  dem  schwachen  praet.  hewed  finden  wir  im  vers- 
innern  das  starke  part.  praet.  hewen  v.  2207  und  utihewen  v.  2220.  Die  part. 
praet.  der  reduplicirenden  verba  haben  wie  die  der  ablautenden  das  n  der  endung 
durchaus  gewahrt:  knazocn  r.  m.  a7uen  v.  229  f.,  v.  4292  :  95,  v.  4623  f.,  r.  n). 
drawen  v.  2599  f • ;  groiine  r.  m.  boune  v.  2279  f • ;  sawne  von  ae.  sawan  r.  m. 
drawne  v.  2301  f.  Von  den  praeteritopraesentia  sind  folgende  formen  im  reime 
überliefert:  I.  klasse :  ae.  witan,  infin.  7uytte  r.  m.  fyttc  v.  1991  f.  praes.  :  l.  pers. 
sg.  I  wate  r.  m.  late  v.  331  f.,  r.  m.  hate  v.  1431  f.,  r.  ni.  date  v.  3939  f., 
V.  6393  f.  2.  pers.  sing,  ^ou  .  .  .  wate  r.  m.  State  v.  863  f.  3.  pers.  plur.  wate 
r.  m.  State  v.  1489  f-  Auch  hier  ist  also  der  ablautsvocal  des  sing,  in  den  plur. 
eingedrungen;  praet.:  3.  pers.  sing,  wist  r.  m.  lyst  v.  545  f.,  oder  wyste  r.  m.  blyste 
V.  7067  f.;  3-  pers.  plur.  ivist  r.  m.  myst  v.  7100  f.  III.  klasse:  ae.  cunnan, 
praes.:  2.  pers.  sg.  Jyoti  .  .  .  can  r.  m.  man  v.  2643  f.;  3.  pers.  sg.  katt  r.  m. 
}nan  v.  1926  f.  Ae.  *durran,  praet.  :  3.  pers.  sing,  durst  r.  m.  curst  v.  7053  f. 
IV.  klasse:  ^e.  sculan,  sceolan,  praes.:  1.  pers.  sg.  sali  r.  m.  all  v.  707  f. ;  3.  pers. 
sg.  sali  r.  m.  fall  v.  1807  f.;  2.  pers.  plur.  sali  r.  m.  all  v.  3683  f.  V.  klasse: 
ae.  mu-^an,  infin.  mo-we  r.  m.  trowe  v.  1543  f.;  prae.s. :  3.  pers.  sing,  may  r.  m. 
say  V.  677  f.,  r.  ra.  pray  v.  1849  f.,  r.  m.  away  v.  5753  :  56 ;  2.  pers.  plur. 
>nay  r.  m.  day  v.  6613  f. ;  praet. :  1.  pers.  sg.  moght  r.  m.  oght  v.  365 1  f. ;  3.  pers. 
plur.  moght  r.  m.  broght  v.  31 67  f.,  r.  m.  besoght  v.  401 1  f.,  v.  5453  f.,  v.  6267  :  70. 
Daneben  findet  sich  auch  die  indicativform  myght  r.  m.  lyght  v.  281  f.,  r.  m. 
hryght  v.  1913  f.,  während  myght  r.  m.  ryght  v.  3557,  r.  m.  hygkt  v.  7261  f. 
als  conjunctivformen  aufgefasst  werden  können. 

Verbum  substantivum.  Praes.  indic. :  Die  l.  pers.  sg.  kommt  einmal  im 
leime  vor:  I  ame  r.  m.  name  v.  4443  f.;  die  2.  pers.  sg.  wird  geschrieben:  ert 
r.  m.  conuert  v.  2047  f.,  v.  6052  f.  Die  3.  pers.  sg.  heisst  is  r.  m.  bliss  v.  1233  f., 
v.  2237  f.,  v.  2475  f..  V.  3257  f.,  v.  3873  f.,  r.  m.  0  inyss  v.  3941  f-  r.  m.  I  wis 
v.  2873  f-  u.  s.  w.  Danach  ist  für  es  r.  m.  bliss  v.  7385  is  einzusetzen.  Auf- 
fallend ist  die  3.  pers.  sg.  be  r.  m.  se  v.  697  f.,  v.  3757  f.,  v.  4761  f.  Die  3. 
pers.  plur.  heisst  im  reime:  l.  are  r.  m.  whare  v.  2701  f.;  2.  bene  r.  m.  sene  v. 
723  f.,  r.  m.  mcne  v.  4890  f.     Fowler's    Übersetzung  'were'  ist  wohl  in  'are'  zu 
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verbessern.  3.  be  r.  m.  se  v.  8^)7  f.,  v.  2683  f.  Conjunctiv  praes.  liegt  wolil 
vor  in  der  l.  pers.  plur.  bc  r.  m.  pite  v.  1931  f.  Vom  imperativ  begegnet  die 
2.  pers.  sing,  be  r.  m.  J)e  v.  4436  ;  39.  Der  inf.  lautet  bc  r.  m.  cofitre  v.  58Q  f.. 
r.  ni.  priuate  v.  61 1  f.,  r.  m.  cite  v.  6492  f.,  r.  ni.  se  v.  6665  f.,  r.  m  degre  v. 
7901  f.  und  einmal  be>ie  r.  m.  7ne>ie  v.  1167  f.;  praet. :  Die  1.  pers.  sing.  ind. 
lautet  /  ivas  r.  m.  pas  v.  3423  f. ;  die  3.  pers.  sing,  was  r.  m.  Mathyas  v.  27  f., 
r.  m.  pas  v.  501  f.,  r.  m.  abbas  v.  2609  f.,  v.  3287  f.,  r.  ni.  nonas  v.  6920  f. 
u.  s.  w.  Die  3.  pers.  plur.  heisst  wäre  r.  m.  fare  v.  167  f ,  v.  3677  f.,  r.  m. 
pare  v.  3819  f,  r.  nr  sa7-e  v.  6262  f.;  einmal  ^varr  r.  m.  marr  v.  202,'-)  f.,  und 
diese  form  ist  wohl  auch  einzusetzen  für  wäre  r.  m.  farr  v.  6985  t-  Im  vers- 
innern  heisst  die  3-  pers.  plur.  oft  Tcas  v.  84;,  v.  917,  v.  3770,  v.  7679.  Con- 
junctiv praet.  liegt  wohl  vor  in  der  3-  peis.  sing,  iccre  r.  m.  nobilere  v.  4809  f., 
vielleicht  auch  in  der  3-  pers.  plur.  werc  r.  m.  enqitere  v.  3533  f.  und  in  der  3. 
pers.  sing,  wäre  r.  m.  bare  v.  2263,  i'.  m.  fare  v.  2499  f.,  r.  m.  tnarc  v.  3641  f. 
Das  part.  praet.  heisst  beue  r.  m.  -ivhene  v.  171  f.,  r.  m.  clene  v.  2265  f.,  r.  ui. 
thrittene  v.  6631  f-,  v.  687 1  f.  u.  s.  w.  Fraglich  ist  es,  welche  formen  vorliegen 
in  7(.iare  r.  m.  lare  v.  21,'-)!  f.,  /'<:  r.  m.  charite  v.  2479  1..  r.  m.  .f.?  v.  749,"i  f.  und 
bene  r.  m.  scne  v.  6679  f. 

Von  ae.  gä«,  -^angan  \\.  s.  w.  lautet  der  inh"n.  1.  ga  r.  m.  twa  v.  22 71  f.. 
V.  3607  f..  v.  596,5  :  68,  ]■.  m.  dem  infin.  ta  v.  2407  f.,  r.  m.  ma  v.  2493  f.  u.  s.  w. 
2.  go  r.  m.  wo  V.  4183  :  86,  v.  6323  :  26.  {wo  reimt  einmal  mit  Cospatrico  v. 
7453  f.);  3-  ga-'ig  r.  in.  sträng  v.  254^J  f.  i'-  m.  lang  v.  3963  f.;  4.  gane  r.  m. 
j/rt«^  V.  4854  f..  r.  m.  nane  v.  ,5049  f.  Ueber  die  form  gas  ist  schon  oben 
gesprochen  worden.  Das  praet.  von  ae.  -^an  lautet:  1.  "^odc  r.  \\\.  gode  v.  1  lül  f., 
V.   6777  f.,   r.   m.  Stade  v.   7393  f.   v.    7765  f.,   r.   m.   midtitude  v.   7743  f.   u.   s.   w.; 

2.  -^ede  X.  m.  dede  v.  ,3023  f.,  r.  m.  nede  v.  3487  t.  Das  part.  praet.  heisst  gane 
r.  m.  nane  v.   4388  :   91,   r.   m.   ane  v.   6933   f. 

Von  ae.  habbfn  lautet  der  inf.  //^?«<?  r.  m.  draiie  v.  515  f.,  r.  m.  ja«^  v. 
2591  f.,  V.  4944  f.,  r.  m.  cane  v.  2733  f..  r.  m.  crane  v.  3577  f.  Diese  reime, 
besonders  der  erste,  sprechen  für  langes  a.  Die  1.  ])ers.  sing,  praes.  ind.  lautet; 
/  liaue  r.   m.  gaue  v.   3119  t- ;   'üe   ''^-    pers.  sing.:   hase  r.   m.  ^ay  v.   3561    f.;   die 

3.  pers.  sing.:  hase  r.  m.  gase  v.  6(^91  f.  Die  1.  pers.  sing,  praet.  ind.  lautet: 
/  Juxd  X.  m.  glad  v.  2557  f. ;  die  2.  pers.  sing,  'poti  kad  r.  m.  glad  v.  3753  f. 
Für  die  3-  pers.  sing,  sind  folgende  formen  überliefert:  1.  am  häufigsten  hade 
mit  offenbar  langem  vocal,  vgl.  hade  r.  m.  bade  v.  1709  f.,  v.  7049  f.  r.  m.  brade 
v.  1883  t",  r.  m  abade  v.  3825  u.  s.  w.  und  sehr  oft  hade  r.  m.  made.  2.  had 
r.  m.  ^/<zö'  V.  4205  t.,  1-.  m.  rad  v.  4931  :  34,  r.  m.  stadd  v.  5583  :  86.  3.  hadde, 
wohl  nur  andere  Schreibung  für  die  2  form,  r.  m.  stadde  v.  1119  f.  Die  3.  peis. 
plur.  erscheint  l.  als  hade  r.  m.  bade  v.  2327  f.,  v.  2453  f..  r.  m.  glade  v.  440 1  f. 
2.   als  had  x.   m.   radd  v.  4626   f.,   r.    m.   stad  v.   5283   f. 

Von  ae.  ivillan  heisst  das  praet.  walde  x.  m.  /i<-fA/<?  v.  2289  f.,  v.  2629  f., 
V.   3031    f,  r.   ni.  calde  v.   3463  f. 

Von  den  pronominibus  sind  folgende  formen  erw.-ihnenswerth :  acc.  sing. 
fem.  hir  r.  m.  doghtir  v.  755  f-,  r.  m.  syre  v.  3199  {..  r.  m.  eddir  v.  6295  f .  • 
aber  auch  here  r.  m  modere  v.  69  f.;  nom.  plur.  pai  r.  m.  way  v.  6773  f.,  v. 
6895  f.".  dat.  plur.  J)aim  x  m.  clayme  v.  601  f.,  v.  941  f.,  v.  2367  f.  u.  s.  w.  ; 
nom.  plur.  Jj?>  r.  m.  hir  v.  2(171  t.;  nonr  plur.  /)a  r.  m.  tjva  3573  f.;  J)aes  \.  m. 
faes  v.  5109  f.     Der  dat.   sing,   des  tragepronomens  lautet  whnme    x.  m.  stepdame 
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V.  753  f-  Nominativ  niul  ubliiiuns  dci'  2.  |.i-is.  |)lur.  des  pei-.s(')niiclien  ungt-- 
schiechtigeii  pronomeits  sind  wold  iiiiterscliieden  :  noiii.  p;^  r.  ni.  vic  v.  359'  f-. 
r.  in  chariie  v.  3681  t,  1.  ni.  />e  v.  5933  f. ;  ohl.  gö7c  r.  111.  iiow  v.  2949  f.,  r.  in. 
/ro7v  V.  3459  f..  v.  4374  f.  u.  s.  \v.  Aus  dem  versinneiii  ist  vielleicht  zu  er- 
wähnen das  lelaliv  Jje  li'hilk  v.  4023,  v.  4<):5l,  v.  76r,5  u.  s.  w.  Ohne  Jtc  mit 
]>raep.  of  whilk  v.  2()(_)2-.  ivitk  lu/iitk  v.  7'^>97  lo/iilk  allein  ohne  J)e  wird,  wenn 
es  mit  keiner  praeposition  verbunden  ist  .  nur  als  hagepronomen  verwendet 
V.   7779- 

Was  die  com])aration  anlietrifft  ,  so  sind  etwa  erwiilmensweith  die 
tompaiative  >narc  r.  m.  spare  v.  4947  f..  r.  m.  farc  v.  34:51  f.;  mo  r.  m.  to  \. 
2735  f-  neben  den  nicht  beweiskräftigen  reimen  »m  r.  m.  fira  v.  67*>1  f.,  r.  m. 
.i,--«  V.  2493  f  ;  Diyit  r.  m.  in  v.  220t  f,  v.  4704  f..  v.  5()i)l  f.;  iiobilere  r.  m.  ii<erc 
V.  4809  f.;  marc  grym  v.  '^h"i  und  die  supeilative  inasU  r.  ni.  ivasle  v.  283t  t.. 
\-.  4752  t..  v.  7577  f--  '•  '11.  taste  v.  3125  t-,  i'-  ni.  hrastc  v.  3447  t,  r.  m.  chastc 
V.  4791  f  11-  s.  \v. ;  leste.  r.  m.  dem  subst.  beste  =:  thiei  v.  5486  t.  neben  /^.f/ 
1-.  m.  past  V.  273  f.,  V.  273()  f.,  v.  7773  f.,  v.  8243  f.  u.  s  w. ;  tei?  i-.  ni.  wcst 
v.  885  f.,  r.  m.  rest  v.  4644  f.,  r.  m.  profest  v.  79^3  f.;  «t'.f/  r.  m.  prest  v.  ln"7  f- 
odei-  }iesle  r.  \\\.  prestc  v.  3189  f-.  i"-  m.  /'/rj/^?  v.  391  1  f.;  gret/est  v.  m.  »lajiest 
v.   6194  f.   r-   m    /.»rj-^  V.   7739  f. 

I)ie  ilexion  in  dem  dialecte  unsers  deiiknials  zeigt  einen  ausgesprochen 
nordenglischen  character;  zum  beweise  genüge  es,  noch  einmal  hinzuweisen  auf 
die  plui-all)ildung  der  substantiva ,  die  flexion  des  indic.  praes. ,  welches  seine 
endungen .  wo  wir  ülierhaupt  eine  solche  finden,  stets  mit  s  bildet,  die  endung 
-ande  des  i)art.  praes.,  den  verlust  des  n  im  intin.  ])raes. ,  die  bildimg  der  ]ja]t. 
|)raet.  ohne  praefix  mit  erhaltung  des  n  und  endlich  auf  die  ablautsverhältnisse 
in  den  staiktn  verben.  Was  die  letzteren  ant)etritTt  ,  so  zeigt  ein  vergleich  mit 
den  von  Wackerzajip  festgestellten  Verhältnissen  in  den  andern  nordenglischen 
schritten,  class  unser  denkmal  allein  steht  mit  folgenden  formen:  1.  praet.  sing. 
dryue,  ryn,  fynde,  h'ud,  iiym\  2.  praet.  plur.  heleue;  3.  pari,  praet.  slange.  Die 
auffällige  form  des  part.  praet.  oiirdrv/ie  finden  wir  auch  in  andern  nordenglischen 
werken  wieder,  nämlich  in  16.  M.  B.  dryue  84,  28:  heliue  und  in  26.  Dougl. 
drifc  163,  19:  arrive  (W.'sche  abkürzungen) ,  wo  die  reime  ebenfalls  wie  bei 
uns  auf  langes  i  weisen ,  den  vocal  des  iniin.  und  des  ])raes.  Zu  dem  //-losen 
|).ait.  praet.  nome  stellen  sich  häulige  come  in  den  andern  nordenglischen  schritten, 
l'emerkenswertli  ist,  dass  die  von  W.  angeführten  reime  für  die  i)raet.  sing,  von 
ae.  herau  und  sceran  ebenso  wie  tiei  uns  alle  auf  langen  vocal  hinweisen.  Meine 
behauptung,  dass  bei  diesen  verben  in  dem  dialecte  des  I^ife  of  St.  ("uthlieit  der 
alisgleich  des  singular-  und  |duralat)laules  zu  gunsten  des  pluralvocals  stattge- 
funden  li.it,   dürfte  sich  also   allgemein   für  das  Nordenglische  erweitern   lassen. 

Als  beweis  tür  nordenglische  herkinift  unseres  gedichtes  diene  noch 
Idigende   Zusammenstellung  über  den   Wortschatz. 

Nordenglisch  sind  die  z.ihlreich  belegten  contrahiileii  formen  ta,  laue,  sla, 
die  pronomina  ////-,  J)ai,  J)ir,  ichaiu,  paes,  ferner  das  adject.  ^'"gc  r.  m.  li'ciidyiig 
V.  0877  f..  ''•  ni.  l/iiiige  V.  7265  f.;  nordenglisch  ist  die  reimbildende  Verwendung 
von  hiforn  und  Jmrforii,  vgl.  die  labeile  der  ablautenden  verlia  11.  und  W.  klasse 
und  der  häulige  gebrauch   von  ay  als  tlickworl. 

Geradezu  erstaunlich  ist  die  menge  dei'  altnordischen  lehnwtirter  in  <leni 
vorliegenden   gedichle.    1  )ie  allgemein   ins  Englische  übergegangenen  cast,  hnp.  od. 
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Ihrift,  /hh'n  ii.  s.  w.  lieiück.^iclitigc  ich  bei  dtr  fülgtiKien  zusamuienstclUiiig  nicht. 
Ueber  (his  vorkoinnien  dei"  einzelnen  worte  giebt  das  der  Fowler'schen  ausgäbe 
beigefügte  glossar  genügende  auskmift.  hayne  an.  heinn;  birr  an.  hvrr\  Imune  an. 
lnun)i\  hra  an.  brd\  hrathcly  adv.  zu  hratlie  and.  hrädr\  flilt  an.  flytja\  fra  an.  frä: 
frayst  an.  freista\  gute  an.  i^aia;  gloryd  schw.  glora\  gjiavste  an.  gneisla:  gravthe 
an.  greida:  helUd  an.  hel/a:  hoiigli  an.  Iiaugr\  sul)st.  latJie  an.  Iilada\  Invkes  an. 
leikr\  rad  an.  //rirddr;  rayke  an.  i-eika\  sere  an.  s:r\  slokvn  an.  slokna\  inbetreft 
des  anaptyctischen  vocals  vgl.  wakyn  v.  21 '8  =  ae.  lOLrcnaii);  slvki  an.  slikr; 
stadde  an.  staddr\  thra  an.  J}rär\  thrift  an.  J)rift\  irayste  an.  trevsta\  tvnt  an. 
/i'//rt;  uggyd  i\n.  iigga:  Toandes  an.  vondr\  loathe  an.  7W^/  periculuiu;  endlich 
noch  theth'ni  an.  Jnrdan  inid  hcthin  an.  hcdan\  aber  diese  beiden  linden  sich 
nur  im  veisinnern ;  im  reime  gebiaucht  iler  autoi':  /;n'«  r.  m.  hcvn  \.  \\l\  f.. 
r.  m.  seyu  v.  346 1  f.:  /w/f  r.  m.  «r«^  v.  6937  f.  In  ihrei'  specielleu  lautge- 
staltung  veirathen  noch  folgemle  worte  ihre  altnordische  herkunft:  av  w  m.  dav 
V.  1ÖÖ7  f.-  i'-  111.  /'V7_i'  V.  5381  :  4,  r.  ni.  abhay  v.  6717  f.,  u.  s.  \v.  steht  ilem  an. 
cy  lautlich  näiiei'  als  dem  ae.  ä\  motlie  r.  m.  sothe  v.  859  f..  v.  61 85  f.  verräth 
durch  abvvesenheit  de?  /-Umlautes  seine  altnordische  abstannnung.  vgl.  ae.  mide 
mit  an.  tnödr;  neuen  r.  m.  heuen  v.  1 2üö  f.,  r.  m.  seucn  v.  2 15»)  f.,  ist  nicht  von 
ae.  7te>nnan ,  sondein  von  an.  nefiia  herzuleiten;  sarke  r.  ni.  marke  v  'xi7y  ist 
nach  Kluge's  Etymologi.schem  Wörterbuch  bessei-  auf  an.  serkr,  als  auf  ae.  svrce 
zurückzuführen,  hailsed  \ .  1084  und  v.  5922  kommt  nicht  von  ae.  Iialsian,  sondern 
von  an.  heilsa\  gyrth  v.  5074,  v.  öHO,  v.  ,0560  ist  nach  Sweet,  llistory  of  English 
Sounds 2  §   748  nicht   von  ae.  grid,  sondern   von   an.  gjprj:>  abzuleiten. 

Breslau,   Nov.  1896.  H.   Lessmann. 


»FIGURES  OF  IMPRECATION«. 

(C  ont  in  u  a  t  ion. ' ) 

VII. 

Ouelie  parole  tioppu  es})ressive  nella  loro  foiina  natuiale,  che  alcuni, 
anche  ben  educ.iti,  pronunziano,  (juando  l,i  passione  tiabocca.  sniozzicate, 
con  qualche  lettera  mutata;  par(de  che,  in  quel  travisamento ,  fanno 
perö  ricordare  della   loro  energia   piimitiva.      1   Promessi   Sjiosi   1\'. 

'Lord'  and  its  minccd  forms. 

The  word  'Lord'  either  in  its  lull  form  er  in  one  of  its 
corruptions  has  long  been  a  favotirite  oath.  In  its  corrupted  forms 
it  is  considcred  a  very  mild  imprecation ,  and  to  this  day  women 
are  fond  of  using  it.  The  same  is  the  casc  with  tlie  Dtitch  'Heer', 
'Heere',   which  is  often  employed  to  make  what  the  Diitch  very  ade- 

1;  Cf.  p.  16. 
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quately  call:  'Bastaard  vloekcn',  i.  e.  Bastard  -  oaths.  Thoiigh  by  thc 
'Lord'  thc  Supremc  Being  may  havc  been  mcant  now  and  then ,  I 
have  no  doubt  that  the  name  was  generally  usod  to  invoke  'Christ'; 
cp.  Dutch :  'Och  Heere  Je !'  =  Oh  Lord  Jesus.  The  word  has  not 
given  rise  to  so  many ,  nor  to  such  queer  forins  as  'God ,  'Law^ 
being  the  quaintest  corruption. ') 

a.  By  [jat   inenskful   lord   [jat  vs   alle  made. 

William   of  Palerne,   :-il64. 
L  o  r  d  e  ,   that   weinen   be  crabbed  aye, 
And  non   are  ineke,   I   dare  well   saye. 

Pollard.     Miracle  Plays,  11;    105,    106. 
Lord,  what   1  am  sore.     Pollaid,   Mir.   Plays,  640/38. 

0  Lord  GodI  how  she  will  trip !     Four  Elements,  3,=^. 
Lord,  that  my  heart  is  light.     Hickscorner,    188. 
Good  Lord,  gnod  Lord,   what  do  1  hear? 

Disobedient  Child,  Dodsley  11,  277- 
Body  of  our  Lord,  is  he  come  into  the  countiy-  New  Custom,  32. 
iMy  sone  shall  be  enamoryd  of  her,  but  by  the  lorde  1  beleue  on 
yf  1  se  that  mv  son  other  go  or  conie  to  hei',  as  it  is  sayd  he  dothe, 
that  acquayntauns  shall  be  derelv  solde.  Lord  Berners ,  Huon  of 
Burdeux  4 — 7/630. 

In  the  edition   of  l6o2   lonie  is  charged  to   god. 
For  the  good  Lord 's  sake,   take  compassion   on   the  poor. 

Three  Ladies,  349.     Dodsley  VI. 
By  the  Lord!  that  is  certainly  a   fact,   egad  ! 

Smollett.   Peregrine  Pickle.      eh.   XLlll. 
By  the  Lord!    Jack,  you  may  say  what  you   wool:  biit  l'H   be  damn'd 
if  it   was  not   Davy  Jones  himself.     ib.  XIll. 
.M  at.      By  th'  Lord  you  shall. 

Bell.      P,  y   the   Lady    1  will   not:   shall!      1   Honest   W'hoie   11,   2. 
l:iut,   Lord!   there  's  no  niinding  what  one  hears. 

School   for  Scandal   1.    1. 

1  cüuld  tear,   by   th'   Lord,    bis   Hesh.      II   Honest   Whore   IV.    1. 
Lord   in   Heaven!   what   beastly   fellows  tliose   Romans  were. 

Per.  Pickle,  XLV. 
Loicl!   madam,  what  have  you  sulTered.      Clarissa   Ilarlowe,   II  8y. 
Gilbert  Marion!     By  the  Lord!      What  the  devil  are  you   up   to   now  ? 
Sir  W.  Besant.     City  of  Kefuge  11.    1. 

"Lord   bless  your  heart,   sir,"  said   Sam.     Pickwick   Papers  XIII. 
Lord    hel|)  us!    it  will  do  your  honour's    lieart  good  to  hear  hini  teil 
a    Story.     Per.   Pickle   11. 

'Lord   preserve   u  s !'  ejaculated   Mi'.    Pickwick.     Pickw.   Pap.  IX. 
Eh?     (Jld   'uns?^     Lord   bless   us!      Puncli    16,  5,  96. 


^)  Cp.  Lange,    lo,    n,    16  and  Hoflmann,    lo.       Dialect   iJict.   111,   p.  472: 
by  the   laws  (60). 


Figures  of  liiiprecation  ig^ 

/'.  Land    have  mercy   ii  ]3  o  n   us!    be  has  beeii   a   great  wanior  in   his 

time.      Per.   Pickle   II. 

I^  a  II  (1  help   us!    I  should  have  known   you   to   he  n   'riuiiiiioii.   if  I   liad 

met  with  you  in  the  midst  of  Salisburv   plaiii.     ib.   XIV. 

<r.  Biit  Solly  and  Alfred?-      Oh,   lor! 

The  hangcore  for   "Marquidge    and  Minsti'el"   would   give  German   Billy 
Wut   foi!      AiTV   on   African   affaiis.      Punch   22,   2.   96. 
Lor!    I  wouldn't  'ave   niarried   a   undertaker  for  all  you  could  a'  given  nie. 

Roundabout  Readings.     Punch   7/.3/96. 
■d.  A    lard!   but  do   you   think  that  will   be  so? 

Griiii   the   Collier,  409.     Dodsley   Vlll. 
Lard.   Lard,  colunel!   what  a  rouni   have  you   made  nie  here  with  your 
dirty   feet.     Sir  Harry  Wildair  II.    1. 

Lard,    I   look  wretchedly  to-day  !      Old  Bachelor  II.   2. 
Oh  Lard!    and  here  'ti.s  the  ceitain  sign   of  a   blockhead. 

Love  and  a  Bcittle   I.    1. 
Lard,   how  ill-natured  thou  art,   Cornet,  to  teil  nie  so. 

Provok'd   Wife  I.   2. 
Lard   curse  that  chattering  Jezebel  of  a   landlady.     Per.   Pickle  XL VII. 

e.  O   lud!   O   lud!   O   lud!      Ravish   her!      ib.    IV.   2b. 

■"O   lud!   O   lud!'  exclainied    the    paintei' ,   with  a   loud   laugli ,    'von    havt- 
faiily   brought  youiself  into  a  dilenina  at  last.'     Peregrine  Pickle  XLII. 
Lud  have  mercy  upon  such  fool-hardiness.     Tom  Jones  XVI.   \. 
O  Lud!  you  are  going  to  be  moral.     School  for  Scandal  I.   l. 
Lud,  ma'am,   here  is  Miss  Melvilie.     Rivals   1.   2. 
Lud,   child,   what's  the  matter  with  you?     il>.   V.    1. 

f.  Colonel !  —  La  w  you  now,  how  Dick's  respected  ! 

Confederacy  I.   3. 
Brotlier!   —  Alaw!     O  gemini!  are  you  my  brother? 

The  Constant  Couple  IV.   2. 
By   the   law«,   your  worship  that  's  parfectly   unpossible. 

She  stoops  to   Conquer   II. 
By  the   laws,  I   never  saw  it   lietter  acted   in   my   life.     ib.   III. 
T^auk,  Mary   Ann!   what   's  the  matter"'  said   M-s.   Cluppins. 

Pickwick  Papers  XLVI. 

g.  L  a  w  k  s  ,   'ow  d  o  you  stand   it,   old   man  ? 

Arry  on  African  alTairs.     Punch  22/2/96. 
Lawkamussy,    whatever    made    you    come    over    to   London  on   a   day 

like  thisr'     Punch   26/6/97. 
i.  By  the  Lord  Harry,')    Sii- ,    "he   said,    as    we  came    out,"   I   could 
liardly  contain  myself  from  springing  on  to  the  stage. 

Roundabout  Readings,  Admiral  Thunder.     Punch  8/2  96. 
h.  'O  la,  indeed,  and  so  it  is',  said  Fanny.     Jos.  Andrews  IV.  5. 
'O   la  !  I  can  indeed*  —  answered   Slipslop.     ib.   IV.   6. 
'La,  ma'am',  said  Slipslop.     ib.   IV.  6. 
Marry,  the  law^  forbid,  sir !     Fv.  Man  i.  h.  H.  HI. -2. 

';  i.  e.  the  devil. 
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In  Dutch  also  it  is  common  to  swear  by  the  'Heer'.  The 
iKime  is  frequcntly  corrupted  to  'heden'  (i.  e.  to-day) ,  'heden- 
metijd\   'he'. 

Wallt,  bi  onsen   lieveii  licie, 

Ghebiier,   ghi  claegt  al   van  gemaeke.      Moltzer  60.   61/UJ3. 
IBi  der  doot  ons  heien.     ib.    118/68. 
Heer,  Izabel,  dan  is  het   wel   een  gruwelijke  jaloersche   vent ! 

van   Vloteii  III,    120. 
Wel   lieeden,   lioe   doelViii   dil   op!      ili.   II,    158. 
He,   he,   he,   heeden,   wat   is   't   liiei-  reyn   en   jierfekt !     ib.   II,    1,58. 

VIII. 

No  doubt  the  usc  of  'Sirs'  in  the  follovviiig  instaiices  is  owing 
to  a  wish  to  avoid  the  invocation  of  (iod  (or  Jesus  Christ).  Tlie 
context  shows  that  the  word  is  not  used  to  address  a  numtjer  nf 
gentlemen. 

("lood   Sirs!   good   ,S  i  r  s  !      What   will  becoine  of  me  ! 

Pamela   1,   24J. 
.\nd,  gc_)od   Sirs!   von   can't   iniagine  how  Mrs.  Jewkes   look'd   and  star'd. 

ib.   I,    285. 
Odear  Sirs!   all   this  was   owing  to  the  Light  niy  good  Master's  Favoiir 
placed   nie   in.     ib.   II,  '-)\. 

IX, 

I.   Christ,  'j     ' 

Though  in  the  Middle  Ages  and  the  16.'''  cent.  the  namc  of 
Christ  was  ölten  used  in  invocations,  asseverations  and  imprecations, 
it  has  never  l)een  common  in  the  Modern  Period.  Its  form  did 
not  allow  of  many  corruptions ,  and  the  habit  of  substituting  it  by 
(iod'  hindered  its  becoming  gen(>ral.  The  New  English  Dict.  gives 
no   instances  of  Christ   used  in   imprecations. 

He  knowe[)  nou^t   of  |)at   kialt,   bi   kr  ist,   as   i  trowe. 

Wil.   of  Palerme,   ,'59. 
'fhe   loven   ine   liill   well,   by   ('briste! 

l'ollar.l,   .Miracle  Plays   14.  •-^05  (Chester  Plays). 
He  C  briste!   not  or  1   see  niore  neede.      ib.    11,    10:5. 
•'He  Christ,"  said  the  coil^eai-,    "that   war  ane   toull   scorne. 

Kant    ("oilyeai-  560,  ed.   by  Tondorff. 


')  Ün  p.  214'  of  the  2"''  Part  of  the  f^iaiect  Dictionary  the  form  'becrike' 
is  mentioned  as  being  in  iise  in  Nhb.  .\l?o  'becrikey'  oi"  'crikey*.  Cp.  S''*^  I't. 
siib  'by',    p.  471,    l6. 
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Lat  se  liow  \ve  iiiay   disseuer  with  sobenies  aneiich, 
And   catche  crabitncs  away,   li  c   Christ   couiisall   I. 

ih.   027.   H. 
Be   Christ  that    was   riistiiiiiit   and   his   molher   cleir.      ib.  4<-)6. 
For  na  gold   on  tiiis   grouiid   wald    1,   biit   weir, 

Be  tiindin   fals   to   the   kin»,  sa   Christ   nie  saue. 

ib.   TAH,    2. 
With   Jesus : 

1   wold   ^eue   teil   pound   by   Jesu    Crist!   and   niore. 
With   the   nones   1    fand   a   man   to   handelen   liini   sore. 

Tale   ot"  Ganielyn,    ed.   I>y   Skeat   2(1,"),   6, 
a!   iliesu   crist,   iustice  now   lugge   [lon-^  [je  ligt.      W.   of  Pal.   692. 
Crist  es  curs  mote  he  haue   th.it   hiin   bond  so  soie !     ib.  818. 
Fett   vs  make  nierry,   lor  nuw   itt   is  tiine: 
Christs   cui'se   on   him   that   dotli   itt   spaie! 

John    ile    Reelle   (Peicy    I-'olio)   8;U- 
Panne   be-spelc   a    Saiasin; 
—   Haue   he   Cr  ist  es   kurs   ..V   inyn    — 

(Küll)in^)   Heues  of  Haiiiloun,   .\    1227,   8. 
Now   Cristis   nialyson,    <[Uod    jn-   bischoppe  ,    myghte   he   haue, 
I'at   Chaile   lirste  tliis   concell   gaffe. 

.Se'ege  of  Melaine  601.   2. 
Ciiiiotis   is   tlic   following: 

'  1' li  e   curtevnessc   of  c  r  i  s  t  e'.   (|uod   slie  'be    with   jjese   o|ini    chevries 
'l'liey   be  delyuere<l   out    of  l)is   wi^rlde  ■    we:  e   |)e   niodei'  eke, 
Thenne  h.ulde    1    [lis   IoikIc   iiollve  to   niyne   wvlle 

Clieuelere   .\s<igne    179  — I81. 

Thr   cuTsc  is  sarcastic,   as  it  is  Matal)ryne  who   speaks. 

He  seyde,    "'l'hou  John,   tliou  swynes-heed,  awak, 

For  Cr  ist  es  saule,   and   beer  a  noble  game.      Cant.  Tales  A.  4262,   15. 

Forster,  so  Crist  {:>  e  b  e  milde, 

Wiltovv   lete  cristen   jiis  hefjen   chihie !      Beues,    .-X.   ;-i7:i3,   4. 

Her   coiiiel)   Saber   v].)On    |ie   stede: 

Jesu   Crist  him   jilde   is   111  ede!      ib.  4087,   8. 
Brother,   I    wil   make   thy   pees.      l  svvere   bv   Cristes   ore. 

Gamelyn,    13<). 
Than  sayde  Beuys :  'For  Crystes  oie, 
Teil   me  now,  ye  palmers  pore*.     Beues,   M.    1925.   6. 
'Forde  Jesu  Cryst',  sayde  Beuys  tho, 
'May  110   man  that   dragon   slo?"'     ib.   2380. 
'Nay',   Said   Baues,  'b  e  Ciyste   on   rode'.     Beues  ^L    lOll. 
By   Christ,    l  reck  not  a   feather.     Hazlitt-Dodsley   F   Hickscornei'    188. 
Who   lent  it  me  ?     By   Christ,  a  frere.     ib.    läö- 
By   Christ,   1  have  heard  of  as  stränge  cases.     ib.  Four  P.  P.   349. 
By   Christ,  she  will   make  yoii   cry. 

Ib.    n.     Lusty  Juventus.   72   (about    1,560). 
And,   bv   Christ,   if  anv  man   would  it  do. 
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I  myself  would  lielp  thereto.     Ib.  II.     Jack  Juggler,    137- 

Biit  I  would  not  for  nll  England,  by  Jesus  Christ, 

'I'liat   niy  master  Bongi^ace,   liereof  wist.     ib.    11 9. 

Lay  on  and  .spare  not,   for  the   1  o  v  e  of  Christ!      ib.    150. 

Ay,   thou   lost  all   thy  luoney  at  dice,   Ciirist  give  it  his   curse. 

ib.    1.'« 
Help!   save  in^T  life,  iiiasters,   for  the    passion    of  Christ!      üj.    128. 
Come  on,  knave,   with   Christ 's    curse.     Ib.   II.      Nice   Wanton.    l6y 
With  such  lies  that  ofttimes,   Christ   wot, 
Ye  seeni   to   have  what   ve  liave  not.      Ib.   I.      Four  P.  P.   ,S44- 
Ctirious  is  the  followiiig : 

James   C  briste!   canie  ever  fi  oni   a   collier  an   ansvver  so  trini  ":■ 
liazlitt-Dodsley,   IV.      Danion   and   Pithias,   70. 

2.   Jesus. 

This  naine  is  cven   Icss   common   than   Christ. 

So   iustislich   eche   lij)   iovned    bi    ihesu    of    iicuen.      W.   of  Pal.    1724 
The  curse   have  he  of  s  \v  e  t  e  lesus.      Richard  Coer  de  Lion  6874. 
Hut,   Jesus,  Jesus,   be  these   nien  so  niad   on   wonien,  as  they  say? 

Ilazlitt-Dodsl.   I.      Calisto  and   Meliba?a,   77. 
Ü  Jesu,    sir,    iiere  is  a   heavy   tiding.     Hazl.-Dodsl.   I,   Hickscorner,    152. 
Now,  Jesus  mercy,  Hodge,  did   Diccon  in  him  bring? 

ib.  III.      Gaiunier  Gurton's  Needle,   2 1.3. 
Now,  Jesus,   Ganiniei'  Gurion,    what  driveth   \ou   to   this  sailness?  ib.  207. 
But   I   marvel   greatly.   by   our  Lord  Jesus, 
How  he  —   1   escaped,    I  —   nie   beat  me  thus. 

ib.   11.     Jack  Juggk-r    150. 
These  will   ye  make  nought.   I>  y  sweet  Jesu. 

ib.   II.      Nice  Wanlon,    167. 
Jesu,  Master  Sisamnrs,   vou  are   unwise.     ib.   IV.     Canibyses,    1S7. 

0  Jesu!    murder !   'i'honias !   (j.ispfr !      Evei-y   Man   in   his   lluniour   IV,    1. 

1  paid   a  (juarter's   wages   for  't,   by  Jesus. 

Two  Angry   VVonien  of  Abington.   Dodsl.   VII,  283. 
[es  US   defend   nie!      I   will   fly  this   den. 

Look   about  you,    Dodsley    \T1,  464. 
J  e  -  J  e  -  J  e  s  u  s   b  1  -  b  1  e  s  s   ni  e  ,   whoop  !      ib.  485- 
O  Jesus!   here  's   our   father. 

l'jiglishnien   for   my   nioney,  540.     Dodsley  X. 
Ü   Jesu!     Aniends  foi-  Ladies.      Dodsley   XI,   III.   4. 
'Ihis  Observation    had    an    evident  efl'ect   upon   the   features  of  the  painter, 

who  —  e.xclainied,  'Lord  Jesus'.     Per.  Pickle  XLVIIl. 
lle  Sprung  away,   with  an   exclamation  of  'Lord   Jesus',      ib.   XL\". 
'Jesu!'  Said   the  squire.     Jos.   Andrews  IV.   ,'i. 

In   M.    E.    WC   often   find   'docrs   son'')   iised   in    tliis   way,    for 
instancc : 


')  see  also  p.  202  sub  5  and  p.   205. 
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And   Seide:   '{)e   leuedi  of  Soii{j-I:Iarntone 
Pe  grette  wel   be  godes  sone, 

Pat   is  so   brigt.     Sir  Beues.   A.    130— 2. 
Y  prey  tlie  for  goddys  sone, 
That  made  bo|)e  pe  sonne  and  nione.     Guy   B.   <Sll7   f.') 

It  will  be  Seen  that  the  two  forms  Jesus,  and  Jesu  occur 
promiscuously.  In  the  Middle  Ages  the  vocative,  from  frequent  use, 
got  mixed  up  with  the  nominative,  and  this  usage  remained  in  vogue 
tili  the  present  day.  But  whereas  in  the  Middle  English  and  Early 
Modern  English  period  'J^su'  was  also  used  in  solemn  language,  it 
was  afterwards  limited  to  profane   parlance.      Cp. 

Jesu   Iivni   counsell   and  rede.      Beues,    M.    1015. 
I   heseech  Jesu,  that  is  niost  miglity, 
To   forgive  all   tliat   I   liave  offend. 

Hazl.-Dochl.   I.     Hickseorner    187. 

3.  Jis,  Gis! 

This  corruption  (of  Jesus?)  which  seems  to  have  arisen  in 
the  first  part  of  the  1 6"'  cent. ,  was  not  destined  to  enjoy  a  long 
life,  nor  did  it  get  very  common.  I  give  all  the  instances  I  have 
been  able  to  find. 

Sheathe  your  whittle,  er  by  Jis,   that    was  never  born, 
1   will  rap  you  on  the  costard  with   my   hörn. 

HazI.-DodsI.  1.     Hickscorner,    168.     (First  quarter  of  the   l6t'>  cent.) 
Leave  thy  railing  and   babbling  of  fiiars, 
Or,  by  Jis,  Fsh  lug  thee  by  the  sweet  ears. 

ib.   I.     The  Pardoner  and  the  Friar,   23 1. 
1  have  been   at  as   low  an   ebb  as  this. 
And   quicklv  aloft  again,   by   Gis! 

ib.   U.      Nice  Wanton,    17y. 
By  Jis,   1  swear.   tliou   brutish   beast. 

Hazlitt-Dodsley,   II.     Th.e  disobedient   Child,   306. 
By  Gis,  niaster,  chani  not  sick. 

ib.  III.     Ganimer  Gurton's  Needle  225. 
By   giss,   nie-man,   ich   ha'   been  cu-cu-cunning. 

il).  III.     Like  will  to  Like,  328. 
What,  man':'     I   will   not  stick   for  that,   by   Giss. 

ib.   IV.     Cambyses,    182. 
Cherisshyng  them  (by  iysse)  a   little   beUer  than   thei  are  wont  to   dooe 
these  frounyng  philosophers.     Quoted  Dodsley  III,    22,=)    from    Erasmus's 
Praise  of  Folie,   bv   Chalonei',    1549. 


^)  Unless    God    and    Christ    are    here    confused ,    that    refers    to    Godys 
alone. 
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Unto  wlinme  he  replyed,  shoaring  iip  his  eyes,  'by  Jis',  sonne.    Eupliues 

and  his  England   1582.     p.  5.  Also  quoted   by  Dodsiey  III,  225. 

Hazlitt    ?ay.s    that   Di'.   Bailey  .su](posed   that  this  cornipt  form  arose  froin 

tiie   ietters   IHS. 
'By  gisse   I  swear,   weie   I   so   fairly  wed',  etc. 

See  nie  and  see  me  not,   1618.     quoted  Dodsl.  III,  225. 
B  y  t)  i  s  ,  and  by  Saint  Ciiarity, 

Alack.  and   fye   Cor  shame  !     Hamlet   l\^  ^. 

4.    Gemini,   criminil 

These  are  two  corruptions  ol"  'Jesus'  and  'Christ',  with  the  first 
of  which  WC  may  compare  Dutch  'Jcmcni',  German :  'O  Jemine !'. 
With  'crimini'  wc  may  compare  Dutch  'crimineele',  originally  =^ 
'crinfiinal'  biit  often  uscd  as  a  mild  imprecation  and  as  such  a 
palliation   of  the   name   of  Christ. 

0  Gemini!    Well.   I   alwavs  had   a   gieat   mind  to   teil   lies. 

Love   fnr  Love   II,   2. 
Brothei- !   —   .-\la\v  !  ()  gemini!  aie  \ou  my  brother? 

Constant  Couple  IV.  2. 
Oh,  gemini!     IM  sooner  cut  niy  tongue  out.     Rivals  I.  2. 
ü   Gemini,   for  half  that  she'd   niariy   you   herstlf.      Relapse  IV.    1. 
6.  Murdered   mv   biother!      O   crimini!      The  Constant   Couple   IV.   2. 
Oh.   crimini,   but  it   was  hot  !      Du   .Mauiier.     The  Martian,  I.*) 

5- 
Occasionally  Jesus  is  invoked  under  other  names,   as  will  appear 
from  the   following  instances. 

Bi  jiat   blisful   barn  "  fiat  boujt  us  on  [>e  rode, 

1  kan  bi  no  coyntyse.      W.  of  Palerue,    l66y.   70. 

II  e   |)at  suffred   for  our  sake  •  sore  wondes  fiue. 

He  our  buxum  best  saue.     ib.  2510,    1. 

'No  madame',   seirk-  hire  dougter  "  'marie   [)at   graunt, 

For  Jie  blissful   barnes   loue   "   [lat   hire  brestes  souked!' 

ib.    2701.   2. 
By   h  i  ni ,  that   was   o  f  Mary   b  o  r  n  e, 
1   trnw,   he  hathe  that   hors   lorne !      Beues,   M.   a827,   8. 
1  teil   the.   b  e  j;  o  d  d  u  s  so  n, 
Both  were  Beues  of  Hampton.     ib.    143:^ 

Yes ,   yes  ,   evcn   at  Hob  Filcher's   house  ,    by    h  i  111    that    ho  u  gilt    and 
sold   m  e.  (!)      Ha/.l. -Dodsl.   111.     Gammer  Gurton's   Needle. 
l'lie  tongue  it   went   on   patins,   by   him   that  Judas  sold!     ib.  209. 


^)  Cf.   'by  Jaiminie  King',    Dialect    Dict.    III   p.  472,  sub  'i)y'.     The   forms 
"l)y  Jegs*,  ' —   Jiggers*  may  also  be  corruptions  of  Jesus,     (ib.) 
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Foli.   hy  St.   SavioLir,   1   nevei-  kissed   a   worse.     The  Fonr  P.    P. 

Daine,  b  e  h  i m  ,   [i  a  t  he r  w  e  d  e  "li  e  1 1  e. 

We  scliolle  his  de{i  wel  dere  seile!     Beues  A,  44*')^,   7<J. 

Nay,  sir,   by  the  Heaven   King!     Four  Elements,  48. 

cp.  By  him  that  ni  a  d  e  nie,   it   is  true,    Hodge,   1  teil   thee. 

Ct.   O.'s   Needle,    l.'^C). 

V.  Lange   20,    21;   and  Hoffmann    12.      Cp.   Diitch: 

^laer  bi  den  here  die  ni  i  gheboet, 

Ic  sal   daei-  omnie  pinen   nacht  en   de  dach.     Moltzer  :V-H.   '^'A- 

Bi  den   vader  die  mi  ghewan.     ib.   32S,   2:^. 

In  Dutch  corriiptions  of  'Christ'  and  'Jesus'  are  very  comiT.on, 
but  rather  in  exclamations  and  invocations  than  in  curses.  Many 
minced  forms  of  these  naincs  are  in  tise  at  the  prcscnt  day ,  sucli 
as:  Jel  ajasses,  (ss  =  zzj,  ajakkes,  ajakkort!  (=^  ah  Jezus); 
jasses,  jakkesi  jcziekrissie!   jtnncni! 

Jesus,   Bouvven,   waerniee   beconnucidy   u   sinnen?     vnii   VIoten,   II.    1. 

Wa   Jen,   zy  en   willen   (=    Wat  Je/.us).     Moltzer  4X/3lö. 

Jeineni    watten    baijerdt    ley<l    biet!        Syn>en    sonder    Soeticheyt  ,    27- 

(=   Jesu   üiijn). 

Y  e  ni  y  ,   wat's   dit"^     v.   VIoten    11,    l."!!. 

Jemy,  dit  is  een   leyn   tafere;l.      Kbicht   vanden   .Molenaer,  330. 
Weljeniers!  sus,   hy   bettet  my  so   lang  ghevi-aecbt.     ib.  ;-!yy. 
Moor  s'jasus,  wa  gelnck.     Spaansche  Brabander,  61,3. 
S'Jasy  wat  sayii  hier  harsenloose  botniuylen  inde  stadt. 

ib.    188.      V.   Oudemans. 

Keien,   liets  een   quaet  jaer.     .Moltzei',    19 '2 11. 

Keren,  siet  nii  dcsen  scu  ! 

Wat   Duvel.  wie  heeft  u  soe   begaet  ?     v.  VIoten    I,    19. 

Wet  key,  jaie,  wie  es  daer?     Moltzei-   149/70. 

Ke,  zecht,  beer,  willeconie,  schoon  spei. 

Zecht  uut  :   waer  hebdy  ghebeyt  zo   langhe?     ib.   88,   8v)/296. 

'Keren',  'key\  'ke'  are  corriiptions  of  'Christ  and  exceedingly 
common.  Cp.  key !  in  the  glossary  to  Horae  Belgicae  VI.  Interesting 
is  'VVetecree'  from  'Wete  kristus'   (cp.  Engl.  Goddot   =■   God  wotj. 

Cihi  saeclit  den    ridder,  wetecree!      Ferguut   2019.     (.M.^  337.').   3.^06). 

Cp.  Italian  'Christo  Dio',  'Corpo  di  Cristo'.  Tliis  lattor 
is  euphemistically  replaced  by    Corpo   di   Bacco'. 

Corpo  di  bacco,   bacconc!   oh!   che  mi  dici !   e  niorto? 

Gheraidi  del   Testa,    Coscienze   Elastiche   1.   2. 

X. 

The  'Trinity'  is  but  rarely  invoked.  I  have  found  only  two 
instances,   viz. 


2  04  ■'^-  E-  H.  Swaen 

Tho  seyde  Tany :  'B e  t  h  e  t  r  v  n  y  t  e, 

I  scholl  hym  seke  yn  many  a  c\intie.     Beiies.  C.    1273,  4-') 

But,  by  the  blessed  Trinity, 

If  she  will  no  sooner  dead  he. 

l   will   with  a   cushion  stop  hei'   hreath.     Thersites,  427.  (lö37). 

Cf.  Lange   22. 

Cf.  Player    befoie    providence !     Match    at    j\li(iiiight  I.   l.     Dodsley  Xll. 

XL   Mary! 

In  the  Middle  Ages  'Mary  was  frequently  invoked  ,  but  after 
the  Reformation  only  corrupted  forms  such  as  'marry',  in  which  the 
original  name  was  no  longer  recognized,  remained  in  use.  Even  to 
this  day  'marry'  and  'marry  come  up'  are  used ,  chiefly  —  if  I  am 
not  mistaken   —  by  women. 

a.  Be  niarie,   [)OUjh  i   ini^t    —   I   ne   wold   nou:;t. 

Wil.   of  Pa lerne  449.  50. 

'ßi   niarie,  siie',  seide  Meliors  "   f)  e  milde   q  u  e  n   oF  h  e  vi  e  n  e. 

il>.    1741. 

The  vsscher  seyd  :  Be  IVLari  swet, 

Chorle,  {)0u  coniste  not  in  yett.     Sir  Cleges  \\.  313 — 4.  Engl.  stLid.  XXII. 

The  Sty w'ard  seyd  :  B  e  ALir  i  der e, 

Thys  sawe  I  neuer  thys  tynie  of  yere.     ib.  340,    l. 

Ellys,  be  god  and  seint  Mari, 

I  schall  breke  thyne  hede  on  high.     ib.  265,  6. 

Now'  for  marie,  madame  '  ]je   milde  quene  of  h  e  u  e  n  e, 

iS:  for  |>at   ioue  {jat  ge   loue  "   lebest   here  in   er{:)e, 

Seith  me  al  gour  seknesse.     Wil.  of  Palerne  591  — 3. 

AI  madame,  for  ALirie  loue  "  mornes  no  lenger!     ib.  633. 

For  Marie  loue  o  f  h  e  u  e  n  e  !     ib.  955. 

Help,   Saber,  for  loue  of  Marie!     Beues,  3876  ,\. 

Hy   Saint  Mary,  then   he  shall  not  scape.     llickscorner.  Dodsley  I.  171. 

For  it  lieth  us  upon  all  to  be  stirring,  by  Saint  Mary. 

New  Custom.     Dodsley  111,  41. 

Well   reniembrcd   of  a  captaine   by  sainct   Marie. 

Roister  Doister  IV.  7.     (Arber)  about   ]öö3! 

Too  j;^ainly,  by  St.  Mary.     Gammer  Gurton's  Needle.     Dodsley  III.  237. 

Lucre.     Hast  thou  a  letter  for  me? 

S  i  111  p  1.     Yes,  b  y  Saint  M  a  r  y. 

Tliree  Ladies  of  London.      Dodsley   \T,   294. 

Marye,  father,  God  forbydde, 

Hut  you  doe  your  ofTerynge !     (Isaake  speaks!) 

ehester  Plays.     Sacrifice  of  Isaac.     Pollard  24,  3 15 — 6. 

'Mary,   God   forbid  !'  said  the  king,  'that   war  bot   lytill  skill. 

Rauf  Coilyear,  57. 


1)  Cf  Zupitza's  note  to  Athelstoii   1.  420  (Engl.  stud.  XIU,  3B8). 
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So    ■Mary  so   m  u  1 1   nie  spede.     Wright's  cliaste  Wife,   615.^) 
Highly  interesting    and    curious   is  thc   follovving  iiistance   from 
Latimcr : 

^I  n  r  V   tliey  niaynteyneil   and   gaiie  them   liuynges  ihat  weie  verye  papists. 

'l'he  iiii  Sermon   of  M.   Latiner,   23.      Aiher's  Reprint. 
Cp.  tlie  Dutcli:   Sente  Marie,    glii  hebt    säen   veniomen ,   Dat  glii  heie 

sijt  vanden   luius.     Molt/.er  288,   9/203. 
Bi  Marie,    gi    lieien ,    dat    es   waer.     Fragmenten,   Tijdschrift   voor  Ned. 
Taal-  en  Letterkunde.  XV.  N.  R.  Vlll.  78. 

b.  Marry.   avaunt,   knave  I    1  thee  defy!    Four  Elements.    Dodsley,   L   22. 
Marry,  sii-,   ye  were  a  man   of  clear  wit. 

Calisto  and  Melibiea.      Dodsley   I.  61. 
Naturae   lex.      Wliat   is  tiiy   name?  teil   nie. 
Infidelitas.     Marry  Infydelyte.     Bale.     Comedy.  346,  7. 
Marry,    my  Lord  a   young  villaine,    sonne  of  a  damn'd  pirate  ,   a   mayd 

rauisher.     Iloftnian  33 1. 
Marry,    'tis  tlie  head  man.     L  Honest   Whore  IV.   2. 
I  ha'  spent  an  abomination  tliis  voyage,  marry.     ib.   I.   2. 
Marry,   hang  tliee,   I  never  asked   foigiveness  in   my   life. 

Koaring  --^irl   11.    1. 
Ay,  marry,  does  he.     Merry  Wives.   II.   l. 
I  beiieve,  in  my  conscience,  Pug  can  conJLire: 
Marry,    God    bless  us  all    good  Christians!     Dryden ,  Limberham  II.   1. 

c.  Marry -gep,    if  it  liad  not  been  for  me,    thou  hadst  t)een  yet  but  a 

heaiing  counsel   at  the  bar.     Piain   Dealer  111.    1. 
Marry   gup,    are  you   grown  S(j   holy,   so  puie ,    so   honest  with   a  pox. 

I  Honest  Whore  111.  2. 
Marry,  coine  up!     How  to  choose  a  good  wife.     Dodsley  X,  78. 
Marry  conie  u  p .    with  a   pox,    have    you    nobody   to  rail  against,   but 

your   bawd   now !      I   Honest   Whore.   111.   2. 
'Marry  c  o  in  e  u  p' !  said   Slipsloii.     Joseph   Andrews,   IV.   6. 
Mai'ry  muff,    a'  your    counts ,    and   be  no  inore   life  in   'ein.     ib.   II.    1. 
Marry  muff,  sii-,  are  you   grown   so   dainty.     ib.   II.    1. 

The  following  phrases,  all  from  'Look  about  you'  (Dodsley  VIIj, 
are  curious  and  instructive.  They  show  the  gradiial  loss  of  meaning 
of  the  holy  name. 

God  Mary   niother,   1   would  tiekle  you.     40,5. 

God 's  marry   in  o  t  h  e  r  ,   lieie  's  a  jest   indeed.     465. 

God's  marry  mother,  go  along  witli  us.     489. 

God's  marry,  knave,  how  long  hath  she  been  here?     472. 

Marry  of  God,  did  I,  thou  lying  knave.     441). 

Marry  a'  God,  my  wife  would  clüde  me  dead.     439. 

'Tis  at  your  service,   O   marry   God,  it   is.     4/38. 


')  Holthausen  (Anglia  X\lll,    172)  proposes  to  lead:  'sone'  for  'so   mutt' 
or   to  cancel  second  'so'. 


2o6  A.    i:.    II.   Swaen 

Marry  a'   (jod,   aiid   by   iny   lialidoin. 

Were  not   1    liad  a   feeling  in   niy   head 

Of  sonie  su.s])icion   'twixt  niy   wif'e  and   liini 

I   sliould   atTect  liim  uiore  than   all   the   world.      H99. 

l'ractice,   by  the  mass ;  piactice,   by  the  111  a  1  r  y  God!     451. 

Marry   ot"  nie.    good   fellow,    1   did   tliink   thoii   hadst   been  robb'd.     464. 

Marry  a  m  e ,   and  1   was  cliaig'd   with   it.     496. 

The  English  Dialect  Dictionary  sab.  'Aye  marry'  says :  "Yks. 
Lon.  Lin.  Also  writtcn  'ay  marry'  11.  Yks. 2  Lan.  n.  Lin.'  [ai'mari|. 
An  expression  of  assenl;  ycs,  indeed.  Cf.  nay  marry''.  From  this 
cxplanation  and  the  instances  it  is  evident  that  in  the  dialects  this 
{)hrasr  is  little  morc  than  a  slight  strcngthcning  of  single  'aye',  and 
in  meaning  almost  identical  with  the  following  'aye  sure'. 

c.  Gold   bv  mackins!     Yoiir  hoiumr's   eoodness  is  too  great. 

Relapse.   1\'.    1. 

Gf)ld,   bv  the   mackins!     'IVip  to  Scarborough.     IV.    1. 

Ilumoiii!   ni  a  c  k' .   1  think   it   be  so   indeed!     Ev.  Man   in  bis   llinn.  111.   2. 

This  'mackins'  Prof.  Murray  —  as  he  kindly  informs  me  — 
considers  to  be  "either  'marykin',  or  'maidkin':  cf.  lakins  = 
ladykin,  by  oiir  lady".  He  furthcr  observes  that  there  is  "a  Med. 
Scotch  'meggins!'  or  'meggins  to  me!'  also  'megsty  me',  which 
is  like  'mackins',  but  may  be  historically  different ,  and  is  uscd  as : 
mercy!  or  mercy  me!"  No  doiibt  'mack'  is  a  mincing  of 'mackins'. 
Cp.  Dialect  Dict.  III,  472. 

XII.   Otir  Lady. 

Even  after  the  Reformation  it  was  common  to  swear  by  Our 
Lady.  This  shows  that  the  original  sense  was  no  longer  understood, 
and  the  oath  was  not  considered  to  be  a  'Popish'  invocation.  I 
have  added  to  my  ovvn  quotations  those  given  in  the  New  English 
Dictionary  (marked  N.  E.  D.).  From  the  last  of  these  it  will  be 
Seen  that  this  oath  is  still  iised  as  an  cxpletive  at  least  in  one  part 
of  England. 

Goiiiez.     U  Lord  I     O   i.urd! 

Do  minie.     Ay,    and   ()   lady!      ()    lady   too!    —    1   redouble    niy    n.ith, 

1  had  never  seen  him.     Spanisli   l""riar,   \'.  2. 

Nay,  take  sugar  too,   god 's  Lady  dear!      Look  about   yoii. 

Dodsley   \'ll.  44,-1. 
Now   He  ye  botli.   by   Our   Lady.     The   four  P.  P.   Dodsley   1.   ;^67. 
13y   our   1  a  il  y  ,   tlien   have    1    gone   wrong.      ib.   34X. 
Ah,   it   is  even   lie,   liv   our  blessed   ladv!     Calisto   ~1.     Dodsley   1. 
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Of  such  another  thing  1  have  neither  lienrd  ne  seen, 

By  our  blessed  1  a  d  y,   heaven   queen  '     Jack  juggler.    Dodsley  11.  149. 

And   hut  he  come  the  soonei-,   hy  our   lady   briglit. 

He  shall   lie  without  the  doors  all   night,     ib.    IftH. 

Yea,   for  our  lady 's  s  a  k  e,   Sir,   1  beseecli  you  spare  hini  not.     ib.  148. 

By   'r  lady,   chani  not  veiy  glad  to  see  her  in  this  dump. 

G.  G"s.  Needle.     Dodsley  111.   180. 
By   'r  Lady,   1  am  glad.     Trial   of  'l'reasure.      Dodsi.  1.   28 1. 
By  'r  lady,    I   woukl  I  had  such   a   gay   crown.     il).   2y<). 
13  yr  ladye,  not  thou   wench,   1  judge  you. 

i,^7<'  Biay  Wit  c^:  Sc.  (1848)   18.     N.  E.  D. 
By   'r  1  a  d  \' ,   I   had   need   have  it  well  roasted  ,    and   good  sauce  to   it,   il 

1    pay    so    dear.       Mariowe.      Dr.   Faustus   1.    4.    A.    W.    Ward.      Old 

English   Drama. 

In  a  note  to  this  line  Prof.  Ward  teils  us  the  (luarto  ot"  1604 
has  'burladie'. 

Byr  ladv,   this  wouid  be  lookt  into. 

I,nij2.     Chettle.      Kind-Harts   Dr.   (1841)  :^5.     N.  E.   D. 
B  er  lady  thirtie  yeares.     Romeo  and  Juliet.   I.  ,").   H5. 
By   'r  Lady  mistress,  shall   lay  tiieir  pennv  to  mine. 

The  two  angry   women   of  Abington.     Dodsley   VII.   ;-iüu. 
Quick   iiaste,   b  y  r  1  a  d  y.      I   Honest   Whore   1.    1. 
By  'r-lady,  sound  Instruction  to  a  son.     Ali  Foois.  II.   l. 
Byrlady,  and  tiiat's  no  toy,  sii-.     A  trick  to   Catch  tiie  old  one.  IV.  2. 
B'ar  La  die.  that's  a   l>umming  sound. 

1616   Bas(iuil   >S;    Katii.   Hl.    182.     N.   E.  D. 
Birladie  a   coiiipetent   modern   portion. 

1632.     Brome.     North.  Lasse  IV.  4.     N.  E.  D. 
B  y  lady,  siie  was  loth   to   keej)   it  too   long. 

Thersites.     Dodsley  I.  405. 
No,   b  y   1  a  d  y ,   a   friend  is  not  so  soon  gölten  as   lost. 

Two  angry  women  of  Abington.     Dodsl.   \  II.  xi~. 
Mrs.  Bar.     Will  ye  not  stand  still?     Mal.     No,   hy   ladv,  no.     ib.  H43. 
Be-lady,   you  touch  me  i*     Koaring  (iirl   III.   2. 
Vevy  lata,   or,  by  "r  lady,   it  might   be  early  in   the  morning. 

1821   Coleridge.     Letters.     Convers.,  ^Vc.  1.  221.    N.  E.  D. 

I  have  no  doubt  that  this  is  the  antiquated  term  afifectedly 
used. 

Tlie  fai-meis  (near  Ludhnv,  Shropshiie),  .ilthough  none  of  them  are  Roman 
Catholics,  swear  b  y  'r  Leddie. 

1884.     St.  James 's   tiazette   20  June  6/I.      N.   E.   D. 
Nay,   bum-Iadie,   I   will   not. 
l.=)78.  Whestone  Promos  iV  Cass.  in  Reed.  Dodsley.  1\'.  7.  (N.).  N.  F..  D. 

Other  forms  are:  burlady,  bar  lady,  by-leddy,  bir  lady, 
birlady,  byrlady,  all  mentioned  but  not  illustrated  in  the  New 
Engl.   Dict. 


A.   E.   11.  Swaen 

riie  clück  hath  stricken  vive.  ich  think,  by  lakin. 

Canihyses.     Dodsley  IV.   218. 
By   lakyn,   Sir,   it   liath   cost.     31528   Skelton   Magnyf.   341.     N.  E.  D. 
'Belakin'  quo  liee,  'hut  1   connau  tel'. 

1548.     Warrikin  Fair  in  Genti.  Mag.   1 740,  Sept.  N.  E.  D. 
Byrlakyn!     Syr.      lö'ü  Play   Wit  \-  Sc.  (1848)  fVJ.     N.  E.  D. 
B  e  r  1  a  k  e  II  ,   a  parlous  feare.     Shake.s|).   M.   N's.   D.   HI.    1. 
By  'r  laken,  sirs,   I  think'  'tis  one   o'   clock. 

Englishnien  for  niy  inoney,  497. 
Birlakiii,    sir,   the  diflerencc  of  long  taggs  Has  cost  niany  a  man's  life. 
al625.     Fletcher.     Nice  Val.  III.   1. 

W'ith   thesc  \ve  may  compare: 

Be  the   M  o  t  h  e  r  and   the  Maydin   that   inaid   vs  remeid. 

Rauf  Coilyear.  5 12. 
'lluis  they  refe  us  oure  rest,  Oure  Lady  theyni  wary. 

Pollard  M.  PI.  Towneley  PI.      See.   Past  31.    18. 
(Primus  Pastor  loquitur    before  the   birth   of  Christ   has  been  announced!) 

Cp.   Dutch. 

Comt   voert !   0ns   viouwe  nioet   u   bedroeven!      Moltzer,  4,'210. 

Siet,   uns  vroiiwe   moeten   verdnenienl 

Waer  lii  conit,   datten   god  scende.     ib.    142,   3,197. 

Also   cp.   Italian   'Madre  di  Dio'. 

XIII. 

Sometimes    the  Virgin   Mary  is    referred  to  as  'God's  Mother'. 

No  stone  left  Standing,   by   God's  uiothei'.      Four  P.  P.      Dodsl.   I.   371. 
Whethei"  is  better  a  halter  or  a  cord ,  I  cannot  teil,    I  swe  ;r    by  God's 

mother.     Lusty  Juventus.      Dodsley   II.   75- 
By   God's  mother,   thou   and  he   be  a  couple  of  subtle   fo.\cs. 

(Jammer  Gurton's  Needle.     Dodsl.  111.  247. 
She  was  clapp'd  down  on  the  backside,  by  Cock's  mother  dear. 

ib.   232. 
God's  mother  deai-,  if  that   bc  true,   farewell   both  nawl  and   thong! 

ib.   212. 
1  had   not  cared,   I  suear   by   (}od's   mother. 

Cambyses.      Dodsl.    1\'.   222. 
God's  nxjther,   ass  and   fool   for  speaking  truth.     Look  about  you, 

Dodsley   VII,  ,304, 
Cp.  By  God's  blessed  brother, 

If  I  were  not  sick   of  the  mother.     Thersites  427. 

Cp.    Dutch : 

Siet,   ons  vrouwe  moeten   verdoemen! 

Waer  lii  comt,  datten   god  scende.     Moltzei'    142,  3,  '97. 

and  Italian : 

V  ergine!   pareva  un   morto  di  tre  gioini.      Ettore  Fieramosca,    lü6. 
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As  might  be  expectcd  names  of  Saints  are  often  found  in 
curses  and  invocations  in  the  Middle  Ages.  Naturally  this  habit 
was  dropped  after  the  Reformation,  bat  St.  George,  the  patron 
of  England,  has  retained  his  hold  upon  the  English  to  this  day. 
'Charity'  was  occasionally  mistaken  for  a  Saint.  Not  uncommon  was 
the  invocation   of  all  saints'. 

a.  Deliure  a   f)ef  fro  jje  galwe. 

He  f>e  liate{3  after,   h^  alle   lialwe!    Beues,  A.    1217,   8. 
"Now   God",  quod  he,    "ami  alle   liise  halwes   briglite. 
So  wisly  011  iny  soul  as  linve  niercy, 
That  of  voiire  Iiaiin  as  giltelees  am   1,  etc. 

Chaucer.      Cant.   Tales  B.    1060 — 2. 
This  ys  trewe,   by  al   halowes.      Beues,   M.  969. 
For,   by  A  1 1-Ha  1  lo  WS,    yet   me-thiiiketh, 
That  All-Hallows'    breath  stinketh. 

Haziitt-Dodsley's  Old  PI.  I,  The  Four  P.  P.  361. 
Nay,  by  All-Hallows.  ib.  ÜI.  Gamnier  Ouiton's  Needle  25 1. 
Marry,  I  will   help  you,   I  swear  by   all  Hallows. 

ib.   ni.      Like   will   to  Like  \\h2. 
Cp.   Dutch. 

Wet,  du y seilt  Sankten! 

Ik  heb  nog  tijds  genogh.     van  Vioten  H,   158. 

Ic  swere  u  bi  allen  heiligen.     Moltzer   l9,=)/2öl. 

Swijcht,   ininiieken,   bi  allen   santen.     ib.  J,:>-i2\;\. 

b.  But  one  thing  I   warn   ynu,   bv  saint   Anne, 
As   for  nie  ye  shall  go  alone.     Kveryman,    115. 

Now,   by   Saint  Anne,    I   will   not  die  a  niaid ! 

Two  angry  women  of  Abington.     Dodsl.   VIJ.   292. 

c.  Nay,    by    Saint  Benet,   will    1   not. 

Hazlitt-Dodsley   HI.     Gaminer  Gurton's  Needle   228. 
(/.  Therefore   Saint   George  thee  borrow. 

Hazlitt-Dodsley,   O.  PI.   H.     Jack  Juggler    1 20. 
O   Lord,    Sir!     By   St.  George,    1   was  the    first    man    that    entered    the 

breach.     Every   Man   in   his  Humour,   HI.    1. 
With  your  leave,  sir,    an    there  wei  e   no   more  men   living  upon   the  face 

of  the  earth,   1  should   not   fancy  him,   by  St.   George!      ib.   Hl.    1. 
By  the  body  of  St.  George,  Y\\  üot  kill  him.     ib.  IV.    l. 
Well,  he   knows   what  to  trust  to,   for  George,     ib.   II.    1. 
And,    before    George,    I  grew  toryrory ,    as    they  say ,    and    sti'ained  a 

brimnier  through  the   lily- white  smock,  i'   faith.     Limberham   I.    1. 
Before  George,   1   love  the  poor  little  devils.     ib.   I.    1. 
Before  George,    a  proper  fellow,    and  a  swinger  he  should   be,    by  his 

make.      ib.   I.    1. 
Aesop.     You  say  at   honie  you   want   for  nothing. 
Roger.     Nothing,  'fore  George.     1  Acsop.  II.   l. 
E.  Kölbing,  Englische  Studien.  XXIV.  2.  1^ 
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A  Christian  n.une  lias  liUewise  bi-i-n  ofleii  iiscd  as  a  badge  of  distinction, 
and  iiiade  the  occasion  of  a  club.  That  of  the  George's,  wliich  used 
to  iiieet  at  the  sign  of  tlie  George  on  St.  George's  Day .  and  swear 
Before  George,   is  still  fVesh  in  every  one's  nieniory.    Spectator  No.  9. 

Well,   'fore  George,   you   shan't   say   ]    do  these  things  hy  halves. 

Trip  to   Scarborough   V.   2. 

Oh,   by   George,   yes,  and  here  he  is !      Croker.     Beyond   the  Pale  V. 

e.  1  trow  ye  be  niad,  by  St.  Gile! 

Hazlitt-Dodsley   I.     The  Four  Elements,   33. 

f.  Bv  Saint  Hugh  !  there's  never  a   lady   i  'th   'laml   has  a 

Preltier  foot   and   leg.     Marriage   Night   II.    1.      Dodsley  XV. 

g.  By  sevnt  jame  in   Galvs  "   that   many  man   hath  sought, 
^et   it   is  to   good   cheep  "   that   thou   hast   i-hought. 

Tale    of  Gamelyn.     Skeat.      277,   <S. 
']^y  sevnt  Jamal'  seyde   Adam   "  Svhat  haini   that   I   gete. 
1    wil   aunti'e  to  the  dore  '  that  I  hadde  niete',      ib.   665,   6. 
Ha.   ha,   St.   James;   but  this   doth  make  me   laugh. 

Spanish  Tragedy,    ,S7. 
Cp.    Dutch : 

Bij    Sent  Jacob,  jaet.     Moltzer   270/310. 
T'    Jacob,  ick   hebt   vei-geten.     van   Vloten   I.   72. 
It.  'Sire',  quej)  Tei-|-i,  'for  sein  Julinel 
Is   it   jie  \ville,  com   nere  iNc  dine'.     Beues,   A.   1289,  90. 
Fol-  the  name  of  San  et  July.     Rauf  Coilyear  63. 

i.  But  he  was  quit,   by  God,   and  by   Seint  Joce!      Cant.   T.   D.  483. 
j.  Ascopard  swor,   be  sein  Jon, 
A  fot  ne  dorste  he   forjaer  gon.     Beues,  h.   2747,  H. 
The  shall   not   drowne.   by   Sante  John! 

ehester  Plays    14.   203.     (Pollard.     Mir.  Plays). 
l'"or  all   the   wene  that  thou   arte   maister. 
And  so  thou   arte,   by   Sante  John!      ib.    11.    112. 

In   combination   vvith  'Ciod': 

'1   noiit'.   (piod  he,   "b)-   God  and   by  Seint  John!" 

Chaucer,   Cant.   Tales.  B.    1019. 
Whethei-  ye   have   loved   me  or  no, 

By   Saint   John,   I  \\\\\  not   let   thee  go.     Everyman,    112. 
Mastei'  Iniquity   —  a  liglit   name,   by   Saint  John! 

Hazlitt-Dodsley  II,  Nice  Wanton    170. 
Cp.    Dutch: 

Wat  Goesen,  bi  Sente  Jan! 

Wie  heeft  u  also   begaet.     Buskenblaser,     v.   Vloten   I,   20. 
T  Jan,  siet  eens,   hoe   ic  nu  springhen  sal !      v.   Vloten   1,  64. 
iMaei',   maet.   ick   tracder  wel   stoutelick  binnen 
Met   lustige  sinnen,  ja   ick,   by   Sint   Jan!      ib.   1.    199. 
Tjan,  ic  loope  uten  huse !     Moltzer   ln<>/3<'l. 
k.  'Nay  !'  a  seide,  'be  sein   Martyn! 

Icham  iswore  to   king   Ermin'.      (iuy.    1049,  5(X 
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Than   seydt;  llie   knight  •  'he  seynt   Martyn, 

For   al   that  ge   liaue  y-doon   •  yit   is  the   loiid  myn'. 

Gamelyn  53,  4.  (cp.  Skeat's  note). 
i.  Ac  Peter!   it  nas   liut  is  puluere.      Wil.  of  Palerne,  681. 
For  first  to   lofe  and  syiie  to   lak,  Peter!   it  is  schäme. 

Rauf  Coilyear  87. 
m.  For  hv   Saint   Pintie  the  apostie  I  swear. 
That   I   will   diive   von   hoth   home. 

Hazlitt-Dodsley  I.     Hickscorner,    182. 
n.  His   brother  hini   answeide   •  and  swor  hy  seynt  Kyclier. 
'Whil  the  pestel  is  in  thin  hond  •  1  wil  come  no  neei'. 

Gamelyn    137.  8.     (For  particulars  see  Skeat's  note). 
'Brother',  seyde  Gamelyn  •  'by  seynt  Richer, 
ThoLi   most   leue  me  to-nyght   •  a   litel   courser'.     ib.    175,  6. 
0.   '^^.  sire',   a  sede,  'be  sein   Thomas  of  Ynde'.     Beues,   A.  3775. 
By  Thomas,   I   lack  a  sword,   body  a'  me !     Look  about   you. 

Dodsley  VlI,  440. 

A  huinorous  imitation   of  stich  invocations  is  the  following: 
Ye  should   fast,   whoresons,   tili  ye  did  stink, 
Even  as  a  lotten  dog;  yea,  by  Saint  Tyburn  of  Kent. 
p.  'Gamelyn',  seyde  Adam  •  'by  seynt e  Charite, 
1  wil  warne  the  byforn  •  whan  that  it  schal   be'. 

Gamelyn  451,   2.     cf.   Sk'eat's  note. 
*Gamelyn',  seyde  Adam   "  'for  seynt e  Charite. 
Pay   large  lyuery  '  for  the  loue  of  me'.     ib.  ,513,  4. 
But  sie  me  first.    for  seiiite  charitee. 

Bat  sie   mv   felawe  eek.   as   wel   as  me.      Canterbury   Tales  A.    1721,   2. 
And   help  me  to   my  nee'le,   for  God's  sake  and  Saint   Charity. 

Gammer  Gurton's  Needle  227. 
Therefore,   sweet   niaster.   for   Saint   Charitv. 

The   Downfail   of  Roheit,   Karl   of  Huntington.    1601. 
Ouoted   in   Hazlitt's  Dodsley  III.  225. 
Ah   dear  Lord   and  sweet  Saint   Charity  !      Spenser.     Eclogues.    V.   255 
Therefore,  I   piay  you,  go  thither  with  me 
To  help  to   make  mine  account,   for  Saint   Chaiity. 

Hazl.-Dodsley   I.      Everyman,    115. 
^how  me,  foi'  Saint   Charity.      ib.    105. 
Ophelia.     Indeed,   without  an   o.tlh,   Tli   make  an   end   on't 
By   Gis.   and   by    Saint   Charity, 

Alack.   and   fve  for  shanie  ! 
Young  men   will   do't,   if  thev   come  to   't ; 

By  cock,  they   are  to   blame.      Elandet  IV.   5. 

Cp.   Italian  :  Per  caritä! 

Zitto   .   .   .  Zitto.     Per  carita,   lasciamo  aixlaie. 

Paolo   Fambri.     11   Caporale  di  Settimana.   II.    lo. 
&  (f)ci)  preyed  hire  par  charite  •  and   for  profites   loue. 

Wil.  of  Paleine.    1664. 
14* 
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I  pray  gou,  serys,  per  clmryte, 
When  je  han  red  {)is  treuly, 
Pen  redis  f)is  passion 
What  Cryst  sofyrd  fore  syiifiil  inen. 
John  Audelny.  (Der  dichter  J.  A.  und  seine  werke,  Wülfing.  Anglia  Will.  195. 

Cp.  the  use  of:  "Amen,  per  charite!"  in  the  'Rezepte, 
segen  und  Zaubersprüche'  cd.  bj-  Holthausen  in  .Anglia  XIX.  e.  g. 
No.    16   und    17,    p.   82. 

In  the  follovving  instancc  from  Mod.  Irish  English  'saint  is 
used  by  itself: 

Saint!   but  she  made  the  nioney  fly!     Croker,  Beyond  the   Pale  1. 

The  following  cxpression  appears  to  be  rare.  The  first  instancc 
quoted  by  me  is  the  only  one  givcn  in  the  N.  E.  D.  s.  v.  'eleven' 
with  the  remark  'of  uncertain  origin'.  The  plural  form  is  ciirious, 
but  could  not  the  phrase  refer  to  the  eleven  apostles  (Luke  XXIV, 
;^;^:  And  they  rose  up  the  same  hour,  and  returned  to 
Jerusalem,  and  found  the  eleven  gathered  together,  and 
them  that  were  with  them)'?    Does  'by  the  t\vclve(sj'  also  occur? 

Justice!      O,  by  t  h  e  e  1  e vens  ,    if  you  talk  ai)Out  justice,    l  think   1  am 

home  there.     Good-natured  Man  III. 
By  the  eleven  s,   iny   place  is  gone  quite  out  of  niy   head. 

She  Stoops  II. 

For  Chaucer,  cp.  Lange  22  -  27.  Shakespeare  rarely  uses  these 
er  similar  phrases;  cp.  Hoffmann,    14,    15. 

ij.   Now,  by   niy   halidoin,   it  is  alone  a.     'iVial   of  Tre.isure,   276. 
Cp.   No,  by  my  holy-dam  (!j.     Look  about  you.    Dodsley  Vll,  447. 

Further  compare  the  following  intcresting  forms : 

Ic  svveere  u,  Jan,   bi   Sente  Cleis!  (=    Nicholas).     Molt/.ei'    Uj6/l20. 
Ay!     siet    dese    gapaeits,     l)i    Coels     sette!    (=:    by    the    Ijuttocks    of 

Nicholas).     Moltzer  36,   191. 
Ghevader,  ic  swere  u   bi  Coels  herten.     ib.  372.  208. 
Lieve  ghevader,  nu  swyt  ai  stille, 

Bi  Coels  passie  soe  en   salic  oec.     ib.   388,  9/209. 
Bij  sent  Thoon,  ic  zai.     (—   St.  Anthoiiy).     ib.  278  310. 
0   Sinte  Juttenius,   help.      v.   VIoten    183.   II. 
Dat  heni,   byget !      Sint   Feiten   (=    Saint    N'alentine)  sehen! 

Hooft,   Warenar  59. 

a  name  hardly  to  be  recognized  in : 

Wat  so   de  vellen,   op   een   ijLia   nieriickt  nioetnicn   wel   teeren. 

Bredero,   Klucht   vande   Koe.  448. 
Ilet  Jacht  en   zijn   geheele  equipage  voor   Sint-Felten   wenschende. 

V.   Lenne]!.     V.   iluyck   XXI. 
Maar  sy !   by   Sint   l''clt!   dit   sei   niy  eeuwicli   sjjijten.      v.   VI.   11,   Hl. 
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Dat   vindt  ik   by  111  ijn  sjan   al  raar !     ib.   111.   282. 

O,   Sint  Jovis!   dat  is  er  een  !     ib.  111,   2'o. 

Och,   lieve  Sintei"  ]\I  e  1  i  s  ,   liellipt  mijn   iens  vaii   hier! 

Sullemans  Soete  Vryage  229. 

In  mod.  English  'Moses'  is  soinctimes  iised ,  no  doubt  instead 
of  a  holicr  namc  ;  cp.  Dial,  Dict.  III:  by  thc  crass  o'  Moses, 
p.   47 1,    16   sub  'by'. 

'Moses!'  cried   the  American,  'now   you   come  to   meiition   it,  so  it   was'. 

Jeionie,   Liier  Sept.  'Cj6,  quoted  Lit.  World  Sept.   n.    1896,   196. 
Going  to  hire  Epsom  track  for  a  Motor  race!     Moses! 
Wot  next,  and  wot  nf-xt?     Punch  5/12/96.     A  Voice  from  tiie  Box. 
Oh,  lioly  Moses!  sliouted  the  skippei'  in  terror. 

J.  A.  Barry.     In  the  Great  Deep. 

XV.   Heaven,   Hell,   Mass. 

Besidcs  invoking  God ,  Christ  and  the  Virgin  Mary,  it  was 
cominon  to  swear  by  'Heaven',  'Hell'  and  the  'Mass'.  After  the 
Reformation,  'mass'  retained  its  hold  lipon  those  given  to  svvearing, 
under  the   corrupted   form  'mess'. 

a.   A   Fleming,   by   iieaven!      Every  Man   i.   h.   llunioui-  111.    1. 

Ha!    by   heavens,  the  very  \\  onian !     Trip   lo   Scarb.  IL    1. 

Afore  heaven,  1  was  much  deceived  in  hini.     Ali  Fools  1.   1. 

'Fore  heaven,   'twere  pietty.     ib.   111.    1. 

'Foi'  the  heavens,  roiise  iip  a   brave  niind',  says  the  fiend,  'and  nni'. 

Merchant   of  Venice  II.   2. 
Heaven  foibid,  eise.     Heywood.     Fair  Maid  of  the  West.  \'.   l. 
l'll  punish  thee; 

By  heaven,   I   will.     Spanish  Friar   \'.   2.     Divden. 
For  heaven 's  sake,  niadam,  nioderale  your  passion.     ib.   V.    1. 
O   heavens!      I   hear  my  hiisband'd  voice.     ib.   HI.   2. 
You   know  you   cannot  marry  nie;    but ,    by  heavens,   if  you   were  in  a 

condition  —     ib.   II.   3. 
Meavens!  what  will  beconie  of  nie?     ib.  V.   1. 
Heavens!     It  was  my  old  friend  Mr.  Rogers. 

Puncli   2.5,  4,   '96  (Roundabout   Readings). 
/>.  Death   and   hell,   he  laughs  at  hini !   —  tis  bis  face  too. 

Dr)den,   Spanish  Friar  I.    1. 
Hell  and  the  devil!   what's  all   that :-     Per.   Pickle  XXlll. 
Blazes  'referring  to  the   flamcs  of   hell'  (N.   E.   D.),   is   used   in 
'forcible   exprcssions'. 

What  the  blazes  is  in  the  wind  nowr'    1838.    O.  Twist.  91.     N.  E.  D. 
l'd   Jet   bis  old  mother  be  what  the   blazes  she  pieased. 

Ch.   Edwardes.     Lotty  North:  Athenian.     P.   M.  Mag.   2/97. 
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c.  'Mass'  was  first  used  in   the   fall    phrase    "by  the    mass", 
which  afterwards  dwindled  down  to  'mass',   'mess'.  J 
a.   For  by  the  mass  1   lose  liim  not. 

Foiir  Elements  21.     Dodsley  I.  (*   15 17). 
That  was  een  to  me  and  none  other  by  the  Masse. 

Roister  Doister  1.  3.    ab.    1553! 
But  I  wyll  hewe  hym  all  to  pieces  by  the  Masse,     ib.  III.  4. 
My  nephew,  by  th'  mass,  my  nephew. 

A  trick  to  catch  the  old  one  II.   1. 
By  the  masse  I  the  defye, 
With  thy  whole  cuckoidrye. 
And   all   that   with  the  holde. 

Bale,   Coniedy  conccniynge  thie  Lawes.   227 — 229. 
I  am  disappointed,   by   the   blessed  mass! 

Lusty  Juventus.     Dodsley   II.  47. 
I   will   trini  the  knave,   by  the  blessed  mass.     ib.   84. 
By  the  mary  Masse   I  defye  the.     Bale.   Com.  cone.   3  Lawes.    1846. 
Than  are  ye  a  cuckolde.   by  the   blessed   holy   niasse.     ib.    1413. 
Thou  kiss  thy   band?  thou   wipcst   thy   moutli,   by   th'   mass. 

All    Pools  II.    1. 
By  mass,  god-a-marsy,  my  vreend  Nichol ! 

Like   will   to   Like.     Dodsley  III.  3 13. 
But,   by  mass,   1  am  so  glad.     ib.  317- 

ß.  ^lass,  but  for  the  name  of  French  crowns,  a  man  were  as  good   have 
as  many  English  counters.     Marlowe,  Dr.  Faustus.  IV. 
Mass,   I  think  I  know  him.     Roaring  girl   V.    1. 
Mas  he  saies  true  son ;   but   what's  the  remedy  ?     HotYmaii.    11 76. 
Mas  me  thinkes  its   bettei    seruing  the,   then   your  nine  muses. 

Patient   Orissill.   203,  4. 
Welcome,   i'f'aith,   welcome!   by  the  morrow   mass! 

Look  about  you.     Dodsley   VII,  489. 
y.  By  the  matte  but   I  will.     Roister  Doister  IV.   7. 
Come  away,   by  the  matte  she  is  niankine.     ib.   IV.  8. 
fV.  Top  and  top-gallant,   by   the  mess.     Love  for  Love   III.   3. 
(.  Mess,   ril   go,  and   have   a   little  game   with  'em.     Cil)be:\  Journey. 
Mess,  l'd  rather  kiss  tliese  gentlewomen.     Love  for  Love  III.  3. 
Mess,    you're  a  tight  vessel !    and  well  rigged,  an  you   were  but  as  well 
nianned.     ib.  III.  3. 
Cp.  By  the  matins.   Mall   it   is  a  pretty  clüld. 

Look  about  you,  479. 

Vgl.  Lange,   30.     HofiTmann,    17. 

Cp.   Dlltch  :   llemel:   French:    Cid!   (Ciel!   h   qui  desormais  se   fier?) 


')  As  'mess'  appears  comparatively  late ,    it  cannot  well   be  a  i^enniant  of 
Ihe  .M.  E.  doublet  'messe,  masse'  (.Morsbach  §  96,   2  '). 
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XVI.    The   Gross,   Rood. 

The  cross  was  a  holy  thing  to  swear  by,^j  but  in  the  Middle 
Ages  it  was  frequently  invoked  in  oaths  and  imprecations  or  mean- 
ingless  cjaculations.  Necdless  to  say  that  in  the  16"'  cent.  it  dropped 
out  of  use.     'Gross'  and  'rood'  are  somctimes   iised  together. 

Beues  answerde  wi|)   lili|ie  inod  : 

'Blf[iflich'.  a  seide.  'he   |ie  lod!'     Beucs.   A.  967,   8. 

'Beues!'  a  seide,  Tor  jie   roile', 

What  dostow  lier-'     ih.  461,   2. 
Ytt  is  welle  advysed,   (iawen   the  .i(ond, 

Kvyn,   hy  the  holy  rood!      Sii-  Ciawaiii    U;4,  5. 
We  wolle  assay  it,   by   the  roode.     Generides.   2I5<S   A. 
Theiiiie  sir  Amadace  sayd :   Foi'  the  rode! 

Aniadas   V,.   Xlli.    1.      Weher.   ^Metr.   Rom. 
Panne  swor  |ie   kyng   he   cros   and   loode.      Atludston.   Angli.i   11,    l6y. 
■^is,  seyd   (iij,   hi   [je  f^ode  rode,     (jiiy   A.    144,   7. 
I  schal   yoii   wraie,   bi   |)e  rode!     Seven   Sages.   A.   2234. 
Schii'  Ciawyne.   t;i.iith   yr  that  gait,    for  the  gude  i' u  d  e. 

C'iolagi  US  and   (lawain    124.      Anglia    II. 
Thou   vvynnyst   ihc  gie   in  ylke  a   leide 

\Voi-shy[d'ully,   li  e  the  roilc.     Eglunoin-    161,   2.    Thointon   Koniances. 
Madame,   he  said,   t'or  cross  e  and   rode.      I.e  jNIorte  Arthur,   764. 
For  {)  e  rode   loue  j)it  god   was  on   don.      Guy   A.   2528. 
Sehe  swore  bi  godes  rode.     Tristiem  (Kölbing)    1796. 
'New  be  the  rüde',  said  Schir   Kauf,  'I  repreif  the'? 

Rauf  Cüilyear  846. 
Do  ;^e  not  sa,  be  Goddis  Croce, 

I  sali   hir  tak  away   perfoice.      Lyndesay.      vSqvyer  JMcldrum.    12n9.  60. 
Yea,   by  the  rood!   even   with  the  greatest. 

The  Four  elements.      Dodsley  I.   26. 
Nay,  sir,   by  the  rood   of  grace.     Eseryman.     Dodsley   I.    1,S7. 
By  the  rood,  and  Manhood   niistereth  in  evei-y  game 
Some  deal   to  cherish  Folly.      World   and   Child.     Dodsley   I.   264. 
By  my  cross  I  swear,   l  could  not  think   you   but 
Andrea's  seif.     Jeronimcj       Dodsley    IV.   372. 


')  Wit  swerjad"  {)uidi  done  niicclan  anweaM  mihtiges  drihtnes  and  {)urh 
|)  a  halgan  rode,  f)e  Crist  for  manna  ha^lo  on  [jrowade,  Jnet  hit  is  soS,  {ja^t 
wit  .secgad.  Wulfstan  214,  7  —  9  ed.  Napier.  In  A.  S.  '[)urh'  was  used  in  oaths, 
were  we  now  use  'by',  (ic  l)iEt  geswerge  {jurh  sod  godu  ,  Juliana,  80),  but  we 
also  find  'fore'  used  in  cases  where  we  meet  with  'for'  in  similai'  e.xpressions  in 
Mod.  Engl.,  e.  g.  Ic  {lec  halsige  hlaefdige  min  •/  iuliana  fore  goddes  sibbum  / 
[laet  {)u  fur{)ur  me  frace[:)U  ne  wyice.  539—41  Juliana,  ed.  by  J.  Gollancz 
E.  E.  T.  S. 
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-  B  y  the  le  d  10  o  d  ,  I  cannot  clioose  but  weep. 

Look  about  you.     Dodsley  VII.  öüO. 
cp.  the  Dutch  :  So  deric  wel  sweren  op  een  cruus. 

Moltzer   150/249.  ') 

XVII.   Devil,   deuce,   dickens. 

After  all  these  holy  names  \vc  have  arrived  at  his  Satanic 
Majesty.  It  is  not  neccssary  to  givc  many  instances  of  the  use  of 
these  words,  after  what  the  New  Engl.  Dict.  has  told  us  about  them. 
Needless  to  say  that  they  are  still  in  great  favour  with  the  swearing 
fraternity.  'Deuce',  'dickens',  are  still  in  frequent  use.  'In  twenty 
devillcs  way !'  is  explained  in   N.   E,   D.   sub  'Devil'. 

a.  And   he  said :   What  devil  1   do  ye?     Baues,   M.    1162. 
What   de  Wille  shall   he  liatt^  (,)  Mak,  (?)   lo   God,  Mak's  ayre  ! 
Pollard.      Secunda   Pastorurn   615 — 637- 
Then  niyght  1  by  far  alle  the  pak 

The  dewille  of  the  war.      Pollard.      ^Secünda   Pastorum   341,   2. 
Seil.      1   pray   God  the  devil   take  you! 
H  u.     Many,  1  thank  you  l'or  that  oath ! 

Hazlitt-Dodsley  I.     'l'lie  Four  Elements,  23. 
What  devil!      What  is  that  to   me  ?     ib.     Hickscorner   191. 
Courtesy  het'ore,  and  courtesy  behind  hini. 
And  then  on   each  side,   the  devil    h  1  i  n  rl  him  ! 
Nay,  when  ye  haue  it  peifitly. 
Ye  shall  have  the  devil   and  all   of  courtesy. 

ib.  \.     The  Four  P.  P.  383. 
What   the  devil   care  I   what   ye   think- 

Hazlitt-Dodsley's  Üld  Plays  1.     The  Four  P.  P.   363. 
What  the  devil.   1   was   blind!      ii).     Thersites  411. 
Charni,   old   witch,   in   the   devil's   n  a  ni  e.      ib.    I.      Thersites,  420. 
ü  devil  on't,  th-t  1  could   not  discover  her  without  betraying  myself! 

Eove  for  I^ove  11.  2. 
The  devil!      lle  cried   out,    Who   can   bear  it? 

Tatler  No.    107.      cf.   N.  E.    D.   2fi  b. 
Why,   who   the   devil   aie  you? 

Tom  Jones  XV.  5-     cf.   N.   E.  D.  Devil  20 a. 
The  devil   t.ike  my   father   for  sendin»  nie   hither. 

Tor.i  Jones  VII.    12.     N.  E.  D.    17. 
The  deil  a  n)an  dares  stir  you  within  his  bounds. 

Fair  Maid  of  Perth,  XXVIl.     N.  E.  D.  21. 

1)  Occasionally   we   find  'tree'  used ;  cp.   A.   S.    be.äm. 

l'"or  Christes  sweele  tree, 
Why  rise  ye  so  rathe?     Gant.  T.  3767,  8.     A.  (L.) 
The  N.  E.  D.  gives  two  instances  of  'cross'  sub  'cross'  2  b. 
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Gilbert  Mai  ion  !     By  the  Lord!     What  tlie  devil    are   you   up  to   now?' 

Sir  W.  Besant.     City  of  Rcriige. 
Uliver.      The   devil   take   m  y   soul,   hut   I  did   love   her. 
Taffata.     Tliat  oath  doth  show  you  are  a  Northern  knight. 

Ram-alley  373-     Dodsley  X. 
—  and   divil   anotlier  bettle   did   I   iiring-  at   all   at   all.      (Irishinan!)      The 

life    of  P.   V.  Bariuim,   written  by   himself. 
Divil   a   lie  did   I   teil   ye  at  all   at   all.     ib.<) 
/>.   Come  in.   wift'e,    in   twentve  devilles   waye! 

Pollard.   .Mivacle  Play.s.   Chester  Play.s  1.^.  1  2y.   cf.  N.  E.  D.   Devil  ly. 
Our  Hoost  answeide,  'Tel  on  a  devele  wey!' 

Cant.   Tale.s.  A.   3134- 
(io  hence,  thou  brothel,  go  hence,  in  the  devil  w  a  y ! 

Hazlitt-Dodsley's  Old  Plays,  I.     Calisto  and  Melibaea  82. 
Drive  him   hence,  therefore,   in   the  t  \v  e  n  t  y  -  d  e  v  i  1    \v  a  y  ! 

ib,      The  Pardoner  and   the  Fiiar  22,t. 
W'elcoine,   Riot,   in   the  devil's  w  a  y !      il>.   II.   Inteilude    of  Youth    13. 
Come  on,   in  t  w  e  n  t  y  devils'   \v  a  y.      G.   Gurton's  N.    181. 
c.  I  cannot   teil   what  the  dickens  hi.s  nanie  is  niy  husband  had   him  of. 

Merry  Wives  III.  2.    ly,  2U. 
Oh  have  I  found   you  at   last?    I  wonder  where  the  Dickins  you  ramble. 

D'Urfey  Mad.  Fickle  II.    1.  (N.   E.   D). 
What,  a   dickens,   does  he  niean   by  a  trivial   suni? 

Old  Bachcdor  II.    1. 
The  dickens!   has  tiiis  rogue  of  a  count  play'd  us  another  trick  then? 

Cibber.     Journey  to  London  IV^    l. 
He   wonld  roar,  and   tear,   and   piay  the    dickens. 

Sniollett.      Huniphr.   ('linker   3.     June    14. 
The  dickings  a  mind  he  ininded   the  market. 

Sam.   Lover.      Handy   Andy   XXIII. 
Why  the  dickons   don't   vou   let   us  serve  them   all   out  at   once? 

S.   C.   Hall.      Ireland    II.   4<'2.   (N.   E.  D.). 
For  probable  origin   sce  N.  E.   D. 

Of  'fiend'  in  imprecations  the  N.  E.   D.   gives  a  fevv  instanccs 
especially  from  Scotch  writers. 

The  fient   a  pride,  nae  pride  had  iie.     Burns,   Twa  dngs,    16. 
(/.   But  a  deuce  on  him,   it  does  not  seem  so. 

Randolph,  etc.     Hey   for  Honesty  I.    l.  N.  E.  D. 
A  duce  of  his  cane!     Airs.   Centlivre.      Busie   Body  41.   N.   E.   D. 
The  deuce  of  the  matter  is  this ;    vvhen    an   e.\ciseinan   is   off  duty,  his 

salary   is  reduced.     Buiiis,      Lett.   to   Cunninghan).   N.   E.   D. 
The  deuse  take  me,  if  there   were  three  good  things  said. 

Double  Dealer  I.    l. 
Deuse  take  your  curiosity.     Constant  Couple  II.  5. 
How  the  deuce  did  you  get  by  the  lodge,  Joe? 

Tom  Brown  at   Oxford  HI.   28. 

1)  These  two  instances  I  owe  to    Dr.   F.   Pabst's   kindness. 
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Tliere  Iins  lieen   the   ileuce  and  all   to   ilo. 

Sterne.      Tiistiani   Shandy   V.   28. 
Maiily.     He  has  carried  liis  electioii. 
Lord  Townly.     The  duce !  what !   for  —   for  — 

Cibbei'.     Joiirney  to  London.  L   1.  26. 
How  tlie  deuce   is   a  man   to   sleep  when  the   bles.sed  .sun   comes  dancing 

in  at  lii.s   window?'     Punch   2.  ,=>,   96.      Roundaiinut   Readings. 
1  niust   have  .slept  a  deuce  of  a  tinie. 

H.   A.  Bryden.     The  Story  ol   a  'l^iislc.     Pal!  Mall   Mag.  6/96. 
WeH  ,    how  are  the  'ads'?     As   usual   at  this  time   of  year,   deuced  bad. 

l^nich,    153.     26,  y,  96. 
e.   "Why,   in   the  nanie  of  Davy   Jones",  said   he,   is   Dr.  Livesey   mad? 

.Stevenson.     Treasure  Island    17.')- 
And  yoii   have  the   Davy  Jones   's  iiisolence  to   u])  and  stand   for  cap'n 
over  me.     ib.   239. 
Cp.  Dutcii  "Heintje  Pik'. 

In  Dutch  also  the  devil  ('duiver)  was  and  is  frequently  in- 
^•oked ,  either  by  his  proper  name  or  its  corruption  'diiiker'.  VVith 
'deuce'  may  be  compared  —  of  course  merely  in  sense  —  the  words 
'drocs',  which  in  M.  D.  meant  'giant',  'champion',  and  'nikker'  (EngL 
nick,   waterwraith ;   A.   S.   nicor).ij 

In   du  V  eis  name.   maect   u   van   hier.      Moltzer  367/'-30. 

De   duvel   schinde   u!      1  1 0/298   ib. 

Cuvvaert,   iaets  den   duvel   wenden.      Reinaeit,  3189. 

\V  a  t   duvel   maecte   flau   die  lollaeit. 

Dat  hi   also   lach  ende  roerde  sijn   lijf? 

Buskcnblaser,    196,   7.     Horae  Belgicae   VI.  98. 
\V  a  t   de   duyvel,   Messieurs,   hoe  keunjet  versinnen  ! 

Bix'dero.     Symen  Sondei'  Soeticheyt.  319. 
Wie    <luyckei-,    begint    met    mij   den   alf  te  steken  ?     v.   Vloten,   II,    13. 
O   duycker!   wel   wie  docht  dat?     Bredero,   Griane,   bl.   35. 
W  at  duycker,  sei   ick  hier  dan   met  de  Koe  gaen   loopen. 

Bredero.     Klucht  Vande  Koe.   429. 
Cp.  also  V.  Vloten  II   191,   202.     F.  Huyck  XVII.     Cf.  Germ, 
'decken',  'dcukcr'. 

W'at  nicker,  sal   ic  haer   best   meer  doen^     v.    Vloten   I.  58 
Diese   verschuylt  heeft  mach   de  Nicker  halen.     ib.   II.    13. 
Wat  necker,  sou  sij   fiaer  af  den   otlVr  ontfaeni*     Moltz     144,   266. 
Wat  di-oes,   wilje  hier  liebben?     van   Vloten    II.    l.'il. 
Cp.  V.  Lennep.    F.  Huyck,   XVI  de   drocs;  XXXIV  te   droes. 
Cf.  Low  Germ.  'Droos',  (Bi'n   Droos). 


')  gesawon  pa  sefter  wsetere  wyrm-cynnes  fela, 
sellice  sae-diacan  sund  cunnian, 
swylce  on   nies-hleodum   nicras   licgean. 

]3eowult'  1426—8. 
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Also  compare  French  Diablo!  Quo  Diable!  Diautro! 
Italian  Diavolo!  Diamine!  diamici!  diammine !  corpo  di 
diavolo,   —   di  mille   diavoli!   come   — ,   dove   diavolo! 

Diaiiiiiie!     E  il  signoie  t-  entrato   con   lei  ? 

(t.  Giacosa.     Acquazzoni  in  Moiitagiia.   II.    1.') 
Que  diable!   tonjours  de   l'argeiit !      L'Avare,    III.   fi- 
Cominent  diantre  voulez-vous  qu'   on   lasse  pour  vous   volei?     ib.   I.    H. 
Ma  in  iioine  di   Dio,   o   del  diavolo,   che   vi  p  o  i' t  i ,   chi  siete  ~" 

d'Azegliü,    Ettore  Fieramosca,    103. 
Che  diamine  ci  sara  di  nuovo  questa  niattina?     ib.   88. 
Che   diaiicine  ha   Coirado?     S.  Farina.     Capelli  biondi    17- 
Ma  cap])eri!     II   gioco  non   e   lecito.     d'Ainicis,   (jli  Amici,   249. 

Whetbcr  'niggcr',  'nig'  in  'odds  niggers',  'Godsnigs'  etc.  is  a 
remnant  of  the  bclief  in  thcsc  cvil  spirits  and  a  perv^crsion  of  their 
name ,  I  hcsitate  to  say.  Cp.  however  the  use  of  'Old  Nick'  to 
iiidicate  the  devi).  The  follovving  passage  from  the  Blickling  Homilies 
tp.  209  Morris)  is  interesting:  'Swa  Sanctus  Paulus  wdcs  gcseonde  on 
nordanweardne  JDisne  middangcard,  {jaer  eallc  woetero  nidergewitad, 
iS:  he  {joer  geseah  ofer  d;cm  waeterc  sumne  harne  stän ;  &  waeron 
nord  of  daem  stäne  awcxene  swide  hrimige  bcarwas  ,  &  d;er  vva^ron 
|)ystro-genipo,  &  under  [rjnn  stdne  wrcs  niccra  eardung  &  wcarga'. 

Further  \ve  have  in  Dutch  'drommel'  ('tc  drommel',  Ferd. 
Huyck  XXXVI),  Low  Germ,  'drummel'  (eigentlich:  'hartes  cx- 
crement'  Berghaus ,  Sprachschatz  der  Sassen.  Cp.  Franck ,  P^tymol. 
Woordenboek) ;  'deksel'  (te  deksel',  Ferd.  Huyck,  XV);  'henk er' 
('de  hcnker',  Ferd.  Huyck  XVII).  It  is  not  uncom.mon  to  replacc 
the  name  of  the  'devil'  by  'hagel'  (Wat  hageis!  Ferd.  Huyck,  XXXVI) ; 
'hamer',  'duivekater'.  (Daar  Staat  den  brui;  wat  Hamcr,  letje  ! 
V.  VI.  III,  281).  In  Gcrman  also,  we  find  numerous  combinations 
with  and  perversions  of  'teufel',  such  as :  was  teufel,  — s;  was 
den  teufel;  zum  — ,  den  — ,  alle  teufel;  tod  und  — ,  tod,  hölle 
und  teufel;  aller  weit  teufel;  pfui  — ,  potz  teufel.  Deixel, 
dixel,  dütsche],  deigl;  deckcr,  dcuker.  Hämmerlein, 
hammerling;  henker.  Euphemistically  'der  (Gottseibeiuns'  ^= 
'der  teufel'.^) 


^)  After  the  appearance  of  the  1  st  pt.  of  this  article  Dr.  Felix  Pabst 
sent  nie  a  list  of  oath.s  and  a.sseverations  fioni  various  languages ,  coiitaining 
several  most  interesting  fornis ;  the  pi'e.sent  part  being  already  in  proof  I  could 
only  make  a  limited  use  of  Heir  Pabst's  kind  assistance.  He  gives  the  foll. 
expressions  with  'teufel'  or  one  of  its  niodifications :  Hol  mich  der  Henker 
(teufel,    geier ,    kukuk  !j     Hol    mich    dei-   Daiksl    (sächs.    =   teufel!)     Weesz    der 
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Spanish:  jcaraja!  jcarajo!  (also  ■=-  penis)  ;caramlja!  ;cu- 
erno!  jcaspita!  all  used  in  the  sense  of:  'the  deuce',  'donncr- 
wcttcr!'     (Dr.  Pabst  mcntions:  caspita,  caspitina,  moscas!) 

Of  Dutch  'blikscm!'  ('blikslager  !'  a  cuphemism  properly  meaning 
'tinkcr'),  Germ,  'blitz',  'potz  blitz',  'donnerwettcr!'  Span, 
'i'iicgo',  'rayo!'.  French  'mille  tonncrres!  I  havc  not  becn 
ablc  to  find  traces  in  P^nglish ,  except  the  three  instances  from 
Stevenson   on   p.    230. 

2.   Part. 
Quasi -oaths. 

Woodall.     Good  faith.  I  am  as  sober,  a  melancholy  pooi"  souI ! 
Saintly.    I  see  this  aboininable  sin  of  svvearing  is  rooted  in  you.    'l'ear 

it   out;   oll,  tear  it  out!   it   will   destioy   ycjur  jjrecioiis  .soiil. 

Dryden    (Mr  )   Liniberliam,   or  the  Kind   Keepei'.   I.    1. 
Face.      Coine,   You   know   it   well   enougli,   though  you   dissenible  it. 
Dapperwit.     l'fac,   1  do   not:   you  are  niistaken. 
Face      How ! 

Swear  by  y  o  u  i-  fac,  and   in   a  thing  so   known 

Ulito  the  doctor?     How  sliall   we,  sir.  tiaist  you 

In  tlie  üther  matter?  can   we  ever  think, 

When  you  have  won   five  or  six  thousand  pound, 

You    "II   send   us  shaies  in   't,   by  this  rate? 
I)  a  p.     B  y  J  o  V  e  ,  sir, 

ril   win   ten   thousand  pound,   and   send   you   half. 

1"   fac 's  no   oath.     Jonson.     Alcheniist   \.    1. 
Stephen.     Not   1 ,   b  o  d  y  o  f  m  e !    B  y  this  a  i  r  !    vS  t.  ( j  e  o  r  g  e  !   a  n  d 

the  f o  o t  o  f  P  h  a  rao  h ! 
\V  e  1 1  b  r  e  d.  Rare  !  your  cousin's  discourse  is  siniply  drawn  out  witli  oaths. 
\\.  K  n  o  w  e  1 1.     'Tis    larded    with    them  ;    a  kind    of  French  dressing,    if 
you   love  it.     Jonson.     Eveiv   man   in   his   Ilumour.    111.   2. 

l!o.sides  the  numerous  oaths  in  which  the  names  of  'God', 
'Jesus',  'Mary',  and  'the  Lord'  or  of  things  closely  connected  with 
the  Christian  faitli,  such  as  the  'cross',  the  'rood',  or  of  abstractions 
such  as  'Heaven',  'hell',  are  invoked,  we  meet  with  inany  imprecations 
and  asseverations  consisting  of  words  of  a  less  sacred  meaning,  such 

Dcnekl  (sächs.  =  teufel).  Dänisch:  fanden  i  vold !  vgl.  Bjornson,  Fortadlinger  1, 
p.  66:  jeg  bryder  niig  Fa'n  oni  rlen  Trösten  =  ich  kümmeie  mich  den  teufel 
inii  diese  drossel ! 

Dünnerkil !  (westfälisch  =  Donnerkeil!)  Weesz  der  Hole!  (säclis. .  ver- 
niuthlich  =  Holemich  =  teufel,  oder  mythologischer  herkunft?  vgl.  frau  Holle 
und    verwandtes  ?)     Schockmillionendonnerwetter ! 
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as  'faitlV,  'troth',  of  names  of  diseases  such  as  'pox',  'murraiii',  or  of 
imitations  of  such  expressions  as  'God's  bones'  etc.  whcre  'my', 
'thesc'  are  put  in  the  place  of  the  holy  name.  Similar  expressions 
have  been  called  'quasi-oaths  ,  and  in  the  following  pages  I  give  a 
collection   of  such  forms. 

From  many  quotations ,  the  reader  will  not  fail  to  see ,  it  is 
evident  that  strict  people  considered  similar  asseverations  as  impious 
oaths. 

I.   Fay,   faith. 

I.   Füll  Form. 

a.  If  I  sey  fals,  sey  'nay',  upon  thy  fey!     Cant.  Tales.   D.   XOhl- 

How  pitously  a-nyght  1  made  hem  .swynke ! 

And,  by  ii:y  fey,  1  tolde  of  it  no  stoon !     ib.   D.   202. 

Algates  welcome   be  ye,   by   my   fey!     ib.   D.    l8ll. 

Four  and  twenty  gonge  men   ■   that  beeiden   hem   ful   bolde, 

Come  to  the  schiri'ef  •  and  seyde  that  thev  wolfle 

Gamelyn  and  Adam  •   fetten,   by   h  e  i"  e   fay.      Gamelyn  ,553—5. 

Of  sir  fflorent,  in  ffay  so   fayne  was  he  neuer.     Morte  Arthur.   307;^. 

All   this   water  is  awaye 

Therfore  as  sone  as  1  maye 

Sacryfice  1  shall  doo  in  faye. 
lo  thee   devoutlye. 

Pollard.     .Mir.   Plays.     Chest.  PI.    17,  288'— 291'. 
Therfore,   God  hathe  sent   by   me,   in   faye! 

A   lambe,  that  is  bouth  good  and  gaye.      ib.   Chester  PI.   433,  4. 
And  so  I  tread  my  shone  inward  in   gooil   fay.      Hickscorner,    183. 
Yea,  sir,   in   good   fay.      World  and   Child,   261. 
Ye,   by  my   faye!     To  God   I   betake  the.     ib.   Kvei-yman.   298. 
God  speed,   master  Youth,   by   my   fay.      Int.   of   \'outh.    13. 
'Pai-fay',  sehe  sayde,  'a  wundyr  eaa.s'.      Heues.   E,   92.  4213— 4582. 
Par  ma   fei!   ich   holde  mine 

Alle  {50,  JDat  ben  her-inne.  Pollard,  Mir.  Pf,  Harrowing  of  Hell.  83,  4. 
By  my  fa  — —  he  's  a  curious  fine  gentleman  !  Piain  Dealer  HI.  l.') 
And   OLU-  trees  aie  the  pure.st,  tal',   even,  shady  twigs,   by  my  fa- 

ib.   111.    1. 
'Nephew',  quoth  Heron,  'b  y  my  fay, 

Well  hast  thou  spoke;  say  forth  thy  say'.      Scott.  Marmion   I.   X.XIII. 
By  m'   fay,   sir,   that  ye  shall.     Gam.   Gurton's   Needle.   226. 
Bum   vay,   vrom  sleep   cham   not  very   well   waken.      Cambyses,   2iy. 
Born  fay,  zo  am  I  wod  all  mv  lieart.     Trial  of  Treasure,  272. 


^^  The  N.  E.  D.  has  no  quotation  illustrating  the  u.=  e  of  'fay'  in  the 
171h  and  l8'h  centuries.  As  the  two  instances  from  the  lyth  c.  occur  in  liistorical 
fiction,  those  from    Whycherley  (1666)  are  interesting. 
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/?.  Sheridan  has  the  form   fait. 

Oll.   fait!   liere  coine.s  the  lieiitenaiit.      St.   Patrick's    Day  I.    1 
This  may  be  a  provincialism  as  it  is  an  Irishman  who  speaks, 
tliougli  he  is  not    represented  as    speaking  a  dialect ;    or  a  printer's 
error.      As  I  have    not    got    the    original   edition   at  hand ,    I   cannot 
ascertain  this. 

r.  a-   Faire  fader,  li  i  ni  i   fei])   •   r(.>lili  ^e   wrougten. 

Wil.  of  Palerne,  4596 
'By   111  V   faith!'  .seyde  the  lustice   ■   the  scherreue  is  a  schrewe. 

Gamelyn  868. 
'By  111  V  i'aith',  sevde  Gaiiielvn  •  'tliat  trauail  is  i-lore.  ih.  301. 
'By  ni  y   fayth'.   quod   .she,  '1   hyleue  he   is  deed'. 

Lord  Beriieis.     Huon  of  Burdeux.   27,   191.     E.  E.  T.  S. 
By  ni  y   faith.   he  is  very  swift  and  sententious.     As  you   üke  it.    V.  4 
I^  y  mv   faith,   and  so   I   will,   novv   thou  tell'st  nie  on't. 

Everv   Man   in   liis  Iluniour.   I.   2. 
Look  you.   by   iny   faith,   tl;e   fool   has  featheied   bis  liest   well. 

Roaring  (lirl   II.    1. 
Four  hundred  a-vear.   by   in  v   faith. 

A   trick  to   catch  the  old  one.      II.    1. 
A   pretty  convenience.   by   my   failli.     Limberhani.  V.    1. 
So  luethinks,   by   ni  y   faith.      Confederacy.   V.   2. 

Strange,   by   my   faith!   the   hernüt  said.      Coleridge.   Ancient  Mariner. 
New,   by  the   faith   I   o  \v  e,   I   am   glad   to  see  it. 

Heywood,   A   Woman   killed   witli   Kindness.   II.   2. 
For,   by  the  faith  of  m  y   b  o  d  y, 
1    like  füll   well   this   Company.     Four  PP.   352. 
By  the   faith   of  my   body,   such  carpenter,   such   cliips. 

Like  will  to  Like.   330. 
By  the   faitli   of  my   body,   you   will  appose  me  by  and   by.    ib.   337. 
13ut  hark,   fellow,   by  thy   faith, 

Wliere  was  thou   bore  ~^     The  World  and  the  Child.     Dodsl.  I,  262. 
By  faith,  sii',   tliere  the  cock   crew.     ib.   261. 

ß.  'In   feith',    quod   he,  'namoore   I   do  but   lyte'.        Cant.   Tales.   G.   699. 
'In  faith',  said  the  coilgear. 

Trafst  well  I  sall)e  thair.     Kauf  Coil^rar.  30'),    10. 
'In  faith,'  said   Schir   Rolland,   I   raid   on   lull  rieht,     ib.   588. 
In   faith,  mother,  yett   you   shalle, 

Wheither  thou   wylte  or  notc.     Pollard.     Mir.   PI.  ehester.   243,   4. 
Help!   feiawes,   in   faythe.    1   am   fal lande,      ib.   York   PI.    I.  94. 
O,  this  is  admirable!  here   1   ha'  stoleii  one  of  Doctor  Faustus'  conjuring- 
books,  and,  i '   I  a  i  t  li .   1    mean  to  search  sonie  circies  for  my  ovvn  use. 

Marlowc.     Faustus   VUl. 
1'    faith,   his   hair   is   of  a   good   colour.      As   you    like   it.    11.   4. 
1   perceive  liow   the   land   lies,   my   boy,   —   let   's  tack   about,   i'   fiilh. 

Kofi.    Rnndom.    111. 
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But   if  1  weie  thy   wife,   i'   faith,   greybeard.   i'  faith. 

Knight   of  the  P,    P.    111.   5. 

Say  you  so,  i'  faith?     Love  for  Love.  1.   l. 

In  good   faith,   1  will   tairy   no   lenger  Space.      Ilicksconier,   17:^- 

New,   i -faith,   they   be  worth   forty  pence.     ib.    172. 

and  on   ni  y  faith  me  thinck  it  goode  reason. 

Sir  Thoni.   Wyatt    11,   2.     Aiiglia   XVIU. 
••.  S  u  r  1  y.     A  very  treacherous  rnemory  ! 
Mammon.      On  my  faith   —      Alcheinist.   11.    1. 
on  my  faith  I  teil  thee  true.     Interlude  of  Youth.     Dodsl.  11.    12. 
And  this  is  not  once,   but  every   day, 
Almost,  of  ni  y  faith,  throughout  the  whole  year. 

Disohedient   Child,   292. 
(i.  Faith,  the  priest  was  good  enough.     As  you  like  it.  V.    1. 
Ben's  a   brisk    tioy;    he    has    got    her    into    a    corner;    father's    own    son, 

faith,   he   '11   touzle   hei',   and   niouzle  her.     Love  foi'  Love.   III.   4- 
Woodall.     Faith,   niadam   — 

Mrs.  Saintly.     No  swearing,  I  beseecli  von.     Liniberham.   I.   1. 
Wood.     Faith.  inadam    —   crv   you   niercy;   (1    foigot  again).     ili.   1.    1. 
Humph !     Teil   a    wife  's  secrets    to   her  husband  !    —    veiy  pretty,   'faith. 

Sir  Harry  Wildair  I.   1. 
Bravo,    faith!    —    odd!    1   Warrant  slie  has  a  set  of  thousands  at  least. 

Rivals   I     1. 
e.  Good   faith,  I   think  I   saw  a   coach.     Alcheniist.   V.    1. 
(jood  faith,   now,    she  does   blauie  you   extremely.     ib.   V^.   '.]. 
Good  faith,  and  he  is  a  very  stränge  presence,  niethinks. 

Every  Man   in  his  Humour.  III.   2. 
^'.   Now,   on   my   faith  and  tiuth, 

It  were  even  great  alms.     Four  Elements.  42. 
Come,  captain,  faith  and  troth,  captain,  heie's  a  health  to  the  succession. 

Sir   H.    Wildair   IV.    1. 

2.  Minced  Forms. 

a.  By  my  fackings,   but  I  will,   by  your  leave. 

Ev.  Man  in  his  Humour.  I.  ;}.   (The  N.  E.  D.  quotation  has:  fackins). 
No.  by  my  feckins!     Heywood.  I.  P^dward  I,  III.    l. 
Swear  by  your  fac,  and  in   a   tliing  so   knovvn   Unto  the  doctor? 

•     Alchemist.  I.    l. 
By  my  facks.  sir.     Middleton.     Ouiet  Life,  II.  2. 
By  faikine  of  niy  body. 

Rob.  Hood  &  O.  Kath.  yo  in  Furniv.  Percy  Folio  I,  42.  N.  E.  D. 
By  my  feck.  Webster  .V  Rowley,  Cure  for  Cuckold.  IV.  ;^.  N.  E.  D. 
Yes,  says  we,   Wf)n't  you   come  and   lead   us  out?     No ,    by    good   feg- 

gings,  says  he.      Vanbrugh.     Journey  to   London.   III.    1.     (Other 

editions  have   feggins). 
O'  my  fegs.     Beattie  To  Mr.  A.   Ross.   V.  N    E.  D. 
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"Faix,  I  believe  it  is  Denis."  she  answered  sedately. 

(i8q6).     B.  M.  Croker.     In  tlie  Kingdom  nf  Kenv.  I. 
Faix   "twasn't   even   I   2;ot   it,   but   ine   father.      ib.   111 
Faix   then  it   looks  like  ii.      Croktr.     Beyond  the   Pale.   1 
Sne   faikins   \ve  mun   hev   a   sweat. 

Ander.son    —  Cvnnberland   Ballads.    I04.    N.   E.   D. 
Faix   they  've  got  a   warnin'.     Tyneside   Song.s.   86.      N.   E     D. 
Na,   faagsl   it   was  waui'  than  tliat       Harrie.      Eittle   .Minister.   11.    191. 
N.    E.   D.   fuither  givus :   froin  Janüeson  :   My   t  a  i  k  s.       Ciiester  Glossary: 
Good   fecks!     Sussex  Gloss :   fegs. 

Feg.s,  I  detdare  I  could  roast  ye  yoursel'.     Grey  Man   1.    128. 

/J.  I  'fac,  1  do  not:  you  are  nüstaken.     I.    l. 

Biit  rii   watcdi  your  waters,   bully.   i'fac.      Piain   De. der   1     1. 

Hey,   brave  niotber,   for  calling  of  naiiies,   i'fac!      ib.   II.    1. 

And,   ifecks,   you  are  a  pretty   little  danisel.     Duenna.   111.   7- 

It'ecks,  those   Ups  ha'n't  been   chilled  by  kissing  beads !      ib.   111.    7. 

E  f  e  c  k  s ,  fattier,  1  shoukl  liave  guessed  as  nnicli.     ib.  111.  6. 

Efacks!   What!  has  lost  an  eye?     St.  Patrick's  Day.   1.   2. 

Efacks,  I  can   do   nothing.      ib.   IL  4. 

Tliere  thou  hadst  lather   be   kissM    by   the   other  sex?    'Ifackins,   I  coni- 

niend   thee   for  tliat !     Pamela   1.    1H7. 
^D's.   Caution.      Y  '  f  a  c  k  s  .   but   you   shan't  1    1'!!   ask   hini,   and  ask  you 

no   favour,   that   1   wilL 
Don   Diego.      Y  '  f  a  c  k  i  n  s  ,   but  you  shan't  ask   him  I 

Gentleman  L)ancing-master.   11.   2. 
Would  you  seil   us  ?   'tis   like  you.  y'fads.     Love   in  a   Wood.   111.    2. 
But  yet  evads   l'll   try,   so   1   will.     Counti-y   ^Vife.   l\^    2 
Ifackins!    if  I   was  Mrs.   Andrews,     —   1  shnuld   not  envy  the  best  she 
who    wears  a   hearl.     Jos.   .Andiews.   1\'.   6. 

Cp.    the   use  of  'fci|)li'  in   William   of  Palerno.     S.   (ilossary. 

II.   Troth. 

'In   trnuth,'  than   sayd   Kvnge   luoi'e, 

"Nothii-   1   fTor  all   the  tresoure."      Beues,  M.    1437,   8. 

Now,   by  m  y  tioth,   1  mai'vel  greatly.     Fovir  Elements  23. 

By  my  trolh.   that   was  a   mad  dced  !      ib.  41. 

By  my  thioth,   youi-  nanie  is  quite  OLit   of  my  lenienibiance. 

Like    will   to    like.    :u8. 
A   very  small   matter,   by   m  y  troth..      Liiuberhain    IV.    1. 
;Mrs.   üverdon.      By    ni  y    troth,    1   shoiild   bc   loth    to    be    al    all    this 

cost ,    in    her    French ,    and   her  singing,    tu   bave  her  thrown   away 

upon   a  husband. 
Aldo.     Befoi'e  George,    tliere    can   come  no  good   of  your  sweaiing, 

Mrs.  Üverdon.     ib.   IV.   l. 
Bum  troth,   but  few  such  loisters  come  to  my  years. 

R.    Edwardes.     Dämon    and    i'itlii.is.    in   Ilazlitt-Dodsley.   IV.   7S- 
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No,   bum   troth,   goodiiian   Gi'unil).      Danion  and   Pithias  6(1, 

B  u  ni   trotli,   nei£;hbour  Lob,   to   von   I   cliill   teil.      Canibyses.   2 19. 

Üf   troth    you   say  true.       Three   Ladies   of  London,   272.     Dodsley  VI. 

Oftruth,  how   likest  thoii   this~:'     ib.    28;?. 

.\  '   m  y    troth,    she   's   the   wisef.      A   trick   to   catcli   the   (dd   one.   IV.   3. 

Now,   in  troth,   I   think  she  's   lionest. 

Ileywood,   The   fair  Maid   of  the   West.   1.    ]. 

Trotli,   I   am  taken,   .sir. 

Whole  witli  these  studies,    tliat  conlemplate  nature !      Alcheniist.   1\^.    1. 

Troth,  sir,  \ve   wei^e  in   haste,  and   could   not  stay. 

Spanish   Friar.    I.    1. 
'Truth'  is  niucli   K-ss  common: 

By  m  y  truth.   I  teil   yon 

They   would    beconie  hini   verv   widl.      Interl.  of  Youth,   27. 

By   my  truth,  sir,  and   ye   lent   it   him,    1  think  you   luay  go   look  it. 

Look  aboiit  you   44 1. 

Fiirthcr  note   the   tbllowing: 

'Sooth'  in  combination  with  'in'  or  'for',  or  used  by  itself  can 
hardly  be  reckoncd  among  this  class  of  expressions  ,  as  it  had  — 
like  "indeed"  —  almost  becomc  an  adverb  with  little.  force  of 
mcaning.  One  or  two  instances  will  siifhce ;  for  additional  o>xamples 
the  rcadcr  may  consult  Hofifmann   36,   37. 

1  am   not  a-hungry,   I  tliank  you,   foisooth.      .Meirv   Wives,   L    I. 

Sooth,   ril   teil   you.      l'jiforced   Marriage   -124. 

Also   cp.   Come ,    let   's   he   luaii:    by   yea    and   nay.   mv   son    Shall   have 

the  Turkish   monarchy.      (Ji(iinary   IV.    I.      iJodsley. 

By  yea   and  nay,   I   will,   quoth   I,  and   kiss'd   her. 

IIow  to    choose  a  good   wonian.    111.   :•(. 
The  expressions  'certes',   'my  certes',  "by  my  certes',    my  certie\ 
'my  certy,  'by  my   certy',   'my   certies'  are  fully  explained  in   the  N. 
E.   D.     Two  instances   from   my  own   collection  will   suffice : 
But  certes  seemed  that   citv   fair  enow 
That   spread   out    o'er  the   well  tilled   vale   below. 

\V.   .Morris.      l"',arthly   Paraiiise.    1890    20. 
And  my   certes  very  für 
Was  this  Mistress  Alice  there, 
As  she  lightly  trip|)ed  along, 
Innocent  of  wrath   or  wiong. 

Mistress   .Miee,    by   Nora   Ferry,   Harpei 's  Monthly.    oct.   '96. 
In   Dutch   we    find    similar  expressions.      Sometimes    the    forms 
are  very  miich   corrupted. 

U  sal  rouwen. 
Dat   ghi   nu  noit   saecht,   entrouwen? 

Molt/.er.    151,   2/197. 

E.   K  ö  1  b  i  n  g  ,   linglische  Studien.   XXIV.   ?.  I5 
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Soe  woude  lii  al   iiioedti"  naect 

Die  doet  sterven  in  reclitei'  troiiwen.      ib.   3,  4/I. 

A  vcry  common  corruption  in  thc  1  7"'  cent.  is  that  of  zeker, 
voorzckcr  ( ;=  ccitaiiily,  vciily)  to  zcper,  voorzcpcr,  vcrse- 
pertjes  (Sp.   Brabander    1335). 

Die  hooit  'ei-  voor  al   te  wezeii,   jae   ze   z  e  p  e  r  wel.      Warenar,    i;321. 

Strict  people  looked  upon  'zeker'  as  an  oath ,  and  for  this 
reason  the  word  underwcnt  a  changc  to  disguise  it.  In  the  same 
manner  'Waarachtig'  is   treatcd  to   this  day. 

Ick   weet   waarachtig  niet,   ol   ik  er  om   luivle  ol   <>m   lachte  sei  ! 

van    Vloteii    II.    160. 

Huc  swaei'  valt   my   dit   draghen   man  ! 

Ick   wort   wereiitich   nioe.      ib.    V,\^). 

Cp.   Mod.   D. 

'warentig',  'waiempei',  'wai'atje',  'warachies*.  all  coiriiptions  of 'waarach- 
tig' r=  true,  veracioiis,   very. 

Cp.  thc  tbllowing  passage  from :  Englishmcn  for  my  money, 
Dodsley  X,   575,   whcre  a   Diitchman   is   introduced  • 

Hort  ye.  daughter.  hört  ye  .  G  o  fi '  s  s  e  1<  e  r  k  i  n  -  Ibidem.  499.  (iods 
■s  e  k  e  r  1  i  n. 

III.    The  Body,   Parts  of  thc  body,   thc  soul   etc. 

In  thc  Middle  Ages  it  was  not  uncommon  to  swear  by  onc's 
body  or  parts  of  it,  a  habit  still  in  voguc,  thoiigh  not  so  gencrally, 
in   thc    17"^  Century. 

Herand   seide :     So   y  schel    do,    ■^if  god   wile   helpe   nie   |)erto. 

15 e  min  bore  berd,     Reinhroun  'A'-).    10  —  12. 

Then  .seyde  the  portar :  B  e  m  y  s  n  o  w  t  e, 

This  was  Befyse,   that   y   lete  owle  !     Beues.   C.  65.   6.    1622 — 1720. 

Is  hit   non   time,   b  i   [)  i   snoiite. 

For  to   lien  thous   longe  ther  oute^     Seven   Sages,   A.    1483,  4. 

Ich   will    |)e  teile  anon   li^t: 

At   Rilbnii   a   lai  to   ni^l, 

Be  nie  swere!     Beues,  A.    121—3. 
Than  seyde  Gamelyn  •   "brother,  liy  iiiyii  hals, 
Now    I   haue   as])ied   •    thou   art  a   paity   lals".      Gamelyn   391,    2. 
"lleart   o"   me!   what   luade  hiiu   leave   us  so  abruptly?     ili.   III.   2. 
Ben.   1?  V   my  iiead,   liere  come  the  Capulels. 
Mer.   Bv   ni  v   beel.    I   care  iml.      Romeo   and   julict.   III.    1,') 


')  Sir  Cleges  E,  499  li^'s: 

The  kynge  sayd  :   B  e  ni  y  n   h  e  d  e  , 

I   trowe  ])at   Sir  Cleges  be  dede. 
tor  which   (.)   has  : 

The   kyng  seyd :   This   is   not   he   in   dede; 

It    is   long  gon.   bat   he  was  dede.      Engl.  stud.    XXll.   :-l!S7. 
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&   loUe,   dougter.  bi  pi  lif  •  ns   |iow  me   louest  dere, 
Pnt  neuei    {ie  pore  porayle  •   he  piled   für   {ji  sake. 

W.   of  Palenie  5122.   3- 
'The  messangers  wert-  taken  tyue,' 
Syr  Beuys  sayde,  'by  my  I  y  u  e'.     Beues,  M,  2088. 
A  111  y  life 

It  were  a  gross  gob  would  not   down   with   hini.     All    Fciols   111.    I. 
Bodv  a'   me!      A  trick  to  catch  the  old   one.     IV.   4. 
Body  o'   nie!   it  was  so   lata  ere  we  parted  last  night, 
1   can  scaice  open  my   e)es  yet.      Ev.   Man   in  his  Hum.   1.   4. 
Body  o'   me!    here's  the  reinainder  of  seven  pound  since  >fsterday  was 

sevennight.     ib.   III.   2. 
Body  o'  me,  there  never  was  a   lucky  hour  after  the  first   opportunity. 

Love  for  Love   IV.  3. 
Bv  the  body   of  me,   I  hold   best  that  1   walk.     Trial  nf  Truth   277. 
Body  of  me,  then   unto  her  I  will  go.     ib.   290. 

0  '  the  body  of  in  e ,   hiisband   Hob,  what,  mean  you  to   hght? 

Cambyses   222. 
What.    brother .   welcome  by  this  precious   body.     Hickscorner   16]. 
By  this  band,  an   honourable  gentleman! 

A   Woman  killed   with  kindness.   III.   2. 

1  am  gulled,   by  this  band.     Knforced   marriage.   549.      Dodsley  IX. 
Not   a   Scots  baubee  (by  this   band)  to   bless  us  with.      ib.  524. 

I  ha'   been   under  thv  bed,   by  this  band,   this  three  hours. 

Match  at  Midiiight.   IV.     Dodsley  XIU. 
By  this  band,   1   cnnnot  rest  for  thee. 

City  (lallaiit.    2U().      Dodsley   Xlll. 
By  this  band,   flesh,  and   blood,  she  is  resolv'd. 

Kam-alley,   35  ••      Dodsley.   X. 
Bv  the  band   of  mv   body.   I   believc   his   impudence  is  infectious! 

She  stoops  to  Conquer  111. 
Then.   bv   the  band   of  ni  y   body.    I'm  proiid  of  the  connexion.      ib.  V. 
I   will   not   budge  for  any  man,  by  t  h  f)  s  e  thnnibs. 

lOnforced  Marriage,   525. 
For,   by  my   blood,  if  you   tieny  your  bed, 
ril  cut  your  throat  without  equivocation.     Ram-alley  363. 
By   my  blood,  I  more  detest  that   fellow.      Honest   Man's   Foitune  II,   2. 
Where  lay  I  last?     Beshrew  your  heart,  John; 

Now,   by  these  hon  es,  she  hath  beguiled   nie.      Hickscorner,    155- 
By  this  ten  bones, 
She  served  me  once 

A  touch  for  the  nonce.     Thersites,  429. 

I   am  a  servant  of  this  house.   by  these  teTi   bones.     Jack  Juggler,    155- 
Of  coursc   the  ten   bones  meant  arc  the  ten   fingers. 

Man  's  bones  and  sides,  he   is   worse  tlian  a  t)east.     Thersites,  397- 
Here  belongs  the  populär  exclamation  :   'My  eyes !' 

My  eyes,  how  green  !  exclaimed   the   young  gentleman.      O.   Twist,  VIII. 
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In   Diitch  \ve  find  similar  («xpressions,   as   f.   i. 

Dat  svveer  ik    bv   inen  so  ölen!      v.    Vloten   II,    l6o.     See  also   II.    1Q2 
Neen,  ick  sel't  t)  y  me  keel  doen.     ib.  II.    127.     cj).  II.    144. 
Dat  sweer  ik  b  y  niyn  kracht!     ib.  II.    166. 
Bij  mijn  zolen.     Van  Lennep.     F.   Huyck  XXXIV'. 
Ben  jy  dat,  ick  kon  jou  by  niijn  keei  schier  niet. 

Starter,  Jan   Soetekauw,   236. 
By  ni  ij  n   zoolen,   't   Is   worst.      v.   VI.   III,   31(1. 
Waeraclitigh  't  was  een   gee.st,   by   inen  sy,   gants  wonden  — 

Spaan.sche  Brabander  570. 

In   the  füllovving  instancc  a  part  of  the  apparcl   is  sworn   by  : 

Said    kyng  Bradmond  :   Be   in  y   ho  de. 

He   is  a  rlevill   or  lie  is   wood.     Beues,   M.    t2<i   1,   2. 

Lange,  p.  38,  39.  takes  'hood'  in  the  foUowing  quotations  to 
be  anothcr  form  of  'heed'! 

I  coinincnde  hire   wysdoin,   by  ni  y  n  h  o  d  e  !     Tr.   a.   Cr.   V.  48,    1151. 

by   m  y  n   hood!     L.   G.   W.    V.    29 1,  507. 

for  bv  mv   faitli   I   nolde,   for  in  \- n   liood.      Chan.  Yein.   T.  III.   7*'.   823- 

Lange  38,  39,  and  especially  Hoffmann  24  —  26  give  various 
similar  forms  from  Chaucer  and  Shakespeare;  cf.  Ztipitza's  note  to 
Guy  B  1.    2884  and  Kölbing's  note  to  Ipom.   A   1.    2599. 

It  was  also  common  to  sweai-  by  the  sotil,  by  one's  virginity, 
honesty,  honour  etc.  Hoffmann  gives  several  interesting  instances 
from  Shakespeare  34 — 36,  39,  especially  of 'honour',  and  'conscience'. 

By    ni  y    t'atlier's    soul,   Hodge,   if  1  should  now   be  sworn,   I   cannot 

choo.se  biit  say  tliy  lireech  is  foul  betorn.     ().  Gurton's  N.   176. 
By  m '    father's  soul,  and   chad   it,   chould   give  liini   a  new   groat. 

ib.    195- 
W  h  y   then   havc  at  it,   b\-   niy   fatliei's  soul!     Like   will  to   Like,   31,^. 
l   think   no  hurt,   by   111  y   vather's  soul   I  swcar.      Cainbyscs,   221. 
Vou  shall  not   have  the   letter,   by   tliis   light, 
Till    I    have   read   it  ;   soul,   I'll    burn   it   llist  ! 

'l'wo   Angry   Wonien   of  x\biiigton.      Dodsley   VII,   310- 
'l'o  the   falsest  thief  of  you   both,   by   my   father's   will. 

Like   will   to  Like,   324. 
ü  n  ni  y  s  o  u  1 

'l'hey   are  all  corrujjted   with   the  gold   of  Barbary.      Span.   Friar.   I.    1. 
His   love  to   nie?     U|ion  in  y  sonl   'tis  so. 

Wom.   killed  with   Kindn.   45. 
Well   Said,   gaininer.   by   rny  sonl.      (jarn.   Gurton's   Needle.   2l8. 

I   suppose  'sier'  in   the  foll.  ([uotation   is  a  corruption   of  'ziel  : 

Jck  souw  hein   li  y   nien   sier,   gaan   vliegen   in  zijn   licht. 

Bredero,  Moortje,  2099- 
Passion  of  nn  y  hcart,  do  tricks!     Kv.   M,   i.   h.  H.   IV.   2. 


Figiiies  ol'  Inipiecwti 


229 


Passion   of  m  e  .   not  a  jot  :  prithee.   coiiie. 

A   tricU-  to   catch   Ihe  oM   Une.   II.    1. 
Now.   by  my  c  h  ris  t  e  n  d  o  111 ,   sir,   1  wot  ne'er^     J.  Jngpler,    140. 
AVoll  the  whoreson   ti»ht   indeed,   by   111  i  11  e   h  o  n  e  s  t  s' '     ib.    121. 
I   iiisure  yoii,   h\  ni  i  n  e  honest  y,    no   hurt  \\e  iiieant.     Canibyses,    179- 
Dissimulation.     Siinplicity ,    now    of    niy    honesty.    very    heartily 

well-met. 
Simplicity.      Wliat,   Seinblation.  swear  not;  foi'  thou  swearest  by  that 

thou  couldst   not  get.     Three  Ladies  of  London,   ;^11.     Dodsley,  VI. 
Launce!   by  mine  lionesty.   vvelconie  to   Milan. 

Two   Gentienien   of  Verona.   II,  5. 
By   Ml  V   virginity,   She   is   uucas'd.     Rani-alley  ;-i6o. 
B  V    luv    niaidenhead  —  at  twelve  year  old.     Romeo  and  Juliet   1,  ;^. 
Bv   luv   ni  a  i  d  e  n  1)  e  a  d  .   an  oath   which   1   neer  took  in   vain. 

City   Callant   XI. 
By    lu  y    Ch  —  Ch  —   C  hr  is  t  e  n  d  o  ni ,    I   ha  —   have    not   b   —    been 

li  —  here  this  three  nights.      Look   aliout  you.  423. 
Sir  Citges  seyd :  Be  my  tiueft, 
Thowe  haste  tiie  thyrd   part   of  my   yefte. 

Sir  Clages   E.  466,   7-     (O.   thryfte).      Engl.  stud.   XXII.    :iS6. 
Now.  death  of  nie.  shall   I   be  cross'd 
By  such  a  jack?     Enforced  Warriage  488.     Dodsley   IX. 
Upon  mine  honour,   he  siiall   never  know 
That  I  had   any   light   fi  om   thce  of  this.     'I'vvo  Gentienien   III,    1. 
Upon   mine  honour.      Hamlet   II,   2. 

Ji  y   my   hopes,   tili   I   beheld  thy   face.    I   knew  not   what   love   w.is. 
Daborne,    l'he  Poor-iuan's   Comfort,   II. 

IV^   By  this  light. 

This  was  an  cxpression  in  great  favoiir  with  the  dranuitists. 
Presumably  it  is  a  further  developincnt  of"  (üod's  light),  ''slight', 
or  'this'  inay  havc  been  put  in  the  place  of  'his'.  Similar  phrases 
are  'by  this  day',   and  'by  this  fire'. 

By  this  light,  I   love   best  drink.     Four  elements.      Dodsl.    I,   'S.]. 

Thou   art  a  mad  guest,   by  this  light!     il).   24. 

Have  ainong  you,   by  this  light.     Hickscornei'.      Dodsl.   I,    182. 

Now,  sir,   by  this   light! 

That  would   1   fain  see.     Interlude  of  Youth.      Dodsl.   II,    In, 

By  this  light,  sir  knight,  You  shall  do  right.     All   Eools.   V.    l. 

By  this  light,  1  would  have  told  mine  uncie. 

Ilv.  Man  in  his  Hum.   I.   2. 
^Vell,   by  this   light,    a   little  thing  would   make  me  pla\'  the  devil   with 

soaie  of  them.     ib.   IV.    1. 
By  this   light   I  cannot,   faith,   madam,   I  have  str.dned  my   leg. 

'Ihe   Inconstant  II.   2. 
By  this  good  light,    1  have  nothing.      Alchemist   III. 
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By  tliis  good  liglit,  an  he  liad   laughed  at  me  —  E.   M.   i.  h.   H.  1.  2 

1  swear  by  tliis  good  light. 

Merry  Devii  of  Edmonton.     Do<lsl.  X.   2;^o. 
ril   have   it   all: 

By  this  good  blessed  light,  I  will!     The  Ordinary  I.  2. 

By  that  light,  l'll  have  you  chain'd  up.     Epicuene  III,   1. 

By  that  light  you   deserve  to   be  grafted.     ib.   III,   2. 

1  swere  by  this  day!     Gamelyn  444. 

At  an   early  period  'day'  replaccd  'light',   f.   i. 

Have  an)ong  them.  by  this  day!     Four  Elements,  45. 

1   speak   of  no  deseiving,   l)y  this  day.     Everyman,    UJQ. 

You  are  the  last  man, 

Whicli  I  tali<ed  on, 

1  swear,  by  this  day.     Eu.sty  Juvt-ntiis.  70. 

I  swear  by  this  day,   if  thou   wilt   this  assay, 

I  will  to  thee  be  kind.     Like  will   to  like.      Dodsley   III,   35.'i. 

A   furthcr  corruption  wc  find  in   'by  this   fire'. 

Of  niost  part  of  great  men,   I  swear   by  this   fire 

Light  is  the  thank,  but  heavy  is  the  ire.     Thersites,  427. 

Cp.  By  this  good  night,  my  father  and  I  are  friends.    Ram-alley,  360. 

We  may  here  give  a  place  to  the  following  quotations,  where 
'thunder'  is  used  in  a  manner  so  cxceedingly  common  in  Dtitch  and 
German  (D.  'donder',  G.  'donnerwetter')  but  apparcntly  rare  in  English, 
as  I  have  not  been  able  to  find  other  examples. 

'Thunder!'  he  cried.     'A   week  !      I   can't  do  that. 

R.   L.   Stevenson,  Treasuie   Island,   30. 
He's  liazed  ine  long  enough,   hy  thunder!      ib.   93. 
IM   help  you  sail   hei'  up  to   Execution  Dock,   by  thunder!  so   I   would. 

ib.   202. 
Hoffmann   eh.  III  gives  several   examples   of  similar  expressions 
in  Sh,,   many  of  which,   however,  are  cvidently  «77«^  Xeyöusva.    'By 
this  light'  (and  variations  of  it)   or.curs  several  times.    Cp.  Lange,   45. 

V.   Pox. 

This  extremely  inelegant  expression  enjoyed  an  almost  un- 
rivalled  popularity  tili  a  change  in  manners  forbadc  its  unlimited 
usc,  which  was  not  restricted  to  the  society  of  gcntlemen.  At  first 
no  doubt  it  was  a  terrible  cursc ,  but  after  a  time  it  bccame  little 
eise  but  an  exclamation ,  rapped  out  vvithout  the  Icast  desire  that 
the  terri!)le  disease  should  visit  the  person  cursed  by  the  Speaker. 
Its  meaninglessness  is  evident  from  such  an  expression  as:  'Pox  of 
modesty !' 

l'he  pox  light  on  her  whore's  sides,  a  pestilence  and  niiscliief! 

Gammer  Gurton's  Needle.     IIazlitt-Dodslev"s  Old  Plavs.   III.   201. 
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Wliv    Morton,   are  you  so   lusty,   with  a   poxl" 

Life  and  Peatli  of  Jack  Straw.    Hazlitt-Dodsley's  Dld  Plays.   V.  .|12. 
A   pox  take  these  mariner  K'naves. 

Dämon   and   Pithias.      Ha/Jitt-Dodsk'v's   01<1   Plays.   IV.   22. 
ürl.   l   could   feast   ten   good   fellows   with  tliese  hangers. 
Mat.  The  pox,  you  shall.     II  Hon.   Whore  IV.    l. 
Pox  a'  vour  patience.     I  Hon.   Whore  I.  5. 
Pox  on   you,   how   dost  thou   hold  my   glass?     ib.   II.    1. 
Pox  on't,  'tis  rough.     ib.   I.   ,■->. 
Pox    on't,    had   I   brought    any    Company    along  with    me  to  have   bornc 

witness  on't,   't   vvouKi  ne'er  have   grieved  me.      Koaring  (Ürl   II.    1. 
A  pox  on  you  for  that  word !     ib.   II.   1. 
What  a  pox  ails  you.  sir?     ib.   III.    1. 
Pox   a'   the  Three  Pigeons.     ib.   III.    \. 
Pox  verily   her!   it   is  my   landlady.      Liniberham   III.    2. 
Now,  plague  and   pox  on   bis  smock-loyalty  !      Spanish  Friai'  II.    1. 
What   a   delicious   liarlot   have  I    lost!     Now,    pox    upon    me,    for   being 

so   near  akin   to  tliee !      ib.   V.    1. 
Pox  on  him!      I'll   tic   gone.      Love   for  Love.    I.   2. 

Ah!    pox    on't,    that   I   —  should   be   dirccted   by  a  dreamer.      ib.   IV.    :V 
A   pox   o'   your  prognostication.     ib.   IV.   ;{. 
Ileart.      How  does  all   your  faniily? 
Sir  John.      Pox   o'   my   family !      Provok'd   Wit'e   II.    1. 
What,  a   down-bed  and  a   strumpet  ?     A    pox  of  venery,   I  s<iy. 

Provok'd  Wife.   II.    1. 
Phugh,   pox,  sit  an   hour !     ib. 
A   pox  of  tliis  old  fcllovv.      Rtdapse   III.   4. 
Pox  of  modesty.     Heywood.      Fair  Maid   of  the  West.   III.  5. 
A   pox   upon   yon   gunner.     ib.   IV.  4. 
Kog.     Ha.Vollupo!     Bai.     No ;   but  a  hetter.     Rog.      Pox   on't.      Bai. 

Pies  on't!     Jeromino  388.     Hazlitt-Dodsley's   Old    Plays  IV. 
Pax  on't,   I   can  ne'er  hit   of  that  place  neither. 

A   trick  to  catch  the  old   One.   II.    1. 
Cp.  'pockily'  in:    Why  then   I  think  tobacco    to    be  a  kind    of   swearing; 
for  it  fürs  our  nose  pockily.     511.     Euforced  Marriage.     Dodsley,   IX.') 
"My   lorcl,   why,   what  the  devil ! 
Z — ds!   damn  the   lock!   'fore  Gad,   you  must  be  civil! 
Plague  on't !   'tis  past  a  jest  —  nay,  prithee,   p  o  x  ! 
Give  her  the  hair."     Rape  of  the  Lock   IV. 
The  pox   embroider  me  .all   over,  sii, 
If  ever  I  began  to  mock  you   yet ! 


')  In  the  following  passage  froni  Hamlet  V.  1  :  '\Ve  have  luany  pocky 
corses  now-a-days ,  that  will  scarce  liold  the  laying  in',  'pocky'  is  used  in  the 
sense  of:  'infected  with  the  'pox'  i,  e.  Syphilis,  as  Piof.  Cosyn  has  observed. 
not  in  that  of  'beroerd'  (cursed,  plaguy)  as  I'rof  Logeman  translated.  v.  'Neder- 
landsche  Speclator'  24,   25,    1846. 
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The  devil   on  ine.   why  should   1   wear  velvct 

x^nd  silver   lace?'  lieart,   1   will   tear  it   olT!     Honest  Man's  Fortune,   IV,    1. 

A  similar  expression  is  'bots  on',  etc.  'ßots'  as  the  reader 
wil  remember  are  'parasitical  worms  inhabiting  the  digestive  Organs 
of  the  horse',  cp.  Dutch  'bot'  (Woordcnboek,  Bot  V.  III,  68o).  The 
word  occurs  in  its  original  sense  in  Ch.  XIV  of  the  Vicar  of  VVake- 
field.  Thus  denoting  something  troublesome  and  unpleasant  it  was 
readily  seized  upon  as  a  'tcrm  of  execration',  perhaps  to  represent 
the   coarse   'pox'. 

A    bots  on  tliy   niotlev   heard !     'l'hree  Ladies  of  London.  257-   Dodsley  VI. 

A   botts  a  tliat   stincking  word   odorous,   I   can  nevei'  hitt   on't. 

l6o6.  Sir  G.  (;oosecapi)e  IV.  2.  in  Bullen,  O.  Plays  (1884)  III.  65.  N.  E.  D. 

Let  me  see;  liorses  now,   a   hots  on  'em  ! 

A   Tiick   to   catch  the  old   üne.   1.    1. 

Bots   on   them   all,   Botli   <;ieat   and   sniall. 

1719-      D'Urfey,  Pills.  (1872)   IV.    124.  N.  E.   D. 

.\  bots  on  you,   is  't   you'     Look   ahout   you,  432.     Dodsley,    \T1. 

A   bots   ot   all   ill   luck!      Englishinen   lor   niy   nuniey,   r>oH.    Dodsley   X. 

What   a   bots    ails  you?     ib.   r>2'). 

What   a   liots  made  the   dolts  near   Italy'     ib.  491. 

I  draw   particiliar  attention   to  the  instance  from  'A  Trick'. 

Similarly  'plague',  'murrain',  'mischief',  'pestilency',  are  tiscd  in 
imprecations. 

Phil.      Frank,   thy   inother! 

Franc.      'Sowns.   NNhere"  a   pLague   upon   it! 

Two  angry  wonien,  332. 

A   p-p-plague  of  iüiu!      Look  about   you.  423. 

.•\   plague  upon  you   lor  a   danuied   logue !      ib    413. 

A  plague  on  his  Fingers.     Enforced  Marriagc,  523. 

IMague  juggle  you!     Look  about  you,  4ö9- 

The  ])lague   take  all   iiiii)ertinencc.      Ordinary    W.    1.      Dodsley   Xll. 

A   plague  take  their   balderdash.     (Jood-natured   .Man   1. 

A   plague  of  ]ilagues,   we  can't   be   both   right.      ih.    IV. 

Plague  on't  now,   Sneer.    I   shall   take   it   ill!      Sheridan,   Critic   I.    1. 

We  shall   be   plaguy  ricli.      Thrce    Ladies   of  London,   2<j8. 

Who  would  tliink   uiy   niaslcr  had  such  a  nionstrous  plaguy  wit? 

Englishrnen  for  my  inoney.  5 16. 

How  a   inunTon   canie  this   clnnce  unto   our  danic?" 

(jam.   (iuiton's   Needle,    l8<.). 

ril   wake  theni.   with  a  murrain!      Engl.  Traveller.      Dodsley  IV.  6. 

A   muriain!      What   make  these? 

500.      Englishinen   for   niy  inoney.      Dodsley.   X. 

La,   theie;   and   ihat  sanie's  a   in  u  i' i' a  i  n    wise   boy. 

Marriage  Night.   111.    1. 

And  ye  'ad   been   here,   chani   suie  you   'M   niurrainly   ha'   wondered. 

üani.   (iurlt)n's   N.   213- 
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A    luischief  Oll   it!   my  tongue.   lu  ! 

Will   trip   soinetiine.   whatsoever  1   do.     4   Element?,   2;-i. 

The  pestilence!   theie,   what   is  she,   iny   boy? 

Love  and  Fintune.     Dodsley.    \"I,    U)7. 

A   pestilence   on   hiiii   lüi'  a   niad   logue!      llandet   \'.    1. 

Betray'd   by  gout,   l)y    palsy,   by  ditjpsy   —  Look  aboiit  yoii,   447. 

In   Dutch   similar  expressions  occur. 

Cp.   Ranip  moetti   hehben   in   u   sweet ! 

(ramp   =   flisaster,  'niischief'.)     .Moltzei"    lö/'-ll. 

Luv.      Dat   's   gangh,   nichtjen.   ich   wil   Jan   Rap   gaen   doen   de   weet 

Die   lichtlyk   niee  sal   gaen I'estilencv! 

Lecker.    »So   moecht  ghy  wel  seggen,   niaer  g'en  inoet   niet   vloecken 
(=    yoii   should   not  svvear).     van   VIoten   II,  43. 

J.     Ik   koni   hier  trouwen.     B       Wat?  de  plaag!      ib.   111.    186. 

St.  Jan.s   evel   nioetse  lieblien,   sint   Jans  plaghe,   Heeie.     v.  VI.   1.   <)<.J. 

Cp.   I^a  pieste  soit   de   l'avarice  et  des   avaricieii.x !     L'Avare  1,   H. 

In  Dutch  'pokkcn'  used  to  be  employed  in  thc  samc  manner, 
though  instances  would  appcar  to  be  rather  rare.  I  owc  a  very 
interesting  qiiotation,  cxemplifying  its  absolute  use,  to  Dr.  A.  Kluyver 
who  most  kindly  looked  among  the  Stores  of  the  'Woordenboek'  Ibr 
instances.  Two  quotations  are  from  'Oudemans,  Woordenboek  op 
de  Gedichten  van  G.  Az.  Bredero',  thrce  from  'Oudemans  Bijdrage 
tot  een  Middel-  en  Oudnederl.  Woordenboek',  whilst  the  others  have 
been  found  by  me  (chiefly  in  'van  Vlotcn,  Het  Nederkmdschc  Khicht- 
spel';.  Similarly  \vc  find  in  Danish  'pokker,  for  — ,  pokkers'  =  the 
deuce ,  the  dickens ,  Swedisl»  'pocker'.  In  Dutch  and  English  the 
name  of  this  dreadfid  disease  (syphilis)  is  usetl  as  a  curse  in  the 
same  maimer  as  'plague,  murrain'  are  used  in  English,  or  'pestilency, 
popelcncy'  in  Dutch.  The  Swedish  for  covv-,  small-pox  is  'ko-,  barn- 
koppor',  the  Danish  'kopper,  kokopper',  which  are  not  used  in  im- 
precations,  'pokker',  'pocker'  not  being  in   use  to  denote  the  disease. 

The  form  'pikken'  in  the  two  last  instances  I  consider  to  be 
a  corruption  of  'pokken'.  The  change  from  0  to  /  was  perhaps  made 
intentionally  to  mitigatc  the  impression  which  would  be  made  by 
the  uncorrupted  form. ') 


')  With  reference  to  tiüs  foiin  Dr.  J.  \V.  Müller  infornis  nie  with  greal 
kindness  that  Oudemans  'Bydrage'  (which  1  have  not  at  present  at  my  disposal) 
has  the  foUowing  article:  'Picken,  [)icke.  Duivel.  Waarsclüjnlijk  eene  ve;- 
ba.stering  van  Pokken:  „De  piken  0[)  u  vleys.  Noozeman ,  Lichte  Klaartje 
(1681),  1.  „Hoe  picke  kan  dat  koomeii?"  a.  \v.  (ed.  166»-)),  2(-).  „Wie 
pikken  komt  hier  aan".  iJezelfde,  Bedrooge  Dronkkaart  (1679)  <■).  Dr.  M.  does 
not  consider  it  necessaiy  to  think  of  any  connection  with  'Heintje  Pik'  = 
'Davy  Jones'. 
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j.     .Midden  in  de  vreugt   zullense  jou  na  't  balkon   leyen,  Daarje  voor  al 

de  waercld  word  getracteert. 
G.     Van  wie  pokken  nieenje  ?     J.   \'an  Meester  Hans  een  pezonde  Weert. 
van   Halinael.      Schynheilig,   46  (1708). 

Cp.  with  this  use  ot"  the  word  the  citations  from  II  Hon. 
Whorr   IV.    r.   and  Provok'd   Wifc   II.    i.   (second   one). 

a.   Dat  iou  de  pocken  haal   niet   iou   liegen.      Bredeio,  Lucelle,   hl.   31.') 
Is  dat  noch  niet  gedaen,  soo   vaeit  u  de  jiocken  in  't  gat. 

V.  Vloten,  II.   27. 
Hinje  qiiaat.  so   blijt't  quaat,   en   loojit   vry   voor  de  pocken. 

Bredeio,   Moortje,  2255. ') 
De  pocken  hael  de  Meyd,  dal  haei-  sint  Feiten  schenn' ! 
Nu   merck   ick  eerst  te  i-echt,   dat   ick   venaden    hen. 

Startei-,  Kluchtigii  T'saniengesang  246.   7. 
I>.   Wel,  wat  du y seilt  pocke,  Jan,  doeje  mit  al  dese  wiegen? 

van  Vloten  II.   116. 
Wat   pocken   doet   biet"  deese  kraus  met   dee.se  nieuwe  deui? 

van   Vloten   II,    183. 
Wat.   duy.sent   pocke! 
W'el  niachnie  seggen  :   tvvalef  ambachte,   dartien  ongelocke.     v.  VI.  [II,  117. 
lloe  pokken  kan  dat  weezen  ?     J.   Vos.  Kl.  v.  Oene.    1662.   bl.    uj.^; 
Hoe!   et  hiele  huis  vol   volk,   wat  pokken   is  dit   te  zeggeii. 

ib.   bl.    18.2, 
Dat  liegje.   jy   eerdief,  jy   kolfvoet,  jy   druip-oog,  jy   luishondt,  jy  neus  as 

ien  anker, 
r.   Pokkige  liondt  hoe  zel/.e  jou  noch  op  egeeten  worden  van  de  Spaansche 

kanker.     ib     17. 2) 
d.  De  pikken   baal   dat  kind  !     ib.   III,    118. 

De  pikken,  had  ik  dat  bedocht,   ik   had  ze  al  lie.scbaanit.      v.  VI.  II.  20;{. 
O  picken,  waer  ick  thuys.     ib.   III.  63. 

Upon   triily. 

Gurions  is  the  word  truly  in  th(^  (]U()tations  givcMi  below.  No 
doiibt  it  was  substitutcd  for  Taith',  which ,  in  such  combinations  as 
'in  iaitli',  'by  my  taith'  was  considered  an  oath  ,  as  is  evident  froin 
somc  of  the  quotations  givrn  ander  that  liead.  That  'truly'  and  not 
'truth'  was  chosen,  is  evi(l(>ntly  due  to  a  desire  to  initigat(>  and  minre 
the  asseveratioi)   as  inuch   as  possiblc. 

a.   In   truly   (cp.   In   faith). 

In   truly,   your  worship   knows   voui'self.  and   know.s  nie. 

Love  in  a  Woo<l.  1.    l. 

*)  Froni   Oudemans,  Woordenboek. 
-)  From  'Oudemans,  Bijdrage'. 
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/'.   In  goocl  truly  ('cp.  good  taith). 

Why,   in   good  truly,   sir,  1  liad  some  fearful   thoiiglits  on't. 

Kelapse  V.    ?. 
c.  By  my  truly  (cp.   by  my  faith,   troth). 

"Miss.     But .    my   dear  luu'se ,   don't   lie  now;    is  he   come;    by   my   troth' 
Nurse.     Yes,   hy   my  truly,   is  he.      Rela]ise  III,   4 

Alack  thc   day. 

This  cxclatnation  in  its  various  forms  constitiitos  a  sort  of 
transition  from  the  oath  and  imprecation  to  thc  interjection.  It  is 
a  very  mild  exprcssion  whcn  comparod  vvith  most  of  thosc  mentioned 
above,  but  still  it  participatcs  in  some  mcasure  of  thc  charactcr  of 
a  curse.  For  an  explanation  of  this  term  which  mcans  "shame  or 
reproach  to  thc  day",  see  N.  E.  D.  sub  v.  'alack'.  'Day'  in  this 
combination  war  humorously  corruptcd  into  'daisy'.  Afterwards  the 
form   evcn   dwindlcd  down   to  'Good  lack'. 

a.   .Shee  's  dead,   deceast,   shee   's  dead  :  alacke  tlie  day! 

Romeo  aiid  Juliet  IV.  ,=S. 
A lack-a-day ,  Cousin  Biddy,  these  idie  romances  have  quite  turn'd  your 

head.     Steele.    Tender   Husband.   N.   E.   D. 
"Spouse!"    ciüed    the    other,    odds  heart !      1   don't  think   he  would  mariy 
the  Queen   of  Sheba.     Lack-a-day!      Per.   Pickle   H 
Alas  and  alackaday   botii  the  pig  and  the   wig  were  diowned. 

M.   Scott.     Cruise  of  the  Midge.    177. 
l).  Good   lack-a-daisy !   the  rogue  is  fled  !      R.   Randoni   Vlll. 
Lack-a-d  aisy ,   my  masters.   you're  comc  a   deadiv   deal   wrong. 

She  stoops  to  Conquer,   I. 
c.   Good   lack!      What   's  \h<-  matter  now'     J>ove  for  Love  IV.    1. 
Good    lack!      liideed,   lidy,    I'm   soiiy    he  has  such  a   wifc. 

Provok'd   Wife.   IV.   2  b. 

'By'  in    various   exprcssion s. 

After  the  fashion  of  'By  God,  'By  rny  faith',  etc.  arc  forraed 
various  oaths ,  which  may  bc  brought  together  undcr  a  separate 
heading.     Some  of  them  are  most  absurd,   othcrs  quite  meaninglcss. 

Ha!      Scavenger!      Well,   go  to,   I   say   little;    but,    by  this  good   day 
(God  foj-give  me  I  should  swear),   if  I  put  it   up   so,   say  I  am   the  rankest 
cow  that  ever  pist.     Every  Man   in   Ins   Humour.  II.    1. 
Brainworm.    Sir,  by  the  place  and   honour  of  a  soldier  — 
Knowell.     Nay,  nay,  I  like  not  these  affected  oaths.      ib.   II.   2. 
By    the    foot    of  Pharao  h,    an    'tvvere   my  case   now,  1  should  send 
him   a  chartel   presently.     ib.   I.  4. 

(This  is  Captain   Bobadilfs  lavourite   oathj. 
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13  V  the  foot  of  Pliaraoh!  Tlieie  's  an  oalli.  How  many  water 
htareis  shall  you  liear  swear  such  an  oatli  ?  oh,  1  liave  a  guest  —  he  teaches 
ine  —  he  does  swear  the  legiblest  of  aiiy  man  christened.  By  St.  (leorge. 
the  foot  of  Pliaraoh!  the  body  of  nie!  as  I  am  a  geiitleinan  and  c 
soldier!   such  dainty  oaths !     ib.  III.   l.     (Coh  speaks.) 

Bob.  A  whoreson  filtliy  slave,  a  dung-woim,  an  excrenient !  Body  o' 
Caesar,  but  that  1  scorn  to  it-t  foith  so  mean  a  spirit .  l'd  have  stabbM  liini 
lo  the  earth. 

W  e  I .     M  a  r  r  )■ ,  the   1  a  w   f  o  r  b  i  cl ,   sir ! 

Bob.     By  Pharaoii's  foot.  1  would  have  done  it. 

Step.  Oh.  he  swears  most  admirably!  By  Piiaraoh's  foot!  Body 
o'  Caesar!  —  I  shall  never  do  it,  sure.  Upon  n)  i  n  e  h  o  n  o  u  |- .  and  by  St. 
(ieorge!     No,  I  have  not  the  right  grace. 

Mat.  Master  Stephen,  will  yo'i  any  ?  By  this  a  i  i' ,  the  niost  ilivine 
tol)acco  that  1   t-ver  drunk. 

Step.  None,  1  thank  you,  sir.  Oh,  this  gentleman  does  it  rai'ely  too  : 
but  iiothing  like  the  other.  By  this  air!  (]3ractises  at  the  jiost).  As  I  am  a 
g  e  n  t  1  e  m  an!      B  y   —      ib.   III.   2. 

Steph.  Not  I,  bodv  of  nie!  B  \'  t  h  i  s  a  i  r  !  St.  (ieorge!  and  the 
fco  t   o  f  Ph  ar  a  o  h  ! 

Wel.      Bare!     Your    cousin's    discoiirse  is  siniply  drawn   out  with  oaths. 

K.  Know.  "Tis  laided  with  theni ;  a  kind  of  French  di'essing,  if  you 
love   it.      ib.   III.   2. 

ril   teil   my   niaster,   by   this  aii"^)  1   wül ! 

Heywood.      A   Woman   killed   with    Kindness.   III.   2. 

1    love  niy  niaster,   by   tliese   liilts  1   do !     ib.   U.    1. 

!3  y  the  cross  of  tliese  hilts,   Til  never  play  at  gleek  again. 

City  gallant.  2i9.     Dodsley  XI. 

And   so   tliey  do,  as    üod    save  me :    by  the  cioss  of  this  silver,   he 

savs  true.     ib.   21 8. 

As  naked  as   Grantham  steeple  or  the   Strand  May-pole ,    bv   this    spur. 
Match  at  Midnight,   IV.      Dodslev   Xlll. 

The  eldest  dowter  swor,   be  bred   of  qwete. 

Songs  and   Carols    I5th   ('.      's".   E.   D. 

By   luy   mat  ins  cheese,   cur  master  is  sick.     Trial  of  Treas.   27;{. 
By   the  guts  of  Goliah,   it   is  best   foi"  bis  case.     ilj.   268. 
ßy  the  flesli  of  Goliah,  yct  treasure  is  niy  trust.     ib.  295. 
How  say   you.   friends,   by   the  arnis  of  Robin   Hood. 

Jack  Juggler,    liy. 
Have   1;  slrong  wliore !   by   bread  and  salt.      Gammer  Gurlon's  N.   201. 
Now,  so   God   help   nie,   I  swear   liy  this   bread, 
I  marvel   who  shall   plav  the   Unave,   when  you   twaiii   bc   ilead. 

Like  will  to   Like,  Siy.l 
By  bones  and  s  ton  es,  and  all  the  moons, 
I  will  avenged  be.     Love  and  Fortune,  Dodsley   \  1,  221. 

»)  Not  in   N.  E.   D. 
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From  Mod.  Engl,  authors  I  havo  coUected  the  following 
phrascs : 

'Whv,    bv    the    powers',    ci-ieil  Long  Jolm .    "if  we  ilo ,    wt''ll    iniss  the 

nioniing  tide !'     Treasure  Isl.ind,   80. 
He  shoukl  ruii  hini  down,   liand   over  hand,   by  tlie  powers!     ib.   71. 
Great   powers!     The   liherties  of  some,   though  may   he  they   niean   no 

haini.      Beyond   the   Pale.  XVII. 
'And   bv   the  vestment.   if  härm'  —  he  paused. 

Crokei'.      Bevond   the   Pale  IX. 
13v   jigs  and   reels,   here  's  hiniself.      ib.   VIII. 

We  may  give  a  place  herc  to  the  curious  expression  of  which 
Sir  John   in   the  Merry   Devil   of  Edmonton   is  so   fond : 

Hern!  grass  and   hay!   we  are  all   uiortal.     Dodsley   X.   22,5. 
(rrass  and   hay!   mine  host,   let's   live  tili   we  die,   and   be  merry. 

ib.   26::!. 
Cp.   'K  Magh  altijt   geen  hondsvot   wezen.   neen,   liy   nie    krieck! 

V.   V loten   III,   ö.'i. 
—  maer  ick  vreese 

Dat  't  niemand  weten  sal,  ja  durf  liet  sweeren    by 
Mijn   bellen,  eenen  eedt   byloo!   van  cracht.     v.   VI.   III,    133. 
Maar,  de  pleister!   al   niijn  servetgoed  is  na  de  was.      ib.  111,    124. 
Wel  de  pleister!     Wat  's  dit?-'     ib.    125. 
Ik  moet  je  by  mijn   zwiep   verklaaren, 
Dat  ik  heb  tien  jaar  t'scheep  gevaaren.     ib    III,   281. 

Varia. 

Undcr  this  hcad  I  wish  to  collect  a  few  oaths  which  do  not 
belong  to  any  of  the  preceding  categories,   and  are  of  less  importance. 

'Felawe',   a  seide,  'par  arnur! 

Whar  mai  ich  finde  Jjemperur?     Beues,   A.    11 8,   y. 

Now,   afore   me,   wdiate"er  he   be    — 

I   would  esteem  the  sin   not  thine,   but  bis.      Kv.   Man   i.   h.    Huni    II.  .'-i. 

(.),  they   are  saltpetre-men   —   before   me. 

Middleton,   A   Fair  Quarrel,  I.    1. 
'Fore  me,  and  thou   look'st  half-ill  indeed !      ib.   I.    1. 

Undoubtedly  'before  me'  is  a  palliation  of  'before  God'.  There 
is  no  instance  of  this  use  under  'before'  in  N.  E.  D.,  but  'before 
God'  is  given   sub    5,   i.   v.   'before'. 

Gurions  is  the   following  form  : 

'l'hat  's  true:   fool   on   nie!     1  had  clean   foigot  it:   I   must   go. 

Ev.   Man   i.  h.   Hum.   111.   2. 
Gup,   liar,  my  children   nought  ye   lie.      Nice   Wanton,    167. 
Gup,  wdiore.  and  I   at  rest.     ib.    171. 
Gup,   whore ;   do   ye  heai'  this  jade"     ib.    172. 
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'l'his  form,  which  als«  üccurs  in  combination  with  'Marry', 
I   lail   to   undcrstand.      S.   p.    205,0. 

Ue  restid   hviii   not.   with   oute  othe.     Beiies.    IO44  M. 
I  swear  by  the   faith   of  111  y   hodv   110 w 

O'  my  corpdial   oatli,   a   vciy  pittty  tliing.      Ordinaiy   III,   2. 
I   lost-  the  taking,   by  my  sweai',   of 
As  niiich.   while?  tliat  1  am  receivii)g  this.      ib.   IV.  4. 
'l'lie  lior  on  Plutarch  and  Seiieca  !     Jonsoii.      Epiccene  II,   2. 
cp.  'to  give  the  der'  =:   to  make  a   fool  of. 

Great    guns!    messniates ,    but  if  Fiiiit   was   living,    this   would  be  a  hot 
spot  for  you   and   nie.      Treasure   Island   261.   262. 

Kerreck!  said  the  mastei',  screwing  up   iiis   face. 

J.   R.   Hutchnison.      Way    Down   East. 
Open  thet  tliar  stuv  door,  one  o'  yo'  uns,  ontii  1  scoot  a  log  "r  two  onto 
the  far.     Jerusha!  it  's  es  cold  es  Greenhm's  icy  mountings.     ib. 

I  refer  the  rcader  to  'by'  in  the  3'"''  pt.  of  the  Dialcct.  Dict. 
(p.  471);  to  the  following  articles  in  Notes  and  Queries :  'Gomer 
had  it'  (8"'  S.  XL  Feb.  27,  '97);  'Hengmand'  (8'"  S.  XL  27,  2,  97); 
'Go  bon!'  (8«'  S.  XL  Feb.  20,  '97);  'hah  the  hummer'  (8"^  S.  XL 
Jan.  9,  '97);')  to  'Bin',  Dialect  Dict.;  and  to  'dogged'  Bartlett, 
Dict.  of  Americanisms.  Cp.  "It  does  secm  tcr  me  that  yeVe  bin 
dodgasted  onhicky  in  the  matter  of  ancestors."  Vachel],  Breeching 
of  Sammy.  P.  M.  M.  4  97.  "Salt  us,  looke  too  't,  vve  shall  hardly 
relbish  you  sir."  Daborne,  A  Christian  turn'd  Türke.  "O  wot  'orrid 
langwidge  !  It  's  shocking,  blimy."  A.  Morrison,  A  Child  of  the 
Jago. 

Herr  Pabst  mentions :  Paraplfi !  (^  'parapluie'  for  'parbleii'), 
and  refers  to :  'Weinhold:  Di(>  altdeutschen  verwünschungsformcln, 
Sitzungsberichte    der  Akad.   d.    Wissenschaften.      Berlin,    20.   6.   '95'. 

I  havc  now  got  to  the  end  of  my  task.  It  will  have  Struck 
the  reader  that  the  16"*  Century  and  the  first  part  of  the  17'''  have 
forms  which  distinguisli  the  works  of  that  period  from  the  writers 
of  the  Restoration  and  of  the  18"^  cent.  Of  course  no  strict  boiui- 
dary  can  be  drawn ,  but  forms  such  as  'Cock's  — ',  '(jOg's  — ',  are 
rife  in  the  dramatists  of  the  16"'  and  ihc  early  [)art  of  the  17"', 
whereas  'Gad  — ',  '(ied  — ',  'cod  —  ',   'od  — ',   'ud  — ",   are  particularly 


')  Characteristic  is  tlie  following  'leply'  froni  Notes  and  Oueries:  "The 
iiieaning  and  origin  of  tliis  phrase  (Great  Scoltj  aie  iinknown.  For  a  conjecture 
see  the  Dict.  of  Slang  by  Barrere  and  F^eland  ,  just  issuefl  by  G.  Bell  &  Sons. 
\Ve  fancy  that  it  is  but  a  substituted  form  of  'Great  God',  and  have  discouraged 
inquiiy  in  consequence."      N.   iV   O.   S'l'  S.   XI.   .\fr.    10.   '97- 
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common  in  Congreve,  Vanbrugh  ,  W  ychrr](>y  ,  Farquhar ,  Fielding, 
Smollctt  etc. 

Although  I  have  inserteil  all  thc  forms  that  havc  comc  to  my 
notice  I  am  perfectly  aware  that  many  oaths  have  not  becn  rcgistcred 
here ;  but  on  the  other  hand  I  ieel  convinced  that  the  preccding 
pages  contain  the  principal  and  most  common  exprcssions  of  this 
nature.  I  have  no  doubt  however  that  the  plays  of  the  minor  play- 
writers  of  the  17"'  ccnt.  contain  curious  forms  wl)ich  may  in  course 
of  time  necessitate  a  sequel  to  the  present  article.') 

Most  of  the  above  forms  are  now  obsolete  or  limited  to  certain 
districts.  No  doubt  this  is  a  sign  of  our  superior  morality,  and  of 
the  great  progress   of  mankind ! 

Almeloo,   Dec.    1896.  A.  E.   H.  Svvaen. 


II. 

DER   WERTH    DER    PHONETIK    FÜR    DEN   UNTER- 
RICHT IN  DER  MUTTERSPRACHE  UND  DEN  FREMD- 
SPRACHEN. 

(Aus  den   Verhandlungen   des  Vereins  der  dänischen   gelehrtenschuien .   Oct.    1895)- 

Am  14.  und  15.  October  1895  hielt  der  verein  der  lelirer 
dänischer  gelehrtenschulen  (d.  i.  höherer  schulen  jeder  art)  in 
Kopenhagen  seine  übliche  Versammlung  ah,  und  ein  jähr  später, 
im  vorigen  herbst,  erschienen  die  stenographischen  berichte  über 
die   Verhandlungen   derselben. 

Es  muss  uns  neusprachlehrern  nur  zu  lebhafter  genugthuung 
gereichen,  dass  die  beiden  grossen  vormittagsvorträge  und  -dis- 
cussionen  fragen  unseres  fachs  zum  gegenständ  hatten  (die  alte 
Philologie  war  nur  durch  eine  kurze  realistische  erörterung  über 
Homer's  töxöti  palintönön  vertreten).  Und  zwar  sprach  am  zweiten 
tage  ein  mitglied  der  kgl.  aufsichtsbehörde  für  die  höheren  schulen, 
um  —  unter  dem  beifall  der  Versammlung  —  einer  ausdehnung 
des  englischen ,  schwedischen  und  altnordischen  Unterrichts  das 
wort  zu  reden.     Das   thema  des  ersten  tages   lautete:    »Der  werth 


')   "Odd    rabbit"   (p.   44,  46.   47)    is    explained    by   Skeat    in    "A   Studenl's 
Pastime",  p.   33.     (Notes  and   Oueries,   HS.    1.   279;    1S6S). 
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der  phonetik  für  den  unterricVit  in  der  muttersprache 
und  in  den  fremdsprachen«  und  ich  brauche  wohl  nicht  erst 
zu  sagen,  dass  es  prof.  lespersen  war,  der  die  behandlung 
desselben  ül)ernommen    hatte. 

Wenn  ich  es  nun,  unter  billigung  der  redaction  dieser  zeit- 
schritt, unternehme,  deutschen  lesern  den  inhalt  dieses  Vortrags 
wie  der  daran  sich  anschliessenden  debatte  durch  Übersetzung 
zugänglich  zu  machen  und  zugleich  durch  allerhand  anmerkungen 
zu  illustriren ,  so  wird  der  nachweis  für  die  berechtigung  dieser 
arbeit  vor  allem  in  dem  Interesse  liegen  ,  welches  dieselbe  beim 
leser  zu  erwecken  im  stände  sein  wird.  Ich  will  aber  doch  nicht 
unterlassen,  zur  einführung  derselben  wenigstens  einige  allgemeine 
Worte   vorauszuschicken. 

Naturwissenschaften  und  das  Studium  der  zeitgenössischen 
civilisation  bilden  die  beiden  grossen  bestandtheile  einer  tiefer 
gehenden  modernen  Inldung.  Hieran  wird  auf  lange  zeit  hinaus 
nichts  zu  ändern  sein:  in  den  Worten  natur  und  mensch  liegt 
der  gesammte  inhalt  unseres  nichtreligiösen  denkens  zusammen- 
gefasst.  Auch  das  scheint  mir  über  jeden  zweifei  erhaben,  dass 
der  Unterricht  in  den  neueren  sprachen,  dem  auf  der  schule  die 
aufgäbe  zufällt ,  der  jugend  die  grossen  culturbestrebungen  der 
modernen  menschheit  zu  interpretiren,  auf  unbestimmte  zeit  hin- 
aus den  bahnen  folgen  wird ,  welche  ihm  die  entwicklung  der 
letzten  i — 2  jalirzehnte  gewiesen  hat,  und  die  sich  durch  die 
drei  schlagworte  characterisiren  lassen:  beherrschung  der 
spräche,    litteratur,   re allen. 

Aber  —  und  dies  ist  ein  oAber«  mit  einem  sehr  grossen  A  — 
die  zahl  der  ncusprachlehrer,  welche  diesen  neuen  bahnen  unseres 
schönen  lehrfaches  folgen,  wird  nur  in  sehr  langsamen  tempo  zu- 
nehmen. Es  kostet  zweifellos  lange  und  stetige  bemühung ,  um 
den  reformirten  sprach-  und  sachunterricht  zunächst  nur  in  seinem 
innersten  wesen  zu  erfassen;  es  kostet  weitere  mühe,  sich  aus 
den  alten  unterrichtsformen  in  die  neuen  hineinzugewöhnen  ;  und 
endlich  ist  es  eine  allgemein  anerkannte  thatsache,  dass  der  />neue 
spracliunterricht<'  seinen  träger  erheblich  stjärker  abnutzt  als  die 
alte  grammatische  weise.  Nun  streitet  es  aber  wider  die  mensch- 
liche natur,  neue  lasten  ohne  zwang  und  ohne  lockung,  lediglich 
aus  der  erkenntniss  des  allgemeiiien  besten  heraus  zu  ül)ernehmen. 
Deutsche  regierungen,  welche  zwang  oder  lockung  auf  den  ncu- 
sprachlehrer wirken   Hessen,    um   ihn   zum    einlenken    in    die   neuen 
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bahnen  zu  bestimmen ,  dürften  dem  leser  kaum  bekannt  sein. 
Wenn  wir  Handvoll  'reformef  also  uns  neue  anhänger  erwerben 
und  nachfolger  erziehen  wollen,  so  haben  wir  nur  auf  die  minder- 
zahl  von  Sonderlingen  zu  rechnen,  welche  sich  selbst  angesichts 
persönlichen  nachtheils  zum  bessern  entschliessen ,  lediglich  um 
des  besseren  selbst,  um  des  hochgenusses  erfolgreicherer  thätig- 
keit  willen.  Und  aucli  diese  Sonderlinge  kommen  nicht  von  allein 
zu  uns:  wir  müssen  sie  aufsuchen,  d.  h.  die  lehre  von  der  neuen 
unterrichtsweise  an  sie  heranbringen.  Wir  müssen  immer  von 
neuem,  und  immer  besser,  klarer,  anschaulicher  darzustellen  suchen, 
worin  das  wesen  des  neuen  Sprachunterrichts  besteht,  welche  er- 
gebnisse  wir  damit  erzielt,  welche  freude  wir  lehrer,  welchen  vor- 
theil  und  welche  freude  unsere  scliüler  daran  gehabt  haben.  Nur 
so  dürfen  wir  auf  die  genugthuung  rechnen,  von  zeit  zu  zeit  den 
einen  oder  den  andern  dieser  'sonderlinge  sich  uns  anschliessen 
zu  sehen. 

Wenn  ich  also  jetzt  die  feder  ergreife,  um  durch  mittheil- 
ungen  aus  der  entwicklung  des  neusprachlichen  Unterrichts  in 
Dänemark  wieder  einmal  ')  nachdrücklich  der  phonetischen  be- 
liandlung  des  fremdsprachunterrichts  (bezw.  des  muttersprach- 
lichen) das  wort  zu  reden,  so  geschieht  dies  lediglich  auf  grund 
der  Überzeugung,  dass  es  kein  anderes  mittel  giebt,  die  zahl 
der  werkthätigen  Vertreter  des  neuen  Sprachunterrichts  unter  den 
neusprachlehrern  auch  nur  ganz  allmählig  zu  vermehren,  als  immer 
wiederholte  auseinandersetzung  seiner  grundprincipien  einerseits 
und  der  für  den  Unterricht  aus  ihnen  entspringenden  vortheile 
andrerseits.  Ich  meine ,  dass  der  nachfolgende  Vortrag  nebst 
debatte  vortrefflich  geeignet  ist ,  beiden  zwecken  innerhalb  des 
besonderen  gebiets   der  phonetik  zu   entsprechen. 

Ich  will  aber  doch  nicht  unterlassen,  ausdrücklich  auszu- 
sprechen, dass  die  last,  die  der  neue  Sprachunterricht  dem 
lehrer  auferlegt,  sich  nicht  so  sehr  in  den  anfangs-  wie  in  den 
schlussclassen  geltend  macht.  In  den  unteren  classen  gewinnt 
man  bald   die  nöthige   Unterrichtsroutine ,    sodass    sich   die    häus- 

')  Vgl.  meine  aut'siitze  über  ,,Die  lautphysiologie  m  der  schule"  im  Vlll. 
b(l.  d.  ztschr.  (l88ö)  und  über  y^Plioiutische  transcriptmt  in  der  englischen  Volks- 
schule'^ bd.  XIX  (1894),  auch  O.  Jesperseii  ,^Der  neue  spracknnterricht'^  bd.  X 
(1887),  A.  Rambeau  ^^Die  phonetik  im  Sprachunterricht  und  die  deutsch:  aus- 
spräche^' bd.  XV  (1891)  und  E.  Nader  ^^Über  einen  %'ersiich  mit  lautsclirifttexten 
im  englischen  anfangsunterricht'-'   bd.   XVII   (1892). 
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liehe  Vorbereitung  immer  mehr  reducirt;  und  die  intensivere  an- 
spannung  des  lehrers  im  Unterricht  selbst  dürfte  durch  die  freude, 
welche  dersc:]bc  ihm  bereitet,  nahezu  wieder  ausgeglichen  werden. 
Für  einen  versuch,  der  sich  zunächst  auf  die  anfangsclassen  ein- 
schränkt, kommt  an  ausserordentlichen  opfern  in  der  hauptsache 
nur  die  vorher  nothwendige  einarbeitung  in  die  methode  in  l>e- 
tracht,   weniger  der  nachmalige   unterrichtsbetrieb. 

Und   nunmehr   lasse   ich   meine   Übertragung  folgen. 

Vortrag  von  professor  O.  Jespersen. 

Meine  damen  und  herren,  indem  ich  jetzt  das  wort  ergreife, 
um  über  den  werth  der  phonetik  für  den  Sprachunterricht  zu  reden, 
komme  ich  mir  und,  fürchte  ich,  auch  nicht  wenigen  meiner  Zu- 
hörer vor  wie  einer,  der  sich  auf  ein  Steckenpferd  setzt,  das  er 
schon  manches  liebe  mal  geritten  hat.  Es  sind  mehr  als  zehn 
jähre  her,  dass  ich  zum  ersten  male  für  phonetik  im  Sprachunter- 
richt eintrat  [in  der  Kortf.  ciigclsk  granvii.  1885]'),  und  seitdem 
habe  ich  noch  mehr  als  einmal,  schriftlich  wie  mündlich ,  veran- 
lassung gehabt,  über  diesen  gegenständ  zu  sprechen,  und  h^f^e 
das  immer  wesentlich  auf  dieselbe  weise  gethan.  Wenn  ich  da- 
her jetzt  im  begriff  stehe,  demselben  wiederum  eine  auseinander- 
setzung  zu  widmen,  so  muss  ich  diejenigen,  welche  meiner  arbeit 
in  dieser  richtung  schon  von  früher  her  gefolgt  sind ,  um  ent- 
schuldigung  bitten ,  denn  ich  werde  eine  menge  dinge  wieder- 
holen, die  ich  schon  bei  andern  gelegenheiten  gesagt  habe.  Habe 
ich  doch  im  laufe  dieser  jähre  nach  keiner  richtung  hin  meinen 
,stand{ninkt   verändert. 

Der  satz  ,  welchen  ich  in  erster  linie  ihrer  erörterung,  ver- 
ehrte anwesende,  unterbreiten  will,  ist  folgender :  Ein  jeder,  der 
\\\  irgend  einer  spräche,  gleichviel  welcher,  vom  ersten 
mu  tters  j)rachlich  en  Unterricht  in  der  Vorschule  ab,  unter- 
weist, muss  mit  den  wichtigsten  punkten  der  plionetik 
theoretisch   und   vor   allem   practisch    vertraut  sein.-) 

Dies  erscheint  mir  als  eine  forderung,  die  man  unbedingt 
stellen    muss    und    stellen    kann.      Unil    icli    lietoiu-   ausch-ücklich 


')   Die  eckigen   klainiiieiii   und  alle  anineikungen   slaiiiinen   aus  meiner  leder. 

11.   Kl. 
^)  Die    sj)errung    fies    obigen    satzes  wie  die    folgender    stellen    entstammt 
dem  stcnogrn])hischen    berichte. 
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»theoretisch  und  namentlich  pr actisch«;  denn  theorie  ist  ja 
recht  gut,  aber  sie  ist  nicht  das,  worauf  es  allein  oder  auch  nur 
zum  wesentlichen  theile  ankommt.  Es  ist  zunächst  völlig  gleich- 
giltig,  ob  der  lehrer  mit  all  den  gelehrten  namen  wie  »explosiv- 
laute«  u.  a.,  die  man  aufgestellt  hat ,  vertraut  ist.  Und  nicht 
minder  gleichgiltig  ist  es  ,  ob  er  aus  dem  handgelenk  über  den 
unterschied  zwischen  den  allerhand  vocalsystemen,  z.  b.  dem  von 
Trautmann  und  dem  Bell'schen,  rechenschaft  geben  kann.  Nein, 
das  worauf  es  mehr  als  auf  irgend  etwas  anderes  ankommt,  das 
ist  1)  dass  der  lehrer  selbst  mit  articulation  und  acustischer  natur 
der  wichtigsten  laute  vertraut  ist,  2)  dass  er  dieselben  riclitig  zu 
bilden  vermag,  3)  dass  er  die  fähigkeit  besitzt,  bei  seinen  schillern 
die  allgemeiner  vorkommenden  fehler  mit  dem  ohr  zu  erkennen, 
4)  und  dass  er  dieselben  auf  ihre  articulatorischen  Ursachen  zu- 
rückzuführen versteht.  Denn  nur  so  wird  er  im  stände  sein,  so- 
bald er  die  falsche  ausspräche  hört,  a)  sich  über  die  articulatorische 
Ursache  desselben  rechenschaft  zu  geben,  und  b)  demzufolge  an- 
weisungen  bezüglich  der  articulation  des  lautes  zu  geben,  welche 
den  Schüler  zu  richtiger   lautbildung  führen  müssen. 

Indem  ich  mich  nun  zu  meinem  vortrage  selbst  wende,  dem 
ich  den  titel  »Bedeutung  der  phonetik  für  den  muttersprachlichen 
wie  für  den  fremdsprachlichen  unterrichte  gegeben  liabe ,  werde 
ich  zunächst  dem  muttersprac;hlichen  unterrichte  einige  bemerk- 
ungen  widmen. 

I.    Der  muttersprachliche   Unterricht. 

Es  ist  eine  unbestreitbare  thatsache,  dass  nicht  von  allen 
Schülern,  die  die  schule  aufnimmt,  die  mündliche  form  der  mutter- 
sprache  im  eiternhause  fehlerfrei  erlernt  wird.  Und  da  hat  nun 
der  lehrer  in  allen  den  fällen,  wo  man  von  der  ausspräche  des 
betreffenden  kindes  nicht  sagen  kann  ^Schön  ist  unsere  mutter- 
sprache«  ^),   die   aufgäbe,   activ   und  practisch   einzuschreiten. 

Vergangenes  jähr  wohnte    ich    einmal    beim    seminarexamen 


')  'Vort  Modersmaal  er  dejUgf  —  eine  zeile  aus  eiueni  patrioti.sciien  ge- 
dieht der  Dänen,  der  ungefähr  unser  ^^Muttersprache  rnutterlaiit ,  7vie  so  7üon7tesam, 
so  traut ."^  entspricht.  (Anni. :  Bei  der  bezeichnung  „wonnesam"  hat  der  dichter 
ganz  gewiss  weder  an  den  'niutterlaut'  der  Rendsburger  Jugend,  nocli  an  den  der 
sog.  Lonimatscher  pflege  in  Sachsen  noch  an  den  des  gebiets  von  Halle  a.  d.  S. 
u.  a.   gedacht). 
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der  Prüfung  in  sog.  »practischer  ferLigkeit«  bei.  Ein  junger 
Seminarist  war  da ,  der  in  Dänisch  unterrichten  sollte.  Er  hatte 
eine  kleine  classe  vor  sich  und  Hess  die  schüler  vorlesen.  Es  waren 
Kopenhagener  kinder,  die  den  bekannten  fehler  an  sich  hatten  »y« 
an  stelle  von  y>(i«  zu  setzen.  Der  Seminarist  besass  ein  ohr  für 
denselben  und  verbesserte  auch  die  kinder :  das  erste  mal  wo 
das  wort  »gladc«  \s\>r.  g/ad?\  vorkam  und  »gla-jc«  ausgesprochen 
wurde,  corrigirte  er  dies,  und  verbesserte  ebenso  »be-je«  in  »bede«. 
Das  heisst,  die  Verbesserung  ging  in  der  weise  vor  sich,  dass  der 
Seminarist  das  wort  mit  richtiger  ausspräche  wiederholte,  die  aber 
der  betreffende  junge  natürlich  nicht  auf  der  stelle  nachahmen 
konnte.  Allmälig  wurde  der  lehrer  ziemlich  ärgerlich,  wenn  solche 
Worte  vorkamen  und  sagte  dann  :  »Lasst  mich  doch  endlich  ein- 
mal in  ruhe  mit  euerem  y-laut.  Es  heisst  nicht  »ba-je«,  sondern 
»bade«  [spr.  bad^\  u.  s.  w.«  Aber  er  mochte  ärgerlich  werden  wie  er 
wollte,  er  erreichte  doch  keinen  erfolg.  Ich  erzähle  das  nur  als 
ein  beispiel,  um  zu  zeigen,  wie  verkehrt  man  in  solchem  falle  vor- 
gehen kann  und  oft  genug  thatsächlich  vorgeht.  Was  der  Seminarist 
erreichte,  war  nur,  uns,  seinen  zuhörern  zu  zeigen:  »ich  habe 
nicht  denselben  fehler  wie  die  jungen<'  ;  mehr  erzielte  er  nicht 
mit  all  seinem  eifer.  ') 


1)  Rendsbuig  und  uiiigegend ,  wahrscheinlich  aber  der  grösste  theil  von 
Schleswig-Holstein,  weisen  seitens  dei'  schüler  einen  ganz  ähnlichen  fehler  der 
ausspräche  auf  inid  seitens  der  lehrer  ein  ganz  ähnliches  Unvermögen ,  denselben 
zu  beseitigen.  Erstere  verwechseln  nämlich  diuxhweg  J  und  5  (=:  i),  und  sagen 
demnach  -^a  statt  Ja,  sowie  jurna:b  {jurnc.lo)  statt  ■^iirna:b  [doppelpunkt  = 
länge].  Man  begreift  die  rückwirkung  dieses  fehlers  auf  die  fremden  sprachen, 
die  es  abiturienten ,  sowie  zuweilen  selbst  lehrern  und  lehrerinnen  unmöglich 
macht,  z.  b.  franz.  voyagcr  {vwaja-^c)  mit  correcter  lautbildung  auszusprechen 
oder  gar  durchzuconjungiren.  In  lehrerkreisen  behandelt  man  ihn  bald  als  eine 
landescuriosität,  bald  als  eine  landplage,  lacht  abwechselnd  oder  seufzt  und  klagt, 
und  wenn  sich  beim  imterricht  zwei  collegen  oder  lehrer  und  vorgesetzte  zu- 
sammen in  der  classe  befinden ,  so  verfehlt  selten  eine  der  beiden  parteien ,  der 
unterrichtende  lehrer  oder  der  neben  ihm  anwesende,  durch  gelegentliche  Ver- 
besserung des  fehlers  der  andern  zu  zeigen:  „ich  kenne  den  fehler,  ich  höre  ihn 
heraus,  und  ich  besitze  ihn  niciit  (bezw.  kann  ihn  vermeiden)."  Aber  ich  k;uin 
auf  das  bestimmteste  versichern,  dass  nicht  ein  einzige:'  mir  erreichbare  College, 
so  oft  der  fehler  auch  erörteit  wird,  je  daran  gedacht  hat,  die  Ursache  desselben 
aufzusuchen  und  geeignete  mittel  zu  seiner  abstellung  ausfindig  zu  machen.  Und 
doch  ist^dies  gerade  das,  was  geschehen  sollte.  Anstatt  dessen  verbessert  man 
eben  nur  von   zeit  zu   zeit   —  ohne    hofVnung    auf    erfolg,    nur    um    sein    nädasio- 
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Wohl  aber  hätte  er  mehr  oder  weniger  erfolg  haben  können, 
wenn  er  die  sache  fest  angegriffen  und  den  jungen  gezeigt  hätte, 
wie  die  beiden  laute  gebildet  werden  und  was  der  unterschied 
zwischen  ihnen  ist.  Und  zwar  hätte  hierfür  eine  flüchtige  schema- 
tische kreidezeichnung  an  der  tafel  ausgereicht,  oder  auch  hätte 
er  sehr  gut  seine  beiden  bände  zur  darstellung  der  betheiligten 
mundtheile,  bezw.  sprachorgans  benutzen  können,  indem  er  mit 
der  zu  oberst  gehaltenen  band  den  [harten  und  weichen]  gaumen 
und    mit    der    darunter    gehaltenen    die    zunge    darstellte.  ')      Auf 


gisches  gewissen  zu  beruhigen  —  bleibt  aber  im  übrigen  voi'  dem  feiilei'  wie  vor 
einer  unbezwinglichen  naturgewalt  mit  gelähmten  armen  stehn. 

Meine  32  qnartaner  des  vorigen  Jahres  verstanden  ausnahmslos  und  ohne 
Schwierigkeit  franz.  vwaja-^e  durchzuconjugiren.  Bin  ich  darum  ein  zauberei-i* 
Nein,  ganz  gewiss  nicht,  nur  so  ein  bischen  ein  [ihonetiker  (Breal :  //  fie  suffit 
pas  de  repHer,  ni  Diane  de  cricr  les  mots  —  //  faiit  avoir  qnelquc  idcc  des  0)-gancs 
niis  en  jeii)   Enseign.   d.   lang.   viv.   p.  30)- 

')  Ich  habe  diese  veranschaulichung  der  zungenarticulation  unabhängig 
von  prof.  J.  aufgefunden  und  seit  jähren  als  überaus  ))ractisch  im  gebiauche  er- 
probt. Man  legt  dabei  die  vier  finger  der  band  dicht  an  einander  ,  während  der 
für  den  vorliegenden  zweck  unnütze  daumen  sich  so  an  den  von  den  vier  fingern 
gebildeten  flachen  köiper  herandiückt ,  dass  er  bei  der  demonstration  möglichst 
wenig  im  wege  ist.  Man  biegt  nun  die  nebeneinander  liegenden  vier  fingei'  so 
zum  eigentlichen  handkörper  (zwischen  handgelenk  und  ersten  knncheln),  dass  die 
innenseite  beider  eine  dem  'nuinddache'  ähnliche  fläche  darstellt.  Und  zwar  hat 
dann  die  rückwärts  gebogene  handfläche  (vom  handgelenk  bis  zu  dei-  am  finger- 
ansatz  sich  bildenden  hautfurche)  die  aufgäbe,  den  sog.  weiciien  gauiuen  dar- 
stellen, während  die  unteiseite  der  abwärts  gebogenen  fingei'  den  harten 
gaumen  repräsentirt.  Von  der  andern  band  legt  man  gleichfalls  die  vier  lingei' 
flach  an  einander,  drückt  den  daumen  wiederum  so  heran,  dass  er  die  profillinie 
des  von  jenen  gebildeten  flachen  körpers  nicht  stört  und  benutzt  diesen  letzteren 
nun,  um  die  läge  des  zungenkörpers  an  sich  und  in  seinem  verhältniss  gegen  das 
'munddach'  darzustellen.  Man  stellt  sich  natürlich,  wie  immer  liei  solchen  fällen, 
mit  dem  gesiebt  zum  fenster ,  sodass  man  die  classe  Hnks  vom  eigenen  körper 
sitzen  hat.  lind  zwar  habe  ich  für  meine  person  es  immer  am  practisclisten  ge- 
funden, die  linke  band  zu  benutzen,  um  das  'munddach'  darzustellen,  während  die 
dicht  daruntei-  gehaltene .  bezw.  mit  den  fingerspitzen  oder  knöcheln  daran  ge- 
stemmte lechte  band   den   aiticulirer.den   zungenkörper  repräsentirte. 

In  gewissen  fällen  aber  lasse  ich  auch  die  entsprechend  ,  mit  der  hohlen, 
offenen  seite  nach  oben  gebogene  linke  band  den  Unterkiefer  darstellen  ,  wobei 
das  äusserste  (letzte)  glied  der  vier  finger  die  untere  vorderzahnreihe  andeutet. 
Die  rechte  band  dient  dann  natürlich  wiederum  dazu  ,  den  zungenkörper  darzu- 
stellen. Ich  wende  diese  Versinnbildlichung  von  Unterkiefer  und  zunge  gewöhn- 
lich an,  wenn  es  sich  um  fehlerhafte  s-  oder  /-bildung  handelt,  die  hier  zu  lande 
sehr  häufig  ist. 
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diese  weise  kann  der  lehrer  leicht  durch  veränderte  einstellung- 
der  articulirenden  |  unteren]  hand  in  ihrem  verhältniss  zu  der 
darüber  gebogenen  oberen  hand  das  verhältniss  der  articulirenden 
zunge  zu  dem  darüber  befindlichen  gaumen  ['munddache' |  an- 
schaulich machen  und  gleichzeitig  mit  dem  munde  abwechselnd 
die  fraglichen  laute  hervorbringen.  Natürlich  darf  er  sich  aber 
nicht  damit  begnügen,  diese  theoretische  erklärung  zu  geben, 
sondern  muss  die  laute  dabei  auch  gründlich  einüben,  und  zwar 
in  solchen  Verbindungen,  die  deutlich  das  erkennen  lassen,  um  was 
es  sich  handelt.  Also,  wenn  wir  uns  an  das  obige  beispiel  halten, 
so  empfiehlt  es  sich  ,  die  laute  j  und  d  in  den  lautgruppen  aja 
ada ,  aja  ada  u.  s.  w.  einzuüben,  sodass  die  jungen  einmal  das 
ohr  sicher  an  den  lautunterschied  beider  gewöhnen  und  gleich- 
zeitig sich  die  fertigkeit  aneignen,  die  zunge  behufs  bildung  von 
reinem  d  genügend  vorwärts  zu  schieben.  Auf  diese  weise  wird 
es  nicht  schwer  sein,  in  kurzer  frist  verhältnissmässig  gute  erfolge 
zu  erzielen ,  zu  denen  man  schlechterdings  nicht  gelangt ,  wenn 
man  sich  damit  begnügt,  lediglich  von  zeit  zu  zeit  während  des 
vorlesens  Verbesserungen   einzuschieben. 

Dahlerup  ')  hat  neulich  bei  einer  erörtcrung  über  diesen 
gegenständ  erzählt,  dass  er  in  der  5.  und  6.  classe  [unsere  deutschen 
unter-  und  oberprima]  schüler  bekihne,  die  nicht  ein  gewöhnliches 
getöntes  (stimmhaftes)  /  sprechen  könnten ,  sondern  an  dessen 
stelle  ein  gehauchtes  (stimmloses)  /2)  einsetzten  und  hhcspc,  hlcesc 
u.  s.  w.  sagten  statt  hespe,  hesc.  Ein  lehrer  nun,  der  mit  phonetik 
wohl  vertraut  ist,  wird  einen  solcfien  fehler  auf  der  stelle  hören 
und  zugleich  wissen,  worin  der  unterschied  zwischen  dem  falschen 
und  dem  ricVitigen  /-laut  besteht.  Und  er  wird  daher  auch  wissen, 
wie  er  es  anzustellen  hat,  um  die  falsche  ausspräche  zu  verl)essern. 
Er  wird  irgend  einen  laut  zu  finden  wissen,  den  der  l)etreffende 
schüler  in  stimmhafter  [getcMiter]  form  hat  —  solche  sind  fast 
stets  da,  und  schlimmsten  falls  hilft  man  sich  n;iit  den  vocalen. 
Und  wenn  er  ihn  nun  diesen  möglichst  laut,  scfiarf,  deutlich  und 
lang  aussprechen  lässt ,  so  wird  er  ihm  mit  leichter  mühe  das 
verständniss   dafür  eröffnen    können ,    dass    das    wesentlichste    an 

')  Prof.  Jespersen  Iwt  mit  Dalilerup  gemeinscliaftlich  eine  Kortfattct  Daiisk 
lydLrre  herausgegeben. 

2)  Gehauchtes  /  ist  deutsch  sehr  allgemein  in  fällen  wie  alias ,  in  Rends- 
buig  auch  auslautend  z.  b.  in  eigennamen  {Fahl,  Kühl  gesprochen  pa:l,  ky.l  bezw. 
pa-.ll,  ky.ll). 


Der  weitb   dei'  nhonetik 


247 


diesem  laut  der  stimmton  ist,  der  dem  kehlkopf  entstammt,  wo 
er  durch  gewisse  Schwingungen  zu  stände  kommt,  die  man  leicht 
merkt,  wenn  man  die  tinger  fest  an  den  kehlkopf  setzt.  Nun  lässt 
man  ihn  noch  einmal  sein  falsches  gehauchtes  /  (/)  hervorbringen 
und  sich  durch  einen  festen  grifl"  am  kehlkopf  überzeugen ,  dass 
hier  während  dessen  bildung  keine  Schwingungen  zu  merken  sind. 
Darauf  veranlasst  man  ihn  ,  sein  /  mit  solchen  Schwingungen  zu 
bilden,  wie  er  sie  bei  dem  zuerst  geübten  laute  im  kehlkopf  fühlte 
—  das  ist  dann  das  gewollte  /  (stimmhaftes,  getöntes).  Auf  die 
probe  mit  dem  gefühl  der  fingerspitzcn  lässt  man  nunmehr  die 
probe  mit  dem  gehör  folgen,  die  man  am  besten  so  anstellt,  dass 
man  den  schüler  zunächst  veranlasst,  seine  bände  flach  auf  die 
obren  zu  legen  und  gleichzeitig  /  oder  )n  auszusprechen ,  wobei 
im  ohr  ein  deutliches  und  eigenthümliclies  summen  merkbar  wird. 
Hierauf  lässt  man  ihn  z.  b./"  aussprechen,  wälirend  dessen  bildung 
das  vorher  bemerkte  summen  im  obre  vollständig  fehlt;  danach 
auch  sein  gewohntes  /  |  d.  i,  /|,  bei  welchem  jenes  characteristische 
summen  sich  ebensowenig  im  obre  vernehmen  lässt.  Und  nun 
weise  man  ihn  an  ,  über  /  und  m  zu  /  überzugehen,  <jhne  beim 
eintritt  des  letzteren  lautes  das  summen  im  obre  aufhören  zu  lassen. 
Dann  ist  das  mit  gleichzeitigem  summen  verl)undene  /  ein  stimm- 
haftes  [getöntes  |   /,   wie   es   der  gute   Sprachgebrauch   verlangt. 

Sie  werden  aus  diesen  beispielen  erkennen ,  verehrte  an- 
wesende, dass  es  durchaus  nicht  gilt,  den  Schülern  systematischen 
Unterricht  in  phonetik  zu  ertheilen,  sondern  es  handelt  sich  ledig- 
lich darum,  das  practischste  verfahren  zu  linden,  um  ihnen  eine 
fertigkeit  beizubringen ,  die  für  sie  von  werth  ist.  Man  wendet 
sich  an  die  phonetik  nur  in  fällen ,  wo  sich  ein  factisches  be- 
dürfniss  danach  verräth.  Das  blosse  nachsagen,  wo  der  lehrer 
etwas  vorspricht ,  das  der  schüler  sodann  wiederholt ,  dient  zu 
nichts.  Das  kind  hat  ja  den  laut  tausende  von  malen  bei  er- 
wachsenen und  bei  seinen  altersgenossen  gehört,  ohne  dass  deren 
Vorbild   etwas  genützt  hätte;    es   ist  also   etwas   mehr  nöthig.^) 


^)  Auf  einen  recht  schlagenden  beweis  diesei'  thatsache  stiess  ich  im  laufe 
des  verflossenen  Schuljahres.  Die  Holsteiner  haben  eine  eigenthümliche  y-lnldung 
(nahe  verwandt  der  f-articulation  ,  vgl.  meine  „  Artikulations-  und  hörübungen" 
s.  177  — 178).  womit  zusammenhängt,  dass  das,  am  oberen  ende  dieser  y-reihe 
liegende  holsteinische  s  gleichfalls  eigenartig  ist;  eine  ungünstige  unterkiefcr- 
einstelluiig  kommt  noch  hinzu.  Dieses  holsteinische  s  klingt  stumpfer  als  das 
normale   und  kommt  oft  dem  sog.  „lispeln''  sehr  nahe.    Nun,  eiiiei'  meiner  schüler, 
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Freilich  kann  in  vielen  fällen  einfaches  vorsagen  des  lehrers 
und  nachsagen  des  kindes  ganz  gewiss  zu  dem  erwünschten  er- 
gebniss  führen ;  aber  wohlverstanden,  nicht  vorsagen,  wie  es  ge- 
w(jhnlich  geschieht,  wo  man  das  ganze  wort,  in  dem  der  fehler 
begangen  wurde ,  vorspricht  und  vom  Schüler  nachsagen  lässt 
(wie  es  der  Seminarist  bei  y>gla-Je«  machte),  sondern  so,  dass  man 
den  laut  isolirt  und  erst  den  falschen,  darauf  den  richtigen 
consonantlaut  (ohne  vocal)  so  lange  und  so  kräftig  wie  nur  mög- 
lich 1)  aushalten  lässt.  Jedenfalls  ist  dies  dasjenige  mittel,  welches 
man  in  erster  linie  versuchen  sollte.  Aber  hilft  dasselbe  nichts, 
dann  meine  ich  allerdings ,  dass  ein  wenig  praktische  phonetik 
vortreffliche  dienste  leistet  und  den  einzigen  weg  darbietet,  den 
man  gehen  kann ,  um  den  kindern  die  richtige  ausspräche  zu 
lehren. 

Die  dinge,  auf  die  es  hier  ankommt  —  also  die  lautphysio- 
logischen —  sind  wirklich ,  wenn  man  nur  überhauj)t  den  muth 
hat,  sicli  in  dieselben  einzuleben,  in  der  regel  überaus  einfach 
und  lassen  sich  zum  grossen  theil  recht  wohl  direct  mit  dem  äuge 
wahrnehmen ,  wozu  bei  Selbstbeobachtung  nur  der  Spiegel  tritt. 
Die  hauptsache  ist,  dass  der  lehrer  es  versteht,  die  aufmerksam- 
keit  der   Schüler  in   die   rechte   richtunt?   zu   leiten.     Es  ist   durch- 


(ier  an  ostern  v.  j.  von  auswärts  her  in  unsere  quarta  eintrat,  zeigte  diesen  teliler 
in  iiochgiadigster  entwicklung,  der  art  dass  er  allgemein  sciion  in  seiner  faniiiie 
anstoss  erregt  hatte  und  es  ausgeschlossen  war,  auf  grund  solcher  sprechgewohn- 
heit   mit  iiim   den   untei schied   /wischen  franz.  s  und  z  einzuiihen. 

Da  Ijeschloss  ich  mich  dieses  jungen  einzeln  anzunehmen.  Etwa  6  mal 
nach  einander  behielt  ich  ihn  auf  ^ — lü  minuten  am  schluss  der  stimde  zurück 
und  brachte  ihn  mit  den  mittein  phonetischer  Wissenschaft  soweit .  dass  es  nur 
noch  einiger  repetitionen  in  der  classe  seli)st  bedurfte,  um  ihm  ein  normales  .f 
zum  sicheien  besitz  zu  machen.  Jetzt  vergisst  er  sich  auch  in  seinem  deutschen 
verkehr  nui'  noch  ausnahmsweise,  indem  er  gelispeltes  j  spricht. 

Also,  was  das  jahrelange  Vorbild  und  vorsprechen  der  familie  und  der 
altersgenossen  nicht  erzielt  hatte,  das  eiieichte  ich  mit  phonetischen  auseinander- 
setzungen  und  Übungen  binnen  z.ihlbarer  minuten. 

')  So  verfahre  ich  stets  und  mit  gutem  erfolge,  wenn  es  sich  beispiels- 
weise um  einübung  von  gutem  deutschen  s  handelt.  Desgleichen  aber  auch  bei 
der  correctur  unrichtiger  vocallaute ,  z.  b.  des  hiesigen  diphthongischen  eisatzes 
ei  und  yii  für  hochdeutsch  e:  und  i>:.  In  andern  fallen  kann  es  sich  empfehlen, 
den  einzuübenden  consonanten  zwischen  zwei  a  einzuschalten,  z.  1).  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  hiesigen  gehauchten  f>  d  g  {h  ^  g)  durcli  getönte  zu  ersetzen. 
Diese  lasse  ich  zuerst  immer  in  den  lautgruppen  aba,  ada,  aga  einüben,  dann  ah, 
ad,  ag,  endlich  ha,  da,  ga  (vgl.  Jes|).  oben  s.  6). 
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aus  nicht  —  wie  man  so  oft  von  Seiten  der  gegncr  der  phonetik 
einwendet  —  die  rede  davon,  den  kindern  über  muskeln,  sehnen 
und  dergleichen  dinge  Vorlesungen  zu  halten.  Wir  schulphonetiker 
gebrauchen  keine  andern  bezeichnungen  als  'lippen',  zunge'  und 
vielleicht  noch  'Stimmbänder'-),  was  doch  wirklich  nicht  so  er- 
schrecklich ist.  Wir  beschränken  uns  lediglich  auf  practische  an- 
weisungen,  wie  sie  der  klavierlehrer  giebt,  wenn  er  den  fingersatz 
feststellt:  »hier  muss  der  vierte,  dort  der  fünfte  finger  gebraucht 
werden  u.  s.  w.«  Wenn  man  eine  schiesswaife  brauchen  soll,  so 
muss  man  ja  auch  die  richtige  arm-  und  handstellung  lernen ; 
und  wer  sich  vor  der  lautphysiologie  fürchtet ,  der  müsste  sich 
folgerichtiger  weise  auch  vor  den  angaben  scheuen,  wie  man  beim 
gebrauch  eines  gewehrs  seinen  daumen  und  seinen  Zeigefinger 
ansetzen  soll.  Zunge  und  lijjpen  sind  doch  auch  Werkzeuge,  die 
die  jungen  schon  vorher  kennen  ,  gerade  so  gut  wie  ihre  finger. 
Ebenso  zeigt  ihnen  ja  der  Schreiblehrer,  wie  sie  die  feder  halten 
sollen,  und  ich  verstehe  nicht,  warum  der  lautunterricht  für  mehr 
technisch  angesehen  werden  soll  als  dieser  andere  Unterricht. 
Haben  die  kinder  von  zu  hause  her  störende  Unsitten  der  aus- 
spräche mitgebracht,  so  ist  es  doch  das  richtigste,  dass  man  sie 
so  rasch  wie  möglich  davon  befreit.  Mir  scheint  darum ,  dass 
man  selbst  in  den  elementarschulen  vom  lehrer  der  muttersprache 
eine  gewisse  kenntniss  der  phonetik  zu  verlangen  hat.  Es  soll 
ja  doch  auch  der  turnlehrer  eine  gewisse,  wie  wohl  nicht  sonder- 
lich umfassende  kenntniss  der  anatomie  und  jihysiologie  besitzen; 
aber  natürlich    meint    man   damit    nicht,    dass   er  vor  die   schüler 


^)  Die  deutsche  bezeiclinung  „band"  ist  schlecht  gewählt,  weil  dop|iel- 
.sinnig.  Gemeint  ist  sie  im  mediciiiischen  sinne  von  ligamenttim,d[.  i.  „verbindii  n  gs- 
muskel"  (hier  ungefähr  wie  eine  violinsaite  geformt),  ruft  beim  Inien  aber  leicht 
die  Vorstellung  eines  hut-  oder  Strumpfbandes  hervor.  Weit  besser  ist  der  niedi- 
cinische  name  dieser,  der  Stimmbildung  dienenden  ligameula ,  nämlich  cliordae 
vocales ,  denn  ihre  form  hat  in  der  that  grosse  ähnlichkeit  mit  violinsaiten. 
P.  Passy  bezeichnet  sie  in  Chang.  pJwn.  s.  32  als  cordes  ??iiiscidaires  und  gebraucht 
;ils  technischen  au.sdruck  cordes  vocales.  Sweet  nennt  sie  vocal  cliords.  Die 
chardae  vocales  sitzen  als  kante  auf  seitlich  im  kehlkopf  angehefteten,  aus  muskeln 
und  bindegewebe  bestehenrlen  kissen  ,  und  diese  sind  mitsammt  den  aufgesetzten 
eh.  voc.  von  Engländern  wie  von  Deutschen  mit  dem  ausdruck  'stimm  1  i  p  p  e  n' 
bezeichnet  worden.  Das  ist  ein  name,  der  allgemeine  Verbreitung  verdient,  denn 
er  entspricht  sowohl  der  foim  wie  den  functionen  dieser  körper  ungleich  besser 
als  das  missverständliche  „  .  .  .  bänder"  (vgl.  meine  Art.  u.  hörüb.  s.  18 — 22 
und  die  dort  gegebenen  abbildungen). 
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liintreten  und  ihnen  theoretische  vortrage  über  die  muskehi  des 
Oberarmes  oder  der  beine  halten  soll.  Kr  soll  nur  im  Stande 
sein ,  die  verschiedenen  sprungweisen  sowie  andere  Übungen  in 
der  weise  unter  einander  zu  verbinden ,  dass  sich  daraus  eine 
harmonische  ausbildung  des  körpers  ergiebt.  Und  gerade  so 
muss  ein  Sprachlehrer  in  den  einfachsten  dementen  von  anatomie 
und  Physiologie  der  sprachorgane  bescheid  wissen.  Zunge  und 
Stimmbänder  \chordac  7wcales\  sind  weit  lierrlichere  organe  als 
arme  und  beine.  Sie  stehen  im  dienste  des  geistes  und  dürfen 
zu  allerletzt  vernachlässigt  werden.  Richtig  sprechen  zu  können, 
ist  ja  sicher  eine  weit  edlere  kunst  als  hochsprünge  auszuführen. 
Wenn  ich  aber  bisher  lediglich  von  der  practischen  ein- 
übung  richtiger  laute  mit  den  kindern  gesprochen  habe,  so  meine 
ich  doch  gleichzeitig ,  dass  man  auf  einer  späteren  stufe  des 
Unterrichts  —  auf  welcher,  lasse  ich  einstweilen  dahingestellt  — 
recht  wohl  auch  etwas  theorie  mit  den  kindern  treiben  mjig,  um 
ihnen  neben  der  rein  practischen  beherrschung  der  laute  auch 
einiges  wissen  über  dieselben  beizubringen.  Auf  der  stufe, 
wo  man  aucli  in  anderen  richtungen  daran  denkt ,  den  Schülern 
tlieoretisches  wissen  elementarer  art  über  die  spräche  zuzuführen, 
da  dürfte  auch  eine  theoretische  Unterweisung  elementarer  art 
über  spreclilaute  und  deren  hervorbringung  am  platze  sein.  Man 
lehrt  ja  die  Schüler,  dass  es  so  etwas  giebt  wie  starke  und  schwache 
nerven:  warum  soll  man  da  nicht  als  einen  nothwendigen  bestand- 
theil  der  allgemeinen  bildung  ein  gewisses  theoretisches  wissen 
und  verständniss  verlangen  für  die  Werkzeuge,  die  der  menschen- 
geist  als  mittel  für  den  verkehr  der  menschen  unter  einander 
gebraucht  ?  Ich  stelle  ja  ganz  gewiss  keine  sonderlich  grossen 
forderungen  auf  bezüglich  des  wissens  von  den  sprechlauten. 
Mehr  als  was  in  tlem  kleinen  bücheichen  steht ,  das  ich  mit 
Dahlerup  lierausgeget)en  habe  |vgl.  s.  246  anm.  1 1,  kann  man  m.  e. 
nicht  verlangen ,  und  das  sind  28  ausserordentlich  kleine  selten, 
sodass  man  wohl  kaum  von  einer  überwältigenden  stofTfülle  sprechen 
darf,  zumal  es  sich  niclit  um  etwas  handelt,  das  auswendig  ge- 
lernt werden  soll,  sondern  um  etwas,  bei  dem  man  stufenweise 
vorgehen  und  es  in  der  luun>tsache  den  scliülern  anlieimgeben 
kann,  chirch  eigene  beobachtung  das  zu  erfassen,  auf  was  es  an- 
kommt. Gerade  hier  dürfte  man  die  selbstthätigkeit  der  scliüler 
unter  Oberleitung  des  lehrers  besser  untl  erfolgreicher  anregen 
können   als   auf  so   manchem   andern  gebiete.    Wir  haben  es  unter- 
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lassen ,  in  unserem  kleinen  bücheichen  ein  consonantenschema 
aufzustellen ,  und  man  hat  uns  hieraus  einen  Vorwurf  gemacht ; 
aber  ich  meine,  dass  jeder  schüler  unter  anleitung  des  lehrers 
mit  grösster  leichtigkeit  dazu  gel)racht  werden  kann,  dass  er  selbst 
an  der  tafel  ein  consonantenschema  entwirft ,  welches  durchaus 
dem   bedürfnisse   entspricht. 

Natürlich  muss  man  hier  wie  auf  jedem  beliebigen  andern 
gebiete  zwei  scharfe  und  bestimmte  forderungen  aufstellen,  näm- 
lich i)  dass  das,  was  man  lehrt,  richtig,  und  2)  dass  die  dar- 
stellung  klar  ist.  Die  schule  kann  sich  nicht  mit  etwas  begnügen, 
das  theilweise  unrichtig  ist,  oder  mit  etwas,  das  theilweise  unklar 
ist,  so  zum  beispiel  mit  dem,  was  in  Oberlehrer  [professor]  Mikkelsen's 
Dänischer  Sprachlehre  über  laute  gesagt  ist. 

II.   Der  Unterricht  in   den   modernen   fremdsprach en. 

Ich  gehe  nunmehr  dazu  über,  den  werth  der  phonetik  für 
den  fremdsprachlichen  Unterricht  zu  erörtern.  Und  zwar  meine  ich, 
dass  man  liier  ganz  ähnliche  betraclitungen  anstellen  kann,  wie 
bei  der  ersten  stufe  des  Unterrichts  in  der  muttersprache.  Das 
wichtigste  ist  keineswegs  ein  theoretisches  wissen  über  die  spräche, 
sondern  die  fähigkeit,  die  spräche  zu  verstehen  und  sie  mündlich 
und  schriftlich  zu  gebrauchen.  Gerade  so  gut,  wie  man  gelehrte 
erklärungen  entbehren  kann  für  diejenigen  syntactischen  erschei- 
nungen ,  welche  sich  von  allein  richtig  einstellen,  ebenso  kann 
man  ein  phonetisches  wissen  entbehren  für  diejenigen  laute,  die 
von  allein  richtig  werden.  Was  n()thig  ist,  das  ist  nur  das  bischen 
phonetik,  dessen  man  bedarf,  um  schwierige  laute  auf  die  sicherste 
und  schnellste  weise  zu  lehren  bezw.  zu   lernen. 

Indess  besteht  hier  ein  unterschied  zwischen  Unterricht  in 
der  muttersprache  und  in  fremden  sprachen.  Soll  ich  eine  classe 
in  der  muttersprache  unterrichten,  so  kann  ich  schlechterdings 
nicht  im  voraus  wissen,  welche  aussprachefehler  oder  -Unsitten 
sich  bei  den  Schülern  vorfinden.  Der  eine  hat  vielleicht  Schwierig- 
keit,  den  einen  laut  auszusprechen,   der  andere   einen  andern'), 


*)  Das  verstelle  ich  niciit  ganz.  Jedenfalls  kann  der  Sprachlehrer,  der 
z.  b.  nach  Rendsburg  kommt,  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  er  1)  mit  ton- 
losen !>  li g  {h  d  g)  zu  thun  haben,  und  ferner  2)  schlechte  s,  :i)  die  verniengung 
der  beiden  laute  /'  und  3,  und  endlich  4)  die  neigung  zu  unberechtigter  nasalirung 
zu  bekämpfen  haben  wird.  Von  diesen  4  dingen  sind  aber  die  nummein  2 — 4 
ebenso  störend   für  die   fremdsprache  wie  für  die  muttersprache. 
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und  vielkicht  auch  bekoiume  ich  eine  classe,  mit  deren  ausspräche 
ich  zufrieden  sein  kann.  Soll  ich  dagegen  eine  classe  im  Eng- 
lischen oder  Französischen  unterrichten ,  so  weiss  ich  im  voraus 
auf  das  bestimmteste,  welchen  fehlem  ich  vermuthlich  begegnen 
werde.  Ich  kann  mit  nahezu  mathematischer  bestimmtheit  sagen, 
dass  die  und  die  dinge  ihnen  schwer  fallen  werden,  dass  sie  die 
und  die  laute  nicht  von  zu  hause  mitbringen,  dass  dieselben  aber 
zur  erlernung  der  fremden  spräche  nothwendig  sind  und  ihnen 
daher  in  kürzester  frist  beigebracht  werden  müssen.  Während 
ich  darum  beim  Unterricht  in  der  muttersprache  die  fehler  ab- 
warten kann  und  erst  in  dem  augenblick  einschreiten  werde,  wo 
ich  sie  bemerke,  weiss  ich  beim  Unterricht  in  den  fremden  sprachen 
von  vorn  herein,  wo  sich  fehler  einstellen  werden.  Und  vermöge 
des  grundsatzes,  dass  vorbeugen  zweckdienlicher  ist  als  verbessern, 
gehe  ich  schon  in  der  ersten  stunde  daran,  fehlem  entgegenzu- 
arbeiten ,  von  denen  ich  weiss  ,  dass  sie  kommen  müssen ,  wenn 
ich  sie  nicht  von  vornherein  bekilmjjfe.  Es  giebt  eine  ganze  menge 
fehler  [in  der  ausspräche  des  Franz.,  Engl.  u.  s.  w.  | ,  die  allen 
Dänen  [bezw.  Deutschen  u.  s.  w.  |  gemeinsam  sind  und  die  auf 
das  allerbestimmteste  mit  unseren  aussprachegewohnheiten  in 
unserer  eigenen  spräche  zusammenhängen.  Deslialb  thut  der 
fremdsprachlehrer  gut ,  gleich  in  der  ersten  stunde  mit  der  ein- 
übung  solcher  erfahrungsgemäss  anstoss  gebender  fremder  laute 
zu  beginnen ,  noch  bevor  sich  die  altbekannten  fehler  in  ihrer 
bildung  eingeschlichen  haben. 

Und  zwar  wird  man  hier  ungefähr  in  derselben  weise  vor- 
gehen wie   in   der  muttersprache. 

Das  blosse  vorsagen  nützt  nichts.  In  vielen  fällen  wird  man 
nicht  den  fremden  laut  zu  hören  bekommen,  sondern  den  nächst 
liegenden  mutiersprachlichen,  den  der  schüler  fast  instinctmässig 
an  stelle  des  fremden  einsetzt.  Bei  einer  discussion  über  den 
gleichen  gegenständ,  die  im  jähre  1889  stattfand,  that  ein  her- 
vorragender Schulmann  den  aussprucli,  dass  »viele  dänische  sciiüler 
innerhalb  S-jährigen  Unterrichts  doch  nicht  lernen,  ein  stimmhaftes 
[getöntes]  ^^  d.  i.  c  iiervorzubringen  oder  auch  antlere  laute,  die 
für  die  dänisclie  zunge  unbecjuera  liegen.«  Im  gegeiitheil,  sage 
ich,  dieselben  liegen  für  eine  dänische  zunge  gerade  so  vortreff- 
lich wie  für  eine  deutsche  oder  französische,  und  erlernt  sie  der 
Schüler  nicht,  so  ist  das  nur  die  folge  einer  unzulänglichen  Unter- 
richtsmethode,  gerade  so  wie    l)ei   dem   Seminaristen,    der   es   nicht 
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fertig  bekam,  seinen  Schülern  statt  ihres  falschen  /  ein  richtiges 
d  beizubringen.')  blanche  laute  lassen  sich  ja  einfach  so  lehren, 
dass  der  lehrer  sie  vorsagt  und  die  schüler  sie  nachsagen ,  nur, 
wohlverstanden,  er  rauss  sie,  wie  oben  bemerkt,  isolirt  vor- 
sagen-); und  erzielt  der  lehrer  auf  diese  weise  die  richtige  aus- 
spräche, so  thut  er  nur  gut,  wenn  er  von  jeder  lautph^'siologischen 
auseinandersetzung  absieht.'^')  Aber  in  vielen  fällen  versagt  eben 
dieses  einfachere  verfahren,  und  da  muss  man  den  weg  einschlagen, 
den  ich  oben  beschrieb ,  d.  h.  eine  summarische  erklärung  von 
der  einstellung  der  zunge  u.  ä.  geben,  sowie  im  anschluss  an  solche 
auseinandersetzung  sofort  den  betreffenden  laut  systematisch  ein- 
üben. Von  solchen  lauten,  die  man  gleich  zu  anfang  des  Unter- 
richts vornehmen  muss,  will  ich  bezüglich  des  Deutschen  die  zwei 
nennen,  welche  beide  mit  »c/i«  geschrieben  werden,  die  man  aber 
phonetisch  als  »ic/i-«  und  »ac/i-«  laut  bezeichnet.  Den  ersteren 
bringt  man  dem  schüler  ebenso  leicht  wie  schnell  auf  die  weise 
liei,  dass  man  ihn  ein  kräftiges  dänisches  »/«  sprechen  und  dieses 
in  einen  energischen  hauch  auslaufen  lässt.  Der  ü'^//-laut  ist  schwer, 
doch  haben  viele  Dänen  den  richtigen  laut  in  der  ausspräche 
dänischer  worte  wie  z.  b.  Magt .  und  das  könnte  man  vielleicht 
zum  ausgangspunkt  nehmen.  Man  würde  die  kinder  zunächst  an- 
leiten, ihn  hieraus  zu  isoliren  und  ihn  darauf  in  verschiedenen 
anderen  beispielen  einüben. +)    Von  andern  lauten,   die  man  gleich 


*)  Oder  wie  hei  holsteinischen  priiiianern ,  die  nach  8-jähiigeni  Unterricht 
noch  nicht  vermögen,  voyager  lautgerecht  duichzuconjugiren,  weil  sie  den  unter- 
schied zwischen/ und  g  (ij  weder  articulatorisch  nocli  mit  lieni  gehf)!-  helierrschen 
(vgl.  s.   5  anm.). 

^)  Vgl.  oben  .s.  248  anm.   l . 

')  So  waren  in  Schlesien,  meiner  früheren  provinz,  zur  sicheieii  einübuni; 
der  franz.  nasale  gründliche  articulatorische  auseinandersetzungen  unumgänglich. 
Hier  in  K. ,  wo  in  der  heimischen  ausspräche  nur  allzuviel  mit  nasaliren  ge- 
sündigt wird,  spreche  ich  die  franz.  nasale  einfach  vor,  und  meist  gelingt  es  den 
Schülern  schon   beim   ersten  anlauf,   dieselben  richtig  nachzusprechen. 

*)  Ganz  ähnlich  lehrte  ich  einer  jungen  Pai'iseiin .  welche  diesen  winter 
in  meinem  hause  zugebracht  hat,  die  beiden  laute.  Ich  Hess  sie  erst  die  zwei 
lautgiuppen  s — s,  v — /  ein  paar  mal  durchüben,  ein  flüchtiges  wort  der  erklärung 
über  die  natur  des  stimmtons  hinzufügend.  Darauf  wies  ich  sie  an ,  aus  moyen 
{tnwaß)  das  j  zu  isoliren ,  es  sehr  lange  auszuhalten  und  während  der  lautung 
eines  solchen  langen  j  einige  mal  den  stinimton  auszusetzen.  Diese  tonlosen  ab- 
schnitte waren  schon  echte  (.  So  kam  sie  leicht  dazu,  nach  analogien  der  obigen 
zwei  gruppen  auch  j—  g  (zV/^-Iaut)  zu  biliien.  —  Ihr  Pariser  r  i-^t  uvuIar  und 
fast  völlig  frei  von  rollen.      So   veranlasste  ich   sie,   dieses   uvulare,  nahezu   ungc- 
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zuerst  vornehmen  muss,  will  ich  das  »\veiche<',  d.  h.  das  »stimm- 
hafte« [getönte]  s  nennen  (phonetiscli:  s).  Hier  wird  eine  kurze 
erklärung  gut  sein,  was  »stimmhaft«  [getönt]  ist  —  etwa  so,  wie 
ich  das  für  den  muttersprachlichen  unterriclit  zur  correctur  von 
gehauchtem  /  (d.  i.  /)  andeutete.  Verknüpft  man  diese  nun  mit 
geeigneten  Übungen,  so  wird  der  schüler  schon  in  der  ersten 
stunde  des  Sprachunterrichts  einen  laut  lernen,  von  dem  manche 
leute  denken,  er  liege  aussergewöhnlich  unbequem  für  die  dänische 
zunge.  Man  lasse  die  schüler  a/a  —  nT'a  sagen,  darauf  o/o  —  oro 
u.  s.  w.,  dann  ohne  vocal/X/" —  r^'f  [d.  li.  lang  angehaltene/"  und  r' |, 
und  während  dieser  Übungen  die  scliüler  sich  an  ihren  kehlkoj)f 
fassen  oder  sich  die  flachen  bände  über  die  obren  halten:  so 
werden  sie  bei  diesen  Übungen  eine  deutliche  Vorstellung  gewinnen, 
um  was  es  sich  hier  handelt.  Lässt  man  sie  dann  weiterhin  andere 
lautpaare  mit  stimmlosem  und  stimmhaftem  |  gehauchtem  und  ge- 
töntem] laut  durchüben,  z.  b.  .i\s'j  —  ccc ,  so  kommen  sie  nach 
meiner  wiederholten  erfahrung  rasch  dazu,  den  laut  c  auch  isolirt 
hervorzubringen,  und  kann  man  ilm  nur  erst  isolirt  bilden,  so  ist 
es  dann  nicht  mehr  schwer,  ilni  auch  in  silben  anzuwenden.  — 
Bei  der  einübung  des  lautpaares  .c  —  i  \/ —  ^j  —  den  anfangs- 
lauten der  franz.  worte  c/tai  und  Jamals  —  verfährt  man  auf  ganz 
dieselbe  weise  und  erreicht  dabei  sehr  leicht  völlig  befriedigende 
ergebnisse.  Noch  andere  laute ,  die  man  auf  die  nämliche  art 
behandelt,  sind  die  beiden  englischen  laute  /  und  d  (in  thin  und 
t/witg/i),  wo  eine  veranschaulichung  mit  hülfe  der  beiden  bände, 
um  zu  zeigen,   wie  die  zunge   einzustellen  ist,   walire  wunder  thut.^) 


rollte  r  niögliciist  lang  anzuhalten,  aber  während  seiner  lautung  ein  paar  n)al  den 
stinimton  auszusetzen:  diese  ungetonten  stellen  waren  bereits  ziemlich  correcte 
deutsche  «r/z-laute.  So  Hess  icii  nun  nach  analogie  von  s — j  u.  s.  w.  die  laut- 
gnipjje  r — r  (r  -r-.  ungeroUtes  uvulares  r)  bilden,  hielt  darauf,  dass  meine  schülerin 
l)ei  r  mögjiclist  jede  neigung  zu  flatterbewegung  unterdrückte  und  hatte  die  freude. 
nach  wenigen  versuchen  echten  deutschen  ach-\M\\  zu  hören  (gru|)pe  r — .r).  Zui' 
erzielung  grösserer  Fertigkeit  Hess  icii  dann  noch  meine  musikalische  scln'llerin 
durch  vor-  und  i-ückw.ärtsschieben  der  articulation  mit  dem  x-geräusche  einen 
tonlosen  dreiklang  bilden  (giundton,  terz  und  quinte).  Dies  einfache  verfahren 
eiw'ies  sich  als  äusserst  piobat. 

')  Ich  benutze  in  diesem  falle  schon  seit  jalu'en  gieicid'alls  das  mittel  der 
veranschaulichung  mit  den  h;"uiden  und  habe  mich  erst  vorgestern  wieiJei'  über- 
zeugt, dass  man  binnen  15  niinuten  die  |)(l-giuppe  derartig  sicher  mit  einer 
classe  von  15 — 20  unterteitianern  einülien  l<ann .  dass  es  weiterhin  nur  noch 
wiedeiiicdter  einübung  bedarf,   um  die  richtige   lautbildung  zu   llnttei'  lerlit,d<eit   zu 
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Ich  will  indess  nicht  alle  laute  auf  diese  weise  durchnehmen  und 
specielle  anweisungen  geben;  meine  absieht  ist  ja  doch  nicht, 
einen  cursus  in  lautphysiologie  abzuhalten,  sondern  ich  habe  nur 
zeigen  wollen,  dass  das,  um  was  es  sich  hier  liandelt,  durchaus 
nicht  so  übermässig  gross  und  schwierig  ist.  Die  für  die  Schul- 
praxis schwiei'igsten  laute  sind  sicher  diejenigen,  die  sich  nur 
mit  mühe  isoliren  lassen,  also  z.  b.  die  englischen  kurzen  vocale, 
besonders  der  laut  des  u  in  luit.  Es  ist  nämlich  selbst  für  den 
geübten  phonetiker  schwer,  sie  correct  zu  isoliren J)  Am  besten 
kann  man  sie  dann  einüben  in  silbenform  (lautgruppen),  also  z.  b. 
von  dänisch  at  ausgehen ,  von  wo  der  sprung  nicht  weit  ist  zu 
englisch   ///  in   /'///. 

Hiermit  schliesse  ich  meine  erörterungen  über  die  erste 
erlernung  neuer  laute  und  gehe  nun  zur  zweiten  aufgäbe  des 
Sprachunterrichts  über,  nämlich  den  schüler  zur  fertig-flüssigen 
anwendung  derselben   zu  führen. 

Es  ist  nämlich  nicht  genug ,  dass  man  die  schüler  lehrt, 
wie  sie  die  fremden  laute  bilden  sollen;  sie  müssen  auch  lernen, 
in  welchen  fällen  der  ausländer  sie  anwendet ,  und  für  diesen 
zweck  steht  der  überlieferten  metliode  kein  anderes  mittel  zu 
geböte  als  die  Orthographie.  Nun  kann  man  ja  auch  in  vielen 
fällen  von  der  deutschen,  französischen  und  zum  theil  auch  eng- 
lischen rechtschreibung  einen  schluss  ziehen  auf  die  ausspräche 
eines  Wortes,  aber  es  ist  niemals  ein  vollkommen  sicherer  schluss 
—  dazu  ist  die  zahl  der  ausnahmen  und  der  fälle,  wo  die  Ortho- 
graphie geradezu  irreleitet,  eine  viel  zu  grosse.  -)  Bei  dem  üb- 
lichen Unterrichtsverfahren   pflegt    man    nun  zunäclist   den   schüler 


erheben.  Mir  scheint,  J.  Iiat  demnach  ganz  rech',  in  solcliciu  falle  von  wunder- 
baien  erfolgen  zu  reden. 

')  Ich  habe  gleichfalls,  Laut-  u.  hörübgn.  s.  212,  auf  die  Schwierigkeit 
dieser  phonetischen  Übung  hingewiesen,  z.  b.  füi-  kurzes  i  in  deutsch  ßsch.  Aber 
ich  will  nicht  unterlassen  hinzuzufügen ,  dass  der  Sprachlehrer  sich  nothwendig 
die  fähigkeit ,  kurze  vocale  zu  isoliren  (lang  auszuhalten)  aneignen  inuss.  Eine 
sichere  erkenntniss  ihrer  specifischen  tonfärbung  ist  nicht  anders  möglich  als  auf 
diesem  wege. 

-)  Aus  diesem  gründe  gehen  auch  die  schüler  bei  der  ausspräche  neuer, 
ihnen  bis  dahin  unbekannter  weite,  so  häufig  nicht  nach  den  altbekannten,  müh- 
.sam  eingelernten  „ausspracheregeln"  vor,  sondern  verlegen  sich  auf's  rathen.  Sie 
stehen  eben  unter  dem  unbehaglichen  eintlusse  des  zweifeis:  „wer  weiss,  ob  das 
wurt  hiei-  gerade  nach  der  regel  gesproctien  wird  —  vielleicht  ist  es  eine  aus- 
nähme?" 
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vorlesen  zu  lassen;  bej^eht  er  in  dem  einen  oder  andern  worte 
einen  fehler,  so  sagt  ihm  der  lehrer  dasselbe  vor,  der  Schüler 
muss  es  nachsagen,  und  darauf  geht  man  weiter.  Eine  von  den 
folgen  dieses  Verfahrens  —  eine  folge,  die  natürlich  niclit  unbe- 
dingt eintreten  m  u  s  s ,  die  aber  thatsächlich  recht  häutig  eintritt 
—  ist  die,  dass  der  Schüler  nie  einen  ganzen  satz ,  eine  ganze 
periode  ohne  fehler  liest :  er  liest  nur,  bis  der  lehrer  ihn  unter- 
bricht, um  einen  fehler  zu  verbessern,  worauf  er  mitten  im  satze 
wieder  anfängt   und   weitergeht. 

Was  man  lum  aber  auch  für  einen  Standpunkt  bezüglich 
der  phonetik  einnehmen  mag,  so  wird  man  doch  die  forderung 
aufstellen  müssen  ,  dass  der  schüler ,  nachdem  er  einen  satz  mit 
fehlem  gelesen  hat,  ihn  darauf  nochmals  im  zusammenhange  voll- 
ständig voi'liest  und  dies  fortsetzt,  bis  er  ihn  fehlerfrei  liest.  Kostet 
das  zu  anfange  auch  ziemlich  viel  zeit,  so  wird  man  doch  sicher 
sehr  bald  auf  den  punkt  kommen,  wo  die  fehler  bedeutend  seltener 
werden.  Aber  immer  bleibt  bei  diesem  verfahren  der  übelstand 
bestehen,  dass  die  fehler  doch  eben  begangen  worden  sind  und 
dass  grosse  aussieht  dafür  vorhanden  ist,  dass  s^ie  sich  festsetzen; 
denn  es  kann  leicht  eintreten ,  dass  der  schüler  vorkommenden 
falles  nicht  mehr  recht  sicher  weiss ,  welche  von  den  beiden  für 
ihn  in  betracht  kommenden  aussprachen  nun  eben  die  richtige 
war.  Darum  ist  es  auch  in  dieser  frage  besser,  den  fehlem  vor- 
zubeugen, als  sie  die  schüler  begehen  zu  lassen  und  darauf  ihnen 
die  richtige   ausspräche   anzugeben. 

Um  aber  den  fehlem  vorzubeugen ,  kann  man  zwei  ver- 
schiedene methoden  anwenden,  die  sich  durchaus  nicht  wider- 
sprechen, sondern  sich  im  gegentheil  recht  wohl  vereinigen  lassen. 
Es  kann  nämlich  i)  der  leiner  den  ganzen  satz  im  zusammen- 
hange vorlesen,  bevor  der  schüler  ihn  liest,  und  darauf  ihn  den 
schüler  nachlesen  lassen.  In  diesem  falle  kommt  es  darauf  an, 
einmal ,  ob  der  schüler  alles  richtig  aufgefasst  hat  —  was  bei 
einigermassen  schnellem  lesen  sehr  schwierig  sein  kann  —  und 
sodann ,  ob  er  auch  alles  behalten  hat.  In  der  regel  wird  der 
schüler,  selbst  wenn  der  lehrer  ihm  den  satz  vorgelesen  hat,  doch 
noch  eine  anzahl  fehler,  wenn  auch  nicht  so  viele,  begehen,  wie 
wenn  der  lehrer  ihn  nicht  vorgelesen  hätte.  Und  darum  meine  ich, 
dass  der  lehrer  nun  2)  mit  diesem  verfahren  noch  ein  besonderes 
mittel,  nämlich  anwendung  von  lautschrift  verbinden  soll,  eine 
Umschrift   der    allgemeinen    orthograjihie  ,     durch    welche   die    an- 
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Wendung  des  richtigen  lautes  eine  gute  Stützung  erhält.  Leider 
begegnet  man  nun  einer  ziemlich  verbreiteten  furcht  vor  dem 
begriff  »lautschrift«,!)  und  es  erscheint  darum  nothwendig,  immer 
und  immer  wieder  dieser  furcht  entgegenzutreten  und  zu  zeigen, 
dass   sie   weiter  nichts   ist  als   ein  horror  incogniti. 

In  alten  lehr-  und  Wörterbüchern  begegnet  man  ja  auch 
anweisungen  über  den  lautwerth  der  orthographischen  wortbilder. 
Sie  linden  sich  sehr  häufig  in  glossaren ,  entweder  in  der  form, 
dass  gewisse  buchstaben  cursiv  gedruckt  sind ,  oder  dass  die 
einzelnen  buchstaben  mit  abzeichen  versehen  sind  u.  s.  w.  Oft 
werden  auch  die  betreffenden  worte  umschrieben  und  in  paren- 
these  daneben  gesetzt,  um  so  die  ausspräche  zu  erleichtern.  Und 
auf  diese  weise  hat  man  ja  schon  das  gebiet  der  phonetischen 
Umschreibung  betreten.  Der  unterschied  zwischen  dem,  was  man 
in  früheren  Zeiten  gehabt  hat,  und  dem,  was  wir  einzuführen 
streben,  ist  lediglich  der,  dass  man  früher  systemlos  zu  werke 
ging,  während  wir  ein  System  befolgen,  und  dass  man  früher  eine 
lautbezeichnung  hatte,  die  launenhaft,  schwierig  und  im  gedächtniss 
gar  nicht  einzuprägen  war-),  wählend  wir  das  princip  durchführen, 
dass  derselbe  laut  überall  auf  dieselbe  weise  bezeichnet  wird, 
ohne  rücksicht  darauf,  wie  ihn  die  allgemeine  Orthographie  dar- 
stellt.     Es  handelt   sich   auch    schlechterdings    nicht  darum ,    zwei 


■)  Dieselbe  furcht  ist  bekanntlich  auch  in  Deutschland  sowie  selbst  in 
Schweden  verbreitet,  und  zwai'  nicht  nur  unter  principiellen  gegnern  der  'reform*, 
sondern  gelegentlich  auch  unter  den  freunden  derselben.  Man  wird  später  mühsam 
die  psychologische  quelle  dieser  lautschrift-furcht  ausfindig  zu  machen  suchen.  Wäie 
es  nicht  besser,  man  ginge  jetzt  den  psychischen  Ursachen  dieser  erscheinung 
nach,  bevor  ihre  träger  noch  aus  dem  leben  geschieden  sind?  Ich  verstehe  die- 
selbe beim  unfleissigen  lehrer,  beim  instinctiven  hasser  jeder  neueiung  und  jeder 
reforni ;  aber  wie  kommt  der  eifrige,  der  freund  methodischen  fortschiitts  zur 
lautschrift-furcht?  ist  es  trotz  all  und  alledem  ein  stück  der  unausrottbaren  be- 
quemliclikeit  des  natürlichen  menschen?  ist  es  der  horror  hicogtiiti ,  von  dem  J. 
spricht?  Ich  weiss  es  nicht.  Aber  die  frage  verdient  eine  gründliche  erörterung. 
Denn  kennen  wir  nur  erst  einmal  richtig  die  Ursache  der  lautschrift  -  furcht  (l>ei 
dem  eifrigen  und  wohlwolfenden),  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  durch  entsprechende 
aufklärungen  ihr  entgegenzuarbeiten. 

^)  Ein  abschreckendes  beispiel  von  solcher  veralteter  art  der  Umschrift 
bietet  Tanger 's  sonst  so  nützliches  Namen-lexicon.  Ich  bezweifle,  dass  auch 
nur  ein  benützer  desselben  sogar  nach  jahrelangem  gebrauch  das  dort  verwendete 
lautzeichensystem  aus  dem  köpfe  niederschreiben  l<ann.  Ob  der  Verfasser  selbst 
dazu  im  stände  ist?  Das  Zeichensystem  Victor 's,  dts  Mattrc  Fhoneiu/iie  dürfte 
jeder  lesei"  derselben   leicht  aus  dem  ärmel  schütteln  können. 
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verschiedene  alphabete  in  gebrauch  zu  nehmen,  wovon  man  sich 
oft  schrecken  lüsst  i) ,  wiewohl  man  im  griechisclien  Unterricht 
sich  schlechterdings  nicht  davor  fürchtet.  D  a  wird  in  der  that 
ein  ganz  neues  aiphabet  eingeübt  mit  Spiritussen,  accenten  u.  s.  w. 
—  weit  mehr  als  wir  brauchen.  Im  Griechischen  sind  etliche 
dreissig  neue  zeichen  zu  lernen-).  Wir  brauchen  nur  5 — 8  neue 
zeichen ,  im  übrigen  benutzen  wir  die  allgemeinen  lateinischen 
buchstaben. 

Der  nutzen  der  lautschrift  besteht  zunächst  darin,  dass  die- 
selbe eine  richtige  auffassung  der  laute  wesentlich  fördert.  Es 
ist  thatsächlich  leichter  zu  hören,  wie  ein  wort  richtig  ausgesprochen 
wird ,  wenn  man  eine  gedruckte  oder  geschriebene  darstellung 
vor  sich  hat,  aus  welchen  lauten  dasselbe  besteht.  Dies  würde 
eine   erleichterung  darbieten,   selbst  wenn   man   sich  vorher  schon 


')  M;in  will  oft  schrecken  und  benutzt  dazu  „sachlich  nicht  zutrcfi'ende" 
—  um  ein  kürzeres  aber  kräftigeres  wort  zu  vermeiden  —  darsteilungen  des 
richtigen  Sachverhalts.  So  verfahrt  Sonnenburg  in  der  vorrede  zur  13.  J^ufl.  seiner 
englischen  grammatik.  Er  geht  von  dei-  „sachlich  unzutrefl'enden"  darstellung 
aus,  dass  Sweet's  Umschrift  im  Haiidhook  of  Phonctics  für  den  schulgebrauch  (!) 
bestimmt  sei;  er  wählt  aus  diesem  buche  als  probe  phonetischer  Umschrift  nicht 
das  Broad  Romic ,  welches  erheblich  einfacher  ist,  sondern  das  in  der  that  kraus 
dreinschauende  /Varrow  Romic  \  dieses  giebt  er  nicht  wie  es  bei  Sweet  steht, 
sondern  verzerrt  es  noch  durch  eigene  erfindungen;  und  von  dieser  Schreckgestalt 
will  er  dem  leser  „sachlich  höchst  unzutreffender  weise"  glauben  machen,  dass  die 
deutschen  phonetiker  sie  in  den  deutschen  schulen  einführen  wollten !  Die  w'ahre 
thatsache  aber ,  dass  z.  b.  Victor ,  der  erste  deutsche  schulphonetiker ,  für  den 
schulgebrauch  eine  umschiift  vorschlägt ,  die  der  von  Sonnenl)urg  in  seiner  engl, 
grammatik  veiwendeten  an  einfachheit  weit  übeilegen  ist,  enthält  Sonnenburg 
seinen  lesern  voi'.  Wahrheitsliebe  bezw.  sachkinide  sind  zwei  sehr  schöne  dinge, 
aber  leider  nicht  hinreichend  verbreitet !  Näheres  über  diesen  fall  Engl.  stud.  XIX 
s.  404—40,3. 

-)  Es  giebt  wohl  in  dei"  gesammten  ))ädagogik  nichts  verkehrteres  und 
zweckwidrigeres  als  der  gebrauch  eines  speciellen  (dabei  keineswegs  original- 
griechischen) Systems  von  lautzeichen  für  griechische  texte.  Die  Sanskritgelehrten 
gönnen  sich  längst  allgemein  die  bequemlichkeit ,  ihre  texte  in  lateinischer  Um- 
schrift zu  drucken;  unsere  armen  schüler  aber  müssen  sich  ibrtgesetzt  sechs  jähre 
lang  mit  texten  in  einem  special  -  aiphabet  abmühen.  Würden  die  allgemeinen 
lateinischen  typen  auch  für  die  griechischen  scliulschriftsteller  eingeführt .  so  ist 
kein  zweifei,  dass  der  griechische  Unterricht  viel  weiter  reichende  resultate  er- 
zielen würde  wie  heute.  Warum  halten  die  lehrer  des  Griechischen  foitgesetzt 
an  dem  special-alphabet  fest?  Ist  es  eine  ähnliche  gesinnung  wie  die,  welche 
den  quartaner  mit  stolz  auf  seine  selbsterfundene  'geheimschrift'  blicken  lässt? 
Ist  es  die  allgemein  menschliche  abneigung,  einer  neuen  generation  erleichterungen 
zu  gewähren,   die  man  selbst   nicht  genossen  hat  ? 
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noch  so  sehr  mit  der  spräche  hescliäftigt  hat.  Beispielsweise  als 
ich  Holländisch  lernte,  so  fühlte  ich,  dass ,  wenn  ich  eine  laut- 
schriftliche darstellung  zur  Verfügung  hatte,  ich  die  laute  mir  vor- 
gesagter Worte  und  sätze  besser  verstehen  konnte  ,  als  wenn  ich 
mich  damit  begnügen  musste  ,  sie  nur  zu  hören.  Selbst  in  der 
miittersprache  wissen  wir ,  dass  wir ,  wenn  wir  zum  ersten  male 
einen  uns  bis  dahin  unbekannten  eigennamen  hören,  ihn  oft  ganz 
verkehrt  auffassen  ^) ,  wenn  wir  ihn  nicht  gleichzeitig  geschrieben 
vor  uns  sehen.  Die  lautschrift  unterstützt  ebensosehr  die  acustische 
erfassung  wie  das  gedächtniss :  sie  ersetzt  aber  überdies  den 
lehrer  in  allen  den  fällen,  wo  er  nicht  zur  stelle  ist.  Auf  die- 
selbe weise,  wie  man  in  einem  glossar  eine  Übersetzung  vor- 
kommender vocabeln  darbietet,  mit  der  man  für  die  häusliche 
Vorbereitung  den  lehrer  ersetzt,  so  dass  der  betreffende  schüler 
seinen  abschnitt  richtig  verstehen  kann ,  gerade  so  stützt  man 
durcli  hinzufügung  phonetischer  Umschrift  für  jede  vocabel 
iuj  gleichen  falle  der  abwescnheit  eines  lehrers  die  aneignung  der 
richtigen  ausspräche-).  Und  infolge  dessen  kann  auch  der  lehrer 
bestimmter  und  energischer  die  forderung  aufstellen  ,  dass  der 
Schüler  bei  seiner  häuslichen  Vorbereitung  auch  die  ausspräche 
und  nicht  bloss   die   bedeutung  der  worte  gelernt  haben  soll. 

Lautschrift  bewirkt  aber  noch  überdies  ,  dass  lehrer  und 
Schüler  durchweg  richtige  begriffe  von  der  betr.  spräche  bekommen. 
Ich  will  ein  beispiel  geben,  um  zu  zeigen,  wie  die  allgemeine  auf- 
fassung  der  lautverhältnisse  zum  grossen  theil  auf  das  Schriftbild 
gegründet  ist.  Von  den  beiden  französischen  conjunctionen  bien 
(]iie  und  quoique  wird  nämlich  der  durchschnittslehrer  die  Vorstellung 
haben,  dass  jene  zwei,  diese  eine  silbe  zählt.  Also  im  einen  falle 
spricht  er  das  e  in  que,  im  andern  falle  nicht.  Das  beruht  aber 
ausschliesslich    auf  der    äusserlichen    Schreibgewohnheit,    nämlich 


^)  Z.  b.  bei  der  aufstellung  der  listen  neu  eingetretener  schüler. 

^)  Sich  die  ausspräche  von  werten  wie  z.  b.  engl,  posthumons  oder  roittiiie 
an  drei  bis  vier  stellen  aus  i'egeln  und  ausnahmen  mit  Sicherheit  herauszuklauhen, 
oder  die  bezüglichen  hülfszeichen  Walker's  u.  a.  lasch  zu  deuten ,  das  plumpe 
Umschriftsystem  Sonnenburg's  und  anderer  schulgrammatiker  richtig  zu  dechiffriren, 
das  ist  eine  aufgäbe,  die  den  präparationsfleiss  des  durchschnittsschülers  übersteigt. 
Dagegen  phonetische  Umschriften  wie /j'j-//V/;«^j-,  ;-«^{/«  im  glossar  nachsehen,  sich 
die  damit  angegebene  ausspräche  ein  paar  mal  laut  zu  wiederholen  und  dieselbe 
sicher  dem  gedächtsniss  anzuvertrauen,  das  geht  nicht  über  die  arbeitslust  und 
arbeitsfähigkeit  des  Schülers  hinaus. 

17* 
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dass  man  im  einen  falle  die  conjunction  in  zwei  worte  schreibt, 
im  andern  in  eins.  Für  einen  Franzosen  besteht  aber  thatsäch- 
lich  nicht  eine  spur  von  unterschied  bezüglich  der  ausspräche 
des  (jue  in  beiden  partikeln.  In  gewissen  Verbindungen  spricht 
er  sie  als  eine  silbe,  in  anderen  als  zwei;  aber  er  behandelt  sie 
vollkommen  gleich.  Folgt  eine  lautgruppe  von  mehreren  conso- 
nanten,  so  lässt  er  das  e  von  qite  in  beiden  Wörtern  hören;  folgt 
ein  vocal  oder  nur  ein  consonant,  so  lässt  er  es  in  beiden  worten 
aus  ^).  Die  lautschrift  führt  also  zu  einer  richtigeren  Vorstellung 
und  somit  leichterem  verständniss  der  gesprochenen  rede  von 
Franzosen,  denen  der  schüler  späterhin  im  leben  begegnen  kann. 
In  welcher  ausdehnung  die  lautschrift  benutzt  werden  soll, 
darüber  sind  die  meinungen  verschieden.  Ks  giebt  viele  leute, 
die  überhaupt  nur  im  stände  sind ,  phonetik  und  lautschrift  in 
homöopathischen  dosen  zu  nehmen;  die  möchten  so  wenig  laut- 
schrift als  nur  möglich  haben ,  aber  doch  vielleicht  Umschrift  im 
glossar^).  Andere  dagegen  sind  der  meinung ,  dass,  soll  die 
lautschrift  rechten  nutzen  stiften,  man  sie  in  weitester  ausdehnung, 
also  nicht  allein  im  glossar ,  sondern  auch  in  den  lesestücken 
selbst  haben  muss^).  Dadurch  erreicht  man  den  bedeutsamen 
vortheil ,  dass  man  die  worte  nicht  bloss  in  der  form ,  die  sie 
isolirt  haben,  also  in  ihrer  wörterbuchform  darbieten  kann,  sondern 
auch  so  wie  sie  in  wirklicher,  zusammenhängender  rede  auftreten. 
Und  in  allen  sprachen  werden  die  worte  im  fluss  der  rede  viel- 
fach anders  ausgesprochen,  als  wo  sie  isolirt  vorkommen.  Diese 
wortformen ,  die  nur  im  satzzusammenliang  vorkommen  ,  haben 
grosse  bedeutung ,  und  nach  meiner  meinung  ist  es  einer  der 
grössten  fehler,  die  Sprachforschung  und  Sprachunterricht  bisher 
begangen  haben ,  dass  sie  grundsätzlich  von  den  satzformen  ab- 
gesehen  haben  ■*)    und   die   worte   nur  in   ihrer  allerfeinsten   salon- 


')  Ich  glaube,  das  beispiel  J.'s  kann  auch  auf  deutsche  Verhältnisse  be- 
zogen werden,  insofern  als  gewiss  die  meisten  lehrer  und  schüler  geneigt  sein 
werden,  zwar  kwak  syn  ufr<  ....  aber  hjl  k?  sjii  r-fa  zu  .sprechen,  liu  übrigen 
sind  die  fälle,  wo  die  Vorstellung  von  der  spräche  durch  eine  launenhafte  oitho- 
graphie  schief  t)eeinflusst  wird,  zahllos. 

2)  I3ezw.  im  wörteibucli ,  wie  z.  1).  in  1\  r  u  m  m  a  c  h  er '  s  vorlrefilichem 
„Wörterbuch  der  englischen   und   deutschen   umg.mgssprache". 

^)  So  z.  b.  in  J  es  ])  er  s  e  n  -  S  ara  u  w:  Engelsk  begyntlerbog  1.  1 1 1  te.\te, 
wovon  ein  jeder  in  doppelter  darstellung,  phonetisch  und  orthographisch. 

^)  Nur  die  französische  grammatik  hat  sich  vereinzelt  niclit  der  noth- 
wendigkeit    entziehen    können,    zwischen   Wörterbuch-    inid    satzformen   zu   untei- 
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tracht  behandeln,  d.  h.  so  wie  sie  isolirt  stehen,  ausserhalb  von 
Verbindung  mit  andern  Worten  im  Satzgefüge.  Wie  unnatürlich 
würde  es  nicht  im  munde  eines  Dänen  klingen,  wenn  er  zu  einem 
kinde,  das  etwas  verbotenes  nehmen  wollte,  sagte :  »rvl  Du  Arde 
7v?re  wt'd  rtt  A/ge  de\.\«  mit  voller  ausspräche  aller  durch  antiqua 
hervorgehobener  buchstaben,  anstatt  in  natürlicher  weise  zu  sagen: 
»?r  ihi  la  j'ffr  fticT  aa  ta  iic\<i  |  vgl.  Deutsch:  »vilst  du  das  liigsn 
las9n!«  und  »vilsd9  das  liigi]  lasn!«].  Und  da  müssen  doch  wohl 
auch  die  schwachen  satzformen  der  fremden  spraclien  eingeübt 
werden.  Meiner  meinung  nach  soll  man  also  die  texte  für  an- 
fänger  in  lautschrift  drucken  ,  und  um  sie  nicht  von  vorn  herein 
mit  den  zwei  verschiedenen  ausspracheformen  zu  verwirren,  wird 
es  sich  empfehlen,  auf  der  anfängerstufe  dem  schüler  lediglich 
die  form  des  gesprochenen  satzes  vorzulegen ,  wie  er  sie  von 
seinem  lehrer  vorgesprochen  hört. ')  Später  kann  man  dann  bei 
einer  repetition  desselben  Stückes-)  dessen  orthographische  form 
[in  j.-Sarauw's  Anfängerbucli  gleicli  hinter  dem  phonetischen 
text  gedruckt]  einüben ,  um  nach  und  nach  die  lautschrift  eine 
immer  geringere  rolle  spielen  zu  lassen,  bis  sie  schliesslich  nur 
noch  im  glossar  vorkommt.  Die  befürchtung,  welche  die  meisten 
menschen  hegen,  dass  die  arbeitslast  der  schüler  vermehrt  werden 
muss ,  wenn  sie  für  dasselbe  wort  erst  das  lautschriftliche  und 
danach  das  orthographische  bild  zu   lernen   haben,   ist  thatsächlich 


scheiden,    weil    der    unterschied    zwischen    moi  und  me  {miva  —   md),   hii  und  le 
(lyi  —   lA  auch   für  das  ungeübte  ohr  allzu  auffällig  ist. 

1)  Ich  möchte  auch  meinerseits ,  auf  langjährige  erfahrung  gestützt ,  mit 
allem  nachdruck  dafür  eintreten,  dass  man  den  anfangen!  grundsätzlich  die  worte 
mit  doppelformen  zuerst  in  der  satzfonn  der  täglichen  Umgangssprache  vorlegt 
und  vorspricht  (also  zunächst  die  schwachen  satzformen  h.v,  pv,  v  und  später 
erst  die  schwere  wörterbuchform  luev,  ei'st  u<3z  und  dann  -lo^z,  kod  —  ktul,  fid(Jd) 
—  fiid).  Es  ist  unendlich  viel  leichter,  den  Schülern  später,  bei  ernster,  vor- 
nehmer lectüre,  die  volleren  formen  („saloiitracht")  anzugewöhnen,  als  ihnen  auf 
einer  späteren  stufe  für  lectüre  und  conversationsübungen  die  schweien  ,  vollen 
formen  wieder  abzugewöhnen ,  wenn  man  ihnen  solche  beim  anfangsunterricht 
eingedrillt  hat. 

2)  Ich  für  meine  person  habe  immer  vorgezogen,  zur  eiiittbung  der  ortho- 
graphischen Schreibweise  neue  texte  zu  benutzen,  weil  ich  fürchtete,  bei  be- 
nutzurg  der  vorher  in  phonetischer  darstellung  eingeübten  texte  könnte  die  er- 
innerung  an  die  phonetischen  wortbilder  und  der  umstand,  dass  die  schüler  diese 
texte  halb  auswendig  können  ,  störend  einwirken  J.'s  weise  habe  ich  practisch 
nicht  erprobt,  will  sie  also  nicht  verurtheilen;  ich  sage  nur,  dass  der  Übergang 
zu   orthographischen  texten  sich  recht   leicht  auch  an    neuen    lesestoffen   vollzieht. 


Zdz  H.   Klinghaidt 

völlig  unbegründet.')    Es   besteht  in  dieser  bezichung  weder   eine 
gefahr  noch  eine  auch  nur  nennenswerthe  Schwierigkeit. 

Was  die  einzelnheiten  der  lautschriftlichen  methode  betrifft, 
so  muss  ich  mich  mit  dem  begnügen,  w^as  ich  bereits  gesagt  habe. 
Man  kann  darüber  ebenso  verschiedener  meinung  sein  wie  über 
die  frage ,  wie  lange  man  sich  ausschliesslich  der  lautschrift  be- 
dienen will,  bevor  man  zur  Orthographie  übergeht. 2)  Dies  sind 
fragen,  deren  lösung  man  nicht  schon  in  dem  augenblicke  er- 
warten kann ,  wo  das  neue  erst  in  die  praxis  tritt.  Man  stelle 
immer  weiter  versuche  an  und  sammle  noch  mehr  erfahrungen 
als  man  bis  jetzt  hat.  Was  ich  nur  habe  betonen  wollen,  das 
war,  dass  wir  wenigstens  darüber  zur  zeit  schon  hinreichende 
erfahrung  besitzen,  dass  man  sich  vor  lautschrift  nicht  zu  fürcliten 
braucht,  sondern  dass  dieselbe  im  gegentheil  die  aneignung  einer 
fremden  spräche  bedeutend   erleichtert. 

III.    Lautschrift    im    muttersp rachlichen    elementar- 
unter r  i  c  h  t. 

Zum  schluss  will  ich  nun  nur  noch  aussprechen,  dass  man 
sich  meiner  meinung  nach  nicht  damit  begnügen  sollte,  die  laut- 
schrift im  fremdsprachlichen  Unterricht  anzuwenden.  Dieselbe 
muss  mit  der  zeit  auch  im  muttersprachlichen  Unterricht  einen 
breiten  platz  einnehmen  ,  und  zwar  dort ,  wie  beim  fremdsprach- 
lichen Unterricht,  auf  der  allerersten  stufe.  Wir  haben  eine  grosse 
anzahl  lehrer,  welche  für  die  lautirmethode  gekämpft  und  dieselbe 
auch  für  den  ersten  leseunterricht  durchgesetzt  haben;  und  zweifel- 
los bezeichnet  dies  einen  bedeutsamen  fortschritt.  Die  alte  buch- 
stabirmethode ,  nach  der  Kaa-o-cen-ge-e  bedeuten  soll  Kotige,  in 
dessen  richtiger  ausspräche  es  weder  ein  eigentliches  o  noch  ein 
n  noch  ein  g  —  so  wie  die  buchstabennamen  hierzu  lauten  — 
giebt  3)  ,    und    haa-v-i-ik    bedeutet    hv'ni ,    ist    völlig    unbrauchbar. 


^)  Ich  kann  das  aus  eigener  erfahrung  auf  das  unbedingteste  liestätigen. 
Der  beweis  liegt  in  den  heften  meiner  schüler,  welche  zeigen,  dass  bei  Vorbildung 
mit  phonetisclien  texten  auch  die  schwächsten  schüler  nachmals  in  der  Orthographie 
wenigstens  befriedigendes  leisteten. 

^)  Ich  bin  immer  gut  ausgekommen ,  wenn  ich  etwa  einige  wochcn  vor 
Weihnachten  an  die  orthographischen  texte  ging. 

^)  Vgl.  deutsch  y«;/^^,  welches  für y'ö/ — u:  —  än — ge: — e:  buchstabirt  w'urde, 
wo  doch  das  gesprochene  wort  weder  ein  u:  (im  werthe  des  buchstabennauiens) 
noch  ein  ;/,  noch  ein  g  enthält. 
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Später  mögen  die  namen  der  buchstaben  wohl  gelehrt  werden, 
aber    im    anfangsunterricht    schadet  die    kenntniss   derselben  nur. 

Das  haben  nun  auch  die  Vorkämpfer  der  lautirmethode  ein- 
gesehen;  aber  ich  verstehe  nicht  recht,  wie  sie  ihr  jirincip  durch- 
führen wollen.  Freilich  spreche  ich  hier  als  dilettant,  da  ich  nie- 
mals leseunterricht  in  der  muttersprache  ertheilt  habe;  aber  ich 
darf  ja  immerhin  wohl  meine  bedenken  und  zweifei  äussern.  Und 
zwar  scheint  mir,  dass  die  lautirmethode  so  lange  nicht  consequent 
durchzuführen  ist,  als  wir  eine  rechtschreibung  haben,  die  in  vielen 
Worten  mit  der  ausspräche  so  wenig  wie  nur  möglich  übereinstimmt. 
Wenn  ein  junge,  der  die  einzelnen  zeichen  des  gedruckten  (ge- 
schriebenen) Wortes  für  sich  allein  zu  lautiren  gelernt  hat,  diese 
laute  nun  zusammensetzen  soll,  wie  stellt  er  es  dann  an,  um  z.  b. 
den  hauch  (//),  der  zu  anfange  des  Wortes  hvid  geschrieben,  aber 
nicht  gesprochen  wird,  los  zu  werden?  und  wie  benimmt  er  sich 
in  den  vielen  fällen ,  wo  auch  innerhalb  eines  Wortes  oder  am 
schluss  desselben  stumme  buchstaben  stehen?  Hat  er  da  nicht 
mit  grossen  scViwierigkeiten  zu  kämpfen  ?  und  muss  nicht  die 
lautirmethode  geradeso  wie  die  alte  buchstabirmethode  nothwendig 
zu  Schwierigkeiten  führen  oder  zu  fehlerhafter  ausspräche  wie  b(\i::e 
oder  Kongc  mit  demselben  laut  für  -ge,  wie  ihn  Ged  hat  i),  oder 
zu   andern   unnatürlichen   und   verkehrten    formen? 

Ich  meine,  dass  man  erst  in  dem  augenblicke,  wo  man  ent- 
schlossen den  schritt  ausführen  wird,  das  kind  auf  der  anfänger- 
stufe  nur  mit  lautschrift  zu  unterrichten,  eine  Schrift,  in  der  jedes 
einzelne  zeichen  einen  wirklichen  laut,  und  zwar  auch  immer  einen 
und  denselben  laut  darstellt,  dass  man  erst  da  bei  einer  rationellen 
lautirmethode  anlangen  wird.  Und  erst  wenn  das  kind  mit  einer 
solchen  buchstabir-lautirmethode  völlig  vertraut  geworden  ist,  da 
darf  man  meiner  meinung  nach  zu  der  allgemeinen,  launenhaften 
rechtschreibung  übergehen.  Freilich  ist  dies  verfahren  in  Däne- 
mark noch  nirgends  erprobt  worden,  und  ich  stelle  es  auch  nur 
als  eine  methode  hin,  welche  die  zukunft  für  sich  hat.  In  Nor- 
wegen hat  man  sie  nur  auf  einem  sehr  beschränkten  gebiete  an- 
gewandt. Aber  in  England  verfügt  man  über  ganz  feicliliche  er- 
fahrungen  von  Volksschulen  und  anderen  stellen ,  wo  man  die 
phonetische     Umschrift    beim     muttersprachlichen     Unterricht    tles 


^)  Vgl.   das  Deutsche,    wo  man  die  g  in  könig  (kaiiif)  und  in  gied  (gi:p), 
welche  so  verschieden   lauten  {(  und  g).  do.ch  i'ibereinstiminend   lautiit. 
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ersten  Schuljahres  angewandt  hat  und  erst  danach  zur  allgemein 
üblichen  Orthographie  übergegangen  ist.  Das  ergebniss  der  ver- 
suche war  nach  aller  lehrer  und  schulinspectoren  zeugniss  dies, 
dass  die  kinder  auf  diese  weise  nicht  nur  schneller  lesen  lernen, 
sondern  auch  in  kürzerer  zeit  die  nöthige  fertigkeit  im  gebrauch 
der  allgemeinen  rechtschreibung   erhalten.  -) 

Und  hiermit  will  ich  scliliessen ,  indem  ich  sie ,  verehrte 
anwesende  nochmals  um  entschuldigung  bitte,  dass  ich  vielfach 
altbekannte   Sachen  habe  wiederholen  müssen. 

Sollten  über  irgend  einen  punkt  des  gegenständes  noch 
zweifei  vorhanden  sein,  so  bin  ich  selbstverständlich  gern  bereit, 
alle  aufklärungen  zu  geben ,  die  ich  geben  kann  (schluss  des 
Vortrags) . 

(Schluss  folgt.) 


*)  Vgl.  über  die  bezüglichen   fälle  meinen  nusführlichen   bericht  in  bd.  XIX, 
i"] — 405  dieser  ztschr. 

Rendsburg  i.  H.,   April  1897.  H.  Klinghardt. 


LITTERATUR. 


I. 


La  Lingua  Gotica  granimatica,  eserci/.i,  testi,  vocabolario  coniparato  con  ispecial 
riguardo  al  tedescü,  inglese,  latiiio  e  greco  del  dottor  S.  Friedman  n.  Milano 
1896  (=  Manuali  Ha'pli  vol.  214-210.).  XIV  \-  335  ss.  kl.  8«.  Pr.: 
Lire  3- 

Eine  besprechung  des  vorliegenden  huches  in  einer  speciell  der  englischen 
Philologie  gewidmeten  Zeitschrift  dürfte  sich  dadurch  rechtfertigen,  dass  die  älteren 
stufen  der  englischen  spräche  nicht  selten  mit  zur  vergleichung  herangezogen 
werden.  Der  Verfasser  beabsichtigt  durch  dasselbe  der  italienischen  Studentenschaft, 
der  unsere  ti'efflichen  deutschen  hilfsniittel  für  das  Studium  der  germanischen 
sprachen  zu  schwer  zugänglich  oder  zu  unbequem  sind,  eine  einführung  in  das 
Gothische  auf  historischer  grundlage  zu  geben.  Die  eigentliche  grammatik,  oder 
besser  nur  die  flexionslehre,  schliesst  sich  natürlich  aufs  engste  an  Braune's  Gram- 
matik an  (II.  aufl.),  aus  der  vieles  fast  wörtlich  übernommen  ist.  Beschränkung 
aut  die  hauptsachen  und  klare  Übersicht  sind  ihre  Vorzüge;  sehr  bedauerlich  ist 
aber  ein  böser  fehler  s.  "2,  wo  im  paradignia  die  3.  p.  pl.  ind.  s(//tn  st.  s/nt/  heissl. 
Auch  die  nichterwähnung  der  formen  ohne  /  (siuiu,  siitp)  ist  nicht  zu  billigen, 
da  sie  doch  in  den  texten  vorkommen  (s.  I  17),  und  s.  74  begegnet  noch  ein  unlieb- 
sin.er  druckfehler:  part.  \)r\..  frahans  st.  frai/ia7is.  —  Es  folgt  sodann  eine  sehr 
nützliche  'appendice  comparativa',  welche  die  vorher  dürftig  behandelte  Lautlehre 
ergänzt  und  die  wichtigsten  regeln  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  giebt. 
Die  SS.  115 — 152  enthalten  darauf  22  'esercizi'  (sätze  aus  Wulfila)  über  kleinere 
al)schnitte  der  grammatik  und  6  kleine  texte  aus  den  evangelien.  —  Den  stärksten 
teil  des  buches  endlich  (s.  1,55—293)  bildet  das  sehr  fleissig  zusaiumengestellte 
vergleichende  und  etymologische  glossar.  das  mir  nur  an  etwas  zu  grossem  reich- 
thum  an  phantasie  zu  leiden  scheint,  denn  gar  viele  höchst  unsichere  Vermutungen 
sind  darin  enthalten  (vgl.  z.  b.  brinnan,  diups,  iisgaisjan,  Imlps,  sibja,  skahaii).  Das 
Ags.  und  Engl,  ist  zwar  beiücksichtigt,  aber  nicht  ausreichend,  da  viele  interessante 
belege  fehlen,  z.  b.  böte,  feorh,  arii,  searti,  senep,  scealt,  sced'äan  u.  a  Man  wird 
also  gut  thun,  zum  mindesten  die  etymologischen  wöiteibücher  von  Kluge  und 
Uhlenbeck  zu  vergleichen,  wenn  man  sicher  gehen  will.  —  Den  schluss  machen 
5  'indici',  deutsch,  engl.,  lat.,  griech.  und  moderne  romanische  sprachen,  welche 
das  aufsuchen  der  etymologie  irgend  eines  Wortes  dieser  sprachen  erheblich  er- 
leichtern. 
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.  Seinen  oben  cr\vi\hnten  zweck  erfüllt  das  buch  trotz  der  genannten  niängel 
wegen  seiner  praktischen  einrichtung  meines  erachtens  innnerliin  ausreichend,  und 
es  wäre  für  eine  etwaige  2.  aufläge  nur  eine  sorgfältigere  durchsieht,  etwas  mehr 
Skepsis  bei  den  etyniologieen  und  vielleicht  noch  eine  kurze  litteratuigeschichtliche 
einleitung  zu   wünschen. 

Breslau,  März  1807.  H.  jantzen. 


Henry  Sweet,  The  Student's  Dictionary  of  Anglo-Saxon.  Oxford,  Clarendon 
Press,   1897.     XVI  f  217  ss.     8°.     Pr. :   8  s.  6  d. 

Es  könnte  auf  den  ersten  blick  ein  gewagtes  unternehmen  erscheinen,  ein 
kuizes  ags.  Wörterbuch  für  Studenten  zu  veröffentlichen,  naciidem  erst  vor  kaum 
drei  Jahren  Hall  uns  ein  solches  hilfsmittel  in  seinem  Concise  Anglo-Saxon  Dic- 
tionary for  the  Use  of  Students  geboten  hatte.  Aber  diese  arbeit  Hall's  war 
doch  einerseits  wohl  etwas  zu  theuer,  um  sich  in  deutschen  Studentenkreisen 
rasch  vei breiten  zu  können,  andrerseits  hafteten  ihr  verschiedene  mängel  an, 
in  erster  linie  grosse  Unselbständigkeit  und  kritiklosigkeit,  die  eine  uneingeschränkte, 
vorbehaltlose  empfehlung  des  werkes  unmöglich  erscheinen  Hessen,  wenn  auch 
vielleicht  das  urteil  Kluge's  im  Litteraturblatt  für  germ.  und  rom.  phil.  X\'I,  1^3 
etwas  streng  ausgefallen  sein  mag.  Ein  werk  nun,  das  die  genannten  übelstände 
zu  vermeiden  versteht,  also  zuverlässig  und  mit  prüfender  kritik  gearbeitet,  dazu 
vollständig  und  doch  kurz  genug  ist,  dass  es  zu  einem  verhältnissmässig  niederen 
pieis  verkauft  werden  kann,  wird  auch  neben  und  trotz  Hall  einem  bedürfniss 
entsprechen  und  willkommen  geheissen  werden  dürfen. 

Mit  besonderer  freude  wird  man  das  werk  eines  mannes  begrüssen,  dem 
die  altenglischen  Studien  schon  so  manche  föiderung  veixlanken.  Vielleicht  weniger 
aus  eigenem  antriel)  als  auf  wünsch  der  delegirten  der  Clarendon  Press  hat  Sweet 
die  bearbeitung  eines  kurzen  ags.  wöiterbuchs  für  Studenten  unternommen,  und 
hat  sich  durch  das  bald  nach  beginn  seiner  arbeit  erschienene  buch  Hall's  von 
der  Vollendung  glücklichei'weise  nicht  abhalten  lassen.  Mit  vollem  rechte  ist  aber 
Sweet  nicht  dabei  stehen  geblieben,  den  von  ihm  gewünschten  auszug  aus  der 
ebenfalls  von  der  Clarendon  Press  veröffentlichten  neubearbeitung  des  Bosworth'- 
schen  Wörterbuchs  durch  Toller  herzustellen;  er  hat  sich  ganz  richtig  gesagt,  dass 
mit  einei-  unkritischen,  nur  auf  kürzung  sich  beschränkenden  wiedergäbe  dieses- 
namentlich  in  der  eisten  hallte  nicht  auf  dei"  höhe  stehenden  lexicons  niemand 
gedient  wäre-,  er  hat  desshalb  alle  andeien  lexicalischen  arbeiten  grösseren  inid 
kleineren  umfangs,  überall  sorgsam  nachpiüfend,  mit  heiangezogen  und  auch  seine 
eigenen  Sammlungen  mit  erfolg  zur  ergänzung  und  berichtigung  der  bis  jetzt  vor- 
handenen Wörterbücher  benutzt.  So  haben  wir  denn  in  dem  vorliegenden  Dic- 
tionary eine  durchaus  selbständige,  manches  neue  bringende  und  manchen  alten, 
sich  von  Wörterbuch  zu  Wörterbuch  mit  erstaunlicher  hartnäckigkeit  fortpflanzenden 
irrtuin  hoffentlich  endgiltig  beseitigende  arbeit  voi"  uns. 

Das  voi-wort  setzt  kurz  und  bündig  auseinander,  welche  quellen  verf.  1  e- 
nützt  und  nach  welchen  f)rincipien  er  das  daraus  sich  eigebende  material  verwcrthet 
und  geordnet  hat;  mit  recht  betont  er  dabei  namentlich  die  nothwendigkeit  einer 
strengen   kritik  gegenüber  den  glossen,  bei   denen   man  ja   nicht  einmal   immer  mit 
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sicliCrheit  feststellen  kann,  ob  englisches  oder  fiemdes  sprachgut  vorliegt;  ein 
ebenso  unzuverlässiges  ding  ist  es  um  manche  aTTa^  hynj.uv,i.  die  bis  jetzt  jeder 
erklärung  gespottet  haben.  Solche  zweifelhafte  Wörter  sind  im  druck  besonders 
gekennzeichnet,  soweit  sie  nicht  überhaupt  unberücksichtigt  geblieben  sind;  zweifel- 
hafte endungen  z.  b.  werden  durch  cursiven  druck  als  solche  hervorgehoben.  So 
sehr  man  mit  diesem  letzteren  verfahren  einverstanden  sein  kann,  fragt  es  sich 
doch,  ob  mit  einer  völligen  auslassung  des  zweifelhaften  nicht  etwas  zu  weit 
gegangen  ist,  da  in  einigen  fällen  mehr  subjective  empfnidung  als  thatsächlich 
sichere  begründung  den  ausschlag  geben  könnte,  was  zweifelhaft  sei  oder  nicht. 
Eine  andere  einschränkung,  über  deren  berechtigung  sich  ebenfalls  stieiten  lässt, 
besteht  darin,  dass  Wörter  aus  der  Übergangszeit  vom  Ae.  zum  RIe.  nicht  auf- 
genommen sind;  sie  hätten  ebenso  gut  aufgeführt  werden  dürfen,  als  diejenigen, 
welche  im  1 1.  Jahrhundert  zum  ersten  mal  auftreten  und,  unter  ausdrücklicher 
bezeichnung  als  sehr  spät,  aufnähme  gefunden  haben.  Die  oft  ganz  unenglischen 
wörtlichen  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen,  an  denen  ausser  den  interlincar- 
versioncn  namentlich  Beda-  und  psalmenübeisetzung  reich  sind,  werden  mit  wai-- 
nungszeichen  versehen. 

Die  grundsätze  für  die  wähl  der  Stichwörter,  die  länge  der  einzelnen  artikel, 
die  typographische  anordnung  sind  sehr  vernünftig;  sie  ermöglichen  grösste  küize 
und  Übersichtlichkeit  bei  aller  wünsch'oaren  Vollständigkeit.  Nur  was  die  Ordnung 
der  Wörter  betrifft,  hätte  ich  die  streng  alphabetische  einreihung  auch  der  com- 
posita  in  den  bänden  von  anfängern,  für  welche  ja  das  Wörterbuch  in  ei-ster  linie 
bestimmt  ist,  vielleicht  für  praktischer  gehalten,  als  die  Zusammenfassung  aller 
Zusammensetzungen  unter  dem  ersten  hestandtheil,  die  allerdings  auch  wieder 
mancherlei  Vorzüge  aufweist.  Bei  befolgung  des  vom  verf.  angenommenen  grund- 
satzes  könnten  an  vielen  stellen  wenigstens  verweise  dem  suchenden  manche  mühe 
ersparen,  aber  mit  den  verweisen  scheint  Sweet  im  allgemeinen  etwas  zu  sparsam 
umgegangen  zu  sein  ;  was  Hall  darin  des  guten  entschieden  zu  viel  gethan  hatte, 
thut  Sweet  doch  wohl  zu  wenig,  besonders  auch  da,  wo  die  anglischen  wort- 
formen von  den  als  norm  angesetzten  westsächsischen  bedeutend  abweichen,  denn 
die  in  der  einleitung  gegebene  Übersicht  der  graphischen  und  lautlichen  Varianten 
macht  solche  verweise  nicht  immer  überflüssig.  Zu  dieser  sparsaiukeit  stimmt  es 
dann  nicht  ganz,  dass  am  ende  der  einleitung  eine  summarische  darstellung  der 
flexionen  der  nomina,  pronomina  und  verba  geboten  wird,  die  man  in  einem 
Wörterbuch  kaum  zu  finden  erwartet.  Die  vorzügliche  typographische  anordnung 
von  drei  kolonnen  auf  einer  seite,  die  deutlichkeit  und  die  die  Übersichtlichkeit 
wesentlich  erhöhende  Verschiedenheit  der  typen,  sowie  das  schöne  papier  machen 
die  benützung  des  iiuches  zu  einer  angenehmen  und  erfreulichen. 

Bei  zahlreichen  Stichproben  ist  nur  in  dem.  was  geboten  wird,  kein  fehler 
aufgefallen,  dagegen  habe  ich  mir  in  bezug  auf  die  Vollständigkeit  eine  anzahl 
von  lücken  notirt,  die  ich  hier  im  interesse  des  buches  selbst  namhaft  machen 
möchte.  Die  fehlenden  Wörter  sind  einestheils  solche,  die  in  keinem  der  bis 
jetzt  vorhandenen  lexica  verzeichnet  sind,  meistens  aus  den  gi-enzbeschreibungen 
von  Urkunden  stammend  und  hin  und  wieder  auch  recht  zweifelhafter  art,  viel- 
leicht nur  lesefehler  der  herausgeber,  theils  sind  es  composita,  die  unter  den  von 
Sweet  aufgeführten  Zusammensetzungen  des  Stammworts  vergeblich  gesucht  werden, 
oder  auch  Wörter,  die  bis  jetzt  vornehmlich  aus  anglischen,  nicht  westsächsischen 
quellen   belegt  sind.     Verschiedene  von  diesen  Wörtern   werden  in    den    besprech- 
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ungen  von  Hall's  buch  durch  Kluge,  Zupitza,  Dieter  oder  in  den  recensionen  von 
Wright-Wülker's  Glossaries,    vor  allem  durch  Sievers,    erwähnt.     Da  nun  Sweet 
diese    kritiken    sonst,    so  viel  sich  verfolgen   liisst,    gewissenhaft    ausgenützt    hat, 
niuss    man    annehmen,    dass    er    l)ei    ausiassung    der    fraglichen  Wörter   durch    be- 
stimmte beweggründe    sich    hai)e    leiten   lassen,    wobei    man    nur    bedauern    kann, 
dass  er  im  rahmen  seiner  arbeit  keinen  platz  zu  einer  darlegung  derselben  findet. 
Ich  führe,  was  ich  mir  angemerkt  habe,  in  alphabetischer  reihenfolge  auf: 
Es  fehlt  abodian,    welches   Lindelöf,    Glossar  zur  Ruslnvorth-hs.   belegt, 
sefse  —  (r/>s.>  abies,  vgl.  Sweet  s.  3:  to  Jxzre  gemearcodan  rr/saji,  of  (tcrre 

ge7)iearcoiiaii  afsan  to  ä'er  readan  slo  C.  S.  II,  nr.  674,  s.  358,  was 

sich    wohl    auf   einen    bäum    lie/.ieht.    vgl.  in    derselben    Urkunde  to 

(ti(-re  gcmearcodivi  ctc ;  auffallend   bleibt  die  schwache  form. 
£ei-e  in  LXIITJ  lirc  =  64rudrig,   aus  einer  Urkunde  vom  jähr  lOOü.    Crawf. 

Collect.  10,  L.  8. 
sesphangra.     Gart.  Sax.  II,  s   295. 
aest  =^  est?    Dun  hafad  Jtas  hoc  geseald  his  zoije  .  ...  an  godes  t^st.    C.  S. 

II,  no.  486,  s.  87. 
setaparian.    C.  S.  II,  59'.  s.  237. 

Von  bismer  hat   Sohrauer    nachgewiesen,    dass    es    auch    als    femin.   vor- 
kommt. 
Fehlen:   bi'cmbe  1 -hy  rne  :  Jnv/on  cn  Jta  hrcmhcil  hyriiaii.   C.  S.  II.  491, 

s.  94. 
bryst  :   a>:dla>ig  Id'mces  od  Jjoinr  brysttc  dccl,  C.  S.  II,  491,  s.  94  r=  ahd. 

brnst  (scissura)  ? 
burbyrde  :  Jyonne  loeroii  J),rr  dreo   witedeowe   men    burb<€ rde    and  dreo 

deowbcvrde.     C.  S.  II,  599,  s.  252. 
caestello  :  of  nueres    slcvde    np    on  pa    Cccstcllo,    easte    weardre    of  pom 

ccrstcllo  Oll  colomores  sie.     C.  S.  III,    1  lOn.  s.  338. 
cildrem  eistre   :   Ic  Eadwine  miinek,    cildj-etneistre  on  Nhvan  tnunstre. 

Cod.   dipl.  4,  922  (deutsch?  =  kellermeister?) 
ckeferdenu  :   irrest  let  cLef  er  diene  on  Jxrt  del.     C.   S.   I,   393,    s.   547- 

II,   74^.  s.  460. 
claefermsere.     C.  S.  III,  948,  s.  127. 
cocge  oder  cocga  :  cocgajibeam.     C.  S.  III,  s.  478. 

cocgebyll.     Crawf.  Coli.  8,   34;  43. 

to  cocgan  hylle.      C.   S.   II,  s.   \\h\. 

cocgaii  tiiere.     C.   S.  III    s.   309. 
colc  in   Odencolc,  Sweet  OET,  s.  573. 

corf  :  endlang  weies  on  Jyan  dick  cor  f.     C.   S.   III,   867,  s.  12. 
cryps  :  on  J)a  ealdan  die  pat  on  crypsan  hylle  on  scyttan  ?iierc.     C.  S.  1, 

216,  s.  304;   of  ctirspan  dice.     C.  S.  II,   743.  s.  462;  on  cryspan 

dice  ibid.,  on.  crvspan  die      C.   S.  II,   789.  s.  535- 
cwealmstow   :  swa  to  pirre  ealdan  civeahnstowe.     C.  S.  II,  620,  s.  284. 
d  e  f  u  ?     to  pierc  defe.     Crawf.   Coli.    11.  55. 
eafor?  :  ut  sit  liberatum  ilLud  monasterinm  ab  Ulis  caiisis  qtias  cum  feorme 

et  eafor  vocitamus.  C.  S.  II,  453;  <"''  omni  illa  ineoinmoditale  aefres 

et  cum  feorme.     C.   S.  II,  496,  s    UK). 


H.  Sweet,   The  Student's   Dictionary  of  Anglo-Saxon  260 

edniajltiii  :  Jxrt  hit  nicTdlic  sie  and  aheycndlic    l>e    J)us    laiidcs    medc    (clce 

geare  to  J}(ere  edmeltide.     C.   S.  II,   622,  s.  289. 
elebeamstybb.     C.   S.   III,  877. 

fseling  :  ofcr  dict  had  in  habban  fieling e.     C.   S.   II,  455,  s.  41. 
faste Isian    von    einem    schwert    gesagt,   :=   mit    scheide    versehen?    tticie 

swerde  fetelsade.     C.   S.  III,    1012,   s.   215. 
falletigan   =  cimcidere,  vgl.  Cook,   Glossary   u.  Lindelöf,   Glossar, 
fearlilaes  zu  erschliessen  aus  einem  wohl  verlesenen  fcar)iles7ve  in:  liberabo 

a  pascua  porcoriwi  regis  qi/od  fiontiiiamiis  f  c  a  r  n  l  e  sw  e.      C.   S.   II, 

4S7,  s.  88. 
feht  :  X  statera  in  alia    IVituarawic,    et  xx  lamba    et  x  feli  ta.     C.   S.    II, 

496,  s.  100.     vgl.  Sweet  OE  T.  s.  536. 
fellei'ead  ^=  fiirpiircus,  vgl.   Cook,   Glossary,  Lindelöf,   Glossar. 
fierdnoS  :  elkes  Jiinges    to  Jreon  him   biiton    biirhbote,    bryggeweorces    and 

J e r dno de s  gejiencend  iondagende.     C.   S.   III,  909. 
filedcuiub.     fileäham. 
fin   femin.     on  gerihte  on  cvncges  lim  finc,  of  äure  fine  7iider.    C.  S.  I, 

378,  s.  518.      vgl.   finbeorg,   finleah,  finset   (?) 
forespecan   :  b(cd  nie  pcct   ic   him  wccre  forespcca  .  .  .  .  da  s pivc    ic    him 

fore.     C.  S.  II,  591,  s.   236. 
focge  oder  focga  -.focgan  crundel,  focgati  igepas. 
fullfreod,  fullafi^eod  :  min  ftil  laf  r  e  o  d  and  forespreca, .  .  .  .fulfreod 

and  forcspreca      C.   S.   111,    1289,  s.   603. 
yrdgeat  :  up  to  fyrdgcatc ,  of  fyrdg eate  to  ivicherpade.  C.  S.  II,  473. 
gebyhte  :  andlang    dices   on   Juct  gehyhte,    of  pam   gebyhte   andlang 

hagan.     C.   S.  I,   346,  s    483. 
gehrin  =  omamentum,  gehrinan  =  ornarc,  belege  bei  Cook  und  Lindelöf. 
gemasnnes  :=  Almend   :   in  commune  silfa  qtiod  nos  saxonicae  in  ge?nen- 

7iisse  dicimtis.     C.   S.   I,  426,  s.  597- 
geniaerbeorg.     C.   S.  II,  523.  s.    140. 
geh il  med    :    picm   gehiltfidum    gr,cfiim   =:    fi-ondosis    dtanis.     Wright- 

Wiilker  406;  526. 
hsessuc  neben  hassoc  :  hcesstic  tnor.     C.   S.   I,   229- 
handhaef  ^=  sarcina,  belege  bei  Cook  und  Lindelöf. 
hlijjgeat  :  071  die  ponne  tipp  wid  hli dg e atas.     C.   S.  II,  468. 
hlos-  :  hlos-dionu  C.  S.  II,  s.  403;  hlos-ham  C.  S.  III,  s.  474;  hlos- 

hrycg    C.  S.   III,  s.  84;    hlos-mor    C.   S.   I,    s.   229;    H,    s.   43^; 

hlos-stede  C.  S.  III,  s.  449.     vgl.  Crawf.  Coli.  s.  70. 
hrysc  :  oti  hrysc  sUedes  hyga;.     C.  S.   II,  49 1,   s.  94. 
hundfrea  =  centurio.     vgl.  Cook, 
hu nd welle  ==-  centesimus,  ibid. 

hyrneweg  :  011  pojie  ealdan  hyrneweg.     C.  S.  III,  866. 
lamburna  :  on  'pam  hlce-we  011  lambur ttan.     C.   S.  III,  877- 
lammere  :  to  lamme i- es  geute.     C.   S.   I,   398. 
lim  fin  s.  oben  unter  fin. 
maegcnafa. 
offestre  :  ALlfrcede  off  es  tr  an  (dativ).     Crawf.   Coli.    lO,   22. 
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pohweg  :  of  dam  halaii  andlang  pohweges.  Cod.  dipl.  4,  746  \o\. 
pohaiilcah.  C.  S.  I,  36Ö;  III,  92 1.  1304  und  pohlwlt.  C.  S.  I,  142. 
143-   147- 

r  a  h  d  e  n  u  ,  r  a  h  w  e  g  :  of  dare  lace  sitd  he  dam  heafdon  J)iet  on  r  a  h  iu  eg 
"piTt  ondlong  rahweges  on  rahdene,  Jx^t  pomte  on  '•.oadbeorgas. 
C.   S.  I,    183. 

Bei  recceie   fehlt  die  von  Cook  belegte  bedeutiing  interpres. 

seallistub   :  "ponon  wcEst  for  Jwna  s ealstub.     C.   S    1,  393. 

seota  :  aliquant  ierram  nomine  Hafing s e o t a  .  .  .  in  vice  alterae  terrae  qiii 
dicil7ir  Bohings ca ta.  C.  S.  I,  289,  kaum  plur.  zu  set,  wie  Grimm 
(Zs.  f.  d.  a.  2,  5  f.)  will,  vielmehr  wohl  eher  seota  mit  langem  diph- 
thong  — -  ahd.  siazza,  siozza,  siuzzä  (GrafTVI,  307),  das  auch  in  Orts- 
namen Siczitn,  Wolfpoldessiaza  (Förstemann,  Ortsnam.  ^  2,  1330)  nhd. 
Si'issen  (?)  erscheint  mit  der  aus  glossen  belegten  bedeutung  praedia, 
hticeta. 

speistow  :  andlang  streames  07i  Intruhford  on  foi-oti  Jya  speistowe  .  .  . 
C.  S.  I,    160,   s.   240. 

sperehand  :  cpfter  Iiis  dirg  to  svUanne  J)(rm  pe  him  leofast  seo  and  JjcFt 
sio  Ott  pa  sperekand.     C.   S.   111,    llü6. 

stafod,  staefad  =  striped.     Sweet  OET  s.  463. 

tracter  cf.  Kluge  Litbl.    l89,n,   194. 

])ir  =  ancilla  bei  Cook  u.  Liiidelöf. 

I^orfa   =   indigere  ibidem. 

un wyrtrumian,  belege  bei  Cook. 

wadbeorg.     C.  S.  I,    183. 

wetnes,  waetnes,  belege  bei  Cook. 

wice  (bäum)  auch  fem.:  of  dam  treo^ue  to  dere  'wican.  C.  S.  II,  674. 
s.  358. 

Basel,  April    1897-  G.  Binz. 


Karl  Luick,  Untersuchungen  zur  englischen  lautgeschichte,  Strassburg,  Trübner 
1896.    18  +  ,334  SS.     8  0.     Pr. :  mk.  9- 

EUis'  fünfter  band  muss  jedem,  der  das  reiche  material  darin  mustert,  den 
gedanken  nahe  legen,  wie  fruchtbar  diese  Sammlung  werden  könnte,  wenn  sie 
methodisch  verarbeitet  wird.  Luick  hat  es  unternommen,  mit  der  veraibeitung 
einen  ernsten  anfang  zu  machen  und  legt  uns  seine  ergebnisse  in  dem  vorliegenden 
starken  band  vor.  Sein  bucii  ist  die  fiuclit  ausdauernden  fleisses  und  mühsamer 
geistesarbeit  und  muthet  auch  dem  leser  nicht  geringe  anstrengung  zu.  Es  sei 
gleich  bemerkt,  dass  der  verf.  dem  benützer  viel  hätte  ersparen  können,  wenn  er 
weniger  mit  tabellen  gegeizt  und  mehrere,  wenn  auch  noch  so  einfache  karten 
l)eigegeben  hätte;  sie  sprechen  deutlicher  als  viele  textseiten  und  kommen  dem 
gedächtni.ss  und  der  Vorstellung  sehr  zu  hülfe. 

Luick  handelt  zuerst  von  den  mittelenglischen  längen ,  dann  von  me.  / 
und  «  in  offener  silbc.  Er  stellt  für  jeden  me.  laut  die  Vertretung  in  den  ne. 
nmndarten   fest  und  suciit  dann    die   entwicklun"    aus    dem   Me.   zurecht  zu   legen. 
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schliesslich  stellt  er  das  verhältniss  der  heutigen  Schriftsprache  zu  den  mundarten 
klar.  Es  sei  mir  gestattet,  vorerst  einige  grundsätzliche  bedenken  gegen  Luick's 
auflassungen  vorzubringen.  Eine  grosse  rolle  spielt  bei  iiiin  die  Symmetrie  der 
lautentwicklung,  gewiss  mit  recht;  aber  er  stellt  die  Symmetrie  als  etwas  be- 
absichtigtes, subjectives  hin.  So  z.  b.  s.  icX),  wo  er  von  symmetriebedürrniss 
s[)richt,  so  s.  lOü,  wo  er  sagt,  o  sei  zu  ü  vorgerückt  in  folge  seiner  sym- 
metrischen Stellung  zu  dem  c,  das  /  wurde.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  auch 
dem  unbefangen  sprechenden  die  Symmetrie  bewusst  werden  könne ;  im  gegen- 
theil  sind  manche  Kiutwandel,  z.  b.  dei"  späte  umlaut  des  westgerm.  o  in  ö,  aus 
dem  Symmetriegefühl  zu  erklären,  aber  wir  haben  es  hier  nicht  mit  rein  laut- 
lichen Vorgängen,  sondern  mit  analogien  in  der  Wortbildung  und  tlexion  zu  thun. 
Es  teilt  das  s  das  Schicksal  des  c.  nicht  weil  es  als  symmetrisch  empfunden 
wird,  sondern  weil  beide  die  gleichen  physiologischen  Vorbedingungen  haben.  ^) 
Mit  der  auffassung  der  Symmetrie  steht  und  fällt  die  verwandte,  der  ausweichung; 
so  heisst  es  z.  b.  s.  l66,  die  bewegung  des  c  sei  einzig  durch  das  vorrücken  des 
ä  veranlasst;  an  einer  anderen  stelle  schliesst  L.,  weil  e  zu  /  wurde,  sei  l  zu 
li  geworden  ;  //  sei  zu  ou  geworden  deshalb,  weil  o  zu  ü  vorrückte  (s.  78) ; 
ein  'vocalextrem  sei  deswegen  so  oft  erreicht  worden,  weil  es  nicht  durch  einen 
anderen  laut  ausgefüllt  war'  fs.  134),  s.  bes.  auch  s.  3t).">  ff.  und  314.-)  Nun 
lehrt  aber  jede  spräche,  die  englische  nicht  am  wenigsten,  dass  man  nie  davor 
zurückschreckte,  zwei  verschiedene  laute  schliesslich  zusammenfallen  zu  lassen  (z. 
b.  y  und  /,  ä  und  0  u.  s.  w.)  Man  darf  doch  nicht  vermuthen,  dass  die  sprechen- 
den den  spontanen  lautwandel  mit  bewusstsein  hemmten,  die  ungebildeten  etwa 
noch  mehr  als  die  gebildeten,  die  trotz  des  Schriftbildes  ursprünglich  ge- 
trennte laute  zusammen  werfen  (vgl.  deutsch  Laib  und  Leib). 

Luick  ist  den  vokaispaltungen  mit  grosser  umsieht  nachgegangen  und  hat 
viele  räthselhafte  erscheinungen  entwirrt.  Besonders  anziehend  ist  die  darstellung 
der  zwei  e-reihen.  In  einem  teil  England's  sind  q  und  e  symmetrisch ,  in  dem 
übrigen  q  und  a  (westgerm.  (•).  Das  erinnert  lebhaft  an  deutsche  entwicklungen, 
und  ich  möchte  überhaupt  darauf  aufmerksam  machen,  dass  einer  der  sichersten 
wege  zur  aufhellung  von  vocalspaltungen  die  analogieen  aus  anderen  ,  zumal 
nahe  verwandten  sprachen  bilden.  Da  sei  nun  erinnert,  dass  wir  in  Deutschland 
in  unserem  Sprachatlas  und  Wrede's  berichten  über  ihn  (Anz.  f.  d.  alt.;  ausser- 
ordentlich reiches  material  besitzen.*)  Für  den  letztangeführten  fall  drängt  sich 
eine  analogie  aus  Niederdeutschland  sofort  auf.  .\uch  hier  ist  die  entwicklung 
der  e  und  0  nicht  immer  die  nach  der  Vorgeschichte  erwartete;  vielmehr  geht 
i  aus  ai  im  Niedd.  nicht  parallel  mit  a  aus  ati,  sondern  ist  dem  germ.  0  sym- 
metrisch (a.  a.  ü.  XX,  108)  Auch  hier  tritt  für  a  bald  'abstumpfung'  oa,  us. 
bald  'Zuspitzung'  ou  ein.  Auch  in  Oberdeutschland  haben  wir  füi-  einen  alten  o- 
laut  bald  113,  bald  ou,  ja  sogar  das  autfällige  ///  fehlt  nicht.  Ebenso  ist  c  wie 
im  Engl,  bald'   durch    et,     bald    durch    />  vertreten;    wie    im    E.    innerhalb    eines 


*)  Schon  d:\ss  ein  symmetrisches  paar  sich  trennt  und  andere  beziehungen 
eingeht  —  0  trennt  sich  von  e  und  steht  zu  ß  —  spricht  gegen  bewusste  Symmetrie. 

^)  Sw  letzter  stelle  wird  auch  eine  erklärung  der  beständigen  Zwischen- 
räume gegeben,  die  für  thatsächliche  ausweichungen  sicher  befriedigt ;  aber  wo 
lassen  solche  sich  nachweisen  ? 

*)  Einige  male  zieht  auch  Luick  deutsche   Wandlungen   bei. 
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engeren  gebietes  (Schwaben)  und  wie  dort  besieht  e  und  e  daneben  fort.  Wie 
dort  gellt  ü,  ud  weiter  zu  /,  ü.  Wenn  L.  s.  145  ui  nicht  ganz  zuveisichtlich  auf 
ü  zurückführt,  so  wäre  eine  stütze  das  ui  in  liuis  in  der  Rhön ;  wenn  er  s.  85 
die  herleitung  eines  anderen  tii  aus  /  ablehnt,  hätte  ihn  das  westfälische  ui,  das 
neben  sich  n,  di  und  /  hat,  belehrt;  für  den  Übergang  von  ü  >  hi  ist  aus  dem 
Sauerländischen  der  von  ü  >  in  eine  parallele.  Vergleiche  der  angeführten  art 
sind  nicht  nur  an  sich  aufklärend,  sondern  lassen  die  phonetische  entwicklung 
besser  begreifen.  Luick  gibt  an  verschiedenen  stellen  lautphysiologische  be- 
gründungen,  aber  sie  befriedigen  nicht  immer.  So  wird  nicht  klar,  in  wiefern  die 
abstunipfung  (e  >  ^i?,  ^  >>  03)  ein  streben  nach  dem  vocalextrem  verwirkliche 
(s.  147,  148).  L.  beschreibt  zwar  die  al).stumi)fung  wie  die  Zuspitzung  (s.  36  f.), 
aber  wodurch  sie  veranlasst  sind,  untersucht  er  nicht  weiter.  Er  braucht  einmal 
bei  anderen  Vorgängen  das  wort  'umkippen'  (s.  162).  Ich  glaube,  mit  diesem  wäre 
der  Vorgang  deutlich  zu  machen.  Wir  finden  —  nicht  bloss  in  England,  sondern 
auch  anderwärts,  vgl.  deutsch  oa  :  oi,  w  :  ui,  ea  :  ei,  od  :  ou  —  so  gut  wie 
regelmässig  neben  jeder  abstumpfung  eines  lautes  oft  in  nächster  nähe  die  Zu- 
spitzung. Es  muss  also  jeweilig  einen  augenblick  gegeben  haben,  wo  man 
zwischen  den  zwei  wegen  wählte  (natürlich  nicht  mit  bewusstsein  und  absieht), 
wo  der  bisherige  laut  unhaltbar  wurde.  Voraussetzung  zu  der  abstunipfung  war, 
dass  die  länge  nicht  völlig  geradlinig,  sondern  wellig  verlief  (ich  entnehme  das 
bild  der  Zeichnung  des  kymographions) ,  also  eine  besondere  druckverteilung. 
Aber  nicht  jede  wellige  länge  muss  diphthong  werden  (wie  ich  früher  selbst 
glaubte)  und  nicht  jeder  diphthong  (aus  länge)  verdankt  .sein  dasein  circumflec- 
tirter  betonung.  Die  qualitative  änderung  trat  ein,  sobald  die  muskelspannung 
ungewöhnlich  und  unbequem  stark  geworden  war  und  mit  einem  male  aus  der 
Schlaffheit  herausschnellen  nuisste.  Löste  sich  die  sprnnung  vor  dem  ende  der 
vocalaiüculation ,  so  trat  an  das  ende  von  r^,  e  ein  p-Iaut ,  der  zunächst  dem 
hauptvocal  noch  sehr  nahe  stand,  sich  aber  durch  einen  neuen  druck  von  ihm 
getrennt  hielt.  Durch  änderung  der  drucklinie  in  stetig  absteigende  form  konnte 
aus  Qd  oe,  oi  werden.  Solche  änderungen  sind  in  deutschen  mundarten  sicher,  so 
in  Niederösterreich,  wo  zweigipfliges  ti3  >  ui  wurde,  so  in  ganz  Oberdeutsch- 
land, wo  in  (>  iii  >  «/)  >  ui  geworden  ist.  Ks  konnte  abei-  aus  eingipfligem 
ö  mit  extremer  muskelspannung  auch  unmittelbar  00,  021  werden,  und  aus  diesem 
wieder  durch  Wandlung  des  druckes  in  zweigipflige  exspiration  m.  Auch  dieser 
umgekehrte  wandel  ist  nicht  nur  theoretische  annähme;  ai  ist  im  Deutschen  wie 
im  Französischen  zu  up,  od  gew^orden.  Die  änderung  der  druckfolgen  kann  w'ohl 
spontan  eintreten,  sie  kann  aber  auch  durch  andere  Vorgänge  veranlasst  sein,  so 
s.  b.  durch  die  Verkürzung  der  Wörter  beim  abfall  unbetonter  e.  Es  wäre  für 
das  Englische  eine  Untersuchung  ül)er  allenfallsige  Wirkungen  jenes  abfallessehr  nöthig 
und  vielleicht  erfolgreicher  als  für  das  Deutscl.e  (Wrede!)  —  S.  162  gil)t  L.  eine 
physiologische  erklärung  für  die  erscheinung,  dass  a,  03  sich  nicht  halten,  vielmehr 
entweder  zu  ^e,  03  oder  zu  i3,  ti3  werden ;  es  handle  sich  dabei  um  eine  assimi- 
lation  der  muskelspannung.  Ich  kann  dies  nicht  glauben;  man  begriffe  nicht, 
warum  z.  b.  im  Oesterreichischen,  das  L.  selbst  beizieht,  und  in  Schwaben  icn 
zu  cd,  113)1  zu  ol  wird  (auch  ^3  und  03  kommen  wohl  vor).  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  dissimilation  vorliegt ;  dass  c  und  3,  o  und  3  einander  zu  nahe  liegen,  dass 
um  der  entwicklung  des  zweiten  gipfeis  räum  zu  schaffen,  sie  von  einander  ent- 
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lernt  werden  iDUSsten.  ')  das  konnte  geschehen,  indem  der  erste  hiut  (acustisclij 
enger,  tl.  i.  i  oder  n  wurde,  der  zweite  offener  liiieh,  oder  der  erste  weitei-  wurde 
(',  0,  cier  zweite  geschlossener;  die  entscheidung  hing  vielleicht  aui  zweiten  laut. 
Vergrösserung  des  entwicklungsweges  zwischen  zwei  nachbarlauten  koiunit  auch 
sonst  im  Engl,  vor;  so  bes.  hei  den  alten  i  unil  ü,  die  über  ü  zu  ;?i,  ci,  ai  (yui), 
über  uu  zu  su,  cni,  au  (s.  \..  §  29  f.)  wurden.  War  ein  genügender  entwicklungs- 
spielraum  gewonnen,  so  konnten  auch  wohl  die  beiden  theillaute  sich  parallel 
tortentwickeln,  so  dass  z.  b.  aus  ei  ai  oder  ae  wurde  (vgl.  im  Ags.  ca  aus  ao,  ag). 

Luick  bespricht  in  seinem  buche  nicht  den  ganzen  vucalismus,  sondern 
nur  die  langen,  (die  ags.  und  die  aus  /,  //  in  offener  silbe,  gelegentlich  auch  die 
aus  e  und  0).  Es  ist  nicht  möglich,  seine  ergebnisse  kurz  zusammenzufassen  und 
zu  beurtheilen.  Ich  beschr.änke  mich  daher  darauf,  zu  einigen  einzelheiten  he- 
merkungen   zu  geben. 

Wenn  U3  öfter  in  einzelnen  werten  durch  a  vertreten  ist  (^5  56),  so  kann 
kaum  der  dem  3  folgende  laut  den  Wandel  bewirkt  haben,  sondern  eher  ein  vor- 
ausgeiiendei',  der  selbst  die  rundung  u  (0)  übernahm,  so  dass  anstatt  des  u  nur 
noch  ein  gleitlaut  übrig  blieb,  dei"  dann  auch  schwand;^)  es  wäie  an  labiale,  an 
/  und  zungen-r  zu  denken,  auch  an  //,  ein  überwiegender  tlieil  der  von  I>.  an- 
gelührten  beispiele  weist  solche  anlaute  auf.  —  Sollte  nicht  die  Schreibung  wlwle 
(s.  46)  eine  compromissform  aus  hol  und  uvl  sein?  dann  düilte  man  sie  auch 
nicht  gegen  das  alter  vom  uon  in's  feld  führen,  wie  L.  thut ;  die  Schreibung  mie 
ist  recht  wohl  erklärlich,  wenn  wir  bedenken,  dass,  wie  L.  selbst  mittheilt,  die  aus- 
spräche mit  einfachem  vocal,  die  w.dirscheinlich  eine  andere  betonung  vertrat,  neben 
der  diphthongischen  herging  und  wohl  für  die  feinere  angesehen  wurde.  An  der 
offenen  ausspräche  von  broad,  groat  dürfte  wohl  trotz  L.  (s.  49  §  91)  das  r 
schuld  sein;  grove,  große,  drove  beweisen  nicht  dagegen,  sie  werden  wohl  dem 
systemzvvang  gefolgt  sein;  allerdings  ist  cons.  -(-  r  Vorbedingung,  nicht  ;•  allein. 
—  Für  die  einführung  eines  neuen  lautes  in  volksdialecte  von  ob- n  und  aus- 
wärts, den  L.  nicht  zugestehen  will  (s.  72),  stünde  das  obersächsische  e  protes- 
tantischer Schwaben  als  parallele  zur  Verfügung.  —  Könnte  bei  ho7Jic  (s  79)  und 
gon  nicht  der  nasal  die  geschlossene  ausspräche  bedingen  ?,  das  gilt  auch  für  come 
(s.  304),  falls  es  aus  kväma  stammt.  —  Sollte  wirklich  id,  das  auf  altes  c  zurück- 
geht, erst  aus  /  entstanden  sein  (s.  86)?  In  deutschen  munarten  finden  sich  snei, 
sne,  snea,  suis,  sni^)  in  dieser  Ordnung  nebeneinander;  hier  ist  klar  c  der  aus- 
gangspunkt.  Nach  der  eigenthümlichen  lagerung  der  formen  halte  ich  auch  lür 
England  das  ausgehen  von  ee  für  wahrscheinlicher.  Es  leuchtet  mir  nicht  ein.  ' 
dass  der  junge  laut  i  schon  wieder  so  mannigfache  Weiterbildung  erhalten  haben 
sollte.      In   Deutschland  wird    es    niemand    für    denkbar  halten,    dass    das    heutige 


')  Ich  hoffe  mit  dieser  bildlichen  ausdrucksweise  verstanden  zu  werden. 
Es  hantlelt  sich  natürlich  um  auseinanderlegung  der  a'ticulationsstelle,  so  dass 
die  zunge  um  eine  weitere  strecke  gehoben,  gesenkt  werden  und  auch  die  übrigen 
muskelspannungen   um  einen   grarl   verlängeit   und   verstärkt   werden  müssen. 

^)  Wie  auch  L.  in  der  Anglia  XVI  absorbirung  eines  gerundeten  vocals 
vor  labialen  annimmt. 

*)  Vielleicht  noch  besser  passt  die  reihe :  speigel,  spegel  (speagel),  spiagel, 
Spiegel,  spigel;   ei  findet  sich  auch  zwischen   e  und   ie  ! 

K.  K  ö!  bi  n  g,  Englische  stildien    XXIV.  2.  I8 
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Speigel  oder  spegel  diircli  spigel  durchgegangen  sei.  i)  —  Ist  es  niclit  niilievliegend, 
dnss  das  ai  =  me.  ü  in  Clieshire  (L.  s.  65,  ?.  145,  s-  311)  auf  mi,  an  zurück- 
geht, als  auf  das  docli  junge  ä?  Die  parallele  c  >  ci  beweist  nicjils;  oi  aber, 
das  L.  herbeizieht,  kann  auch  auf  m<  zurückgehen.  So  nahe  an  der  diphthongirungs- 
grenze  des  ü  ist  mir  der  fortschritt  über  oii  au  ao  a  bis  ae  ai  nicht  recht  glaub- 
lich; ob  das  ai  (über  aii)  mit  den  im  norden  und  in  dem  von  L.  2lü  heran- 
gezogenen Windhill-dialect  auftretenden  ü,  ö  für  ff  verglichen  werden  kann,  möchte 
ich  ohne  genaue  iinien,  wie  sie  für  Deutschland  der  Sprachatlas  Inetet,  nicht  ent- 
scheiden. Der  chronologische  schluss  §  271  ist  mir  iniverständlich;  es  scheint 
vor  "aus  «'  —  und  ä"  etwas  ausgefallen  zu  sein,  wohl  "c".  —  Zu  dei  ausspiache 
des  ä  als  a  möge  an  die  parallele  erscheinung  im  Dänischen  erinnert  sein.  IV-r 
Kopenhagener  spricht  das  ä  ganz  hell,  dem  fremden  kommt  /a  wie  /(S  vor.  Die 
in  Kopenhagen  lebenden  Jütländer  kennen  dieses  ä  nicht,  und  die  einheimischen 
wissen  wohl  nur  zum  geringeren  theil ,  dass  sie  ä  sprechen.  Y.s  wird  noch  so 
kommen,  dass  ä  allgemein  als  'höjdansk',  gebildet,  gilt,  und  schon  jef/t  wird 
mancher  biidungsbeflissene  es  sich  aneignen.  Zu  dem  von  L.  s.  1 72  über  das 
nebeneinanderbestehen  von  a  und  ^  ausgeführte  düiften  diese  Verhältnisse  eine 
nicht  unwillkommene  bestätigung  .sein. 

Ich  muss  mir  versagen,  weiter  auf  den  inlialt  des  buches  einzugehen.  Trotz- 
dem ich  im  obigen  eigene  anschauungen  bisweilen  denen  des  Verfassers  entgegen- 
setzte, bekenne  ich  gerne,  dass  ich  den  Untersuchungen  so  gut  wie  durchweg  als 
lernender  und  empfangender  gegenüberstand.  Sie  werden  auf  lange  zeit  ani'egungen 
geben  und  Vdn  jedem,  der  sich  mit  englischer  lautgeschichte  abgibt,  lleissig  studirt 
werden  müssen.  Leicht  ist,  wie  oben  bemerkt,  das  werk  nicht  zu  lesen,  das 
bringt  schon  der  reiche  und  doch  zum  theil  wegen  der  ungenügenden  englischen 
vorarbeiten  lückenhafte  stoff  mit  sich.  Etwas  erschwert  hat  sich  und  anderen 
Luick  die  sache  dadurch,  dass  er  länger  als  vielleicht  gut  war,  der  Symmetrie  der  er- 
scheinungen  nachgegangen  ist.  Als  bequeme  Zusammenstellung  des  munflarten- 
materiales,  der  mittelenglischen  Überlieferungen  zumal  in  reimen  sowie  der  äusse- 
rungen  von  grammatikern  ist  ilas  buch  eine  unentbehrliche  ergänzung  zu  Ellis. 
Die  Schlussbetrachtungen  über  sprachverämlerungen  überhau|)t  zeugen  von  feinem 
Sprachgefühl  und  werden  sich  fruchtbar  erweisen.  Man  ilarf  sich  auf  <lie  foit- 
setzung  der  lautgeschichtlichen  Studien  Luicks  freuen. 

Würz  bürg,  Febr.  1H97.  ü.  IHrenner. 


Th.  Miller,  Place  Names  in  the  English  Bede  and  the  Localities  of  the  Mss. 
(Ouell.  u.  forsch.  78;.  Strassburg ,  Trübner,  1896.  80  ss.  8*>.  Pr. :  mk.  2. 
Um  die  heimath  der  ^»gs.  Bedahandschiiften  zu  bestimmen,  stellt  Miller 
eine  eigenartige  Untersuchung  an.  Die  ergebnisse  sind  auf  den  ersten  12  seiten 
mitgetheilt,  die  übrigen  68  bringen  das  belegmaterial.  M.  geht  von  der  Über- 
legung   aus,    dass  (in  einer  ungelehrten  zeit)  ein  Schreiber  mit   ihm   benachbarten 


1)  Wo  dicht  daneben  Spiegel  vorkommt;  anders  z.  b.  in  Schlesien,  wo 
Waniek  in  der  that  ei  auf  ein  aus  ie  entstandenes  /  zurückfülnt ;  aber  /  ist  liier 
schon  ,'>00  j.\hre  alt ! 
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orten  und  deien  naii:en  besser  vertraut  sein  müsse,  als  mit  entfcinteren,  also  auch 
(leren  namen  besser,  richtiger,  gleichmässiger  schreiben  könne.  Der  verf.  hat 
natürlich  selbst  erwogen  ,' dass  die  verschiedenen  vorlagen  und  die  verschiedene 
entstehungszeit  der  hss.  mit  berücksichtigt  werden  müssen.  Dennoch  hält  er  das 
inaterial  für  sicher  genug,  um  ganz  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen  und  ei-  zeigt 
p.  8  ff,  dass  rein  grammatische  Untersuchungen  sie  bestätigen,  indem  er  die  Ver- 
tretung von  a  vor  nasalen  in  den  Bedahandschriften  mit  den  procentverhältnissen 
datirter  Urkunden  und  mundartlich  klarer  hmdschriften  vergleicht.  .Anhangsweise 
gibt  M.  die  zahlen  für  an  :  on  in  den  poetischen  denlcmäleiii  und  stellt  zur  be- 
urtheilung  die  Schreibungen   für  ge  und  he  daneben. 

Die  Sammlung  der  oitsnamen  s.  l,^  ff.  hat  nicht  nur  für  den  nächsten 
zweck  bedeutung.  sondern  wird  für  manche  andere  Untersuchung  fruchtbringend 
sein.  Ausser  den  formen  des  lateinischen  Beda  sind  die  der  chronik  und  der 
Urkunden  beigezogen ,  etymologien  und  pai'allelen  aus  verwandten  sprachen  ge- 
geben. Wenn  M.  den  ausgang  e,  cu,  ige  als  i'est  eines  verlorenen  Wortes  =  ahd. 
goimii  ansetzt  (s  40,  72,  ö.),  so  ist  vielleicht  daran  zu  erinnern,  dass  auch  das 
einfache  oitwi  die  verlangte  bedeutung  hat,  vgl.  Wetterau,  Goldene  aue  u  s.  w., 
wozu  die  ags.  formen  ohne  zwang  sich  stellen  lassen;  es  ist  also  das  spätere 
ags.  ^g  in  der  bedeutung  verengeit.  Sein-  brauchbar  werden  sicf,  die  Zählungen 
(nach    Vioo^  ^^-'^  erweisen. 

Würzburg,   Febr.    1897.  O.   Brenner. 


Yorkshire   Wiiters.      Richard    Rolle    of    llampole,    an    Mnglish   Fatlier    ot 

the    Cluirch    and    bis    Folioweis.      Edited    by    C.    Horst  man.    —    Vol.    II. 

London:   Swan  Sonnenschein  &  Co.    New- York :  Macmillan  &  Co.    1890  — y6. 

Vol.  I:  XIV    +    44,3  ss.    8'^.    Vol.  II:  XLIII    -f    4,58  .ss.    8«.     [Auch  u.d.f.: 

Library  of  Early  English   Writers.     Vol.  I.  IL] 

Prof.  Ilorstmann ,  dem  wir  seit  1871  eine  grosse  anzahl  umfänglicher 
publicationen  aus  dem  gebiete  der  nie.  legendenlitteratur ')  und  anderer  geistlicher 
poesie-)  verdanken,  lebt  seit  einer  reihe  von  jähren  in  London;  mit  den  denkbar 
geringsten  äusseren  ansprüchen  an  das  leben  verbindet  er  einen  nie  ermüdenden 
fleiss  und  eine  ausdauer,  die  ihres  gleichen  sucht;  mit  den  fachgenossen  pfleot  er 
wenig  oder  gar  keinen  Umgang,  er  lebt  einzig  und  allein  seiner  Wissenschaft, 
deren  betrieb  ihm  weder  klingenden  lohn  noch  wohl  auch  ilie  erfüllung  irgend 
welcher  ehrgeiziger  wünsche   verspricht.     Das    gegenwärtige  Zeitalter  mit   seinem 


1;  Leben  Jesu,  ein  fragment  etc.  Münster  1873.  —  Altenglische  legenden. 
Kindheit  Jesu.  Geburt  Jesu.  Barlaam  und  Josaphat.  St.  Patrik's  fegefeuei'. 
Paderliorn  187,=).  —  Sammlung  allenglischer  legenden,  grösstentheils  zum  ersten 
male  herausgeg.  Heilbronn  1878.  —  Altenglische  legenden.  Neue  folge.  Heil- 
i.ronn  1881.  —  Osbern  Bokenam's  legenden.  Heilbronn  l8S,s.  —  The  Early 
South-English  Legendary  or  Lives  of  Saints.  1.  MS.  Land  108,  in  the  Bodleinn 
Library.  London  1887.  —  Capgrave's  Live  of  St.  Catharina  of  Ale.xandria. 
London    l8i),'-!. 

2,  'l'he  Minor  Poems  of  the  Vernon  MS.     Vol.  I.     London   1892. 
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rennen  und  hwifen  nncli  niisseren  ei folgen,  mit  seinei"  prononcirten  ahkehiiing  von 
sellistioseni  idealismus.   bringt  nur  wenige  iiiänner  seines  schlnges  hervor. 

Dass  eine  solche  weltenttVemdung,  eine  solche  concentration  auf  wissen- 
schaftliche arbeit  geeignet  ist,  grossartige  und  dauernde  Jeistungen  zu  zeitigen, 
liegt  auf  der  band;  andrerseits  wird  sie  freilich  auch  leicht  zu  einseitigkeiten, 
zu  einer  gewissen  rücksichtslosigkeit  gegenüber  den  beniUzern  der  betreffenden 
werke  füliren,  zuweilen  wohl  auch  zu  unbeabsichtigter  ignorirung  der  einschlägigen 
ari)eiten  früherer  forscher.  Von  den  licht-  wie  von  den  Schattenseiten  solcher 
arbeitsmethode  liefern  die  vorliegenden  zwei  bände  wieder  ein  redendes  Zeugnis«. 
Jedenfalls  alier  erhalten  wir  hier,  abgesehen  von  den  einieitungen,  welche  eine 
kurze  geschichte  des  mysticisnuis  in  England  und  eine  eingehende  eröiterung  über 
Richard  Rolle  und  seine  .Stellung  innerhalb  dieser  bewegung  enthalten,  eine  ganze 
anzahl  wichtiger  geistlicher  piosaschriften  ,  nicht  minder  auch  poetischer  stücke, 
zum  eisten  mal  gedruckt  oder  wenigstens  allgemein  zugänglich  gemacht  ,  welche 
das  momeiit  gemeinsam  haben,  dass  sie  in  irgend  welcher  beziehung  zu  dem 
eiemiten   Richard   Rolle  of  Hampole  stehen. 

Die  wissenschaftliche  arbeit  an  den  werken  Richar<l  Rolle's  liegann  1863 
mit  Morris'  ausgäbe  des  Pricke  of  Conscience.  die  fieilich  nicht  als  eine  kritische 
im  strengei'en  sinne  zu  bezeichnen  ist ,  insofern  sie  aus  zwei  lückenhaften  hss. 
innerhalb  der  grossen  menge  vorhandener  MSS.  zusammengestellt  wurde.  In 
neuester  zeit  haben  P.  Andreae  und  Bülbring  sich  um  die  classificirung  derselben 
verdient  gemacht.  Es  folgte  die  Veröffentlichung  von  einer  anzahl  Prose  Treatises 
durch  Perry,  London  1866.  Hiei\an  schloss  sich  eine  serie  von  abhandlungen  von 
drei  meiner  schüler;  zunächst  handelte  J.  Ullmaiui  in  diesem  blatte  l)d.  VIL 
p.  415 — 72  über  ein  l6coo  verse  langes  gedieht  über  das  Pater  noster,  auch 
Speculum  vitae  genannt;  eine  eingehende  vergleichung  dieses  sonst  auch  William 
of  Nassington  zugeschriebenen  werkes  mit  dem  Pr.  of  C.  ergab  eine  so  genaue 
Übereinstimmung  zwiscl;en  beiden  in  bezug  auf  dialect,  stil  und  geist,  dass  gleiche 
Verfasserschaft  in  hohem  grade  wahrscheinlich  wurde.  Den  schluss  blMet  ein 
abdruck  einer  kurzen  ^leditatio  de  Passione  Domini,  die  in  einer  Cambridger  hs. 
gleichfalls  R.  R.  zugeschrieben  wird,  sowie  der  ersten  370  verse  des  Sp.  V. 
Eine  anzahl  besserungen  zu  diesen  texten  steuerte  Zupitza  bei,  bd.  XII,  p.  463  ff. 
Eine  zweite  ausführliche  Studie  und  zwar  über  eine  Lamentatio  St.  Rernartli  de 
compassione  Mariae  lieferte  (>.  Kribel,  bd.  VIII,  p.  67 — 114,  welcher  den  be- 
weis führte,  dass  R.  R.  uinnöglich  der  Verfasser  dieses  ihm  in  2  hss.  bekannt 
gewordenen  gedichtes  sein  könne,  dem  fler  Cambridger  hss.-catalog  es  zuschrieb, 
ila  dasselbe  im  Südosten  <les  mittellandes  abgefasst  sei,  während  jener  im  dialecte 
von  Yorkshire  gesclu'ieben  habe:  hierauf  folgt  ein  parallelabdruck  der  beiden  hss. 
üie  dritte  Studie  zu  R.  R.  endlich  lieferten  M.  Adler  und  M.  Kaluza,  bd.  X, 
p.  2  15 — 25,=S,  und  zwar  handelte  es  sich  hier  um  eine  poetische  paraphrase  der 
sieben  busspsalmen  ,  welche  in  einer  hs.  gleichl'all-;  dem  ereniiten  von  llampole 
beigelegt  wird;  auch  hier  ist  das  lesultat  der  Untersuchung  ein  negatives,  da 
wiederum  der  di.ilect  jene  annähme  widerlegt;  der  gegen  <■)'-,()  verse  enthaltende 
text  wird  am  Schlüsse  zum  ersten  male  gedruckt.  Seitilem  hat  Kaluza  noch  eine 
weitere  hs.  entdeckt,  über  die  er  gelegentlich  beiicht  erstatten  wiid.  Inzwischen 
hatte  aber  schon  H.  R.  Bramley  R.  Rolle's  sehr  umfangreiche  prosaerklärung  des 
Psalters  veröffentlicht  (The  Psalter  or  Psalms  of  David  etc.  Oxford  1884).  in 
wie  unzureichender  weise,    habe    ich    o.   bd.   X.   p.    112 — 14  zu   zeige/)   versucht. 
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Auf  gruinl  dieser  ausgäbe  hat  H.  Middendorff.  Studien  ül)er  Richard  Rolle  von 
Ilampole  unlei'  besonderer  beiücksichtigung  seiner  psahiiencommeiitaie  (Magde- 
burg 1888)  verfasst,  der  zunächst  aus  einer  alten  Cölnei-  ausgäbe  der  lateinischen 
werke  allerhand  anhaltspinikte  über  des  Verfassers  leben  zu  gevi'innen  sucht,  von 
denen  einige  gewiss  beachtenswerth  sind ,  um  dann  zu  zeigen ,  dass  seine  haupt- 
quelle  füi'  den  Psalmenconimentar  des  Petrus  Loinbardus  Conimentarium  in  Psalmos 
ist,  den  er  selbst  nirgends  anführt;  den  schluss  bilden  benierkungen  zu  einzelnen 
stellen   des  Werkes  und  erörteiungen   über  den   dialect. 

Das  ist  die  fachlitteratur  über  Richard  Rolle  bis  auf  die  beiden  bände 
Horst  nia  n  n's.  Inhaltsübeisichten,  die  gerade  bei  einer  solchen  fülle  des  gebotenen 
besonders  wünschenswerth  gewesen  wären  ,  hat  der  herausgeber  leider  versäumt 
uns  vorzulegen ;  das  meiste  maclit  Binz  in  seinen  besprechungen ,  Mittheiliuigen 
zur  Ang'ia   VI,  p.   3.04  ff.   und  VII,  p.  358   ff.  namhaft. 

Indem  ich  vorausschicke,  dass  ich  das  hohe  verdienst  dei'  ganzen  luiblication 
rückhaltlos  anerkenne,  wende  ich  mich  zur  mittheilung  von  ein/.elbemei'kungen. 
in   denen  auch  einige  allgemeine  bedenken   mit  zur  spräche  kommen   werden. 

Vol.  1  wild  eröffnet  durch  eine  juxisaabhandlung :  I'e  forme  of  liuvng, 
von  welcher  II.  p.  3  ausser  drei  nordenglischen  hss.  eine  ganze  anzahl  in  süd- 
liche spräche  umgesetzte  aufzählt;  die  ersteren  druckt  er  dum  vollständig  ab. 
zwei  von  ihnen  parallel,  die  dritte  am  fusse  ilar  seite,  zuerst  gleichfalls  vollständig, 
später  (^von  p.  18  ab)  nur  die  Varianten,  freilich  sowohl  sachliche  wie  grap!iische. 
Nun  sind  aber  die  sachlichen  abweichungen  unter  ilmen  so  gering,  die  te.xte 
stimmen  im  allgemeinen  so  woitgetreu  zusammen,  dass  dieser  grosse  vei  brauch 
von  räum  —  der  tractat  füllt  47  ss.  in  j)etitdruck  1  —  sich  nach  meiner  meinung 
durch  nichts  rechtfeitigen  lässt,  am  wenigsten  durch  die  mancherlei  unbedeutenden 
<li:ilectischen  Varianten;  es  hätte  m.  e.  vollständig  genügt,  eine  hs.  ganz  abzu- 
drucken mul  die  inhaltlichen  Varianten  der  übrigen  als  apparat  lieizufügen.  Dasselbe 
gilt  z.  b.  von  dem  p.  61  ff.  gebotenen  tractat:  The  commawndement  of  love  to 
God;  nicht  minder  von  dem  Encomium  nominis  Jesu  (|).  186  ff.);  p.  1  2y  f.  druckt 
H.  gar  eine  weitere  hs.  von  2  stücken  ab,  von  der  er  selbst  sagt,  sie  sei  „evidcntly 
copiecl  from  the  above"  ;  in  der  that  weist  v.  4  in  beiden  copien  ein  sinnloses 
sa  für  sa/  auf.  Wo  kämen  wir  hin,  wenn  wir  von  allen  fast  wort  für  vvort 
zusammenstimmenden  hss.  eines  me.  Werkes  paralleldiaicke  veranstalten  wollten? 
Ausnehmen  würde  ich  nur  so  frühe  werke  wie  die  Ancren  Riwie,  deren  hss.  die 
verschiedenartigsten  dialecte  repi-äsenfiren  :  hier  würde  ein  paralleldruck  aller  hss., 
wie  er  von  mir  für  die  EETS.  schon  seit  langen  jähren  beabsichtigt  wird,  für 
die  Sprachgeschichte  gewiss  erspriesslich  sein.  Sehr  bedauerlich  ist  ,  dass  hier 
wie  durchweg  in  den  beiden  bänden  keinerlei  Zeilenzählung  vorgesehen  ist,  wo- 
durch ein  genaues  citiren  dieser  texte  einfach  unmöglich  wird  ;  wie  vei'driesslich 
ist  es  auch  für  den  lese;- ,  die  Zugehörigkeit  dei-  vaiianter  festzustellen;  mit  wie 
geringer  mühe  und  kosten  hätte  sich  andrerseits  die  Zählung  während  der  coiiectur 
anbringen  lassen !  Endlich  beanspruche  ich  auch  ,  dass  jeder  anfang  eines  neuen 
blattes  in  der  hs.  in  klammer  beigefügt  wird,  damit  der  an  dtr  quelle  sitzende 
Icser  sich  sofort  zurechtfinde,  wenn  er  eine  ihm  bedenkliche  stelle  nochmals  in 
der  hs.  nachschlagen  möchte.  Das  sind  die  rücksichtslosigkeiten  gegenübei-  dem 
benutzer  dei'  bücher,   von   denen   ich  oben  sprach. 

Das  gedieht:  Wlien  Adam  delf  &  Eva  Span,  p.  73.  findet  sich  ausser  in  der 
Cambridger  hs.  Dd  V   64.   auch  in   MS.   Thornton.  und  wird   darum,   weil   H.   die 
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Iiss.  zum  eiiitlieilungsgruiul  macht,  p.  367  f.  nochmals  abgedruckt,    mit  noliruiig 
einigei    —  niclit  aller  —  Varianten  der  ersten  übei lieferung-,  wozu? 

p.  83 — 103  ist  die  Meditatio  de  Passione  Doniini  nach  zwei  i'assungen 
abgedruckt;  dass  die  ältere  imd  kürzere  bereits  von  Ullmann  nach  deiselben  hs. 
edirt  ist,  erwähnt  H.  in  der  Vorbemerkung  (p.  83) ;  dagegen  hat  er  von  Zupitza's 
oben  erwähnten  emendationen  nicht  notiz  genommen,  obwohl  sie  für  einige  stellen 
gewiss  beachtung  verdient  hätten;  so  p.  83^^:  of  hele  of  body  (s.  Zup.  a.  a.  o. 
]).  464"),  p.  83 4:  Jicre  lue  thorow  (s.  das.  ]>.  464"  ff.);  85^  it  is  to  thenke  (s. 
<!as.  p.  464 jß  ff.);  p.  'iCy^^for  Jyat  mercy  (s.  das.  p.  465, j);  p.  87'^:  it  my-^h 
he  a  prisoun  (s.  das.  p.  466''  ff.);  j).  8y  ^  are  (s.  das.  p.  467*);  p.  90^^  clwic  to 
pe  (s.  das.  p.  467  u  ff.);  p.  90-  ly-^teti  (s.  das.  p.  4675  f.);  p.  91  "  in  pi  blysse 
(s.  das.  p.  468');  an  einer  anderen  stelle  wird  Zup. 's  bedenken  durch  den  neuen 
abdruck  gehoben,  p.  86, j  durch  die  lesung  soue  für  sone  (vgl.  das.  p.  465 2  ff-);  an 
noch  anderen  stellen  treffen  die  beiderseitigen  besserungen  zusammen. 

Wenn   übrigens  H.  der  sehr  detaillirten   erörterung   Ullmann's  betreffend  die 

von   ihm  angenommene  abfassung  des  Speculum  vitae  duich  R.  R.  nichts  entgegen- 

'  setzt  als  die  behauptung,   das  werk  sei  „in   this  MS.   falsely  attributed  to   R.  R." 

so  spricht  daraus  eine  wohl  ungerechtfertigte    niissaciitung  dieser  sorgsamen  erst- 

lingsarbeit. 

p.  157  ff.  folgen  Treatises  of  MS.  Harl.  1022.  Ich  habe  als  Stichprobe 
<tück  I  und  II  mit  der  hs.  collationirt  und  dabei  da.«?  lob  grosser  genauigkeit, 
das  Horstmann's  textabdrücken,  derer,  correctur  er  jederzeit  mit  der  hs.  zur  seite 
liest,  bestätigt  gefunden,  wenngleich  öfters  kleinigkeiten,  die  ich  erwähnt  gewünscht 
hätte,  übergangen  sind;  so  z.  6  se]  ü.  d.  z.  nachgetr.  (sonst  sind  öfters  worte  als 
'overlined'  bezeichnet);  z.  7  hom  ]  1.  hoine,  z.  11  wrech  ]  danach  Ibr  i  am  dawpned 
fore  eu«',  ausgestr. ;  z.  12  ynge  ]  so  hs. ;  es  ist  aber  doch  wohl  pvnge  dafür  zu 
lesen.  19  comfortyng  ]  yng  ü.  d.  z.  nachgetr.  j).  158^  Of  ]  1.  of.  ji.  159* 
syng  ]  g  hat  hier  denselben  schwung,  den  der  herausgeber  z.  b.  p:  1,^7^  clethyng^ 
durch  cursives  e  wiedergegeben  hat;  ebenso  in  emang  ]i.  1,^9^  und  in  thyng  p. 
159^;  an  der  sache  selbst  liegt  wenig,  aber  ein  princip  sollte  in  dgl.  graphischen 
dingen  doch  durchgeführt  werden,  p.  160'  and  \  And^Vi.  z.  7  Forsoth  J  forsoth; 
freilich  weiss  ich  nicht,  ob  es  überhaupt  '\<i:^  heiausgebers  absieht  war,  in  bezug 
auf  den  gebrauch  grosser  und  kleiner  anfangsbuchstaben  der  hs.  zu  folgen,  z.  1 1 
possessione  ]  1.  possessiou«.  17  foith«;-niore  ]  1.  forth/<r  more.  23  ;«e  |  corr. 
aus?  p.  161,  z.  20  be  J  ü.  d.  z.  nachgetr.  v.  4  conscience  ]  danach  vs,  unter- 
punktet. V.  10 :  Pat  inade  al  thyng  both  niost  iS:  lost,  zu  lost  bemerkt  11.: 
„r.  lest?",  eine  mir  unverständliche  frage,  da  das  wort  mit  holygost  reimen  soll; 
es  wird  last  :  holvgast  zu  lesen  sein.  v.  19  W/t//oute  |  I.  \\i\h  oute;  ebenso 
in  V.  20.  v.  21  donf  ]  1.  dou;/.  v.  2"  I^at  |  11.  bemerkt:  „|)e  spere  expunged, 
j)at  overlined".  Vielnujhr  ist  von  Jjc  das  e  ausgekiatzt  und  at  übergeschr.  v.  28 
passion«  ]  1.  passiou«.  for  ]  dazu  notirt  H. :  „orig.  f)MJ".  Da  for  zwar  über- 
geschrieben, \)us  aber  nicht  ausgestrichen  ist,  so  haben  wir  wohl  jms  for  zu  lesen, 
was  auch  in   den   zusannnenhang  besser  ])asst.   — 

In  Vol.  II  p.  24  ff.  ist  „A  Sermon  of  Alquin  to  (iuy  of  Warwik"  ab- 
gedruckt, dasselbe  gedieht,  mit  dessen  Veröffentlichung  nach  allen  hs.  unter  Zu- 
grundelegung der  ältesten  und  besten ,  der  Auchinleck-hs. ,  für  die  KETS.  Miss 
Dr.  Morrill  beschäftigt  ist.  Die  eben  genannte  hs.,  die  er  garnicht  erwähnt,  hätte 
er  wohl   aus  Engl.  stud.    \'1I,   p.    1S3  kennen   sollen;    über  andeie  hss.   dieses  ge- 
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(lichtes  habe  ich  Germnnia  XXI ,  )).  366  f.  gelianclelt.  Ich  verniajj;  den  zweck 
solcher  publicatioiieii  mit  unvollständigem  hss.-material  nicht  einzusehen :  man 
verdirbt  damit  anderen  die  iVeude  an  ihrer  arbeit  ,  ohne  dieselbe  überflüssig  zu 
machen  Denselben  Vorwurf  luuss  ich  leider  auch  gegen  eine  andeie ,  viel  uni- 
tangreichere  publication  in  demselben  bände  (p.  129 — 273)  erheben,  den  nord- 
englischen Psalter,  dessen  neuherausgalie  ja  an  sich  gewiss  nur  erwünscht  sein 
könnte,  da  der  Stevenson'sche  text  für  die  Surtees  Soc,  1843  tV..  ausser  in  fien 
grossen  englischen  bibliotheken,  kaum  erreichbar  ist.  Aber  H.  hat  von  den  tinif 
vorhandenen  hss.  nur  drei  benützt ,  so  dass  wir  es  auch  hier  mit  halber  arbeit 
zu  th\in  haben.  Dass  E.  Wende  in  seiner  sehr  fleissigen  und  eingehenden  mono- 
graphie  :  „Ueberlieferung  und  spräche  dei-  me.  version  des  Psalters  und  ihr  ver- 
hältniss  zur  lateinischen  vorläge",  Breslau  1884,  eingehend  über  handschriften- 
verhältniss,  dialel.t,  quelle  und  stil  gehandelt  hatte,  scheint  der  herausgeber  nicht 
zu  wissen  ;  dieser  schrift  gegenüber  bedeutet  sein  veifahren  aber  geradezu  einen 
rückschritt.  Und  wenn  H.  p.  130  bemerkt:  „.  .  .  .  that  the  Psalter  belongs  to 
Yorkshire,  is  to  me  beyond  doubt",  so  sprechen  dagegen  denn  doch  wohl  die 
nicht  wenigen  fälle,  wo  ae.  c?  als  o  eischeint  (vgl.  Wende  a.  a.  o.  p.  18,  sowie 
das  mehrmals  durch  den  reim  gesichelte  he  für  'pai  (Wende  p.  22).  Aber  auch 
abgesehen  davon,  scheint  mir  die  annähme,  dass  es  sich  um  eine  Jugendarbeit 
R.  Rolle's  handle,  die  H.  nicht  ganz  von  der  band  w-eist,  gänzlich  ausgeschlossen; 
die  syntactischen  und  stilistischen  besonderheiten  unseres  denkmals ,  die  Wende 
p.  28  ft".  sehr  sorgsam  zusammengestellt  hat,  reichen  zur  feststellung  dieses  nega- 
tiven  resultates  vollständig  aus.  — 

]i.  274  IT.  Die  hier  abgedruckte,  Kriljel  s.  z.  mibekannt  gebliebene  nord- 
englische Version  der  Lamentatio  Sancti  Bernardi  scheint  allerdings  geeignet, 
seine  beweisführung,  dass  des  dialectes  wegen  das  gedieht  R.  Rolle  abzusprechen 
sei,  zu  entkräften;  immerhin  würde  noch  mit  hülfe  der  bei  Kribel  abgedruckten 
Jat.  vorInge  zu  untersuchen  sein  ,  ob  die  sü  Hiebe  oder  die  nördliche  fassung  als 
die  urspi  üngliche  anzusehen   ist. 

p.  40O  hätte  die  allerdings  sehr  abweichende  fassimg  des  tractates  Graft 
of  dying,  die  R.  Lumby ,  Ratis  Raving  etc.,  London  1870,  p.  1  iL  aus  der 
Cambridger  hs.  KK   l.  5  abgedruckt  hat,  erwähnt  werden  sollen. 

p.  436  IT.  Die  hier  aus  MS.  Galba  E  IX  abgedruckten  gedickte  hat  bereits 
Hall,  Engl.  stud.  XXI,  p.  201  tf.  nach  derselben  hs.  veröffentlicht,  worauf  Horst- 
mann keinerlei  rücksicht  genommen  hat. 

Diese  zwei  bände  bieten  vielerlei  gelegeidieit  zu  philologischer  kleinarbeit. 
(}ar  manche  stellen  sind  verbesserungs-  oder  wenigstens  erklärungsbedürftig,  Horst- 
mann aber  gielit  principiell  seinen  publicationen  niemals  anmerkungen  bei;  auch 
für  das  wörteibuch  dürften  die  texte  keine  geringe  ausbeute  gewähren. 

Ich  schliesse  mit  dem  wünsche ,  dass  es  dem  herausgeber  vergönnt  sein 
möge,  seine  Library  of  Early  English  Writers  noch  um  recht  viele  bände  zu 
bereichern:  in  erster  linie  im  Interesse  dieser  hal)e  ich  auf  den  vorigen  selten 
fieimüthig  ausgesprochen,   was  ich  an   den  beiden  ersten   auszusetzen  habe. 

Breslau,  Juli    1897.  E.   K  o  1  h  i  n  g. 


2  8o  Litteratur  I. 

E.  Gattinger,  Die  lyiiK' Lydgate's.  Wien  &  Leipzig.  Willielm  Braumi'iUer,  l8^;6. 
(Wiener  beitrage  zur  englischen  philologie.  unter  niitwirkung  von  K.  Luick 
und  A.  Pogatsclier  herausgegeben  von  J.  Sclii])per.  IV.).  VII  4  85  ss 
8«.     Pr. :   nik.   2,40. 

Der  titel  dieser  schrift  Hess  mich  eine  untersuclunig  über  die  lyrischen 
eleniente  in  Lydgate's  dichtung  erwarten ,  vor  alk-ni  eine  Zergliederung  .seiner 
religiösen  empfindungen  und  seines  naturgefühls ,  da  ja  von  einer  ächten  liebes- 
lyrik  bei  dem  mönche  natürlich  nichts  zu  finden  i.st.  Gatlinger  ist  jedocli  auf 
keinen  die.ser  punkte  näher  eingegangen,  er  liat  sich  auf  die  kleineren  gedichte 
Lydgate's  beschränkt  und  unterscheidet  in  ihnen ,  indem  er  den  liegrilT  lyrik  als 
subjective  dichtung  in  der  weitesten  ausdehnung  auflasst  ,  folgende  „lyrische 
dichtungsgattungen"  J-ydgate's  :  §  j.  Die  satirisch-humoristisc hen  dichtutigeit  (p.  8  ff.) ; 
^2.  Die  moralisirend-diiiactischen  gedichte  (p.  13  ff.);  ^3.  Die  gelegenheitsdiclitiivg 
Lydgate's  (p.  20  flf.);  §  4.  Die  religiöse  dichtung  Lydgate's  (p.  .31  ff.).  Ilalliwell, 
auf  dessen  Sammlung  Gatlinger's  Untersuchungen  gegründet  sind  ,  hat  seiner 
publication  weislich  nicht  den  titel  "Lyrical  Poems",  sondern  "Minor  Poems  of 
Dan  John  Lydgate"  gegeben,  und  ein  titel  wie:  ,,Ueber  Lydgate's  kleinere  dich- 
tungen"  würde  sich  auch  für  Gattinger's  arbeit  besser  geeignet  haben,  als  der 
von  ihm  gewählte,  wohlklingende,  aber  irreführende. 

In  den  oben  citirten  einleitenden  paragraphen  gibt  Gattinger  einen  über- 
blick über  die  von  ihm  geprüften  gedichte  mit  knappen  inhalt.sangaben  Neues 
ist  in  diesem  er.sten  theile  wenig  zu  finden:  p.  lO  ainii.  berichtigt  G.  mit  gutem 
gründe  ein  versehen  in  meiner  abhandlung  über  Lydgate's  "F(alls  of )  P(rinces)" ') 
—  mein  kleiner  aufsatz  über  "Chaucer  und  Alanus  de  Insulis"  (Herrig's  Archiv  XC, 
p.  149  ff.)  hätte  ihm  allerdings  beweisen  können,  dass  ich  selbst  betreffs  Meyii 
längst  zur  erkenntniss  des  richtigen  gekommen  bin;  p.  12  hätte  bemerkt  werden 
sollen,  dass  J^ydgate  den  interessanten  Alai-chol  auch  noch  in  einem  anderen  ge- 
dieht erwähnt:  Marc  hol  to  sitte  in  Salamans  sce  heisst  es  M(inor)  P(oems) 
p.  120,  1  —  es  ist  das  leider  nicht  der  einzige  beweis,  dass  G.  sein  beschränktes 
Stoffmaterial  nicht  sorgfältig  durchgearbeitet  hat.  Und  Lydgate's  Marchol  ist  nicht 
„der  dämon  Marcoiis,  der  als  bruder  Salomon's  und  unter  anderen)  namen  als  Saturn 
erscheint",  sondern  zunächst  der  Marcol  der  französischen  gedichte  dieser  gruppe, 
worüber,  und  besonders  auch  über  Lydgate's  "Tale  of  Threscore  Folys  and  Tbre" 
(p.  164  ff.),  G.  sehr  bcachtenswerthe  benierkungen  in  Herford's  "Studies  in  the 
Literary  Relations  of  England  and  Germany  in  the  l6th  Century"  p.  253  ff.  ge- 
funden haben  würde.  Lydgate's  Marchol  wäre  somit  auch  in  dem  abschnitte  zu 
erwähnen  gewesen,  welcher  von  den  beziehungen  des  mönches  zur  französischen 
litteratur  handelt.  Zu  p.  23  bemerke  ich.  dass  ich  Schick's  datirung  des  prologes 
der  FP.  ('r(emple  of)  G(,ias)  p.  CV)  für  die  richtige  halte.  Bei  der  besprechung 
des  gediclites  "Pur  le  Roy",  eines  gereimten  festberichtes  über  The  Entry  of 
Henry  tite  Sixth  into  Lmidon  after  his  Coronation  in  France,  wie  llalliweH's  den 
inhalt  erschöpfender  titel  lautet  (MP.  p.  1  IT.)  —  citirt  (iattinger  den  entsprechen- 
den   passus    aus    der    1516  veröffentlichten    chronik   des  von   llalliwell    genannten 


')•  In  den  folgenden  ausführungen  mit    der  Jahreszahl    des    druckes.   1885. 
citirt. 
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Londonei-  liüigeis  Robert  Fabyan ').  Betreffs  des  Verhältnisses  der  beiden  l)erichte 
zu  einander  kommt  er  zu  dem  scMusse:  „Fnbyan's  scliilderung  geht  gewiss  auf 
eine  poetische  schiideiung  des  festes  zurück,  wie  wir  aus  den  poetischen  stücken 
der  chronik  ersehen  können  ....  Walirscheinlich  hatte  der  Chronist  eine  bessere 
Fassung  von  unserem  gedichte  vor  sich  und  benützte  dieselbe  für  seine  Schilderung" 
(p.  30  anm.).  Wahrscheinlich-  aber  es  kann  ja  gar  keinem  zweifei  unterliegen, 
dass  Fabyan  zum  grössten  theile  jiur  eine  prosa-auflösung  des  Lydgate'schen  ge- 
fliehtes bietet!  Auch  die  verse ,  welche  Faliyan  citirt ,  sind  mit  verschiedenen 
änderungen  ,  welche  übrigens  keineswegs  alle  Verbesserungen  sind,  den  sti'ophen 
I^ydgate's  entlehnt.  Allerdings  melden  die  von  Fabyan  angeführten  verse  zumeist 
den  Wortlaut  der  verschiedenen  ansprachen  an  den  königlichen  knaben  und  der 
an  den  decorationen  des  pageant  angebrachten  inschriften  ,  so  dass  man  alienfall-; 
annehmen  könnte,  dass  Lydgate  und  Fabyan  die  gleichen  aufzeichnungen  dieser 
officiellen  loyalitätskundgebungen  benutzt  hätten  —  abei-  dieser  einwand  wird 
vollständig  entkräftet  durch  tue  thatsache ,  dass  Fabyan  auch  vei'se  aus  dem 
erzählenden   theile  des  Lydgate'schen  gedichtes  citirt; 

L. :   The  first   [EnnokJ  seyd ,    withe  F.:    Ennok     fiiste     with    a     benygne 

benigne  cliere,  /  Gretely  desireng  his  chere ,  /  Prayed  God  to  vpholde  Ins 
jirosperite,  ....  Thus  old  Ennok  the  prosperytie,  ....  This  olde  Ennok  the 
processe  gan  welle  teile,  /  And  prayd  processe  gan  well  teile,  /  Prayed  for 
for  the  kyng.  [a]s  he  rode  lie  the  welle,  the  kynge  as  he  rode  by  the  welle.  — 
—  Afftyr  Elyas  withe  his  lokkes  höre,  After  Hellas  with  his  lokkys  lioore,  / 
/  Seyd  welle  devoutly,  lokyn|g]  on  the  Sayd  well  devoutly,  lokynge  on  the 
kyng  .   .   .   (MP.   p.    16)  kynge  (Gattinger  p.   28). 

Es  ist  unbegreiflich,  wie  Gattingei",  nachdem  ei'  diese  verse  der  chionik 
selbst  als  „in  der  erzählung  der  chionik  störend"  herausgehoben  hat  (p.  30  anm.), 
Ibrtfahren  kann:  „Diese  veise  können  nur  aus  einer  poetischen  Schilderung  des 
ganzen  festes  heiübergenommen  sein."  Ganz  gewiss  —  aus  Lydgate's  Schilderung!  ! 
Unmöglich  kann  G.  bei  der  niederschrift  seiner  anmerkung  Lydgate's  text  vor  sich 
gehabt  haben ,  sonst  müsste  er  den  richtigen  Sachverhalt  sofoit  erkannt  haben. 
Und  wie  kann  man  in  dem  umstände,  dass  Lydgate  und  Fabyan  dieselben  fruchte 
aufzählen  „ein  deutliches  beispiel  der  peinlichen  genauigkeit  Lydgate's,  w'o  es 
sich  um  sachliche  correctheit  handelt"  (p.  30)  finden  wollen !  Ob  Lydgate's 
fruclitliste  der  Wirklichkeit  ent.spraeh,  können  wir  gar  nicht  beurtheilen,  sie  mag 
manche  poetische  licenz  aufweisen  —  wir  können  niii'  sagen,  dass  Fabyan  Lydgate 
an   dieser  stelle  besonders  erschöpfend  ausgeschrieben   hat. 

In  dem  zweiten,  wichtigeren  theile  seiner  abhandlung  w'ill  Gattingei-  „einige 
litterarische  nachweise  zur  lyrik  Lydgate's"  bieten  und  behandelt :  §  i.  Beziehungen 
zur  lateinischen  litteratur  (p  37 — öO).  Zuerst  bespricht  er  das  verhältniss  der  MP. 
zu  der  Bibel,  nennt  die  von  Lydgate  erwähnten  gestalten  des  alten  testamentes  ^) 

^)  Ohne  die  von  ihm  benutzte  ausgäbe  anzuführen.  Er  wird  wohl  auch 
EUis'  text  benutzt  haben:  The  New  Chronicles  of  England  and  France,  in  2  Parts, 
by  Kobeit  Fabyan  .  .  .  To  whicli  are  added  a  biographical  anrl  literary  Preface, 
and  an   Index  by  Henry   Ellis.     London    181I;  vgl.  p.   603   ff. 

^)  Auch  dieses  verzeichniss  ist  keineswegs  vollständig;  meinen  notizen 
nach,  die  schwerlich   erschöpfend  sind,   fehlen  Z>^//Ä '38.25;  43.27).  -^'''''-f^'''^  (43,27). 
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und  citiit  eine  stelle  aus  yndiciim,  welche  I^yd^'ate  verwerthet  hat.  Aber  warum 
sitiil  denn  die  anderen  steilen  nicdit  angeführt,  an  welchen  sich  Lydgate  nicht 
minder  ausdrücklich  auf  hüchev  des  alten  testamentes  bezieht?  In  meinen  Lydgate- 
collectaneen  finde  ich  noch  folgende  verweise  auf  das  alte  testament  aus  den 
MP. :  For  hy  the  sentence  of  prudent  Salaitian  {\\^,^\  Kyng  David turote,  the  saivter 
herithe  wittnes  (\'?,.^^\  As  Salavwn  seith ,  sonne  of  sapience  '48,,(,);  Tliis  chosen 
Aaron  beryng  a  lyknesse,  /  In  holy  writ  as  ü  is  clierly  founde  (97,5  f.) ;  Ecclesiast, 
myrroiir  of  sapyence  (97.2 1)':  -^^^  '^'^  devisioiin,  Salamon  doth  cotinsaylle  /  Witliinne 
yoursilf  hold  no  secoiir  (211,,  f.).  Das  neue  testament  sei,  sagt  G.  (y.  .'38), 
weniger  herangezogen,  es  werde  nur  „im  allgemeinen  ("ifter  auf  Christi  leben, 
lehren,  leiden  (.)der  tod  in  der  schlusssti'ophe  eines  gedichtes  hingewiesen."  Das 
ist  eine  dui'chaus  uniichtige  behauptung  —  Lydgate  bezieht  sich  wiederholt  auf 
verschiedene  autoren  des  neuen  testanients  :  [AlarieJ  Blissid  among  ivvnnnen  Luc 
dotite  specific  (96,15) ;  This  holy  matt ,  the  cvaungelist  Scynt  Johti  j  The  Apocalips 
ivrote  (99-13  j;  Uoly  Mathcw,  this  elate  gospeler  (lOO,i);  Lticas  conformyth  of  this 
hoiy  hloode  {\OO.y);  Paulus,  docto?-,  writithe  in  his  scriptnre  {\iX),.^-^\  Th'  E7iongelist 
seynt  fohn  {^l\^\,^^^\  In  Poidys  pistlys  yiiesti  men  may  rede  (235.10)-')  i^'n*^  ausserdem 
auf  ein  ganz  bestimmtes  ereigniss,  auf  die  hochzeit  zu  Cana,  in  den  versen :  The 
'loatyr  ranne  lyke  7i>ellis  of  Paradise ,  j  The  holsom  lycor ,  fülle  riche  and  of  gret 
prise,  I  Lyke  to  the  zvatyr  of  Archidcclyne,  j  W[h]iche  be  miracle  ^vere  tnrncd  into 
uyiie  (m,2r,  fT.).  Archidcclyne  ist  eine  entstellung  des  ArchitricUnns  der  Vulgata, 
Luther's  speisemeister  (PLv.  S.  Johannis  11  9).  In  der  sich  anschliessenden  er- 
örterung  von  I^ydgate's  verwerthung  der  christlichen  legende  fehlt  eine  wichtige 
belegstelle:  Many  cxaiwiple  to  purpoos  thou  mayst  fyndc  /  Of  trespasazirs  relesyd 
of  ther  pey7ie,  /  Of  Petir,  Poule,  and  Sein  Thomas  of  Ynde,  /  Of  Egipsiacha,  and 
Mary  Alawdcleyne  (146,13  ff.).  Kurz,  Gattinger's  sammelfleiss  lässt,  wenn  man  die 
enge  begrän/.ung  .seines  gebietes  ei  wägt,  in  der  that  .sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 
Etwas  tiefer  ist  Gattingei'  in  Lydgate's  verhältniss  zu  Lsidor  von  Sevilla 
eingedrungen,  aus  dessen  „  Ktyniologiarum  Libri"  er  einige  neue  und  nützliciie 
citate  !)eibringt.  Für  das  gedieht  "()n  the  Mutability  of  Human  AtTairs"  hätte 
er  aber  doch  auch  in  der  richtung  foischen  sollen,  in  welche  Lydgate  selbst 
deutet  mit  den  Worten:  Galien  seith  .  .  .  (l9ö-io)-  ^n  Lydgate's  directem  ver- 
weis auf  Isidoi  :  Grete  Omertis  in  Isodre  [IJ  ye  may  sce,  j  Among  Grekis  fände 
craft  of  eloqticnce  (87, 9<  f.)  in  einem  gedichte,  welches  tlen  FP.  entnommen  ist, 
habe  ich  l88,ö  aus  Isidor's  "Chi-onicon"  citirt'  Iloii/ei  ns  priimis  poeta  fiiisse 
piilatur  (vgl.  |).  67  anm.  6).  Der  Inhalt  der  beiden  stellen  ents[)richt  sich  voll- 
ständig —  wie  kommt  G.  zu  dei  bemeikung,  dass  "das  unbedeutende  ChronicH)n 
Isidor's  ....  füi-  unseie  stelle  von  gar  keinem  belange"  sei  (p.  42  anm.)?  In 
fliesem  falle  wäre  es  doch  seine  i;flicht  gewesen,  eine  andere  stelle  anzuführen, 
welche  Lydgate's  versen  noch  genauer  entsprochen  hätte  :  aber  von  einer  solchen 
stelle  ist   bei   ihm   nichts  zu   linden.    Dass  Lydgate  für  die  vorhergeliemlen  stro])hen 


Melchiscdech  (95,ijj),  Abraham  (96,1),  JSloyses  (96,05),  Aaroti  (97-.-,).  Jercmye  1.98,1). 
Helias  (98,17),  Of  Babyloync  the  grete  Balthasar  (l2ö,i),  womit  natüilich  Heisazar 
gemeint  ist  (cf.  Skeat's  anmerkung  zu  CT.  B  ,337:?);  Ezechiel  (214.22)- 

')   Genannt  sind  von  den   gestalten   fies   NT.  Zacarie  (982.-,).   Blessid  liaptist. 
(99.5)  1111(1   wohl   nocii   andere. 
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manche  anleihe  bei  einem  anderen  werke  lsi(lo]''s,  tiei  den  erwähnten  I'Jyinuldgien, 
oder  bei  dem  aus  Isidor  scli<"iidenden  Vincent  de  Beauvais  ,  gemacht  hat  ,  kann 
den  mit  der  mosaikarbeit  des  möneiies  einigermassen  vertrauten  beohaciiter  nicht 
befremden.  Bis  Gattinger  aus  den  Etvmologien  eine  dem  inhalt  der  verse ,  in 
denen  sich  Lydgate  ausdrücklich  auf  Isidor  beruft ,  besser  entsprechende  stelle 
beigebracht  hat,  ist  mein  „Chronicon"  -  citat  von  belang  für  die  fraglichen  verse. 
Unbedeutend  ist  das  „Chronicon"  für  die  mittelalterlichen  autoren  übiigens  nicht 
gewesen,  Laurent  de  Premierfait.  I^vdgate's  vormann,  hat  es  staik  benutzt  (vgl. 
1885  p.  21  ff.'.  Ob  die  quelle  der  verse:  Eke  after  this ,  as  clher  Iwkes  teile',  / 
As  [lies  And"\  seyiit  yerojn  rchcrsithc  in  liis  style,  j  Tliat  niider  t/i'eiiipirc  of 
Zorobabelle  /  Esdras  of  Ebrrcu  first  lettres  gan  compile  (MF.  p.  87)  von  Gattinger 
lichtig  erkannt  worden  ist  in  Isidor's  Et.  VI,  1  u.  3,  ist  lecht  fraglich.  Lydgate's 
eigenem  iiinweise  folgend,  habe  ich  (1880  p.  68,  anm.  2)  aus  einer  schrift  des 
heiligen  Hieronymus  eine  Esdras-stelle  rmgezogen ,  in  welcher  die  gelehisamkeit 
des  Esdras  hoch  gepriesen  ist:  Fuit  initem  Ezras  eriiditisshniis  legis  divinae  et 
clariis  omnitim  ytidaeorum  magister,  und  ich  gebe  zu,  dass  Lydgate's  dinikler  ans- 
ei ruck :  yi>,f/  /ij/Z^/'j  ^0«  (Töw/zV^  von  Gattingei's  Isidor-stellen  aus  etwas  mehr  licht 
erhält.  Aber  der  könig  Zorobabelle  ist  auch  in  den  Isidor-stellen  nicht  genannt. 
In  demselben  gedichte  aus  den  W.  schieibt  Lydgate  dem  Tubal  sowohl 
die  erfindung  der  musik ,  als  auch  dei'  schmiedekunst  zu.  Die  betreffende  stelle, 
welche  Gattinger  in  extenso  hätte  ciliren  sollen .  lautet :  The  olde  ivise  cleped 
Pictagoras,  /  By  the  sowne  of  hamours ,  th' auctours  specifye ,  /  Ensamplc  tokc,  and 
Chief  ?nayster  was,  i  That  fände  first  al  musyk  and  melodye ;  /  Yet  of  Tubal  some 
bokis  specifye,  /  That  h;  by  stroke  of  smithes  where  thei  stode  j  Foiid  fyrst  out  Musike 
tofore  N^ocs  flotide  (^IP.  p.  84).  ^)  Hierauf  folgt  in  dem  texte  der  FP.  eine  in 
den  MP.  fehlende  sti  opbe .  beginnend :  And  fosephus  remeinbretk  by  scripture  / 
That  this  Tnbal  couldfc]  forge  well  j  Fyrst  ymagined  makyng  of  armure  etc. 
(Vgl.  1885,  p.  52  anm.  l).  Da  in  allen  quellen,  aucii  bei  dem  von  Lydgate 
citirten  Josephus ,  diese  beiden  erfindmigen  zwei  vei-schiedenen  männern  zuge- 
schrieben sind,  so  war  ich  doch  gewiss  zu  dei-  bemeikung  berechtigt:  „Lydgate 
hingegen  schreibt  mit  gewohnter  ungenauigkeit  beide  erlindungen  kurzweg 
einem  mann,  dem  Tubal,  zu,  ohne  den  text  näher  zu  prüfen"  (1.  c.  ]).  hW). 
Gattinger  aber,  der  eine  viel  zu  günstige  meiiumg  von  der  arbeitsmethode ,  der 
genauigkeit,  des  guten  alten,  rastlos  reimenden  mönches  hat,  betont,  das'^ ,  wie 
ich  a.  a.  o.  ohne  kenntniss  der  Varianten  bemerkt  liabe,  im  giiechischen  texte 
in  der  that  Qjßf/iog  als  der  erfinder  der  schmieilekunst  bezeichnet  ist.  dass  „unser 
dichter  also  seinen  Josephus  ganz  gut  gekannt  und  ganz  gut  gelesen"  habe  (p.  46). 
Aber  damit  ist  doch  nicht  mein  voi'wurf  entkräftet,  dass  Lydgate  beide  erfindungen 
gegen  seine  quellen  einer  persönlichkeit  zuschreibt!  Wenn  I-yilgate  wiiklich 
seinen  giiechischen  Josephus  so  aufmerksam  gelesen  hätte,  so  würde  er  auch  bei 
ihm  gefunden  haben ,  dass  ein  söhn  der  Ada  die  musik,  und  ein  söhn  der  Sella 
die  schmiedekunst  entdeckten  —  deutlich  hält  Josephirs  die  beiden  erlinder  aus- 
einander. Doch  habe  ich  schon  188,0,  p.  ö(j  ff.  betont,  dass  es  mir  höchst  un- 
wahrscheinlich ist ,  dass  der  mönch  flen  griechischen  text  des  Josephus  zu  rath 
gezogen  habe   —   meiner  Überzeugung  nach  wäre  er  gar  nicht  im   stände  gewesen. 


^j    Die   letzten   vier,    in   den   MP.  sehr  entstellten,   verse  sind   nach   ilen   FP 
citirt  (cf.   I88,ö,  p.  52  anm.    l). 
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griechiscli  zu  lesen.  Icli  lial)c-  au  dieser  Überzeugung  festgehalten,  auch  einvr 
stelle  gegenüber,  an  welcher  sicli  Lydgate  ausdrücklich  auf  yoseplms  m  his  origi}m!l 
beiuft.  Es  handelt  sich  um  die  üheiiuüthige  bot^chaft  des  Aiuazias,  des  königs 
von  Juda,  an  Joas,  den  fürsten  Israels,  und  des  letzteren  paral)olische  eiwiderun?. 
Zuerst  meldet  der  mönch  das  gleichniss  des  Joas  im  anschhiss  an  den  hericlit  der 
N'ulgata  ,    in   welcher  von   distel    mid    ccder  die  rede  ist,    dann   fahrt  ei'  fort: 

ÜLit  Josephus   in   his   original  1, 

The  Said  epistle  as  he  doth  exjiresse. 

Seeth  (!)  of  the  vale  how  the  pouder  sniall 

Of  pride  sent  to  the  high   Ciprc^se 

That  his  doughter  of  excellent  fayienesse 

Unto  his  sonne,  plainly  to  descrive, 

Might   he  delivered  aml   hnve  her  to   wive. 

But  a  feil   beast  which  that  besyde  stode 

Of  cruel   yie  and  indignacion. 

With  fete  disdaynyng  the  pouder  cast  abrode 

High   in  the  ayre  al.'Out  him   environ 

(FP.  11  16  fol.  55  c). 
Wenden  wir  uns  nun  zum  Originaltext  des  Josephus,  so  sehen  wir  uns 
hei  ihm  vergeblich  nach  Lydgate's  pouder  um,  auch  er  spricht  von  der  distel: 
■i^x  fv  Tio  yiißavc)  ('(tei  xvrrd(iia  log  nao^fyiOij;  v.a'  ä/avoi^  avT>i  noo?  Tt;r  v.vnü- 
qiaoor  sneui/.'S  uy-ijaTSuuuiry  T>p'  SvvuTiOa  avTijg  Tioo-;  ydfiov  rw  ninSi.  fifra^v 
lavTa  Xiyovanr  9r}(>t'or  Ti  TTaQtgyöufvor  v.nTfnärTjaf  rrjv  av.ayov  (Antiquit.  Jud. 
IX,  9  §  2,  vgl.  Niese  vol.  II  p  :ioS  .  Diese  merkwürdige  Verschiedenheit 
zwischen  Lydgate's  hericht  uml  seiner  so  ausdrücklich  genannten  quelle  habe  ich 
mir  damals  in  folgenderweise  erklärt:  „Der  übei'setzer,  auf  welchen  sich  Lydgate 
gründet,  scheint  yj'nii^  staub,  für  «/«i-';  gelesen  und  das  gleichniss  entsprechend 
umgefoimt  zu  haloen.  Dass  unsei'  mönch  in  diesem  falle  selbst  der  schuldige  sei, 
i-,t  mir  nicht  glaubhaft"  (l88.'-),  p.  ,52).  Inzwischen  ist  Niese's  kritische  ausgäbe 
der  "Antiquitates"  erschienen  , 'j  in  deren  apparat  ich  die  vollkommene  be- 
stätigung  meiner  vermuthung  gefunden  habe.  Niese  verzeichnet  nämlich  auch  die 
wichtigsten  Varianten  der  ältesten  lateinischen  Übersetzimg:  Praeter  Codices,  quos 
recensnl,  et  epitomam  ad  yosephi  verha  restitucnda  adliibcnda  est  versio  Latii/a  anti- 
<]iia  (Lat.),  nam  eo  tempore,  quo  nostra  religio  itupcriitm  Roinatmm  totiim  invasit, 
yosephtis  pacne  tottis  in  latinani  liiigiiam  cotn'crsus  est,  sed  7ieqtic  ah  tmo ,  ?:equc 
iino  tempore  ....  deii/dc  post  l>ellttm  Judaiciim  antiquitates  libri  XX  .  .  .  latine 
translati  sunt  iussii  Cassiodorii  (Piaefatio  vol.  1  ]).  XXVll).  Die  Varianten  dei' 
lateinischen  veision  zu  der  oben  citiiten  griechischen  stelle  lauten:  18  äv.aroi  \ 
puluis  Lat.  20  nv.nrnv  ]  puluereiTi  Lat.  Damit  ist  unwiderleglich  be- 
wiesen, dass  der  mönch  nicht  ein  rnanuscri]it  des  giiechischen 
Originals,  sondern  der  alten  lateinischen  Übersetzung  benutzt  hat. 
Die  andere  für  Lydgate  in  hetracht  kommende  stelle  lautet  in  Niese's  \.G\i:^Iovß  aXni 


')  Flavii  Josephi  Üpei'a  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  Benedictus 
Niese.  Vfd.  1  Ant.  Jud.  Libri  1  ~V,  Berolini  1887:  vol.  II  Libri  VI— X  ib. 
1885. 
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de  ^  Ouo^rjOio^  ()  i]v  avTio  ^  iiovniv.r^v  tjnxt^nf  vat  rJjctXn^Qia  v.al  /.i9a(iai  fTlfvoi^afv, 
lovßijloi  5f  Tiov  i/.  D^g  (7focig  yeyorÖTioy  In^vi,  TTnvTitg  viKoßaloH'  Tu 
noXf-f.uy.n  SiarrnfTTio;  ii(T>j?.9fr  Iv,  tovtiov  •/•/(  Tn  noö;  jjf5^ov»,i'  rov  ai'>i.iarog  fv.TrofjiiCjr^ 
ya)iy.iiuv  n  ttowto;  f7ifvö>,afr  (I  2  §  2,  vol.  1  p.  15  f.),  mit  vit-lcii  Varianten  tur 
ilie  namen  der  beiden  erfinder:  1"  ^lorSuloi  J  if'ß>;?.oii  ■  .  toi'3.!?.on  .  .  iobal  aiit 
iobel  aut  iubal  Lat.;  \S''lovßijkog  ]  9aß(Xtn  .  .  9fößfhvr  .  .  iobel  et  iobal  Lat. 
Si'ßf/l  ■  ■  Lydgate  hatte  somit  in  der  that  in  seinem  Josepliiis,  in  der  l.Ueinischen 
Version,  tür  die  beiden  erfindei"  zwei  sehr  iilinliche,  vielieiciit  sogar  identisclie 
namen  gelesen ,  so  dass  er  leicht  die  verschiedene  abstammimg  mütteilicherseits 
übersehen  oder  vergessen  und  die  beiden  Stiefbrüder  vcischnielzen  konnte.  Dass 
bei  ihm  füi"  Jiibal  Tubal  erscheint,  mag  durch  die  erinntrung  an  andere  Tubal 
nennende  autoren  (vgl.  Gattinger  p.  4,=))  veranlasst  sein  —  möglich  ist  auch,  dass 
die  handschriften  der  FP.  den  namen  Jubal  bieten.  Wie  dem  auch  sei  —  ge- 
wiss ist  Lydgate's  Verschmelzung  der  beiden  Stiefbrüder  unter  diesen  umstcändeii 
begreiflich  und  entschuldbar.  Vollkonmien  unbegreiflich  aber  ist,  wie  Ciattingei" 
den  oben  p.  283  citiiten  veisen  Lytigate's  den  sinn  abgewinnen  kaini  :  ,.Doch 
manche  bücher  behaupten,  dass  Iubal  und  nicht  Jubal,  wie  Jusephus  berichtet, 
auch  der  erfinder  der  musik  wai- ,  wahrend  Josephus  diesem  Tubal  nur  die 
ei'findnng  der  schmiedekunst  zusclireibl"  (p.  46).  Lydgate  sagt  zuerst  ,  dass 
Fictagoras  von  den  autoren  bezeichnet  wird  als  der  mann  7'/iai  foiide  first  al 
»insyk  and  melodye ,  und  fährt  dann  fort:  Einige  bücher  jedoch  sagen,  dass 
Tubal  der  erste  nuisiker  war:  Yet  of  Tubal  some  bokis  specifye,  j  That  he  .  .  . 
Fond  fyrst  out  Musike  —  Yet  leitet  somit  in  deutlichster  weise  den  gegensatz  zu 
dem  vorhergehenden  ein.  Wieder  meint  man,  dass  Gattinger  bei  dem  niedei- 
sch]eit)en  der  obigen  Zeilen  Lydgate's  text  unmöglich  vor  sich  liegen  gehabt 
haben  kann,  ein  blick  auf  die  ganze  Strophe  niüsste  ihm  ja  die  Unrichtigkeit  seiner 
interpietation  gezeigt  haben.  —  Ausser  dem  eben  besprochenen  gedieht  stammt 
auch  "The  Moral  of  the  Legend  of  Dido"  (MP.  p.  69  ff.)  aus  den  FP. ,  wie 
(Jattinger  bei  Schick  (TG.  p.   CXLVI  anm.)  gelesen   haben   könnte. 

Zu  dem  verzeichniss  der  von  Lydgate  citirten  berühmten  autoren  des  alter- 
thunis  und  tles  mittelalteis  (p.  48  f  )  ist  noch  zu  verweisen  auf  \(">~,x-^:  He  is  a 
foole  che,  as  Senek  seythe  ;  150,23  Pacience  preysed  of  prudent  Socratees  ;  1  76,g  Clymb 
nat  to  hihe,  thus  biddith  Socrates ;  102,<,  Maister  0/  storyes,  this  doctour  fid  notable 
—  dass  damit  Petrus  Comestor  gemeint  ist,  hätte  Gattinger  von  Halliweli  p.  268 
wissen  sollen,  und  ibSö  p.  54  würde  er  weitere  beispiele  für  diese  bezeichnung 
des  autors  gefunden  haben.  Und  wer  ist  wohl  mit  dem  "mayster  of  sentence" 
gemeint?  vgl  lOO.j-  He  that  is  clepid  "ntayster  of  sentence"  .  .  .  Remembrithe  eke 
by  grete  excellence.  vSolche  punkte,  die  man  selb'-t  nicht  erkläicn  kaini,  muss  man 
eben  deswegen  zur  spräche  bringen,  damit  allenfdis  von  andeier  seile  die  fehlende 
erklärung  geboten   werden   kann.  ') 

Gattinger  nennt  ferner  unter  den  von  Lydgate  citiiten  autoren  „einen  ge- 
wissen Scipio",  mit  welcher  namensform  er  alleidings  etwas  von  dem  texte  der 
MP.  abgewichen  ist:  In  the  booke  of  prudent  Ci'pionne  f  Which  callid  is  "a  gardyn 
of  ßoures'',  I  He  seythe  a  pidter  that  sellith  a  fat  swan  j  For  a  goselyng  that  ^  rasithe 


')  Nach  einer  aufzählung  von  allerhand  narren  sagt  Lydgate:  Nidlatenses 
ensealed  hat  he  his  bulle  j  To  al  suche,  that  non  of  hem  shal  the  (I69,  17).  Was 
bedeutet  Nullatcnses  ? 
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OH  bareyn  clowris  .  .  .  Is  oon  of  tkeym  tliat  shal  tiever  the  (A  Tale  of  Folys  p.  1 66,  5  ff-)- 
Der  naine  ist  von  Gattinser  schwerlich  i  ichtig  bestimmt  worden  ,  Scipiouti  reimt 
209,  20  mit  den  ?7- Wörtern  totm  :  divisioim  :  destnicckniii ,  und  wenn  die  0(11)11- 
namen  auch  oft  mit  c^«  reimen  —  eine  bindung  mit  ö  [s-u'0>i,  falls  Lydgate  diese 
form  überhaupt  gebiaucht)  lässt  sich,  soweit  ich  sehe,  nicht  finden.  Ich  vermulhe 
daher,  dass  wir  zu  lesen  haben:  Ciprian  ( :  j?«:'««)  —  welcher  6;)!irja«  aber  einen 
gardyn  of  floures  geschrieben  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  An  den  martyrer, 
den  lieiligen  Cyprianus ,  ist  doch  gewiss  nicht  zu  denken,  der  ausspruch  ist  zu 
profan.     Non  Uquet  lür  mich. 

Viele  jiaralkden  für  Lvdgate's  einhorn-stellen  würde  (iattinger  in  Lauchert's 
„Geschichte  des   Physiologus",   passim,   gefunden  haben. 

Der  folgende  abschnitt :  ^  2.  Die  beziehwigen  zur  französischen  litteralur 
(p.  50  ff.)  ist  der  gelungenste  theil  der  Gattinger'schen  schrift.  Die  besprechung 
der  "Tale  of  Threscore  Folys  and  Thre"  (p.  57)  würde,  wie  schon  oben  ange- 
deutet ,  durch  eine  berücksichtigung  des  Herford'schen  buches  gewonnen  haben 
—  sonst  wüsste  icii  Gattinger's  ausführungen  nichts  beizufügen.  Erwähnung  hätte 
auch  eine  anspielung  auf  ein  zeitgenössisches  ereigniss  der  politischen  geschichte 
Frankreich's  verdient : 

Ilertis  devided  have  caused   mocliel   wiake : 
Recorde  on  Fraunce  and  Paiys  the  fayre  citee, 
Betwene  Burgoynonne  and  hateful   Armynake, 
Gynnvng  and  loote  of  grete  moitalite     (125,   16  ff.). 
.-\uf   tiiese    Pariser    unruhen    und    den    französischen    bürgerkrieg    im    allgemeinen 
spielt  Lydgate  auch  in  seinem   "Guy  of  Warwick"  und  in  den  FP.  an  (cf.  1885 
p.  86  anm.  l).    Dass  der  mönch  Paris  aus  eigener  anschauung  kannte,  hat   Schick 
nachgewiesen   ('IG.   p    XCIl   IV.J. 

Auch  mit  der  darstellung  von  Lydgate's  Beziehungen  zu  Chaucer  in  ^  J 
(p.  ,=)9  ff.)  kann  man  im  ganzen  wohl  zufrieden  sein ,  Gattinger  hat  für.  diesen 
abschnitt  fleissiger  gesammelt  und  feiner  beobachtet.  Entgangen  sind  ihm  die 
anspielungen  auf  Chaucer's  prolog  der  "Legend  of  Good  Women",  die  erwäh- 
nungen  der  königin  Alceste  unil  ihrer  blume:  Alccstis  flower,  witk  zvhite,  with  reä 
and  greene,  /  Displaieth  hir  crown  geyn  Phebus  bemys  brihte  ( 1 6 1 ,  21  f. ) ;  And  at 
the  rysing  of  the  qucne  Alcest,  /  To  synge  agayne ,  as  was  hir  dtic ,  j  Erly  on 
morowe  the  day  sterre  to  salue  (l82,  5  ff.).  An  die  "IMonkes  Tale"  hat  Lydgate 
zweifellos  gedacht,  wenn  er  von  Chaucer's  tragedyes  made  fnl  yore  agoo  (128,  26) 
spricht  —  Chaucer  selbst  hat  ja  die  von  seinem  niönche  vorgetragenen  lebens- 
skizzen  gefallener  grossen  ausdrücklichst  als  tras^cdics  bezeichnet.  Dass  der  von 
Lydgate  citirte  vers  dann  doch  nicht  aus  dei  "Monkes  Tale",  sondern  aus  der 
"Knightes  Tale"  stimmt,  ist  eben  nur  wieder  einer  seiner  zahlreichen  gedächtniss- 
felilei'.  lV)er  Chaucei-'schen  Schilderung  des  pf.iueiigefieders  koannt  Lydgate  noch 
etwas  näher  in  dem  verse :  The  pecok  liath  fetherys  bryght  and  shene  (153.  1). 
Zu  MP.  174.  11  wäre  nicht  nur  auf  den  prolog  de.«:  Wif  of  Bath,  sondern  auch 
auf  "Reeves  Tale"  214  zu  verweisen  gewesen  und  bei  Iläckel  "Das  Sprichwort 
bei  Chaucer"  p.  9  f.  hätte  Gattinger  viele  belege  für  das  fragliche  s))richwort 
gefunrlen. 

Chaucer's  dem  Hnelius  entlehnter  vergleich:  Or  artoiv  iihe  an  asse.  to  the 
liarpe  etc.  (Tr.  and  Cr.  I  7:^1)  ij-t  von  Lydgate  in  den  Ml*,  wiederholt  veiwendet 
woKlen  :    To  hcrc  a  toisdoju  ihyn  eres    been    half  deef ,  /   /r/v  an  asse  that  lislithe 
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on  an  harppe  1 89,  15;  /  holde  kym  >nadde  ihat  bryngeth  fort  his  harppe,  j  Therone. 
to  tech:  a  riide  fordidlefd]  asse  191.  24.')  Im  laufe  der  zeit  werilen  wir  hoffent- 
lich auch  eine  vcrgleichung  von  Spruch  und  liild  bei  Chaucer  uml  Lydgate  er- 
halten, eine  gewiss  nicht  uninteressante  Studie,  für  welche  Hackel's  und  Klaeber's 
-sanunlungen  werlhvolle  vorai heilen   sind. 

In  dein  dritten  theile  seiner  abhandlung  bringt  Gattinger  §  i.  Einiges  über 
Stil  lind  reim  der  lyrik  Lydgate' s  (p.  "o  ff.).  Mit  recht  lügt  er  "die  niasslose 
iireite  der  darstellung  und  die  .  .  Wiederholung  derselben  gedanken",  und  betont 
als  kennzeichen  iles  L>  dgate'sclien  Stiles  die  häufung  historischer  und  luytho- 
logischer  beispiele.  die  fülle  dei-  formelhaften  ausdrücke  und  die  einmischung 
fremdsprachlicher,  besonders  lateinischer  phrasen.  Erschöpfend  sind  seine  Zu- 
sammenstellungen nicht,  vgl.  z.  b.  noch  folgende  lateinische  brocken  in  Lvdgate's 
versen :  nichil  habet  (51.  12),  verbiim  caro  factum  est  (p.  61,  19,.  Bedauerlich 
ist ,  dass  Gattinger  uns  nicht  eine  giündliche  reiinstudie  der  MP.  geliefert  hat, 
diese  aus  verschiedenen  perioden  des  langen  reimeilehens  stammenden  kleineren 
gedichte  w.ären  besonders  lehrreich  für  Lydgate's  reimgej)tk)genheilen.  Gattinger 
liat  nur  zwei  reimklassen  eingehender  gepiüft  und  uns  auf's  neue  bestätigt  ,  dass 
Lydgate  die  -y  und  -/^-Wörter  nach  kräften  geschieden  hält  ,  .iber  doch  hin  und 
wieder  gegen  Chaucer's  strengen  reim-canon  sündigt.  iJie  reimtabelle  G.'s  .aber 
ist  nicht  zu  loben :  erstens  h.atten  alle  -äry  und  -(7rj/-reime  weggelassen  werden 
sollen,  da  Lydgate.  wie  sein  meister  Chaucer,  die  betreffenden  Wörter  im  reim 
auf  der  vorletzten  silbe  betonen  wollte-)  (vgl.  z.  b.  2,  1  Toivard  the  ende  of 
wyndv  Februärie ;  3.  8  And  lyke  for  Davyd  aftyr  his  victöry)  und  die  gegen  diese 
betonung  zeugenden  verse  entweder  von  ihni  selbst  falsch  skandirt  oder  aber  ver- 
dorben überliefert  sind;  zweitens  fehlen  nicht  wenig  reime  der  MP. ,  vgl.  z.  b. 
38,  13  denye  :  remedye ;  ^\  ,  27  remedyes  :  flateryes ;  43,  9  remcdics  :  espves  ; 
54,  26  melodye  :  drye ;  81,  6  armotiy  ;  geotnetrye  :  mvnstrelcye  :  mclodye ;  128,  13 
monarchyes  :  regalyes ;  182,  7  melodye  :  armcmye ;  197  .  17  malotcolye  :  envye ; 
251,  17  mercy  :  ßjially ;  259,  l  n'hy  :  fromardly ;  drittens  ist  sie  nicht  frei  von 
unrichtigen  angaben:  die  von  pp.  62,  81,  182  verzeichneten  reime  sind  a.  a.  o. 
nicht  7,u  linden,  vgl.  dagegen  pp.  82,  189.  Der  leim  an  hy  :  mercv  73,  11  war 
nicht  zu  beanstanden  ,  auch  Chaucer  veiwendet  an  Iiv  überwiegend  in  -j-reimen 
(vgl.  Kaluza,  Chaucer  und  der  Rosen-roman,  \\\\.  131  '('i-,  l3n)-  Gattingei-'s  asso- 
nanzen-liste  (p.  78)  ist   wieder  nicht  vollstiindig.   vgl.  noch  23.  24  reson  :  nnholsom  ; 


*)  Chaucer's  trojanisches  e|)os  wird  Lydgate,  der  diclUer  des  Troy-Book, 
wohl  mit  besonderer  aufnierksamkeit  gelesen  haben ,  er  soll  in  seinem  werlce 
wiederholt  auf  Troilus  and  Cryseyde  anspielen,  vgl.  Skeat's  Chaucer  vol.  II  (1894) 
|).  LXVI.  Die  erste  Lydgate-stelle  hat  schon  Andrae  (Anglia,  beiblatt  IV  331)  in 
Verbindung  mit   dem   Troilus-verse  gebracht. 

2)  Das  wort  story(e)  ausgenommen,  welches  in  den  FP.  sowohl  mit  -ie 
(vgl.  z.  b.  fol.  4  c  And  certes  liehe  as  Bochas  in  this  boke  /  Remeiribreth  fyrst  of 
Adam  the  stoiyfe],  /  So  next  in  order  he  the  störy  toke  /  To  speak  of  Nembroth 
and  his  sien/iiedvfe]  j  IVhiche  here  in  earth,  as  bookes  spccifye  .  .  .  ,  sowie  l(»C)b. 
148c),  als  auch  mit  -_v-wörtevn  (vgl.  fol.  W'iiw  forby  :  story)  im  leim  gebunden 
ist.  Im  versinnern  scheint  jedoch  die  betonung  story  die  häufigere  zu  sein  (cf. 
MP.    102,  9;    178,    17;  FP.  4c  wie  oben). 
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57,  17  court  :  hord ;  26 1,  13  deceyved  :  devised.  Für  ilen  reim  fortuiic  :  coiityntie 
igo  (nicht  90),  1,  den  Gattinger  sich  übrigens  auch  noch  7,  8  (contenewe  :  Fortune) 
angemerkt  haben  sollte,  ist  Lydgate  allerdings  nicht  verantwoi  tlicli :  hätte  Gattinger 
Schicis's  einieitung  aufmerksam  gelesen  oder  auch  nur  dessen  glossar  zum  TG. 
zu  rath  gezogen,  so  müsste  er  wissen,  dass  Lydgate  die  form  contune  bevorzugt. 

Zum  Schlüsse  «äussert  sich  Gattinger  ^  2.  Ueber  einige  unechte  gedickte 
(p.  78  ff.).  Als  unecht  bezeichnet  er  in  Übereinstimmung  mit  meiner  notiz  (,1885. 
p.  76,  anm.  l)  die  gedichte  "A  Ditty  upon  Improvement"  (p.  222  ff.),  "Thank 
God  for  all  Things'  (p.  225  ff.)  und  "^Make  Amendes"  (p.  228  ff.).  Betreffs 
"Devotion  of  the  Fowls"  (p.  78  ff.)  schwankt  er:  zuerst  bemerkt  er,  dass  es 
vielleicht  nicht  unserem  dichter  angehört  (p.  32),  dann  fühlt  auch  er  sich  voll- 
kommen berechtigt,  das  gedieht  zu  streichen  (p.  77;.  und  schliesslich  meint  er, 
flass  es  höchst  w^^hrscheinlich  nicht  von  unserem  dichter  stamme  (p.  81).  M.  e. 
ist  die  unechtheit  zweifellos.  —  Das  gedieht  "A  Lover's  Complaini"  (p.  220  ff.) 
ist  auch  Gattinger  „verdäclitig  durch  den  inhalt  und  durch  den  viertaktigen  vers, 
der  bei  Lydgate,  wenn  vielleicht  überhaupt  nicht,  so  doch  sehr  selt.-n  vorkommt" 
(p.  7*-0-  Was  bedeutet  die  gewundene  klausel  „wenn  vielleicht  überhaupt  nicht"  ? 
Die  Gattingei'  vorliegende  Sammlung  enthalt  ja  doch  selbst  drei  längere  ge- 
dichte in  viertaktigen  versen,  deren  echtheit  G.  sonst  mit  keinem  worte  anzweifelt: 
•'.\  Satirical  Ballad  on  the  Times"  (p.  58  ff.),  "Bycorne  and  Chichevache"  (p.  129  ff.), 
•'.-\  Satirical  Description  of  bis  Lady"  (p.  199  ff.),  und  auch  die  bailade  "London 
Lykpeny"  (p.  103  ff.),  an  deren  echtheit  Gattinger  mit  recht  festzuhalten  geneigt 
ist ,  ist  in  viertaktern  abgefasst.  Icli  habe  "A  Lover's  Complaint"  keineswegs 
aus  metrischen  gründen  ,  sondern  des  iidialts  und  des  ganzen  tones  wegen  bean- 
standet:  es  ist  die  klage  eines  mädchens,  die  eine  heisse  und  unervviederte  liebe 
zu  einem  Jugendgespielen  im  herzen  trägt.  Das  gedieht  ist  in  jeder  hinsieht  die 
perle  der  ganzen  HalliweH'schen  Sammlung:  ein  so  inniges  und  achtes  gefühl 
spricht  aus  den  schlichten  worten,-  dass  sie  uns  geradezu  an  Gretchen's  klage  er- 
innern:  Sein  hoher  gang,  sein'  edle  gestalt,  Seines  mundes  lächeln,  seiner  äugen 
gewalt  —  His  port ,  his  chiere ,  and  his  figtire ,  /  Eieti  ever  prestnt  in  mv  sigkle 
(p.  221,21  f.).  In  der  ganzen  mir  bekannten  liebeslyrik  des  englischen  mittelalters 
erinnere  ich  mir  kein  lied .  welches  mir  den  eindruck  grösserer  Wahrheit  der 
emplindimg  und  grösserer  Unmittelbarkeit  hintei'lassen  hat.  Nun  und  nininiermehr 
kann  ich  diese  weiche  frauenklage  für  eine,  wie  Gattinger  (p.  31 )  meint,  aut 
bestellung  gelieferte  arbeit  des  mönches  halten. 

Entschieden  für  ein  werk  Lydgate's  hält  Gattinger  das  von  mir  in  Zweifel 
gezogene  gedieht  "On  the  Instability  of  Human  .XtTairs"  (p.  74  ff.).  Für  die 
unechtheit  der  ersten  strophe  gibt  es  ein  altes  zengniss :  John  Shirley,  I.,ydgate's 
Zeitgenosse,  dei'  Chaucei' -  bewunderer .  bezeichnet  sie  und  die  erste  strophe  des 
Gedichtes  "On  the  Mutability  of  Human  Affairs"  (MP.  p.  193  tf.)  als  niade  by 
Halshatn  Esquyer  (Skeat,  iMinor  Poems  p  XXXV^l)  Skeat  selbst  meint:  Thcy 
[the  tiüo  stanzas]  seem  to  be  Lydi^ote's,  unless  he  added  to  thcin ,  d.  h.  ei  ist 
geneigt  an  die  echtheit  der  den  anfangsstrophen  folgenden  Strophen  zu  glauben, 
vermeidet  es  jedoch,  Shirley's  angäbe  betreffs  der  eingangsstro[)hen  unbedingt  ab- 
zulehnen (vgl.  auch  1.  c.  p,  XIT  note).  .Mein  Standpunkt  lässt  sieh  mit  wenigen 
Worten  bestinnneii :  Lydgate  hält  durcliaus ,  d.  h.  soweit  ich  seine  production 
überschauen  kann  ,  die  /-  und  //-Wörter  streng  geschieden  ,  erlaubt  sich  nie  eine 
bindung  von   /  mit   it.     Hei'  refrain  in  dem  ///.r/(z/'/7//i'-gedicht    lautet:   Is  this  fcrtune. 
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or  is  it  infortune?  /  Though  7  go  hose,  I  tyed  am  loithe  a  lyne,  und  in  dt-n 
uinf  letzten  Strophen,  mit  einigen  Variationen  des  Wortlauts:  Trust  upon  God, 
defye  fals  for titne,  /  That  al  recleymes  of  hyr  double  lyne  (geschrieben  luync). 
Diesem  i  :  it-refrain  lässt  sich  aus  Lydgate's  reimen  nichts  gleiches  an  die  seite 
stellen,  ganz  im  gegentheil  bekundet  der  mönch  die  neigung ,  alte  rt-wörter  mit 
«-Wörtern  reimen  zu  lassen  (vgl.  unten).  Der  lefrain  kann  somit  unter  keiner 
bedingung  echt  sein;  wer  das  gedieht  selbst  für  Lydgate  retten  will,  niuss  an- 
nehmen ,  dass  er  den  rebain  aus  der  eisten  ,  nicht  von  ihm  stammenden  stiophe 
ribernonimen  und  neue  verse  dazu  gedichtet  hat.  Eine  ähnliche  ansieht  hat  sich 
Skeat  gebildet,  es  lässt  sich  manches  zu  ihren  gunsten  sagen.  Auch  Zupitza 
scheint  an  dem  refrain  anstoss  genommen  zu  haben,  in  dem  nachgelassenen  manu- 
scripte  seiner  ausgäbe  von  Lydgate's  "Fabula  Duorum  Mercatorum"  findet  sich 
betreffs   unseres  gedichtes  die  notiz:   ,,(?  L.)  nicht  Lydg.""  ^) 

Auch  die  beiden  letzten  Strophen  des  gedichtes  "Measure  is  Treasure" 
(p.  208  ff.)  habe  ich  wegen  eines  Verstosses  gegen  Lydgate's  reini-system  ausge- 
schieden. Das  refrain-wort  mesour,  welches  in  14  Strophen  das  letzte  wort  jeder 
Strophe  ist,  reimt  in  den  12  ersten  Strophen  mit  ?7-wörtern,  mit  couquerotir,  laboiir 
(2  mal),  robbour,  rigour  (2  iiril),  favow-,  neyhboitr,  socoiir  (2  mal),  errour,  Ivcour 
—  in  den  beiden  letzten  Strophen  aber  mit  «-Worten:  portrat tire ,  eure.  Dass 
Lvdgate  die  beiden  Wortklassen ,  die  u  und  w-reime  in  diesem  gjdichte  scharf 
trennen  wollte ,  wir<l  uns  durch  die  15.  sti-ophe  bewiesen ,  in  deren  reind<ette 
(ababbcf)c)  u-  und  «-wcnter  versciilungen  sind  und  ein  zusammenfallen  der  aus- 
spräche das  reimsvstem  der  Strophe  zerstört   haben   würde:  sev}i:  endiire  :  barevn  : 

a  b  a' 

verdure  :  nature  :  socour  :  creature  :   tuesour.    Im  reime  erscheint   »lesoure  ausser- 

b  b  c  b  c 

dem  in  dem  gedichte  "On  Moderation"  ebenfalls  mit  «^-Wörtern  gebunden:  mesourc  : 
neygliboure  :  rancoure  :  rigoure  (p.  83,  I4).  Wenn  man  noch  berücksichtigt,  dass 
in  diesen  beiden  letzten  Strophen  plötzlich  eine  persönlichkeit  redend  eingeführt 
wird,  von  dei'  im  vorhergehenden  mit  keinem  Worte  die  rede  gewesen  ist :  Strovg 
as  Hercules  of  manhood  and  of  tnyght ,  /  /  aw  set  Iure  to  stondyn  at  dyffence 
(p.  21.3,  1  f)  —  so  w^ird  man  sich  nicht  wundern,  wenn  ich  sie  auch  beute 
noch  von  dem  gedichte  abtrenne.  Ihre  unechtheit  möchte  ich  aber  jetzt  doch 
nicht  mehr  behaupten ,  weil  ich  inzwischen  zu  der  erkenntniss  gekommen  bin, 
dass  Lydgate  sich  betreffs  der  Verwendung  der  n-  und  K-wörter  im  reime  nicht 
gleich  geblieben  ist.  Für  endurc ,  welches  wort  in  der  fiesprochenen  strophe 
durch  die  reimkette  von  den  «<-reimen  geschieden  ist.  hat  Schick  die  bindung 
mit  socoure  nacligew^iesen  (LG.  |).  LXIl),  und  ich  selbst  habe  in  der  reiinmasse 
der  FP.  für  measure  dasselbe  schwanken  beotiachtet:  es  findet  sich  gebimden  mit 
den  2<-wörtern  Oratour  :  favoure  (fol.  163  a),  tieighbour  (fol.  iy6b),  aber  auch 
mit  «-Wörtern,  wie  asstire  (fol.  5a).  endure  (fol.  61  a).  Die  fraglichen  zwei 
Strophen  lesen  sich  wie  eine  inschrift  unter  einer  allegorischen  gestalt ,  womit 
feierliche  aufzüge  geschmückt  zu  werden  pflegten  :  No7a  stonde  /  here  to  kepc  in 
sekirnessc  /  This  Iimos  in  sewyrte  7ii[i]th  al  my  besy  eure  —  man  vergleiche  die 
inschrift    unter  dem    riesen ,    der  den    kleinen   könig   Heiiiy   VI.   an  Londonbridge 


ij   Cf.   Schleich,   Quell,   u.  forsch.   83.   lieft,   p.    154. 
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hegrüsstc  (i\IP.  p.  5)-  Ich  <ienk-e  mir,  dass  die  beiden  Strophen  erst  vnn  einem 
copisten   dem  inhaltlich   verwandten  gedieht  angefügt  worden  sind. 

Seit  dy  1885  von  mir  aufgestellten  liste  unechter  gedichte  siiul  aber  noch 
einige  nummern  der  Halliweirsclien  saiunilung  beanstandet  weiden.  Mit  Sicher- 
heit rechnet  Brandl  (Paul's  Grundriss  II  l  §  lü2)  das  gedieht  "Advice  to  an  old 
Gentleman  who  wished  for  a  young  Wife"  (MP.  p.  27  ff.)  zu  den  Lydgate 
untergeschobenen  kukukseiern  wegen  der  minder  reinen  spräche,  und  Gattinger's 
(p.  75  f-)  feststellung  der  beiden  ie  :  y  reime  in  diesem,  allerdings  recht  innfang- 
reichen,  gedichte  kann  Brandl's  annähme  nur  stützen.  Verdächtig  sind  mir  ferner 
die  reime:  29,  22  triiste  (inf.)  :  poste  (subst.  pfosten) ,  weil  triiste  sonst  in  ii- 
reimen  erscheint  (cf.  FP.  81  d  tnist  subst.  :  thnist  [druck:  t/mrsi],  durst  :  djtst), 
auch  der  veiTasser  unseres  fiaglichen  gcdichtes  bindet  es  daneben  mit  71:  36. 
2  liist  :  tritst  :  riist ;  37,  27  disdeyne  :  obeyne  (inf.),  weil  Lvdgate  sonst  für 
diesen  infinitiv  die  «-form  nicht  kennt:  1 80,  13  to  saye  :  obeye ;  2.^8 ,  6  weye 
(weg)  :  disobeye ;  38,  27  beforc  :  loas  ylore ;  43,  23  eure  :  before  :  ylorc,  weil 
Lydgate  bei  den  fraglichen  verben  die  n-'ioxm  der  participia  bevorzugt,  vgl. 
1,'}(),  12  Bycorne  :  swodic ;  140,  lü  was  born  :  beforn  (niciit  entscheidend,  da 
L.  im  leim  auch  die  form  before  gebraucht,  vgl.  FP.  200c  rcstore  :  before); 
149,  6  beforn  :  cor 71  ;  Ihorn  :  be  lorn ;  160,  5  be  fors^mm  :  hörn;  172,  2  iip 
hörne  :  hörne;  \~'2. ,  lo  be  lerne  :  hörne;  172,  26  swornc  :  hörne;  \~'i.  6  ys 
shorne  :  hörne;  215,  ^2  is  born  (getragen)  :  7oas  born  (geboren)  fraglich;  FP. 
62  a  for  bor  ne  :  toforne ;  1,57  b  toforne  :  borne  (p.  prt.)  :  was  lerne;  194  c  lorn  : 
heforne  —  ilrei  nicht  entscheidende  bindungen. ')  Inhaltlich  ist  das  gedieht  für 
einen  mcinch  auch  etwas  liedenklich,  wenn  gleich  der  anschluss  an  Chaucer  und 
die  spitze  gegen  die  fraueil  wieder  echt  lydgatisch  wären.  Alles  in  allem  lässt 
sich  viel  zu  gunsten  von  Brandl's  beanstandung  der  echtheit  sagen  —  da  aber 
mein  vertrauen  in  Lydgate's  sorgfältige  beobachtung  der  reimregeln  ,  nanieiitlicii 
wenn  es  sich  um  mehr  volksthümliche  gedichte  humoristisch- satirischen  inhalts 
handelt,  stark  erschüttert  ist,  möchte  ich  doch  noch  eine  genaue  prttfung  der 
handschriftlichen   Zeugnisse  für  die  echtheit  abwarten 

An  derselben  stelle  und  aus  demselben  gründe  hat  Brandl  sich  ferner  gegen 
die  echtheit  von  "The  Tale  of  the  Lady  Prioiess  and  her  Ihree  Suitors"  (MP. 
p.  1U7  ff.)  ausgesprochen ,  welches  gedieht  auch  von  ten  Brink  in  den  anmerk- 
ungen  zu  dem  zweiten  bände  seiner  Geschichte  <ler  englischen  litteratur  (p.  626) 
abgelehnt  worden  ist.  Gattinger  schliesst  sich  den  genannten  forschern  an  und 
er  wird  wohl  gut  daran  gethan  haben.  Auch  ich  glaul)e  jetzt,  dass  ich  diesen 
schwank  1885  in  meine  liste  iler  unechten  gedichte  hätte  aufnehmen  sollen.  Trotz 
der  metrischen  bedenken  konnte  ich  mich  damals  nicht  zur  ausscheidung  ent- 
schliesscn  ,  weil  ich  mir  sagte,  Lydgate  könnte  seine  Vortragsweise  dem  scherz- 
haften und  volksthümlichen  stolTe  angepasst  haben  —  weist  doch  auch  Chaucer's 
Sir  Thopas  eine  grössere  metrische  freiheit  auf.  Abel'  ich  verkenne  nicht .  dass 
<lie  metrischen   und  stofflichen  gründe  gegen  Lvdsate's  aulorschalt  sehr  tiiftige  sind. 


'j  In  den  reimen  1<'P.  61  c  ?)iorc  :  bore ;  tofore  :  bore ;  l82d  Saporc  :  afore  : 
bore  ist  mir  die  bedeutung  des  Wortes  bore  nicht  sicher,  ich  habe  sie  mir  1885 
ungeschickter  weise  nicht  notirt.  und  jetzt  ist  mir  kein  text  der  FP.  zugänglich. 
An   den   l)ei(leii  ersten   stellen  scheint   das   hauptwort   bore,   „l''.l)er'-.   vorzuliegen. 
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Ten  Blink  liat  a.  a.  o.  nocli  die  echtlieit  der  treffliclieii  l)allade  'T.ondon 
lyyckpeny"  (JMP.  [).  lü;5  ff.)  angezweifelt:  sie  sei,  wenigstens  in  der  überlieferten 
gestalt.  sicher  kein  werk  Lydgate's.  Gattinger  vermittelt:  er  w'ill  in  der  ballade 
sicher  ein  werk  des  mnnches  eikennen ,  verniuthet  jedoch  im  anschluss  an  ten 
Brink .  dass  sie  in  ji'ingeier  form  auf  uns  gekommen  sei  (p.  80  f.).  Diese  an- 
nähme einer  bearbeitung  der  Lydgate'schen  ballade  geht  zurück  auf  die  bekannte 
notiz  des  ms.  Harl.  367,  zu  lesen  auch  in  Skeat's  "Specimens"  p.  24,  auf  welche 
stelle  ten  Brink  verweist.  Gattinger's  vermuthung,  dass  vielleicht  die  andere 
handschrift  ms.  Harl.  542  eine  ältere  gestalt  der  ballade  biete,  kann  nur  im  Bi'itish 
Museum  gepiüft  werden  oder  von  dem  fachgenossen,  welchem  eine  von  Sil"  11. 
Nicholas  1827  in  London  herausgegebene  "Chronicle  of  London"  zugänglich  ist. 
In  dieser  chronik  sind,  nach  Skeat  1.  c.  p.  373,  beide  Versionen  der  ballade  ab- 
gedruckt. Diese  soll  nach  der  erwähnten  notiz  newly  oversene  and  amended  sein, 
aber  die  auffälligsten  fehler  ihrer  reimtechnik  hat  dieser  problematische  verbesserer 
nicht  verbessert,  ich  meine  die  drei  assonanzen  :  103,  lü  gone  ;  come  :  (p.  pvt.)  : 
ano7ie  ;  105,  ^  pryme.  :  wyne  :  fync ;  107,  1  Bdyiigsgate  :  sake.  Vocalisch  unrein 
sind  ferner  die  bindungen:  103,  13  gotte  (p.  prt.)  :  come  (p.  prt.)  :  anone ;  104,  9 
hoode  :  coode  (ae.  ende)  :  falshood;  104,  16  chauncerye  :  7nee  :  knee.  Was  die 
assonanzen  anbelangt,  so  würden  sie  an  und  für  sich  noch  nicht  gegen  die  autor- 
schaft  Lydgate's  sprechen,  sein  ohr  war  für  sie  nicht  empfindlich,  ähnliche  ini- 
genauigkeiten  finden  sich  t)ei  ihm  recht  häufig  (vgl.  oben  p.  287,  Schick  TG. 
p.  LX  f.  und  note.  ferner  /..  b.  in  den  FF.  2y  b  toke  :  sliopc ;  39  c  save  :  bathe ; 
69a  fortwte  : ßgtire ;  I7ua  regio [11] fi  :  Janicuhitn  :  ioim ;  177c  namcs  :  Sal>eUia7tes ; 
197  a  Calcidotiie  :  memory  :  vainglory ;  219  b  rote  :  sote  :  hode ;  Story  of  Thebes 
362  a  lake  :  shape)  i).  Auch  für  die  0  :  «-bindung  lässt  sich  aus  den  zweifellos 
echten  gedichten  manches  verwandte  beibringen,  offenes  q  (ae.  a)  und  geschlossenes 
(f  (ae.  ü)  erscheinen  vor  dem  nasal  n  des  öfteren  mit  ü  gereimt,  vgl.  63,  22  echäne  : 
meditacw[u])i,  und  das  gedieht  "Advice  to  Tittle-Tattlers"  (p.  150  ff.),  in  welchem  das 
Schlusswort  des  refrains:  Alle  go  7ve  stille,  the  cok  hath  loive  shoon  gebunden  ist 
mit  o:  to  don  (2  mal),  is  doon  {?,  mal),  soon ;  mit  fy.  is  goo)i,  i>i  ooii,  cvervchoon^) ; 
mit  ii:  resoufi,  occasyotm,  tresoun,  liomi  (2  mal),  comparysoun,  devisyomi,  impressiotiv, 
soum  (2  mal),  capoicn.  In  den  FP.  reimt  z.  b.  dan  (Inf.)  mit  doi!ii7mcio[n]n  : 
regiojitjn  5  c,  und  die  -ö«-eigennamen  bindet  er  bald  mit  ff.  Jason  :  a7i07i  :  go7ie 
lld,  bald  mit  ü:  opinio[iiJn  :  Jaso/t  12a,  ganz  wie  Chaucer  Pala77ion  a7id Palat/ioun 
verwendet  (cf.  EUis  I  267).  Sehr  anstössig  ist  103,  13,  die  reimkette  zeigt 
assonanz,  vocalische  Unreinheit  (r^  :  i'i  :  q)  und  Verschiedenheit  der  quantität  der 
reimvocale.  Aber  w  :  >t  assonanzen  sind  bei  Lydgate  häufig  —  unti  werden, 
nebenbei  bemerkt,  auch  noch  im  16.  jahihundert  von  Surrey  und  Wvatt  nicht 
selten  angewendet*)   —  und  zu   dieser    ungenauigkeit    und    den    sonstitren    sünden 


')  Andere  scheinbare  assonanzen  der  FB.  sind  durch  emendation  zu  be- 
seitigen, wie  169,  6,  wo  für  ca>7ie  zu  setzen  ist:  co7i,  und  203  b,  wo  zu  lesen 
ist :   take  of  god  7to  hcde  (  :   dredc  :   rede)  statt  kcpc. 

^)   Vgl.  53,   22  do7ie  :  shooii  :  anggn  :  772007ie. 

*)  Aus  Tottel's  Miscellany  habe  ich  mir  7  771  :  71  assonanzen  notirt.  wovon 
4  auf  Surrey,  2  auf  Wyatt  und  1  auf  die  anonymen  dichter  kommen.  Für  die 
voll.ständigkeit  dieser  aufzählung   übernehme  ich   jedoch   keine   bürgschaft. 
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dieser  reimkette  erwäge  man,  dass  wir  in  einem  zweifellos  echten  gediclite  eine 
ebenso  fehlerhafte  hindung  finden:  cveryqii  :  reso^u^n  :  ttnholsöm  :  dmimc  (ae.  dmi) 
23,  22.  Da  haben  wir  auch  eine  7n  :  n  assonanz  und  Verschiedenheit  der  reim- 
vocale  in  quantität  und  qualität:  <l  \  ü  \  ü  ;  ü.  Nur  dem  reime  104,  16  kann 
ich  aus  meinem  material  nichts  entsprechendes  an  die  Seite  stellen,  und  auch  die 
«-lose  form  des  participiums  in  der  reimkette  107,  y  more  :  before  :  loas  bore 
scheint  Lydgate  in  seinen  gelehrteren  ,  sorgfaltiger  gearbeiteten  gedichten  zu  ver- 
meiden (vgl.  oben  p.  2yo).  Dass  die  prüfung  der  reimtechnik  der  hall  nie  den 
anfechtern  der  echtheit  somit  manche  wafTe  in  die  band  giebt ,  ist  nicht  zu  be- 
streiten. Aber  Lydgate  ist  kein  strenger  reimkünstler  *) ,  dti-  ton  des  gedichtes 
ist  ein  durchaus  volksthümlicher,  die  tradition  ,  welche  ihn  als  autor  bezeichnet, 
eine  alte  —  und  die  ethische  grundstimnmng  passt  zu  der  Weltanschauung  des 
miHiches.  An  verschiedenen  stellen  seiner  reiniwerke  hat  er  sich  als  ainvalt  des 
lanlmannes  geäussert,  die  Wichtigkeit  des  ]jfluges  hervorgehoben  (vgl.  Story  of 
Tliebes,  1R84,  p.  77)^;  —  vollkommen  in  harmonie  mit-  dieser  gesinnung  i.st  es, 
d:iss  in  der  ballade  "London  Lykpeny"  die  Schwierigkeiten  beleuchtet  werden, 
mit  welchen  ein  in  I^ondon  sein  recht  suchender,  armei'  mann  aus  der  provinz 
zu  kämpfen  luit.  Ich  kann  mich  nicht  entschliessen,  sie  ihm  abzusprechen,  selbst 
nicht  in   der  uns  überlieferten   form. 

Im  allgemeinen  hat  Biandl  a.  a.  o.  über  Lydgate's  kleinere  dichtungen 
n  )ch  bemerkt,  die  auffassung  sei  „manchmal  so  unmönchisch,  dass  man  an  Lydgate's 
a  itorschaft  zweifeln  m.ig''.  Ich  denke  mir,  er  wird  dabei  in  erster  linie  an  "A 
Satirical  Description  of  bis  Lady"  (p.  li)9  fl".)  gedacht  haben,  ein  gedichr,  dessen 
urkräftiger'*realismus  allerdings  gar  nicht  weltlicher  sein  könnte.  Auch  Zupitza 
hat  die  echtheit  dieser  satire  bezweifelt,  hinter  einem  citat  aus  ihr  in  seinem 
wörterverzeichniss  der  "Fabula  Duorum  Mercatorum''  steht:  nicht  Lydgate r^) 
Die  ausdrucksweise  des  gedichtes  erinnert  uns  nicht  an  den  mönch ,  was  der 
aussergewöhnliche  Stoff  mit  sich  bringen  kann  ;  die  reime  zeugen  nicht  gegen  die 
autorschaft:  die  dialectische  form  gäe  f20o,  25),  'ziege'  {\k  gote  kann  ihm  die 
reimnoth  in  die  feder  gegeben  haben  f  :  g[i'c]t  :  jcte  :  hecte).  Der  codex  llarl. 
225,=..  welchem  das  gedieht  entnonnuen  ist,  besitzt  in  Lydgate-sachen  eine  gewisse 
a  itorität ,    nur  in  dieser  handschrift  hat   Zupitza*)    am   Schlüsse  der  unzweifelliaft 


1)  \'on  aulTälligen  bindungen  beachte  man  in  den  MF.  noch:  53.  14:  hors  : 
purs  :  ciirs  :  ^vors  (vgl.  ST.  356c  wors  :  hors):  135,  4  covyne  (Hall,  coveyne)  : 
cheyne  (aber  Chaucer  CT.  A.  603  hyne  :  covyne).  vgl.  FP.  211  d:  dctermbie  : 
Chatnpayne  :  line\  241,  2  compleynt  :  mysioetit  :  inßiicnt  :  Testament  (sonst  stets 
mit  ai  (ei)  wöritin:  .^l,  lu  constraynt  :  compleynt  :  feynt  :  meyut-^  103,  6  faynt  : 
complavnt  :  saynt)-^  und  die  assonanz  261,  13  deceffVcd :  devised.  Vthti' ei  (ai)  : 
i  reime  in  gedichten  aus  dem  anfange  des  1  ,')•  jahi  hundeits  vgl.  .Xnglia  XI.  202  f., 
XII,  583,  über  ei  :  r  bindungen   bei   Lydgate  selbst  /upitza  -  Schleich   p.   X.WIl. 

^)  Ausser  den  dort  citiiten  stellen  vgl.  Ml'.  212.  6:  A'e  loere  the  plough 
no  Staat  myght  endure  etc.,  und  St.  Ldnuind  and  Freinund  ed.  Ilorstmann  1,  96H 
For  httt  yif  labotir  holde  the  ploiih  on  honde ,  /  In  prosperitc  no  lond  nc  niylitc 
stände. 

3)  Cf.   Schleich   1.   c.   p.    131- 

■•)  Cf.  ih    pp.   II.    \\X.    I.XVI 
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echten  "Fabula"  den  namen  des  dichteis  gefuni.len  und  übeihaujjt  den  besten  text 
dieses  ihm  in  6  handsclirit'ten  bekannten  gedichtes.  Ausser  der  "Fal)ula"  zeigen 
nocli  23  andere  gedichte  dieses  codex  denselben  schlussvermerk :  Explicit  quod 
Lydgate^)  Sieben  von  diesen  gedichten  sind  gediuckt  und  als  unzweifelhaft  echt 
anerkannt,  und  auch  die  übrigen  tragen,  meinen  aufzeichnungen  nach  zu  schliessen. 
ganz  unverkennbar  den  Stempel  Lydgate'scher  mache.  Wenden  wir  uns  nun  von 
diesen  24  gedi'.hten,  deren  autorschaft  in  der  handschrift  richtig  bestimmt  ist.  zu 
<ler  Satire,  so  finden  wir  auch  an  ihrem  Schlüsse  die  notiz  :  Explicit  qiwd  Lyd- 
gale!^)  Bei  diesem  gewichtigen  zeugniss  der  i'ibeidieferung  müssen  wir  m.  e.  doch 
an  der  echtheit  festhalten  — •  um  so  mehr  da  keine  zwingenden  sprachlichen 
gründe  gegen  sie  sprechen.  Der  ton  des  Spottgedichtes  ist  allerdings  höchst  un- 
mönchisch,  abei"  wir  müssen  wohl  zur  entschuldigung  Lydgate's  erwägen,  dass  er 
<ler  söhn  einer  derben,  zotenlustigen  zeit  war,  die  auch  dem  clericalen  sitiiikei. 
namentlich  auf  kosten  der  frau,   einen   weiten  Spielraum   gestattete. 

Auf  eigene  faust  möchte  Gattinger  endlich  die  Schlussstrophe  des  gedichtet 
"A  Prayer  to  St.  Leonard"  (p.  205  f.)  Lydgate  abs|;rechen.  Aber  es  finden  sicli 
ja  genug  beispiele,  dass  der  abgesang  eine  andere  strophische  form  hat,  als  das 
gedieht  selbst  (vgl.  z.  b.  MP.  pp.  45.  193)-  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  zur  Streichung 
heiechtigt  sind. 

In  einem  anhange  bietet  Gattinger  noch  einige  Correctiircn  und  coiijccturen 
(p.  82  fi".).  Er  hat  sich  damit  in  einen  wahren  Augias-st.dl  gewagt  ,  die  Über- 
lieferung dei-  kleineren  gedichte  ist  zum  grösst.en  iheile  eine  überaus  schlechte 
und  Ilalliwell  hat  gar  keine  kritik  geübt,  er  hat  alle,  auch  die  schreiendsten 
scl;reil>erverderbnisse  in  seinen  text  aufgenommen,  (jattinger  hat  eine  grossere 
anzahl  dieser  ärgerlichen  fehler  gebessert ,  imd  wiederholt  glücklich  mit  versnm- 
stellungen  operirt ,  für  welche  man  ja  in  iein)dichtungen  festen  boden  unter  den 
füssen  hat.  In  dem  verse  As  appertdiiethe  to  his  regally  6,  14  ist  jedoch  nicht 
mit  Gattinger  regalty  zu  lesen,  sondern  ref/Clllfe,  ein  bei  Lydgate  nicht  seltenes 
wort,  welches  auch  in  den  MP.  vorkonnnt:  7nonarcItyes  :  regalyes  128,  13,  vgl. 
noch  FP.  7d  obstinacie  :  espye  \  regally,  TG.  261.  Auch  seine  conjectur  the.  moon 
für  das  übei  lieferte  Ymo  des  verses :  Telliis  and  Ymo  be  dtdlid  0/  theire  cherc 
(24,  20)  ist  metrisch  und  dem  sinne  nach  zu  beanstanden,  i^s  handelt  sich  um 
den  gegensatz  zwischen  sommei-  und  winter :  'J'elhcs  and  Sol  würde  in  jeder  hin- 
sieht entsprechen,  doch  entfernt  sich  Sol  in  seinen  schriftzügen  allerdings  stark 
von  der  überlieferten  form  —  ich  wüsste  alier  nichts  besseres.  Dass  wii-  54,  5 
mit  Gattinger  to  gacc  zu  le^en  liaben,  glaube  ich  nicht,  der  vers  bleibt  mii'  auch 
nach  dieser  änderung  unverständlich.  Es  heisst  da  von  dem  pflichtvergessenen 
Stallknecht:  Late  at  eve  thou  wolt  jinspere  the  gale,  /  And grope  at  morice  if  riggis 
hak  he  wett,  /  And  yiff  the  bak  of  Togace  the  otiht  hett  (,54,  3 — 5)-  Ich  schl.ige 
vor  v.  5  für  the  zu  lesen  öe  und  die  woite  riggis  und  Togace  als  pferdsnamen 
aufzufassen:  Spät  am  abend  pflegst  du  das  thor  aufzuspeiien  und  am  morgen  zu 
untersuchen,  ob  R 's  rücken  feucht  sei  und  ob  T.'s  rücken  irgend  erhitzt  sei. 
Wenn    es   130,   20  von    den    frauen    l-.eisst :   Hnmb.e  wy/cs  she  ßnt  so  feive,  /    For 


^)  Cf.  Catalogue  (jf  the  Harleian  Mani.sciipts  in  the  British  Museum,  vtd.  II 
(London   1808),  fol.  592  fl". 
2;  Cf.  ib.  fol.  594- 
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ahcevs  ai  the  coiintre-taile  I  Tluyr  tunge  dappithe  and  doth  hcwe,  so  ist  für  licwe 
gewiss  nicht  mit  Gattinger  ein  unverständliches  mewe  einzusetzen,  welchem  wo:te 
niittelenglisch  nur  die  hedeutung:  'sich  mausern'  zukommt;  G.  scheint  an  remücn, 
remeweu  gedacht  zu  haben,  hoffentlich  nicht  an  mej'e.  Die  überlieferte  form  hczoe 
ist  unantastbar.  Die  lücke  in  dem  verse  0/  Seyn  Gregory  .  .  .  of  Rome  tonn 
(I47,  21)  will  Gattinger  mit  bisshope  ausfüllen,  es  ist  aber  gewiss  das  auch 
metrisch  glatteie  pope  einzusetzen,  Gregory  wird  ja  in  dem  gedieht  immer  Pope 
genannt:  First  fro  the  Pope  t/iat  cnllid  was  Gregory  (l3y,  13),  By  Pope  Gregory 
into  tliis  regionn  (139,  24).  Für  Stonedemel  now  ha.'y  and  now  likte  (!öy.  6)  ist 
nicht,  wie  Gattinger  meint,  somedel ,  sondern  stoillldemelf  (ae.  slundnuthtm), 
'stundenweise*  zu  lesen.  Falls  Gattinger  188,  24  für  whig/it  einsetzen  will  white, 
so  muss  er  auch  9,  5  7i'rite  für  ivryghte,  iq2,  17  snyte  für  snyghte,  202,  23  qidt 
für  qttyg/it ,  204,  18  e?idite  :  -white  :  bite  für  endight  :  luhight  :  byght  schieiben. 
Aber  es  ist  nicht  räthlich,  diese  interessante  schi-eilierge\vohnheit,  zwischen  i  und 
t  das  verstummte  ^Ä  geradezu  als  längezeichen  einzufügen,  zu  verwischen.  Un- 
möglich ist  Gattinger's  ergänzung  der  folgenden  verse :  Hire  letnys  not  smal  but 
liehe  a  spere ,  j  But  j'wnbelyd  but  lyke  as  is  an  olyvaunt ,  /  The  greet  clocher  np 
for  to  bere,  /  A  bclfrey  for  th:  bodyfaimt ;  /  Or  ellys  for  to  pley  at  the  (201,  21) 
—  das  reimwort  fehlt.  Gattinger  sagt,  dass  inoimt  zu  ergänzen  sei,  ein  Vorschlag, 
der  mir  den  sinn  der  stelle  vollkommen  dunkel  lässt  und  überdies  metrisch  un- 
möglich ist.  Das  reimsystem  dei'  stroi)he  (abablicbc)  fordert  ein  aii-woxX.  für 
eine  au  :  ü  bindung  l)ieten  Ml-",  kein  analogon.  Die  stelle  ist  grüntllicli  ver- 
«iorben  ,  ich  würde  in  der  ersten  zeile  lesen:  Hire  levlS  not  SlHClle  Hche 
a  spere  und  in  der  zweiten  But  jinnheli/d  Ijike  an  oli/rannt,  aber 
für  die  ausfüllung  der  lücke   weiss  ich   kein   jirissendes   wort. 

Gattinger's  emendationen  ergänzenrl,  aber  ohne  die  zu  leistende  arbeit  auch 
nur  annähernd  zu  erschöpfen  ,  schlage  ich  noch  folgende  —  zum  theil  selbstver- 
ständliche —  änderungen   des  Halliwell'.schen  textes   voi' : 

2,  2  VVhati  Phebtts  loas  (H.  whas!)  in  the  ffysshe  croiine  —  lies  it'OUlie 
(  :   begonc  :  sone) ; 

2,   8    The  storniy  reyne  of  alle  ther  higheness  :  lies  hevinesse ; 

ri.   9   für  dte  lies  tOllH   (   :   champion   :   lyon)-^ 

8.  23  lies  gan ; 

13,  21  streiche  the; 

18,  3  And  att  Condite  a  ly teile    and  a  lykenes ,  /  In   devisiblc    tnade    of  the 

trinite  —  vielleicht  zu  lesen  :  And  at  the  Condite  ivas  a  lytellc  lykenes  j 
Indevisible  madc  of  the  trinite ; 

19,  H)  lies   Of  duete  as ; 

23,  17    Clatcring  pyes,  ti^han  they  (II.  tha)  come  in  prescncc  —  lies  (Jiidtc- 

viinj  ;  welchen  lärm  Lydgate  mit  clateren  bezeichnet,  lehrt  der  vers: 
Pe7uter  pottes  they  clattered  071  a  heape  {\oh,  lO),  während  es  150,  13 
heisst:    The  stare  7vyl  chatre  and  speke  •    ■   ■; 

24,  6   lies   Contra[r]iotisly\ 

24,  7   lies    Who  sittith  highest  moost  like  [isj  to  fall  soon ; 
2,5,  19  lies  By  Jiiany  [an]  exaniple  [it]  is  füll  houth ; 

25,  25  ist  vermuthlich  zu  lesen  [The]  Trojan  knyghtes,  grettest  of  allyannce  ; 

26,  10  lies    Gronud  considred  [is]  bilt  on  right7oissnes ; 
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51,  6  Aiir-um  potabile,  folk  ferre  rönne  in  agc  /  In  qnyntencense,  best  restaii- 

racioiin    —    vor  folk  iiuiss  to  eingefügt   werden,   die  überschüssigen 

silheii   \viw  poiahile   fallci!   in   die   cä-^vir; 
61,    14   Crisles  Crosse,  a  Standard  of  most  pcyse  —  lifs  pi'f/SC  (  :  paradise)\ 
63,    19    7o  the  haven  of  dethe    wkan  we  gan  to  ryve  —   lies   uvjfVe.   vgl. 

Through    (H.    Tlior^ihc)    hdpe    ofyiiesti,    at   gracioiis    poort    t'aryvc 

'2.S8,    19); 
6c>,    12    lies  diat[a]ry  (   :  poticarye) ,    der    reim   beweist  schon   füi-  L.'s  /.eit 

die   jetzt  nilein   übliche  «-form   des  wertes  ne.  dietary.     Murray  hat 

die  I^. -stelle  nicht,   sie   clürfte   bis   jetzt   der  älteste  beleg  des   Wortes 

sein. 
7ö,    19   lies  fvese  —  o  »telthig  frese  (   :  lese  :  diese),    'ein  schmelzender 

irost';  sonstige  belege   für  dieses  hauptwort  scheinen   zu  fehlen? 

76,  \()    Unliappy  everons  fortime    hifortunate  —  wahrscheinlich  haben   wir 

zu  lesen:  Unhappy  euroilS ,  fortune  ififorlunate:  unglücklich, 
glücklich  (il.  h.  wenn  unglücklicli.  glücklich),  unglückliches  glück 
(■(1.  h.   wenn   glücklich,    unglücklich)  das  gedieht  ist  mit  solchen 

antithetischen  versen  gelullt.  Mit  enroiis  wäre  in  iliesem  fraglichen 
gedieht  {On  the  Instability  etc  ,  vgl.  olicn  ji.  28S  f.)  ein  lieblingswoi  t 
Lydgate's  nachgewiesen  (cf.   Schick  zu   'IG.   v.   562,   p.    KU). 

77,  -5  Shal  reclevme  tis  to  his  merciable  luyne  —    lies  liecleijnie^ : 

78,  2    f.iisty  riiebns  to  snpervive  —   lies  Sil perviile  (  :  side  :  tvide),   frei- 

licli  ein   woit.   für  welches   icli  keinen   weitcien   beleg  keiuie ; 

82,  11  Favoiir  in  mcsiire  eansithe  grcte  mires ,  /  .hid  out  of  me.sitre  il 
caiisithe  grete  eiizye  —  gegen  mirinesse,  ein  Chaueer-vvoit,  welches 
einen  guten  sinn  geben  würde,  sprechen  metrische  bedenken:  die 
verschleifung  des  i  zwischen  den  liquiden  hätte  nichts  aullälliges, 
aber  Lydgate  reimt  die  -^j-j^-wöi ter ,  soweit  ich  sehe,  nur  unter 
sich,  während  hier  peas,  friede,  das  reimwort  ist.  Sonst  schwankt 
der  mönch  betreffs  schluss-c  freilich  vielfach.  Dem  sinne  und  reim 
könnte  increas  (vgl.  9.  27  cncrecs,  Gattinger's  besserung,  :  pees\ 
67,  18;  176.  8)  genügen,  was  ich  filme  bedeid<en  einsetzen  wüide, 
vgl.  besonders:  67,  18  Whiche,  in  thi  Jionshold ,  shal  cause  grete 
encrese. 

86,  3   lies  seine  t    :  veyne) ; 

91,    17  lies  sivoote  (  :  roote)\ 

96,  21  lies  iseyne; 

100,  9  füi-  bloode  lies  bi'eed  (    :  dede  i.  e    deed  —   ae.  diad); 

106,  29  lies  yede ; 

119,  2  contryved :  approved  :  reproved  :  nieved  —  obwohl  Lydgate's  leime 
auch  die  form  contryved  sichern  ,  haben  wir  hier  für  die  reimkette 
doch  folgende  gestalt  anzunehmen  :  contreved :  appreved  :  repreved  : 
meved,  vgl.  41,   23  (eclitheit   fraglich)  meved  —  agreved  —  beleved\ 

1 29,  8  For  this  Bycorne  of  his  nature  /  Will  nonother  nianer  foode,  /  Bnt 
pacient  husks  never  in  his  pastnre,  j  And  Chichevache  etithe  'uymmett 
goode  —  der  Zusammenhang  Ibidei  t  eine  ändennig  des  auch  metrisch 
unmöglichen    luten    verses ,    lies    But  J)acient    husbdilfls   hh 

pastiire  ; 
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139.   25   Augustin  soll  nach   Kngland  gekon.men  sein    Veer  of  our  Lord  bv 
compiitacioun  /  Compleet  five  hundryd  f  otir  ty  atid  cke  tiine  —  viel- 
leicht hatte  Lydgate  richtiger  ninety  geschrieben. 
142,   7    IVhat  inaner  boost  that  ony  man  list  blo7ue,   I  I  luith  t/ie  nvnthc  'a<U 
have  the  knth[e]  cheef  —   sagt  der  schlimme    gutsbesitzer.   welcher 
der    kirche    den    zehnten    duichaus    nicht  zahlen   will.      Was  könnte 
f//^t'/ bedeuten  ?     Ganz  klar   wird    die    stelle,    wenn   wir  den  ritter. 
der  vorher  von    Aar    von    ihm    betriebenen   aussaat  gesprochen  hat. 
sagen    lassen:     Ich    will    mit    der    neunten    auch    die    zehnte    gaibe 
sheef.   haben. 
{).    150  ft".   Das  gedieht    *■  Advice    to  Tittle  -  Tattiers"    liefert   uns  einen   be- 
achtenswerthen  beweis,  wie  Lydgate's  gediclite  im  laufe  der  zeit  mit  intei-|Jolationen 
versehen  wurden,  wozu  sie  sich  allerdings  in  ihrer  „geistreichen  zusammenhangs- 
losigkeit"  nur  all    zu    gut    eigneten.     Denn    von    den    beiden    folgenden    strfiphen 
kann   doch   nur  die  eine  dem   gedieht  von  rechtswegen  angehören  : 
(6)  Ihe  royalle  egle  with  bis   fether\s        (lo)  The  royalle  egle  with  bis   fetherys 

dünne.  dünne, 

Of  nature  so   hihe  takith  bis  flyght :  Whoos    eyen     lieen    so    cleer    and    so 

No   bakke  of  kynde    may  looke  ageyn  bryght, 

the  sunne.  Oft'  nature  he  perce  may  the  sunne ; 

Uf  frowardnesse    yit  wyl    he    fleen    be       The  owgly  liakke  wyl   gladly  fleen  be 

nyglit,  iiyght. 

And    quenche     launip_\s  ,     though    tiiey        Dirk   cressetys    and    laumpys  that   been 

brenne  bright.  lyght ; 

Tb.ynges    contiaiy    may    nevir    accorde       The  egle  aloffte,    the  sn.iyl   goth   lowe 

in  oon,  down. 

.\  fowle  gloowerm  in  diiknesse  shevvith        Daryth    in    bis    shelle  ,    yit    may  he  se 

a   lyght ;  no  sight ; 

.Ml  go  we  stille,    the    cok    hath    Iowe        Alle  go  we  stille,    the   cok  hath   Iowe 
shof)n   fj).  151  )■  shoon   (p.  1,52). 

Welche  strophe  ist  die  echte?  Die  w.dd  thut  einem  weh,  ihrem  stile 
nach  könnten  sie  beide  von  Lydgate  sein.  Aber  der  überraschende  schnecken- 
schluss  der  lü.  stiophe  ist  auch  im  ausdruck  unklar,  in  ihr  möchte  ich  die  intei- 
jiolation   erkennen. 

2ü(),   26  Liehe    a   cow   hire   tvombe   is  gert    —     lies  greet  (    :  gtUe  :  jete  : 

Jieete) ; 
203,   7   With  hh-e  biood  serkelys  hire  behynde :   lies  behyndc  h[e]r  (  :  cntccr) : 
218,    18    To  Iinrt  ivers  than  boyinbyl     -    lies  brymbyl ; 
222,   9   A  tro'Li'tlie  in  Undrc  age  gcttne:    lies  gonne   (   :   mfnjne}; 
23.5,   r,  lies  raunsoutt   (   :  obligacioiin) ; 

Zu  der  von  dattinger  6,  25  verzeichneten  dittographie  verweise  ich  noch 
auf  einige  fälle  gleicher  art:  This  praycr  he  tised  contymiaitly,  j  TU  God  purveycd 
for  hyni  coutynuatdy  (~iä„  3);  Trtist  lipon  for  tun  e  [lies:  God\,  defye  false  fortiuic 
77,  3;  melodye  :  melodye  (162,  1);  l6y,  y  Who  iwldilhe  il  tresour  that  that  itc 
wysshithe.  .  .  .  And  he  is  a  foolc  to-fore  the  nette  dotlie  icisshithe  (lies  to-forc  the 
nette  that  fislietli);  233.  28  .h^/id  ^vhoos  herte ,  by  grace  which  is  divyne,  / 
With  aurcat  lettrys,  as  gold  that  did  shyne,  j  I/is  hcrte  |lies:   Jiame]  'was  grave. 
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Ueberhlicken  wir  Gattingei's  schrift  zum  sclihis.se  nochninls ,  so  müssen 
wir  bedauern ,  dass  sie  uns  allzu  viel  beweise  l)ietet ,  dass  er  sein  beschi  änktes 
niaterial  nicht  mit  der  nöthigen,  erschöpfenden  Sorgfalt  gesichtet  und  es  überhaupt 
zu  oft  an  genauigkeit  und  Sauberkeit  der  arbeit  hat  fehlen  lassen.  Lobenswerth. 
fördernd  sind  seine  ausführungen  über  Lydgate's  beziehungen  zu  Frankreich  und 
Chaucer.  Und  da  er  ausserdem  die  echtheitsfragen  und  die  zu  übende  textkritik 
wieder  in  frischen  fluss  gebracht  hat,  wird  man  ihm  doch  gern  zugestehen,  d.iss 
er  durch  seinen   beitrag  der  Lydgate-forschung  genützt  hat. 

Strasshurg  i.  E.,  Nov.    l8y6.  Ji.  Koeppel. 


K.  Deutschbein,  Shakespeare-gramniatik  für  Deutsche  oder  Übersicht  über  die 
giammatischen  abweichungen  vom  heutigen  Sprachgebrauch  bei  Shakespeare. 
Zweite,  verbesserte  aufläge.     Cöthen    1897.     VIII    +    84  ss.     8". 

Die  ursprünglich  in  den  programmen  der  Zwickauer  realschule  I.  o.  von 
Ostern  1881  und  1882  erschienene  Shakespeare-gramniatik  liegt  hier  in  zweiter 
aufläge  vor.  Wie  der  Verfasser  in  der  vorrede  sagt,  ist  etwas  wesentliches  an 
der  einrichtung  und  dem  inhalt  in  der  neuen  aufläge  nicht  geändert  worden. 
Kinige  paiagraphen  sind  gestrichen,  während  mehrere  neue  hinzugekommen  sind. 
Neu  ist  z.  b.  §  7  über  die  personificatinn,  §  1  ;<,  der  über  die  pluralformen /w/, 
miit;  poimd,  year  handelt,  §  30  heavcn  im  sinne  von  sky,  §  44  über  den  gebrauch 
von  ;■/,•  um  einige  belege  vermehrt  ist  §  216  (entsprechend  §  212  der  ersten 
aufläge).  Die  liste  der  für  die  arbeit  benutzten  grammatischen  werke  weist  auch 
einige  neue  namen  auf,  so  z.  b.  den  von  Stern,  dessen  abhandhing  „Ueber  das 
persönliche  geschlecht  unpersönlicher  Substantive  bei  Shakespeare"  §  7  verwerthet 
ist,  doch  fehlen  andere  und  wichtigere.  Wenn  kleinere  arbeiten,  wie  H.  Bahrs, 
Die  anacoluthe  bei  Shakespeare  (Göttingen  1878),  D.  Rohde,  Das  hülfszeitwort 
to  do  bei  Shakespeare  (Göttingen  1872),  H.  Spekker,  Ueber  die  coiigruenz  des 
subjects  und  des  prädicats  in  der  sp;ache  Shakespeare's  (Bremen  188I)  nicht 
herangezogen  worden  sind,  so  waren  sie  vielleicht  nicht  bedeutend  genug,  wie- 
wohl die  beiden  letzteren  für  die  betreffenden  capitel  von  wert  gewesen  wären, 
doch  sehr  vermisst  man  das  Studium  von  O.  Jespersen,  Progress  in  language 
(London  1894)  cap.  VII:  Caseshiftings  in  the  pronouns,  und  cap.  VllI:  The  Eng- 
lish  Group  Genitive,  und  von  C.  Stoffel,  Studies  in  English  (London  1894),  hiei' 
hätte  s,  1 — 48  über  die  präposition  for  besonders  interessiren  dürfen.  Was  die 
arbeit  l)ietet,  ist  durch  ein  ,.alpliabetisches  inhaltsveizeichniss"  s.  80 — 84  leicht 
zugänglich  gemacht.  Da  der  autor  nicht  die  absieht  halte,  üfier  den  rahmen  der 
ersten  aufläge  hinauszugehen,  so  kann  ihm  kaum  ein  Vorwurf  daraus  gemacht 
werden,  da.ss  einzelne  abschnitte  etw^as  sehr  knapp  ausgefallen  sind,  so  z.  b.  §  198 
über  das  umschreibende  do.  Ya  hätte  jedoch  einigen  räum  gewinnen  können, 
wenn  er  sich  in  den  verweisen  auf  altenglisches  formmaterial  etwas  grössere 
beschränkung  auferlegt  hätte  (s.  ;?8— 44"),  zumal  man  solche  in  einem  buche  der 
vorliegenden  art  billigerweise  nicht  erwarten  kann  und  nicht  erwarten  wird,  hs 
wäre  nun  leicht,  weiteres  material  beizubringen;  noch  manches  neue  capitel  Hesse 
sich  einfügen  und  manch'  eine  einzelbeobachtung  könnte  noch  angeljracht  werden, 
doch  eine  erschöpfende  Shakespeare-grammatik  zu  liefern   lag  nicht   in   der  absieht 
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des  verfasseis,  in  der  heschränkiing  lag  hier  die  kunst.  Die  cliarakteristischen 
daten  des  elisabelhanischen  Englisch  im  gegensatz  zu  der  modernen  spräche  iieraiis- 
zu"reifen  und  sie  in  ansprechender  form  Obersichtlich  und  klar  zur  darstellung 
zu  bringen,  das  war  seine  aufgäbe  und  er  hat  sie  von  einzelheiten  abgesehen  in 
anerkennenswerther  weise  gelöst.  Die  hauptschwierigkeit  lag  darin,  eine  grenz- 
linie  zu  ziehen  zwischen  den  noch  lebenden  sprachformen  und  den  bereits  nb- 
f^estorbenen.  Wenn  man  bei  iigend  einei'  arbeit  mit  zweifeln  und  bedenken  zu 
kämpfen  hat,  so  gewiss  bei  dieser,  da  das  Sprachgefühl  des  nicht-Engländers  für 
die  entscheidung  niancli'  subtiler  frage  des  modernen  Sprachgebrauchs  hier  häufig 
sich  als  nicht  verlässlich  genug  erweist!  Wird  deshalb  in  diesem  punkte  gefehlt, 
so  trägt  die  art  der  arbeit  ein  gutes  theil  der  schuld  daran.  Vor  der  Shakespeare^ 
grammatik  von  Abbott  hat  das  büchlein  den  vorzug  übersichtlicheier  und  sach- 
gemässerer  Ordnung  des  stoftes. 

An   einzelheiten  sei  mir  gestallet  auf  folgendes  aufmerksam  zu  machen: 

§  1,'3.  Ausser  potind,  ycar,  fiiile,  foot  kommen  von  mass-,  gewiclit-  und 
werthbezeichnungen  auch  noch  mark,  Shilling,  fathoti  in  der  singularform  luit  der 
function  eines  plurals  vor:  forty  7?iark  i  Henry  4  A  111 3  81  IV.  360),  danel»en 
allerdings  häufiger  w<7r/^j;  Shilling  zwem\:\\  im  munde  ungebildeter,  sonst  Shillings: 
So  many  fathon  down  jirecipitating  (Lear  IVg  .'^lü  Vlll.  lö,=)  ,  daneben  fathoms. 
Ueber  die  genannten  worte  s.  A.  Schmidt  Sh.-L. 

§  14.  Die  als  singulare  gebrauchten  ]>luralf()rnien  doors,  gatcs  erklären 
sich  aus  der  Zweitheiligkeit  des  gegenständes,  den  sie  bezeichnen.  Hilt  ist  bei 
A.  Schmidt  Sh  -L.  mit  'the  handle  of  a  sword'  glossiit:  die  für  den  singular- 
begrüT  voikoinmeiide  [diiralform  Iiilts  hat  diese  bedeutung  jedoch  unzweifelhaft 
nur  ;ui  einer  stelle:  take  thoii  the  hilts  (Caes.  V3  43  VII.  243J ;  sehr  wahrscheinlich 
liegt  dieselbe  auch  in  folgendem  falle  vor:  Take  him  over  the  costard  with  the 
hilts  of  thy  sword  (Rieh.  3  I4  151  V.  445);  an  den  übrigen  von  A.  Schmidt 
unter  hilt  p.  539  angeführten  belegstellen  kann  es  jedoch  die  parirstange  des 
degens  bedeuten,  deren  zweitheiligkeit  die  pluralform  erklärt,  so  Henry  5  H  Pro!. 
9  IV.  ,59ü:  a  sword  from  hilts  unto  the  jjoint.  Wird  also  der  griff  des  degens 
hilts  genannt,  so  liegt  eine  bezeichnung  des  ganzen  nach  einem  wesentlichen  theile 
desselben  vor  (vgl.  Mooie  Smith,  ausgäbe  von  Henry  5  s.  139  (Warwick 
Shakespeare). 

§  18  behauptet  mehr  als  durch  den  einen  beleg  erwiesen  wird.  In  dem 
satz:  With  sighs  of  love ,  that  costs  the  fresh  blood  dear,  erscheint  das  verh  im 
Singular,  weil  love  unmittelbar  voiausgegangen  ist,  es  liegt  also  eine  der  bei  Sh. 
häufigen  attiactionserscheinungen  vor.  Die  ausführung  des  autors  besagt  ungefähr 
dasselbe,  ist  jedoch  wenig  präcis.  Vor  allen  dingen  hat  die  erscheinung  nichts 
mit  der  pluralform  des  subjects  an  sich  zu  thun,  sondern  gehört  in  ein  anderes 
capitel,  am  besten  würde  sie  unter  §  2 14  „Incongruenz  des  verbums  mit  seinem 
subjecte"  erwähnung  gefunden  haben,  wo  auch  auf  §  18  verwiesen  ist.  W.  A. 
Wright  in  seiner  ausgäbe  von  Wids.  Dr.  (Clar.  Press  1  s.  Wh  bespricht  die  er- 
scheinung und  führt  ähnliche  lalle  an.  Die  werthvollen  granmiatischen  bemer- 
kungen  in  den  einzelausgaben  der  Sh. 'sehen  dramen  von  W.  A.  Wright  sind  leider 
nicht   vei'werthet   worden. 

§  19,  Der  erste  beleg:  The  posture  of  your  blows  are  yet  unknown.  weist 
eine  attractionserscheinung  der  oben  erwähnten  ait  auf.  Der  zweite  jedoch :  l'ut 
we  om-  (juarrel  to   the  will   of  heaveti;  j   Who,   when  they  see  the  hours  ripe  on 
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earth,  /  Will  rain  liot  vengeance  on  offenders'  heads  (Rieh.  2  1„  6  IV.  136) 
passt  nicht  hierzu,  da  heavcii  in  diesem  falle  gleichbedeutend  ist  mit  the  poivcrs 
ahovi ;  dies  ist  der  grund,  ^veslK^lb  das  folgende  jironomen  im  plural  eischeint. 
Belege  für  diesen  gebrauch   von   heaven  bietet   A.  Schmidt   Sh.-L.  s.  ,"V28. 

§  35.  Das  über  den  Wechsel  von  tlwu  und  yoii  gesagte  ist  nicht  aus- 
reichend, es  hätte  stärker  hervorgehoben  werden  müssen,  dass  thou  im  gegensatz 
zu  von  die  form  des  affects  ist.  Die  belege  sind  auch  nicht  glücklich  gewählt,, 
vor  allem  der  zweite  nicht;  Prithee  ist  dazu  nicht  beweisend,  da  formelhaft. 
Selbst  wenn  man  den  text  von  W.  A.  Wright,  wie  er  ihn  für  die  aus  Rieh.  \\ 
1^  26;^  V.  45*-)  angezogene  stelle  bietet,  acceptiit,  so  ist  die  möglichkeit,  wenn, 
.luch  nicht  die  Wahrscheinlichkeit,  vorhanden,  dass  Clarence  sich  an  die  hciden 
mörder  wendet,  und  aus  diesem  gründe  schon  empfiehlt  sich  die  stelle  nicht  als 
beleg.  Aber  der  text  ist  an  dieser  stelle  aus  der  lesart  der  ersten  quarto  und  der  der 
foiios,  die  eine  eiweiterung  bieten,  constiiiirt  (s.  die  grosse  ausgäbe  von  W.  A. . 
WVight  3.592  Note  VII,  nach  welcher  überhaujjt  immer  hier  citiit  ist),  as  you 
vvould  begge  /  Ware  vou  in  my  distresse,  steht  in  den  foiios  an  einer  anderen 
stelle,  in  der  Clai'ence  zu  den  beiden  mönlein  spricht,  und  ist  eist  durch  die 
herausget)er  an  die  jetzige  stelle  gerückt  werden,  daher  kommt  auch  der  auf- 
fällige Wechsel  von  thcu  und  you,  den  man  nicht  beachtet  hat.  Psychologisch- 
motiviren   lässt  er  sich  jedenfalls  nicht. 

§  41.  In  nachstehendem  satz :  Hirn  I  accuse  /  The  city  jjorts  by  tl.is 
hath  cntei'd  (Cor.  Vg  5  VI.  34-1  vviiil  hini  als  eine  zusamnienziehung  aus  hc 
zvhom  erklärt.  Dem  ist  nicht  so;  (las  persönliche  pronomen  hat  den  casus  des 
folgenden  relativs,  dei'  hier  nicht  zum  ausdi'uclc  gekommen,  angezogen  (s.  Jespersen, 
Progress  in   language  s.  186  f.). 

i^  42.  Statt  des  hier  über  den  gebrauch  von  it  für  he,  slu  gesagten,  wäi'e 
es  vielleicht  klarer  und  treffender  gewesen,  einfach  zu  constatiren,  dass  das  neu- 
trale pronomen  als  sul^ject  früher  auf  ein  persönliches  prädicatssubstantivuin  be- 
zogen werden  konnte,  während  es  jetzt  durch  ein  peisönliches  füi'wort  ersetzt 
werden  niuss;  dazu  der  angeführte  beleg:  //  is  a  good  divhie  that  follows  bis 
own  instructions  (Merch.  I2   13  II-  343). 

§  48.  Nach  dem  hier  gesagten  könnte  man  glauben,  dass  es  in  der  s,)rache 
Shakespeare's  statthaft  war,  das  pronominale  object  voi-  das  zugehörige  vcrb  zu- 
setzeil.  In  dem  angezogenen  beleg:  For  /«'w  altempting  who  was  seif- subdued 
(Lear  II 2  117  VIII.  70),  ist  das  pronomen  dem  rhythnms  zu  Hebe  vor  das  verb 
getieten,  was  im  vers  bei  jedem  anderen  object  möglich  ist.  Beobachtungen  über 
die  Wortstellung  hätten  nur  an  den  prosapartieen  der  Shakespcare'schen  drameu 
gemacht  wei'den  sollen.  Es  würde  sich  dann  gezeigt  haben,  dass  die  grund- 
principien  der  heutigen  spräche  betreffs  der  Wortstellung  auch  schon  für  das 
elisabethanische  Englisch  galten;  jedenfalls  war  es  damals  ebenso  wenig  möglich 
wie  heute,  ein  object,  das  nicht  hervorgehoberi  werden  soll,  vor  das  zugehörige 
verb  zu  .setzen. 

§  52.  Dass  der  ersatz  des  adjectivischen  pionomens  durch  das  absolute, 
wie  er  im  folgenden  satz  sich  zeigt:  in  thcirs  and  in  the  commons'  eais  (Cor.  V^. 
4  VI.  342)  eine  häufige  erscheinung  ist,  kann  ich  nicht  finden.  Jesi)ersen  (Progr. 
Lang.  s.  ,306),  der  dieselbe  erwähnt  und  auch  aus  dei'  modernen  spräche  einige 
belege  beibringt,  giebt  aus  Shakespeare  nur  noch  ein  unzweifelhaftes  beispiel  : 
In  yours  and  my  discharge  (Teiii]).   II,    240   I.  41 J.      Die    absolute  form   des  pro- 
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nonieiis  erklriit  sicli  wohl  aus  einer  anticipation  des  zugehörigen  substantivbegrifis. 
Auf  diesen  wird  dann  das  prononien  liezogen,  als  oh  es  vorher  schon  ge- 
nannt wäre. 

§  54-  In  good  my  lord,  dear  my  lord,  good my  friend  liegt  keine  inversion 
des  possessivs  vor,  sondern  my  lord,  tny  friend  sind  lediglich  als  einheiten  ge- 
tasst,  denen  ein  adjectiv  vorausgeht. 

§  64.  Unzweifelhafte  falle  der  auslassung  einei'  praposition  sind  hi'^  jetzt 
nicht  nacligewiesen.  Wenn  letztere  zuweilen  in  einem  relativsatz  unteidrückt  ist. 
so  geschieht  dies  nur,  wenn  die  präjjosition  kurz  vorher  enst  genannt  ist:  who 
riseth  frorn  a  feast  /  With  that  keen  appetite  that  he  sits  down?  Merch.  11^^ 
II  ,S72  f=  ivith  which).  Ferner  scheint  sie  zu  fehlen  und  zwar  zugleich  mit  dem 
relativ,  wenn  dieses  im  dativ  stehend  unterdrückt  ist;  dies  ist  aber  eben  nur 
schein,  in  Wirklichkeit  fehlt  sie  nicht.  Diesen  fall  illustrirt  der  von  dem  Ver- 
fasser gegebene  beleg:  Thy  honouiable  metal  may  he  vvrought  /  From  that  it 
i^  disposed:  Caes.  1,  :^o8  Vll.  l'i?  (—  that  that  —  that  to  zuhich).  Ein  relativ 
in)  dativ,  der  als  solcher  nicht  bezeichnet  ist,  bietet  folgender  satz:  As  I  tor 
praise  alone  now  seek  to  spill  /  The  poor  deer's  blood,  that  my  heait  means 
no  ill.     Love  IVi   \\\  II.   1,Ö4- 

§  78.  Zu  de]-  Verwendung  von  either  im  .sinne  von  each  other  ist  zu  be- 
meiken.  dass  in  den  vier  fallen,  in  welchen  A.  Schmidt  Sh.-L.  s.  3ö3  es  bei 
Shakespeare  nachweist,  es  sich  inmier  auf  das  subject  bezieht  und  letzteres  in 
jedem  falle  eine  zweiheit  in  sich  schliesst,  die  in  drei  fallen  'durch  ein  Zahlwort, 
eiinual  durch  Iwo  und  zweimal  durch  hoth,  besonders  ausgedrückt  ist.  Auf  diese 
weise  wird  verständlich,  wie  either  dazu  kommen  konnte,  eine  reciproke  be- 
deutung  anzunehmen;  man  vergleiche  folgendes  heispiel:  'J'liey  are  both  in  either' s 
powers.     Temp.  Ig  449  1-  -8. 

§  82.  Zu  neitlier  als  jdural  hatte  erwähnt  werden  düifen,  dass  auch  either 
früher  im  sinne  von  hoth  begegnet,  s.  A.  Schmidt  Sh.-L.  s.  \\o.\  unil  .Murray 
Dict.  either  s.  64. 

§  83.  None  in  der  Stellung  eines  attributiven  adjectivs  für  no  begegnet 
in  fiel  modeinen  spräche  noch  vor  other  :  A'one  other  band  but  mine  shall  touch 
bim,   \V.  Besant,    World   U  s.  87  (Tauch.) 

§  103.  Der  ausdruck  ist  nicht  ganz  präcis,  insofern  :-.ls  nicht  gesagt  ist. 
dass  sub.stantivirte  adjective  im  plural  ein  s  annehmen  können;  da.ss  dies  indessen 
vielfach  vorkommt,  wie  der  Verfasser  behaujüet,  .stimmt  nicht  mit  meiner  be- 
obachtung. 

§115.  116.  Dass  zweifache  Verneinung,  wie  sie  bei  iior  häulig  vor- 
kommt, meist  zur  vcrstäiktmg  dient,  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein.  Auch 
«rlaube  ich  nicht,  dass  bei  dciiy,  want,  lack  die  negationspai  tikel  mit  bewusstsein 
zugefügt  ist.  Dies  müsste  man  wenigstens  annehmen,  wenn  man  die  ansieht  des 
verfa.ssers  theilt,  dass  sie  zur  Verstärkung  .stehe.  A.  Schmidt  Sh.-L.  s.  1420  giebt 
die  richtige  erklärung. 

§  162.  Beminister  und  hcmad  sind  nach  ausweis  von  iMurray,  L)ict.  bei 
Shakespeare  zum  eisten  male  belegt,  doch  braucht  er  sie  deshalb  nicht  zuerst 
gebildet  zu  haben.  Jedenfalls  verdanken  beweep  vmd  feeble  (verb)  ihre  existenz 
nicht  Shakespeare,  da  sie  vor  seiner  zeit  vorkommen,  wie  sich  aus  Murray,  Dict. 
leicht  ersehen   lässt. 
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§  164.  Nach  ilein  liiei'  behaupteten  dürite  liie  existtnz  von  pliiial- 
toniien  aut'  s  in  dem  piäsens  ind.  tüi'  ausgemacht  gelten;  dies  ist  jedoch  nicht 
dei'  fall,  wie  z.  \>.  die  bemerkung  von  VV.  A.  Wright  zu  der  angezogenen  stelle 
beweist:  Whose  own  liard  dealings  teacbes  them  suspect  /  The  toughts  of  others! 
Merch.  I3  156  II.  3ö4).  s.  die  ausgäbe  der  Clar.  Press  s.  yi.  Neuerdings  hat 
die  frage  wiedei-  eingehend  erörtert  Moore  Smith  in  seiner  gediegenen  und  sehr 
jiraktischen  ausgäbe  von  Henry  V  s.  243  f.  (VVarwick  Shakespeare).  Er  ist  der 
ansieht,  dass  in  der  s-forin  in  Verbindung  mit  einem  pluralischen  subject  sich 
der  einfiuss  der  nördlichen  dialecte  geltend  mache,  denen  diese  in  mittelenglisclier 
zeit  eigen  ist.  Dass  thatsächiich  eine  neiguiig  zum  gebrauch  von  s-formen  im 
plur.\l  ind.  präs.  bestanden  hat,  die  aber  untei'  dem  wachsenden  einfiuss  dei'  literär- 
sprache  nicht  zu  dauernder  geltung  kommen  konnte,  beweisen  ausserdem  belege 
aus  G.  Peele  :  'l'hat  all  bis  barofts  tremhles  at  niy  threats,  Edward  1  Sc.  XIV  P.  1. 
184.      Is  this  tlie   welcome  that  tlic  clouds  affords ?  id.  Sc.  XX  B.    I.    192 

Die  formen  auf  -en  im  plural  ind.  jiräs  ,  die  nur  etliche  male  belegt  sind 
bei  Sh.  (Abbott  Sh.-G.  s.  235),  sind  ganz  entschiedene  archaismen  und  wäien  am 
l)esten  in  einer  anmeikung  erwähnt   worden. 

Jena,  April    1897.  W.  Franz. 


Sil-  John   Vanbrugh.     Mermaid   Series,  the  best  Plays  of  the  old   Dramatists. 

Edited  with  an  Introduction  and  Notes  by  A.  E.  11.  Swaen.    London,  J.  Fisiier 

Unwin,   1896.     pp.  501.     jjost  8^o-. 

The  Mermaid  Series,  of  which  this  is  the  22"''  volume,  oftVis  the  gcneral 
reader  a  selection  of  the  best  plays  of  the  Elisabethan,  Stuart  and  post-Restoration 
|)eriods.  comprising  Marlowe,  Beaumont  and  Fletcher,  Massinger,  Heywood,  Ford, 
Webster,  Tourneur,  Middleton  ,  Dekker,  Jonson ,  Shirtey,  Otway,  Congrev&  and 
Vanbrugh,  besides  a  volume,  the  eighth  of  the  series,  containing  plays  the  autlior- 
sbip  of  which  is  not  yet  asceitained.  Swaen  is,  I  ludieve,  the  first  editor  wlio 
is  not  an  Englishman.  The  existence  of  such  a  series  is  the  best  proof  of  the 
interesi  which  the  dramatic  literature  of  the  above  mentioned  periods  has  of  late 
awakened  amongst  the  middle  classes  of  general  education.  An  Knglish  editor 
generally  addresses  himself  to  these  classes  and  does  not  think  of  bestow'ing  the 
labour  and  attention  on  Ins  werk  which  is  a  matter  of  course  in  a  critical  edition, 
especially  with  German  scholars.  With  few  exceptions  these  editors  leave  the 
tcxt  to  take  care  of  itself.  Wliat  was  good  enough  for  our  ancestors  ouglit  to 
suffice  the  present  reading  public.  The  niost  self-evident  blunders  and  mispiints 
of  the  old  editions  i'emain  uncorrected ,  the  difficulties  and  allusions  unexjdained 
and  the  editor  thinks  he  has  done  enough  for  the  small  sum  he  receives  ,  if  he 
writes  an  introduction  in  a  more  or  less  feuilietonistic  style.  In  short ,  with  a 
few  laudable  exceptions,  it  is  not  with  them  a  labour  of  love.  So  iHuch  the 
more  welcome  is  the  step  which  the  publishers  have  taken  in  the  j^resent  case 
of  putting  Sir  John  Vanbrugh  into  the  hands  of  an  editor  not  only  fully  com- 
petent  for  his  work,  but  wdio  has  also  bestowed  such  care  and  attention  on  the 
volume  that  it  is  a  pleasure  to  lead  it.  Swaen  begins  with  a  preface  in  wdiich 
he  States  that  it  was    his  intention   at   first   to   bring  I>eigh   Hunt's   Essay  by   way 
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of  biographical  notice  "vvith  such  amiotations  as  miglit  prove  necessary  ')n  ac 
count  of  discoveries  made  since  that  essay  was  written".  He  goes  on  lo  say : 
"I  found,  however,  so  nuich  new  matter,  that  I  iTsoIved  to  insert  a  short  intro- 
(luction,  containing,  as  succinctiy  as  possible,  all  that  is  at  present  known  with 
absolute  ceitainty  about  the  author  and  bis  works".  He  has  accordingiy  retaini-d 
Leigh  Hunt's  Essay  on  account  of  its  literaiy  value  and  subtle  criticism ,  but 
,has  changed  niany  dates  and  ieft  out  niany  statements  which  figured  in  the  older 
biographies.  In  retaining  Leigh  Hunt's  delightful  essay,  Swaen  will  find  the 
approval  of  every  judicious  reader,  and  those  who  know  what  a  inass  of  tiine- 
honoured  rubbish  is  usually  carried  over  from  one  biography  to  another  will  he 
al)le  to  estiniate  the  aniount  of  ])atient  labour  in  changing  so  many  dates  and 
leaving  out  so  niany  Statements  in  the  okier  biographies.  This  work  is  st) 
thoi'oiighly  done  that  it  will  put  future  editors  to  their  mettle,  if  they  wish  to 
avoid  disagreeable   comparisons, 

After  the  preface  follows  a  complete  bibliography  of  Vanbrugh's  works 
through  all  the  editions,  and  a  genealogical  table  of  the  Vanbrugh  family.  Then 
a  biographical  notice  and  finally  Hunt's  Essay.  These  occupy  52  pages.  There 
are  four  plays  given:  The  Relapse,  The  Prnvoked  Wife.  The  Confederacy  and  A 
Journey  to  London.  One  difficulty  with  which  the  editor  has  had  to  struggle 
strikes  the  reader  in  the  very  first  scene  of  the  Relapse.  It  is  not  easy  to 
separate  the  author's  prose  from  bis  verse.  The  first  scene  is  a  dialogue  between 
Loveless  and  Amanda,  bis  wife.  Loveless  has  run  away  from  her,  and  returned 
and  been  reconciled  to  her  before  the  beginning  of  the  play,  which  treats  of  a 
relajise  on  bis  side  and  Virtue  in  Danger  (the  second  title)  on  hers.  The  dialogue 
is  stilted  and  unnatural. 

Loveless.      How   true  is  that   philosopliv  which  savs 

Uur  heaven  is  seated  in  our  Minds ! 

Through  all  the  roving  pleasures  of  my  vouth, 

(Where  nights  and   days  seem  (iiuery:    seemed?)    all    consumed 

in  joy, 

Wheie  the   t'alse   face  of  hixury 

Displayed  such  chai'ms. 

As  might  have  .'-haken   the  most  holv   lierniit. 

And  made  him  totter  at  his  altar) 

I  never  knew  one  moment's  peace  like  Ibis. 
Imagine    the    despair  of  a  Halle  disseitator,    tiying  to  finger  such  verse! 
But  one  si)eech  of  Amanda's  would  put  him  to  an  ignominious  flight  at  once: 

Yet  still   'tis  safer  to  avoid  the  storm  ; 

The  strengest  vessels,  if  thev   jiut  to  sea, 

May   jiossibly   be   lost. 

Would  I  could   keep  you   bere  in  this  calni   port   for  ever! 

Forgive  the  weakness  of  a  woman  ! 

1   am   uneasy  at  your  going  to  stay  so   long  in  town  ; 

I    know   its  false  insinuating  pleasures; 

1   know   the  force  of  its  delusions; 

1   know   the  sti'ength  of  its  attacks; 

I   know   the  wcak   defence   of  natuie; 

1    know  yfui   are  a   man   —  and   1   —  a   wife. 
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It  is  not  quite  easy  here  anci  in  many  otlier  passages  to  puint  out,  wlieie 
verse  ceases  and  prose   hegins. 

Although  Vanbrugh  hits  off  successfully  tlie  pert  conversation  of  tlie 
fashionable  people  of  the  time  he  is  sonietiiries  unpardonably  awkward,  especially 
when   lie  atteiiipts  a   liiglit-r  flight.     Witness : 

When  the  aspiring  soul  shall  take  its  flight. 
And  drop  this  ponderous  lump  of  clay  behind  it. 
It  would  hardly  be  üiir  to  conipare  Shakespare's:    "shufHe  off  this  niortal 
coil"   or  in  the  M.  of  Venice    "this  muddy  vesture  of  decay";   but   we  may   com- 
pare  it   with    Dryden's  description   of  Shaftesbury  as  Achitophel  : 
"A   fiery  soul.   which   woiking  out  its  way. 
Fretted  the  pigmv   biidv  to  decay 
And  o'er-infoinied  the  tenenient  of  clay". 
On    p.  68    (on    which    by    the    bye    is    one    of   the   few   niisprints  1   have 
noticed  i  n  d  i  s  p  en  sib  1  e  for  indispensable)  is  one  of  the  most  striking  illustra- 
tions  of  the  difference  in  tone  between  the  post-Restoration  and  the  earlier  drama, 
that  1  have  met  with.    Loveless  is  trying  to  soothe  the  apijiehensions  of  vXnianda 
about  his  joinney  to  London   and  says  : 

"l:iut  since,  against  niy  will   l'm  dragged   once  more 
To  that  uneasy  theatre  of  iioise. 
1  am  lesolved  to  make  such  use  on't 
As  shall  convince  you  'tis  an  old  casi  mistress, 
Who  has  beeil  so  lavish  of  her  favours, 
She's  no%v  grown  hankrupt  of  her  charms, 
And  has  110t  one  albir erneut  lefl  to  move  mc" . 
The  older  drama   has   plenty   of  coarseness,   evcn  of  lilth   on   occasion,   but 
such  a  coniparison    of  the    pleasures    of   the    tovvn  witii  the  blandishments  of  a 
couitisan,  both  become  iiauseous  in  their  own  too  luuch,  s|;)oken  by  a  reformed 
rake  to  his  virtuous  wife,  we  should  search  for  in  vain.    It  is  one  of  the  rights 
of  an  editor  to  defend  his  author ,    and  I  shall    not  quanel  with  Swaen  on  this 
ground  ,  but   I  am   liournl  to  say   I  can't  see  my   way   to    putting   Vanbriigh  on  a 
higher  moral   level  than  WycluTley,   Congreve,   or  Farquiiar,   as  Leigh  Hunt  seems 
to  wish,  anil  think   Pope's  line  on   him   quite  right: 

"How  Van  wants  grace,  who  never  wanted  wit"  ! 
One  illustration  of  this  want  of  grace  the  author  gives  us  in  the  repuisive 
scene  between  Coupler  and  Young  Fashion  Act  I  sc.  3.  Of  course  one  can't 
expect  an  author  of  that  age  to  write  in  conformity  with  the  code  of  morals 
of  our  own  day.  but  even  then  there  was  a  boundary  line  and  that  Vanbrugii 
overstepped  this  in  the  eyes  of  iiis  conteniporaries  Pope's  reproach  of  his  want 
of  grace  is  a  proof. 

Like  those  of  his  contemporaries  Vanbrugh's  figures  have  no  individuality 
in  them.  They  are  all  types  and  their  names  show  us  what  they  are  typical  of. 
The  following  are  examples:  Loveless,  Amanda,  Coupler,  Heartfree,  Constant, 
Foppington,  lloyden,  Sir  Junbelly  Clumsy,  Worthy,  Syringe  (a  doctor),  Sir  John 
Brüte,  Tieble,  Rasor,  Rake,  Bully,  Lady  Fancyful,  Gripe,  Moneytrap,  Brass  etc. 
The  drama  of  Vanbrugh  and  his  contemporaries  shows  us,  how  conipletely 
the  Impulse  given  t)y  tlie  eldei'  dramatists  had  ceased  to  act  and  how  absolute 
was   the  authoritv  of  French  modeis.     Theii'  wit   i-;  entertaining,    humour  is  lare 
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(perliaps  in  tliis  respect  Vanbrugh  was  siiperiur  to  the  most  of  thein)  and  wlien 
t'iey  attempt  sentiment  tliey  become  lack  -  a- (iaisical  or  stilted.  After  reading 
tliem  one  can  easily  iinderstand  wliy  Richardson's  sentinientality  ajjpeared  like  a 
levelation  to  the  next  generation. 

But  whatever  our  predilection  niny  he.  \ve  niust  take  these  diamatists  as 
tliey  are.  Tliey  form  an  integral  factor  in  tlie  development  of  our  modern 
literature.  and  we  must  be  grateful  to  any  one  who  ,  like  Swaen  ,  devotes  his 
energy  and  knowledge  to  clear  away  the  numeroiis  difficiilties  to  a  proper  kiiow- 
ledge  of  theni. 

St.  Peter.shurg,  Juli   1897.  R.  Boyle. 


Jos.  Di  erb  erger,  John  Dryden's  reime.  Ein  beitrag  zur  geschichte  der  eng- 
lischen tonvocale.  (Dissert.  v.  Freibvng  i.  Br.).  Freiburg  1895.  115  ss.  8". 
Den  reimen  hat  man  lange  zeit  viel  zu  viel  bedeutung  in  der  grammatik 
beigemessen.  Es  konnte  kaum  ausbleiljen,  dass  dagegen  eine  Unterschätzung  ihres 
wertes  eintrat.  Dierberger  zeigt  an  Dryden's  dichtungen  (die  dramen  sind  jedoch 
nur  gelegentlich  beigezogen),  dass  aus  den  reimen  innner  noch  zu  wenig  nutzen 
gezogen  worden  ist.  Reimverbindungen  wie:  natin-e  :  satire  :  hater  :  traitor  : 
creature  :  feature  dürfen  in  tier  that  als  ebenso  wichtiges  grammatikmaterial  be- 
trachtet weiden  als  die  meisten  mittheilungen  alter  grammatiken,  die  ja  auch  zu 
zweifeln  mancherlei  nnlass  geben.  Natürlich  geben  flie  reime  nicht  viel  neues 
und  lassen  bei  feineren  Untersuchungen  oft  im  stich,  als  Wegweiser  sind  sie  aber 
sicher  von  werth.  D.  hat  seine  aufgäbe  mit  grossem  fieiss  und  mit  lobenswerther 
umsieht  durchgefühlt.  Die  Zeugnisse  der  grammatiker  sind  durchweg  verglichen 
und  beurthcilt.  Der  Verfasser  hat  seine  ergebnisse  nicht  zusammengefasst,  sondern 
sich  auf  die  behandlung  der  einzelnen  vokale  und  diphthonge  beschränkt.  Wenn 
er  dabei  z.  I).  das  material  für  me.  f  in  eine  reihe  von  gruppen  (14)  zerlegt,  je 
nach  dem  folgenden  consnnanten,  so  scheinen  diese  allerdings  in  D.'s  dar.>tellung 
die  frühere  oder  spätere  Wandlung  von  E  \.x\  i  zu  bedingen.  Abei  D.  iiat  nicht 
den  versuch  gemacht ,  beziehungen  zwischen  den  consonanten  und  dem  ^-laut 
nachzuweisen  ,  oder  auch  nur  durch  vergleichung  von  e  und  q  die  berechti^ung 
seiner  gruppen  wahrscheinlich  zu  machen;  die  kurze  bemerkung  in  der  einleitung, 
dass  im  17.  jahrh.  die  consonantenwirkung  zunimmt  genügt  doch  kaum.  Nur 
ausnahmsweise  wird  die  ausspi'ache  heutiger  munrlarten  beigezogen.  Doch  wollen 
wir  ihm  aus  der  beschiiinkung  keinen  vorwuif  machen,  sie  ist  bessei',  als  wenn 
er  zu  viel  von  dem  gegebenen  abgewichen  wäre.  Was  er  bietet  ist  lecht  dankens- 
wirth  und  für  die  geschichte  der  litteratursprache,  zumal  für  ihr  schwanken,  ein 
wichtiger  beilrag.  Das  hauptergebni.ss  ist,  dass  Dryden  fast  durchweg  den  Über- 
gang vom  alten  zum  neuen  darstellt  und  bald  nach  vorwärts,  bald  nach  rück- 
wärts weist. 

Würzburg,   December  l8y6.  O.   Brenner. 


P.  Meyer,  Metrische  untersuch,  üb.  d.  blnnkveis  John  Dryden's  ^oK 

P.   Meyer,   Metrisclie    untersucliung    über  den   blankvers  John   Dryden's.      Halle, 
d,)ctor-dissertation.     84  ss.     8°.      1897. 

'riie  author  refers  to  Schipper's  short  notice  of  Dryden's  blankverse  and 
to  a  Halle  Dissertation  of  the  year  1882  in  order  to  show  his  reasons  for 
choosing  this  special  subject.  He  says :  „Wegen  der  thatsache,  dass  sich  Dryden 
erst  nach  langen  litterarischen  kämpfen  mit  den  gegnern  dei'  'heroic-plays'  in  dem 
tiauerspiel  Aureng  -  Zebe  (1676)  für  immer  in  dramatischer  hinsieht  von  seiner 
'long-lov'd  Mistress .  Rhynie'  trennte,  und  dann  seine  bedeutendsten  und  erfolg- 
reichsten flramen  in  dem  von  ihm  früher  so  wenig  geschätzten  reimlosen  fünf- 
füssler  schrieb,  erschien  mir  eine  Untersuchung,  die  das  wesen  seines  blankverses 
besonders  in  seinen  eigenthiimlich-  und  Unregelmässigkeiten  daistellt,  wünschens- 
werth  und  interessant." 

A  (ksirable  and  interesting  metrical  dissertation  fi'om  Halle  !  Tliat  would 
he  interesting  indeed.  It  is  needless  to  say  that  Meyer  keeps  strictiy  to  the 
a,  b,  c  method  which  has  brought  in  the  laureis  of  former  aspirants  for  academic 
honours.  We  are  told  on  page  7  that  the  e  in  obliges,  proposcs,  kisses,  e/nbraces, 
wishes  is  pronounced  and  in  ventures ,  breathes ,  pirates ,  wolves,  dares  it  is  silent. 
The  only  thing  interesting  in  this  valuable  piece  of  information  is,  as  I  concUide 
from  Meyer's  not  putting  breathes  among  the  sibilants  as  an  exception,  that  people 
at  Halle  no   longer   regard  tli  as  a  sihilant. 

We  are  also  informed  that  Dryden  does  not  put  -eth  for  -es,  nor  does 
he  use  -es  in  the  genitive  singular.  It  is  of  course  satisfactory  to  one's  niind 
to  be  told  that  our  poet  did  not  make  himself  so  absurd,  but  it  would  have 
been  still  more  satisfactory,  had  Meyer  told  us  who  had  ever  suspected  hiiu  of 
such  absurdities.  Another  valuable  piece  of  information  is ;  „Dass  Di\(len  das 
verb  'to  ache',  das  zu  Shakespeare's  zeit  noch  mit  dem  Zischlaut  gesprochen 
wurde,  bereits  in  der  modernen  ausspräche  verwendet,  e.  g.  "l'he  void  place 
aches  within  me"  and  adds :  „Die  folio  von  1701  schieibt  'akes'."  The  spelling 
ake  is  of  IVequent  occurrence  in  cid  books  ,  even  older  than  Shakespeare's  time. 
Bishop  Hall  howevei',  made  it  ihyme  to  'patch'.  Butler  and  Swift  use  the  plural 
as  a  dissylable. 

"Can  bv  their  paiiis  and  aches  lind 
All  turns  and  changes  of  the  wind".  (Hudibras). 
This  Meyer  might  have  found  in  Webster's  Dictionary,  if  he  had  tak^n 
the  trouble  to  look  for  it,  which  would  have  kept  him  from  putting  Shakespeare 
and  Dryden  into  Opposition  on  this  point.  The  Shakespeare  lexicon  gives  four 
cases  in  which  the  cJi  in  ache  is  sibil.uit  and  the  plural  dissyllabic,  but  states 
expressiv  under  the  verb  ache  that  in  old  editions  it  is  speit  ake  and  ihymes  to 
brake  and  sake.  This  is  of  course  a  veiy  subordinate  point,  but  it  is  symptomatic. 
It  shows  US  how  slenrler  a  foundation  the  Halle  people  require  for  their  castle.s 
in  the  air. 

Üf  course  we  are  tieated  to  „vollmessung  und  syncopirung"  through  all 
the  changes  of  the  verb  and  adjective,  and  e(iually  of  course  Meyer  falls  into  the 
same  blunders  as  his  predecessors. 

Any  Student  who    aspires    to  the  degree  of  doctor  must  know  something 
of  the  (Old)  Shakespeare  Society  and  the  New  Shakspere  Society  and  the  Shake- 
speare Jahrbuch.     But  especially   if  such   Student   meddles  with   metiicd    matters. 
1'.  Kölbing,  Englische  Studien.  XXI\'.  2.  20 
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lie  imist    have    iiiade  a  special    study  of  tlie  work  of  tlie   N.   Sh.   Soc.   in   double 
i-ndings,  ruii-on-lines  and  tlie  niiddle-pause-text  (or  extra  nüddle  syllable). 

This  latter  (pause)  Weyer  confuses  witli  verschleifung.  Befoie  a  stop  in 
Ihe  middle  of  a  line  (sometimes  there  is  an  extra  syllable  without  a  stop)  the 
poets  often  use  an  extra  syllable.  This  extra  syllable  has  been  fully  treated  in 
Sh.  metrical  investigation.  Analogous  to  the  double-ending  there  may  be  two, 
frarely  more),  extra  syllables  instead  of  one.  It  is  pitiful  to  see  the  convulsive 
efforts  of  the  Halle  people  in  the  matter  of  verschleifung  in  the  face  of  this 
simple  explanation.     For  instance  p.   l6  Meyer  lässt  'spirit*  verschleifen : 

Hold  up,       my  spir/its.  /  Well  now,  /  ycnir  mourn/ful  mas/ter 

The  very  spirit  and  extract  of  them  all 

He's  not  all  spirit;  his  eyes  witli  a  dum!)  pride 

My  warlike  spirits  work  nijw  another  way. 
In  all  these  cases  there  is  an  extra  inner  syllable,  hut  no  verschleifung. 
Such  a  word  as  tteither  „zu  verschleifen"  as  Meyer  does  on  ]).  l6,  is  nonsense.  If 
the  Halle  people  would  adopt  the  above  explanation  and  make  no  difficulties 
about  accepting  two  short  syllables  as  one  where  the  metre  requires  it ,  we 
should  not  so  frequently  see  them  ^straining  at  a  gnat  and  sv^'allowing  a  caniel'. 
To  show^  what  "verse  ungeheuer"  Meyer  creates.  I  shall  take  an  example 
or  two  froni  p.    17- 

He  niakes  robber  =    l   syllable 

"Is  a  notorious  robbei.     He  looke  so  like" 
Here  the  h  in   he  is  supposed  to  case  the  'verschleifung'. 

"Now,  we  expect  an  oracle,     Here  are  bundles''. 
Here  the  //   in  /ie)-e  is  supposed  to  swaJlow  up  two  syllables  of  oracle. 

"He  kills  and  keeps  his  temper.     Have  you  no  friend !" 
I  onlv  woniler    that  Meyer's    professor  did  not  call  his    attention    tu    this 
simple  fact. 

What  Meyer  on  p.  l8  biings  under  prociise  and  enclise  should  all  bi- 
hroiight  under  the  point  mentioned  above  of  putting  two  short  syllables  =:  one, 
or  the  contraction  of  the  pronoun  or  auxiliary  verb,  a  very  frequent  phenomenon. 
After  Prof.  Hertzberg's  article  in  the  Jahrbuch  on  'proclitische  endungen'  (what 
we  call  weak  endings)  nobody  should  use  the  word  in  any  other  sense.  One 
can  hardly  see  why  Meyer  with  his  hroad  faculty  for  verschleifung  should  want 
these  terms  at  all. 

On  p.  23  we  are  iiiformed  that  auslautendes  n  in  part.  j^erf.  der  starken 
Verben wird  bisweilen  ausgestossen  g. 

What  subject  has  he  chose?  The  rape  of  Proserpine, 
That  a  man  who  writes  about  Dryden's  metre  should  be  ignorant  of  the 
fact  that  in  the  17**>  and  l8'h  Century  chose,  hroke ,  spokc ,  etc,  were  commonly 
u.sed  as  participles  is  one  of  those  interesting  things  that  Meyer  promised  us  at 
the  beginning  of  his  dissertation.  The  same  means,  apokope  of  ett,  a,  s  (because 
just  these  endings  accidentallv  occur).  Meyer  wants  to  avoid  epische  cäsur  in 
the  lines : 

Shall  be  forgott(en).     Hector,  what  say  you  to  it? 

When  they  go  from  Achill(es):  Shall  that  proud  man? 

Attend   vou   r)iomed(es).     My  lord.   pood   inorrow. 


Swift's    „Testament"   übersetzt   von   Fj'iedmann 
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Here  comes  Thersit^es)-      How  now,   tliou   eure  of  eiivy. 

l.ook,   niy  Matil(da)  vve  both  are  in  the  glass 

Nor  is  he  ')CIeonien(es).  I'll  press  liini  honie. 
Wliy  Meyei-  wants  lo  avoid  epische  cäsur,  1  can't  guess.  Why  lie  calls 
it  epische  cäsur,  wlien  he  miglit  liave  said  extia  middle  syllable ,  1  can  guess. 
W'liy  Dryden  should  have  written  forgoiten  in  the  llrst  of  the  above  lines  to  be 
verschleiß,  when  he  iiiight  just  as  easily  have  written  forgot  witliout  verschleifung 
1  can't  guess.  Why  M.  luis  such  barbarous  pronunciations  as  ägainst ,  äbove, 
äfar,  because,  becoiue ,  helieve  on  pp.  28,  2()  I  do  guess,  but  it  wouldn't  be 
comjdimentary  to  Meyer's  ear  to  say.  On  \>.  32  he  iiiakes  a  little  joke.  Ik- 
says :    „Mit  gleitender  epischer  ciisur  konnte  der  folgende  vers  gelesen    werden: 

"O  Cressida.  iiow  often  have  I  wished  nie  here" 
Dies  ist  indess  ein  leichter  fall,  da  Cressida  verschleift  werden  kann."  (Anne 
Cressida!  aber  hat  Meyer  eine  ahnung,  wie  er  Dryden  hintei'  sich  her  zu  tode 
schleift  in  seiner  wilden  Jagd?)  ^leyer  has  no  idea  that  eveiy  language  has  its 
own  nietrical  laws.  He  has  absolutely  no  knowledge  of  Knglish  nieti'e,  as  Eng- 
lish,  but  applies  the  little  that  he  knows  of  (jernian  iiietre  without  more  ado 
to  Knglish  verse.  His  percentages  of  double  endings  on  p.  41  ai'e  therefore  of 
no  value.  If  one  hadn't  noticed  his  inclination  for  the  barbarous  Ijefore,  one 
would  ha\e  been  surprised  to  see  hiui  use  enjambement  instead  of  run-on-iines. 
If  you  write  of  English  nietre  use  Knglish  nietrical  terms  and  try  to  understand 
something  of  the  subject  befoie  you  write.  On  p.  6h  he  gives  us  110  idea  of 
the  principles  according  to  which  he  works.  Even  Goswin  König's  fanious 
„geistiges  und  materielles  gewicht  des  versschlusses"  Vvas  sense  compared  with 
the  medley  which  ^1.  ofTers  us  of  i  un-on-lines,  light  endings  and  weak  endings. 
together  wilh  endings  which  belong  to  none  of  the  three.  What  business  has  a 
man  who  says :  „Unangenehm  wirkende,  den  Wohlklang  des  rhythmus  beein- 
trächtigende run-on-Iines  treten  im  verhältniss  zu  den  anderen  dramen  auffallend 
häufig  in  dem  jugendwerk  des  dichters,  den  Rival-Ladies  auf"  1  sav  what  liusi- 
ness  has  such  a  man  to  wiite  about  English  metre?  In  tlie  examples  he  gives 
pp.  63 — 75  he  blunders  at  least  60  times.  He  does'nt  know  that  wheie  there 
is  a  double-ending.  a  run  on-line  is  not  counted.  and  he  has  no  idea  of  light  oi' 
weak  endings.  1  wonder  what  Prof.  Suclüer  would  have  said  to  him ,  if,  pre- 
pared  as  he  is,  he  had  propiosed  to  write  a  metrical  dissertation  on  Boilcau  ! 
St    Petersburg.  Juli    1S97.  R.  B  o  y  I  e. 


Swift's  „Testament".  Eingeleitet  von  Hieronymus  Lorin.  übersetzt  und  eiklärt 
von  Armin  Friedmann.  Wien,  1897.  Verlag  von  Moritz  Perles.  68  ss.  8°. 
Das  gedieht  Swift's  "On  the  deatli  of  Dr.  Swift,  Written  in  November 
1731",  zu  welchem  der  damals  64jährige  Verfasser  rlurch  die  berühmte  sentenz 
Rochefoucauld's  'Dans  l'adverfite  de  nos  meilleurs  aniis,  nous  trouvons  toujours 
ipielque  chose  cpii  ne  nous  deplait  pas'  nach  seiner   eigenen  angäbe  in   der  über- 
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Schrift  angeregt  worden  ist,  liegt  hier  in  einer  metrischen  deutschen  Übersetzung 
vor,  die  sicli  im  versmass  —  reimpaare  mit  vier  hehungen  —  genau  an  das  original 
anschüesst.  Voran  geht  ein  geistreicher  essay  von  H.  Lorm.  aus  dein  eilielit, 
dass  das  werkchen  für  das  grössere  gebildete  put)licum,  nicht  für  gelehrte  kreise, 
bestimmt  ist.     Dein  texte  folgen  amnerkungen  vom  übeisetzer. 

Derselbe  hat  sich  eine  ganz  ausserordentlich  schwierige  aufgalie  gestellt, 
und  der  referent  will  weder  mit  ihm  darüber  rechten,  ob  diese  aufgäbe  gegen- 
über dem  publicum,  dem  er  damit  dienen  will  —  denjenigen  gebildeten  Deutschen, 
welche  interesse  an  dem  gedieht  nehmen ,  ohne  Englisch  zu  verstehen  —  eine 
lohnende  zu  nennen  sei.  Ist  doch  schon  vor  140  jähren  eine  deutsche  Über- 
tragung des  „Testaments"  erschienen  (Satyrische  und  ernsthafte  Schriften,  von  dr. 
Jonathan  Swift,  bd.  II,  s.  :S97).  die  jetzt  kaum  mehr  lesbar  ist.  Uebrigens, 
dünkt  uns,  wollte  sie  mit  demselben  rechte  als  vollständig  gelten  wie  die  Fried- 
mann'sche,  die  doch  auch  den  text  ,  wie  ihn  seinerzeit  dr.  King  gestaltete,  zu 
gründe  legt,  und  nicht ,  wie  er  von  Swift,  der  King's  verfahren  missbilligte,  bei 
Faulkner  herausgegeben  worden  ist.  Dieser  text,  dem  nach  unserem  dafürhalten  allein 
das  pradicat  „echt"  zukommt,  findet  sich  in  der  ausgäbe,  welche  von  Thomas  Roscoe, 
London  1843,  in  2  b.änden  veranstaltet  woiden  ist  [Vergl.  bei  Friedmann,  s.  19 
und  47  und  die  eben  genannte  Roscoe'sche  ausg.,  vol.  I,  s.  654/55,  anm.  bl.  Es 
sei  aber  gesagt,  dass  Friedmann,  indem  er  die  King'schen  kürzungen  „adoptirte 
und  einzelne  besonders  markante  stellen  in  den  noten  nachtrug",  seinem  publicum 
allerdings  nichts  wesentliches  vorenthalten  hat. 

Da  der  Übersetzer  selbst  seine  arbeit  „ehei-  eine  freie  nachbildung  nennen" 
mochte,  wäre  es  unrecht,  sie  peinlich  auf  die  genaue  wiedergäbe  des  sinnes 
zu  prüfen.  Wenn  referent  gestehen  muss  ,  selbst  aus  der  lectüre  des  Ur- 
textes ein  ihm  genügendes  verständniss  gewonnen  zu  haben,  so  erklärt  er  doch 
auch  gern,  dass  H.  Lorm  und  A.  Friedmann  ihrem  publicum  das  hochintei  essante, 
aber  schwierige  und  nicht  sympathisch  berührende  gedieht  des  galligsten  aller 
englischen  schriftsteiler,  dessen  alter  seine  bitterkeit  nicht  gemeldet  hatte,  als  eine 
anregende  und  pikante  lectüre  in  meist  gefälliger  form  und  geistreicher  beleuch- 
tung  geboten  haben. 

Nur  einiges,  was  vielleicht  einer  neuen  aufläge  von  nutzen  sein  könnte, 
mag  zu  der  Übersetzung  angemerkt  werden.  Warum  setzt  F.  nicht  hinter  vers  42 
einen  punkt,  so  dass  der  satz  mit  „an  mii"  schlösse  und  dann  etwa  fortzufahren 
wäre:  „Mir  titel  nicht  etc."  und  hinter  „winkt"  ein  komma  stünde?  Dies  scheint 
mir  dem  urtexte  besser  zu  entsprechen.  In  vers  59  muss,  wie  mich  dünkt,  für 
„seit"  bis  stehen  und  in  v.  60  für  "Sind"  "waren.  Dass  in  v.  6(j  die  hebung  auf 
die  dritte  silbe  des  Wortes  „einleitende"  fällt,  macht  keinen  guten  eindruck  und 
wäre  wohl   zu   vermeiden,     v.   7<',   ini   urtext: 

"Proceed  we  therefore  to  cur  poem", 
nuiss  nach  meinem   dafürhalten   ohne  zweifei   übersetzt   werden: 
Ich  schreite  zum  gedichte  fort. 

In  V.  149  kommt  das  mir  völlig  unbekannte  wort  „zügenglöcklein"  vor. 
l"ür  das  englische  passing  bell  geben  die  Wörterbücher  „totenglocke",  was  wohl 
mindestens  allgemeiner  verständlich  wäre. 

Zu  den  anm.  seien  dem  refeienten  folgende  bemerkungen  gestattet.  Das 
A\  ort  'toujours'  (vgl.  s.  48)    findet  sich  auch  in  der  ausgäbe  der  Rochefoucauld'- 
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sehen  Reflexions  h  Amsterdam  chez  P.  Mortiei,  1705.  ]2°  (nr.  104,  s.  33).  Auf 
derselben  seite  soll  es  wohl  für  „Varianten"  Variationen  heissen,  desgl.  s.  54  ver- 
traute für  „veitrautin".  s.  61  für  „über  ihren  eigenen  wünsch"  auf  i.  e.  w.  s.  63 
fehlt  nach    „so   grossen"    das  wort  einßtiss. 

Breslau,  Miirz  1897-  F.  Bobertag. 


PROGRAMMSCHAU. 
I. 

K.  M.  Classen,  Ueber  das  leben  und  die  Schriften  Bvrhtferd's,  eines  angelsächsi- 
schen gelehrten  und  Schriftstellers  um  das  jähr  looj.  Jahresbericht  der  Annen- 
schule zu  Dresden-Altstadt.     Ostern  1896.     Dresden  l8y6.     39  ss.     gr.  %^. 

Im  achten  bände  der  Anglia  (s.  298 — 337)  hat  Kluge  ^Atigelsächsiscke  ex- 
cerple  aus  Bvrhtferd's  Handdoc  oder  Enchiridion  veröffentlicht  und  uns  dadurch 
mit  einem  werke  bekannt  gemacht,  das  einen  tiefen  eini>lick  in  die  leistungen  der 
Angelsachsen  auf  wissenschaftlichem  gebiete  gewählt,  besonders  auf  demjenigen 
der  mathematik  und  astronomie.  Eine  Untersuchung  über  den  Verfasser  dieses 
Ilandboc  haben  wir  bis  jetzt  noch  nicht.  Classen  hat  die  Oxforder  handschrift 
nochmals  eingesehen  und  sie  seinen  Untersuchungen  zu  gründe  gelegt.  Die  genaue 
prüfung  des  Verfassers  führt  zu  einer  reihe  von  sicheien  resultaten.  die  für  die 
litteraturgeschichte  wichtig  sind. 

Nachdem  Classen  aus  dem  Inhalte  des  Ilandböc  ein  bild  des  veifasseis 
entworfen  und  dadurch  von  neuem  die  Unmöglichkeit  erwiesen  hat,  dass  der 
Verfasser  der  Bedacommentare  dieselbe  person  ist,  wirft  er  die  frage  auf,  ob  der 
Byrhtferd  des  Handböc  dieselbe  person  ist  wie  der  durch  sfiätere  litterarhistorikei" 
bekannt  gewordene  mönch  ByrhtferS  aus  Kamsev.  Aus  Leiand's  (joannis 
Lelandi  Antiquarii  de  lebus  Britannicis  collectanea.  ed.  Hearne,  London,  l.aufl. 
1715.  2.  aufl.  177".  3-  aufl.  1774)  angaben  über  die  von  ihm  aufgefundene  und 
geprüfte  hs.  ergeben  sich  mit  bestimmtheit  zwei  wei  ke  eines  luönches  Byrhtferd 
von  Ramsey:  1.  De  concordia  mensium  et  elementorum. ')  2,  Commentare  zu 
Beda,  wie  es  scheint  ebenfalls  mit  figuren.  Ein  drittes  werk,  nändich  ein  kalen- 
darium,  bezeichnet  Leland  selbst  als  zweifelhaft.  Ueber  die  lebenszeit  Byrht- 
ferd's  macht  Leland  gar  keine  angaben;  zu  beachten  ist  aber,  dass  unmittelbar 
vor  Byrhtferd's  Schriften  ein  werk  Abbo's  erwähnt  wird.  Von  Boston  dagegen 
stammt  wahrscheinlich  die  annähme,  dass  er  um's  jähr  980  gelebt  habe.  Wenn 
ferner  die  angaben  späterer  Schriftsteller  über  das  freundschaftsverhältniss  zwischen 
Byrhtferd  und  Abbo  nicht  auf  leiner  erfindung  beruhen,  so  dürfen  wir  wohl  mit 
recht  schliessen, '  dass  derselbe  Byrhtferd  auch  der  Verfasser  des  handböc  ge- 
wesen ist.  Uebrigens  wird  im  handböc  auch  einmal  ein  buch  mit  dem  titel 
'De  concordia  mensium  duodenorum'  eiwähnt,  ohne  dass  allerdings  der  Verfasser 
es  als  sein  eigenes  werk  bezeichnet.     Nach   Classen's    ansieht    ist    es    recht    wohl 


')  Von  Leland  als  doctissima  figura  bezeichnet. 
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mo^licli,  dass  wir  es  sowohl  an  dieser  stelle  des  Handboc  als  auch  hei  Leland's 
angäbe  mit  einer  Jugendarbeit  Byrhtferö's  zu  thun  iiaben.  Auch  die  von  Leland 
genannten  Bedacommentare,  die  also  mit  den  uns  erhaltenen  nicht  identisch  -sind, 
lassen  sich  recht  wohl  als  vorarbeiten  zu  dem  llandboc  denken.  Durch  diese 
arbeit  gerade  scheint  Byrhtferd  sich  einen  namen  geschaffen  zu  haben,  der  bald 
sogar  über  England's  grenzen  hinaus  bekannt  wuide.  Das  Handboc  ist  demnach 
das  letzte  unter  den  uns  bekannten  werken  Byrhtfeid's  gewesen.  Wohl  gedenkt 
er  darin  inniier  noch  mit  grosser  dankbarkeit  seiner  früheren  bildungsstätte,  aber 
die  be/.eichnung  'monachus  Ramesiensis'  findet  sich  nicht  mehr;  er  ist  messpriester 
geworden  und  nimmt  wahrscheinlich  beim  bischofe  von  Dorchester  eine  ange- 
sehene Stellung  ein.  Da  bischof  Eadnod  im  jähre  1016  erschlagen  wurde  und 
Byrhtfeid  vielleicht  mit  ihm  fiel  oder  doch  durch  den  tod  seines  gönners  seine 
angesehene  Stellung  einbüsste,  blieb  er  der  naclnvelt  nur  als  monachus  Ramesiensis 
bekannt.  Ebenso  konnte  wahrscheinlich  sein  letztes  weik  infolge  dieser  un- 
günstigen umstände  nicht  die  Verbreitung  finden,  die  ihm  gebührte.  Dazu  kam, 
dass  bald  nach  EadnoS's  tode  das  bisthum  Dorchester  in  verfall  gerieth  und  end- 
lich nach  Lincoln  verlegt  wurde;  vielleicht  wanderte  Byi^htferd's  letzte  aibeit  mit 
manchen  anderen  weniger  bedeutenden  schriften  nach  Lincoln  und  blieb  dort  un- 
beachtet liegen.  Ueber  die  lebensdauer  Byrhtferd's  weiss  Classen  nicht  viel  hin- 
zuzufügen. Da  er  im  jähre  loil  priester  war.  also  das  '.]o.  lebensjnhr  über- 
schritten haben  musste,  so  mnss  er  mindestens  vor  981  geboren  sein;  abei'  man 
kann  wohl  annehmen,  dass  er  einige  jähre  früher  geboren  ist.  Da  er  ein  Schüler 
Abbo's  war,  so  muss  er  sich  auf  der  klosterschule  zu  Ramsey  in  den  jähren  986 
bis  988  befunden  haben  ,  hatte  also  damals  das  kindesalter  bereits  überschritten. 
Uebrigens  scheint  auch  das  Handboc  die  frucht  einer  vieljährigen  lehrthätigkeit 
zu  sein,  und  da  es  nicht  inn-  für  junge  nuMiche  bestimmt  ist.  die  oft  in  väter- 
lichem tone  angeredet  werden,  sondern  auch  für  ältere  geistliche,  denen  meist 
nnt  einst  und  strenge,  ja  selbst  mit  vorwürfen  wegen  ihrer  Unwissenheit  entgegen- 
getreten wird,  so  niuss  wohl  der  verf.  selbst  bereits  im  reiferen  mannesalter  ge- 
standen haben.  Wenn  auch  Byrhtferd  als  Schriftsteller  nicht  an  seinen  Zeitgenossen, 
den  abt  ^■Elfric,  herameicht ,  so  ist  er  gewiss  der  grösste  gelehite  Schriftsteller 
auf  mathematischem  gebiete  am  ende  des  lü.  und  im  anfange  des  1 1.  jahrhundeits 
gewesen.  Das  Handl)6c  giebt  uns  ein  klares  bihl  von  dem  damaligen  stände  der 
mathematischen  Wissenschaften  in  England.  Von  selbständiger  forschung  ist  bei 
ihm  natürlich  nicht  die  rede,  er  ist  in  seinen  wissenschaftlichen  ergebnissen  über 
Beda  nicht  hinausgekommen ,  und  wenn  er  auch  neben  diesem  den  Comjjutus 
Raban's  in  ausgiebigster  weise  benutzt  hat,  so  konnte  er  daraus  keine  neuen  er- 
gebnisse  schöpfen.  Aber  schon  die  kenntniss  dieses  Werkes  zeigt,  wie  weitreichend 
seine  bekanntscliaft  auf  diesem  gebiete  war.  Auf  dem  wissenschaftlichen  gebiete 
überhaupt  hält  (blassen  das  Handboc  für  ^f:n  umfassendsten  und  gelungensten  ver- 
such in  der  gesammten  ags.  litteratur,  auch  ist  es  eine  reiche  fundgrube  für  die 
englische  culturgeschichte  am  anfange  des  11.  Jahrhunderts.  Indem  uns  der  Ver- 
fasser einen  klaren  einblick  verschafft  in  den  zustand  der  kloster-  und  episcojial- 
schulen  und  uns  genaue  aufklärung  giebt  über  den  bildungsgrad  der  geistlichen 
und  mönche,  lässt  er  auch  einige  Streiflichter  auf  das  alltagsleben  fallen.  Das 
'ceorlisc  folc'  wird  wiederholt  genannt,  und  dinge  aus  dem  täglichen  leben  werden 
<jft    zu    bildern    und    vergleichen   verwendet.      Byrhtferd    ist    eben    der    typus    des 


A.  Beitrain,  Essay  on  the  dialect,  language  and  metre  of  Ratis  Raviiig      ^l  l 

echten  angelsächsischen   gelehrten,   der  bemfllit  ist,   gelehrte  dinge  in  seiner  mutter- 
sprache  auszudrücken   und  dadurch  die  bildung  seines   Volkes   zu   heben. 

Do  heran   i.   M.,   Dec.  1896.  O.   G  1  Ö  d  e. 


A.  Bertr.LUi,    Essay  on  the  dialect,    language    and  metre  of  Ratis  Raving  (ed. 

Lumby  E.   E.  T.   S.    1870).     First  Part.     (Progi-amrn    der  türstl.   realschule  zu 

Sondershausen.     Ostein    1896).      13  ss.     gr.  8". 

Bertram  behandelt  in  dem  ersten  theile  seiner  Studie  den  dialect  und  die 
spräche  des  gedichtes  Ratis  Raving,  v^'ie  der  autor  es  selbst  zeile  l8ül  nennt. 
Das  manuscript  befindet  sich  in  der  Cambridge  University  Library  mit  der  be- 
zeichnung  K.  K.  l.  ,5.  Es  besteht  aus  8  stücken,  von  denen  die  stücke  6  unrl  7  von 
derselben  band  geschrieben  sind.  Ratis  Raving  hat  etwas  mehr  als  1800  Zeilen. 
Lumby  hat  in  seiner  ausgäbe  (Preface  p.  X  u.  Xlj  schon  nachgewiesen,  dass  die 
spräche  des  gedichtes  'Lowland  Scotch'  des  15.  Jahrhunderts  ist.  Das  manuscript 
ist  anscheinend  jünger.  Bertram  erg.änzt  die  bemerkungen  I^umby's  im  einzelnen 
sehr  geschickt  und  schliesst  auf  eine  abart  des  Lfjwlaiid  Scotch  aus  folgenden 
eigenthümlichkeiten   des  dialects. 

1.  Der  text  enthält  eine  anzahl  von  wnrten  skandinavischen  Ursprungs, 
die  nicht   in   den  südlichen  dialecten   vorkommen. 

2.  Die  spräche  ist  sehr  stark  mit  französischen  elementen  versetzt ,  was 
sich  aus  den   nahen   beziehungen   zwischen   Scliottland   und   Frankieich  erklärt. 

3.  Das  präsens  hat  in  allen  personen  ausser  der  ersten  flie  endung  -is  (-ys) 
z.   b. :    it  makis  the  knawleginge    125,  sa  standis  al  sevyne  256. 

4.  Der  plural  der  Substantive  iiat  gewöhnlich  die  endung  -is  (-ys),  z.  b. : 
erlys  dukis  and  kingis  47.     sisteris  27;}.     handis  228. 

5.  Der  consonnnt  n  ist  iiei  Substantiven ,  dem  iniinitiv ,  dem  piiiterituni 
und  dem  präsens  indicativ   und  conjunctiv  abgefallen. 

6.  Das  i  (y)  hat  das  e  ofc  verdiängt,  besonders  im  präteritum  und  parti- 
cipium   perfecti : 

kepit    122,  callyt   324,   lovit  32U,   fundyne  480,  opnit    1706. 

7.  Die  endungen  -ing  und  -in  (-yn)   werden   manchmal  verwechselt,   z.  b.: 

quhen  bis  disciple  had  liim   shaving   171^  (statt  shavin). 

8.  Das  altenglische  präfix  ge-  des  part.   perf.   ist   verschwunden : 

fundyne  480. 
<).   Das  1   vor  einem    folgenden  c  (k)   wird    fieilx-halten  ,    wo    das  Südeng- 
lische das  1   abwarf  und  das  c  in   ch  verwandelte,   z.   1j.  : 
quhilc    15,5,  ilkan   287. 
H).   Merkwürdig  ist  die  schreilunig  quh  in  Worten  wie  (juhar,   quhat.   quhilc 
statt  altengl.  hw-  (hw;er,  hwaet,  hwilc). 

11.  In  bezug  auf  die  vocale  bewahrt  das  gedieht  viel  melir  die  alteng- 
lischen formen  als  die  südenglischen  dialecte.  So  ist  a  erhalten,  wo  im  Süden 
fast  durchweg  o  steht,  z.  b. : 

banis   251    (ae.   bän),  fa    1007   (fah). 
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12.  Eine  andere  eigenschaft  des  schottischen  dialects  ist  der  ersatz  des 
ae.  h  durcli  eh.  Dies  ist  aber  nur  eine  oitliographische  form,  da  das  schottische 
rh   natürlich   immer  die  ausspräche  des   einfachen  altenglischen  h  gewesen   ist. 

S.  4  und  5  giebt  der  Verfasser  eine  vollständige  liste  der  vorkommenden 
Substantive,  adjective.  verben.  pronomina  und  präpositionen  skandinavischen  Ur- 
sprungs. 

Ueber  ein  viertel  aller  in  dem  gedieht  vorkommenden  worte  sind  romani- 
schen Ursprungs.  .Sie  sind  aus  dem  normannischen  dialect  herübergenommen,  nui- 
sehr  wenige  stammen  direct  aus  dem  Lateinischen. 

S.  5  ff.   behandelt  Bertram  die  vocale  des    gedichtes  ,    und    zwar  zunächst 
die  kurzen.     Das  ae.  a  vor  m  oder  n  in  einsilbigen  worteii  ist  oft  erhalten ,  oft 
in  o  verdunkelt,  was  ja  auch  schon  im  Ae.  vorkommt, 
z.  b. :   wrang   136  (ae.  wrang) 
man   166  (ae.  man) 
schäm   13  (ae.  sceamu). 

Von  den  beiden  ae.  formen  manig  und  monig  wählt  unser  gedieht  die 
letztere:   mony   144. 

Altenglisches  a  in  mehrsilbigen  Worten  vor  einem  einfachen  consonanten, 
auf  das  a  oder  u  folgt ,  oder  in  der  endung  des  infinitivs  wird  manchmal  in 
ai  verwandelt:  tail  1052  (ae.  talu),  graif  1522  (ae.  grafan);  manchmal  wird  es 
als  a  beibehalten  :  schap  895  (scapan). 

Des  ae.  se  vor  den  consonanten  k,  1  und  t  ist  a  geworden,  z.  b. : 

spak  484  (ae.  sprsec),  small  II36  (ae.  smael),  vatter  644  (ae.  wieter). 
Vor  tli  und  schluss-s  ist  oe  in  e  verwandelt,  z,  b. : 
les   183  (ae.  laes),  quhether  380  (ae.  hwaeder). 

Altenglisches  x  vor  den  consonan*en  f  und  r  ist  in  a  oder  e  überge- 
gangen, z.  b. : 

craftis  388  (ae.  craft)    —  gerss   11 46  (ae.  gaers). 
Wenn  auf  ae  d  folgt,  so  wird  es  in  a  oder  ai  verwandelt : 

fader  897  (ae.  fseder),  glaidly  975  (ae.  glsed). 
Die  Verbindung  seg  ist  in  ai  oder  ei  mit  vocalisirung  des  g  übergegangen: 

fair  537  (faegr)  —  meitl    1811   (niaegd). 

Das  altenglische  e  ist  gewöhnlich  erhalten  (z.  h. :  teil,  met  u.  a.) .  in  a 
ist  es  verwandelt  in  folgenden  worten :  rakyne  177  (gerecenian)  —  lattis  79^^^ 
(lettan)  —  mar  784  (uierran) ,  einmal  ist  es  in  i  übergegangen:  blindis  1370 
(blendan),  manchmal,  besonders  vor  1  in  ei:  weil  167  (wel),  steill  ,542  (stelan) 
—  weildand  1421  (geweldan).  Durch  vocalisirung  der  gutturallaute  sind  folgende 
formen  zu  erklären:  lay  IO89  (lecgan)  —  lauchand  lü8l  (hlekhan)  —  saland  1133 
(von  segl). 

In  ähnlicher  weise  bespricht  Bertram  die  sämmtlichen  kurzen,  darauf  die 
langen  vocale. 

Obgleich  eine  grosse  verwiriung  und  Unsicherheit  in  der  Orthographie  der 
Worte  deutschen  urs])rungs  herrscht ,  so  bietet  die  Schreibung  der  dem  Französi- 
schen entlehnten  worte  doch  noch  grössere  Schwierigkeiten.  Die  schieiber  gaben 
eben  die  ihnen  fremden  laute  verschieden  wieder  (vgl.  s.  9  und    lO). 


G.  O.  Fleischer,  Bemerkungen  ül)er  Thomas  Kyd's  'Spanish  Tragedy'      ^i  ^ 

Die  consonanten  sind  nicht  so  sehr  verändert  wie  die  vocale.  Die  conso- 
nanten  romanischen  Ursprungs ,  die  den  deutschen  entsprechen ,  zeigen  dieselbe 
entwicklung  wie  diese.  Der  Verfasser  hat  deshalb  die  beiden  gruppen  in  seiner 
darstellung  nicht  getrennt.  In  der  Classification  schliesst  er  sich  Sievers  an 
(Angelsächsische  granmiatik  §  \~o).  Der  Verfasser  will  seine  Untersuchungen 
über  die  spräche  und   das  metrum   von  Ratis  Raving  fortsetzen. 

Do  heran  i.  M.,  Dec.  1896.  O.  G  1  ö  d  e. 


G.  O.  Fleischer,  Bemerkungen  über  Thomas  Kyd's  'Spanish  Tragedy'.  Jahres- 
bericht der  Drei- könig- schule  zu  Dresden-Neustadt.  Ostern  i8q6.  Dresden 
1896.     42  ss.     gr.  8". 

Fleischer  geht  von  fler  ansieht  aus.  dass  Thomas  Kyd's  'The  Spanish 
Tragedy'  die  anregung  zu  Shakespeare 's  Hamlet  gegeben  hat.  Die  ansieht ,  da,<;s 
Shakespeare's  Hamlet  die  neubearbeitung  eines  älteren .  von  Shakespeare  selbst 
verfassten  Stückes  sei,  ist  wohl  jetzt  von  den  meisten  Shakespeare-forsc'ner]i  ver- 
worfen. Vor  mehr  als  hundert  jähren  hat  aber  der  englisclie  kritiker  Malone  die 
hypothese  aufgestellt,  dass  nur  Thomas  Kyd  der  Verfasser  des  'Urhamlet'  gewesen 
sein  kann.  Es  wurden  dann  von  \V.  II.  Widgery,  in  seiner  preisschrift  über  die 
(juarto  A  des  Hamlet,  London  1880,  ebenso  von  Fleay,  in  seinem  'Lehen  Shake- 
speare's*, London  1887,  neue  beweismittel  für  diese  behauptung  beigebracht,  so 
dass  man  sie  in  England  jetzt  wohl  allgemein  als  vollkräftig  erwiesen  betrachtet. 
In  Deutschland  hatte  allerdings  diese  theorie  bis  vor  kurzem  wenig  anklang  ge- 
funden, bis  Sarrazin  auch  bei  uns  die  zweifei  über  Kyd's  autorschaft  des  Urhamlet 
zerstreut  hat  (Vgl.  Sarrazin,  Thomas  Kyd  und  sein  kreis,  Berlin  1892,  p.  94  ff.). 
Man   vergleiche  vor  allen   dingen   folgende  punkte : 

1.  Der  scheinbare,  absichtlich  angenommene  Wahnsinn  des  beiden  (Hamlet- 
Hieronimo). 

2.  Dasselbe  schwanken  im  character  des  beiden,  dieselbe  furcht,  den  Ziel- 
punkt  und   Zeitpunkt  seiner  räche  zu   verfehlen. 

3.  Der  gewaltsame  tod  der  geliebten  (Ophelia  —  Bell-Imperia). 

4.  Die  aufführung  einer  tragödie  im  stücke  selbst. 

Wenn  aber  Hamlet  nicht  auf  Shakespeare's  genius  allein  zurückzuführen 
ist,  so  ist  es  richtig,  zunächst  'The  Spanish  Tragedy'  genau  zu  untersuchen,  deren 
Verfasser  eben  höchst  wahrscheinlich  Thomas  Kyd  ist,  Fleischer  giebt  einige 
notizen  über  Kyd's  biographie,  die  nichts  neues  bieten.  Es  folgt  s.  ,5 — lo  ein 
sehr  sorgfältiges  verzeichniss  der  ausgaben  der  'Spanish  Tragedy',  das  zusammen 
mit  den  textkritischen  und  erklärenden  bemerkungen  (s.  1 1 — 42)  einen  willkommenen 
beitrag  zu  einer  neuen  ausgäbe  des  Stückes  liefert.  Die  meisten  bemerkungen 
des  Verfassers  gründen  sich  auf  eigene  prüfung  der  betreffenden  ausgaben.  Fleischer 
citirt  die  Seiten  und   Zeilen  nach   Hazlitt's  ausgäbe,  i)      Es  ist  dies  die   letzte  und 


1)  Robert  Dodsley  'A  Select  Collection  of  Old  English  Plays'.  In 
15  bänden.  Vierte  aufläge,  besorgt  von  W.  C  are  w  H  a  zl  itt.  London  1874 — 76. 
—  Kyd's  'Spanish  Tragedy'  ist   das  erste  stück  des  5.   bandes. 
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zugleich  beste  ausgäbe,  die  überhaupt  von  unserem  stücke  veranstaltet  worden 
ist.  Der  text.  welchen  Hazlitt  bietet,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  der 
früheren  ausgaben.  Die  undatirte  A  1 1  de- Q  u  arto ')  ist  ihm  direct  zugänglich 
gewesen.  Da  lt  also  aus  erster  quelle  schöpfte,  und  nicht  wie  Reed  (2.  autl. 
von  Dodsley's  werk  vom  jähre  1780)  und  Collier  (3.  aufl.  von  Dodsley's  werk 
vom  jähre  1825 — 27)  einfach  dem  H  a  wkins' sehe  n  texte ^)  folgte,  so  vermied 
er  mancherlei  fehler.  Hazlitt  wollte  aber  einen  klaren  und  leicht  lesbaren  text 
iierstellen  und  deshalb  nahm  er  wiederholt  seine  Zuflucht  zur  conjectur,  und  zwar 
oft  ohne  noth.  Fleischer  findet  die  conjectur  nur  dort  berechtigt,  wo  die  Über- 
lieferung absolut  im  stiebe  lässt.  Ausserdem  ändeit  Hazlitt  den  alten  text  häufig, 
ohne  das  in  den  anmerkungen  anzugeben.  Die  liste  der  von  ihm  gegebenen 
Varianten  ist  ebenfalls  weder  correct  noch  vollständig.  Fleischer  bringt  daher 
durch  vergleichung  der  quart- ausgaben  manche  alte  lesait  wieder  zur  geltung. 
Der  herausgeber  hätte  natürlich  jede  einzelne  seiner  Verbesserungen  zu  prüfen, 
manche  wird  er  ohne  zweifei  unbedingt  anerkennen.  Von  grossem  werthe  ist  die 
stete  rücksichtnahme  auf  Shakespeare's  und  der  übrigen  Zeitgenossen  Sprachge- 
brauch,  parallelstellen  aus  deren  werken  sind  häufig  mit  gutem  erfolg  herange- 
zogen. Durch  heranziehung  der  betreffenden  stelle  in  Seneca's  'Oedipus'  (Iners 
inalorum  remedium  ignorantia  est)  ist  nun  auch  der  text  Span.  Trag.  124,  11  tT. 
erkläit : 

For  ignorance,  I  wot,  and  well  they  know, 
Remedium  malorum  tnors  est, 
wo  natürlich  mors  fälschlich  für  iners  steht.  Fleischer  übersetzt  die  stelle 
richtig:  „I)enn  Unwissenheit,  —  ich  weiss  es  und  auch  sie  (d.  s.  die  verbiecher) 
wissen  es  sehr  wohl,  ist  ein  unwirksames  heilmittel  gegen  übel"'.  So  verdienea 
die  vorschlage  Fleischer's  an  vielen  stellen  die  genaueste  beachtung  eines  künftigen 
herausgebeis,  sie  trelTtn   oft  mit  einficlien   mittein   das  richtige. 

Do  heran  i.  :M.,   Dec.  189Ö.  O.  Gl  öde. 


W.  Riese,  Stratford-on-.\von.  Ein  bild  aus  alter  und  neuer  zeit.  Programii» 
des  Lessing-gymnasiums  zu  Berlin.  Ostern  l8y6.  IBeilin  1896,  R.  Gaertner's 
Verlagsbuchhandlung.     23  ss.     gr.  4*'. 

Der  Verfasser  will  durch  seine  skizze  Stratford- on  -  Avon,  die  wiege  und 
das  grab  des  grossen  Briten,  auch  in  Deutschland  weiteren  kreisen  nahe  rücken. 
Er  versteht  die  grafschnft  Warwick,  die  luinen  des  alten  Schlosses  zu  Kenilworth 
und  den  ländlichen  chaiacter  Stratford's  mit  seiner  friedlichen  stille  anziehend  zu 
schildern.  Er  verfolgt  kuiz  die  geschichte  des  Städtchens  von  der  zeit  der  ersten 
bekehrung  der  Sachsen  an  bis  zum  jähre  1552  ,  wo  John  Shakespe.are.  der  soln» 
eines    landmannes    zu   Snitterfiehl ,    dort    einwanderte    und    sich    in    Henley   Street 

^)  Das  einzige  vorhanrlene  cxemplar,  gedruckt  von  Edward  .MMe,  beiindet 
sich  im  British  Museum. 

'^)  Thomas  Hawkin's  'The  Origin  of  the  English  Drama',  üxfoid  am! 
London.      1778-     8  bände. 
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ansiedelte.  Stratt'ord  hat  sich  im  huife  lier  letzten  di'ei  Jahrhunderte  veihältniss- 
mässig  viel  weniger  verändert  als  manche  andere  englische  stadt.  Viele  häuser 
ans  Shakespeare's  tagen  sind  eihalten  ,  die  steinbrücke  über  den  Avon  ist  im 
wesentlichen  noch  so,  wie  sie  zur  zeit  der  königin  Elisabeth  wai' ,  die  Wasser- 
mühle, zwar  umgestaltet,  klappert  nun  schon  seit  neun  Jahrhunderten  fort,  sie 
wird  schon  zur  zeit  der  normannischen  eroberung  erw.ähnt.  S.  5  führt  uns  Riese 
das  Stratford  Shakespeare's  vor,  die  Strassen,  platze  und  bekannteren  häuser,  unter 
ihnen   die  diei  vornehmsten  gasthäuser  (schwan,   bär,   kröne)  in  Bridge   Street. 

Die  pest  in  folge  des  Schmutzes  und  feueisbrünste  wüteten  hier  wie  in 
allen  mittelaltei liehen  Städten.  Dazu  übei'schwtnnute  der  Avon  häutig  das  land 
(vgl.  s.  6 — 9).  S.  y  beschreibt  der  verf.  Shakespeare's  geburtshaus,  Henley  Street 
ni-.  26,  das  l8ö7  von  den  baumeistern  Barry  und  Gibbs  in  seiner  frühei^en  ein- 
richtung  und  in  seinem  früheren  aussehen  möglichst  getreu  wiederhergestellt  ist 
(Durch  parlamentsacte  54  und  55  Vict.,  l8yi  sind  alle  bestimmungen  über  das 
haus  festgesetzt).  Aussehen  und  einrichtung  des  hauses  und  gaitens  werden 
s.  lo  ff.  geschildert,  ebenso  das  Shakespeare  -  museum.  S.  12  ff.  folgt  die  be- 
schreibnng  der  kapelle  der  gilde  des  lieiligen  kreuzes ,  sowie  die  Guildhall  und 
die  im  ersten  Stockwerk  belindliche  Grammar  School.  In  bezug  auf  die  kennl- 
nisse,  die  Shakespeare  hier  erwarb,  ist  Riese  auch  der  meinung  Ben  Johnson's  : 
"Small  I.,atin  and  less  Greek".  Dicht  bei  der  kapelle  zum  heiligen  kreuz  liegt 
New  Place,  jetzt  nur  eine  öffentliche  gartenanlage ,  einst  wohnhaus  und  garten 
William  Shakespeare's,  die  er  im  jähre  l,^97  erwarb.  Am  5.  März  l6l6  setzte 
Shakespeare  sein  testnment  fest  und  hinterliess  New  Place  seiner  älteren  tochter 
Susanne,  der  Mrs.  Hall,  die  den  Stratforder  aiv.t  dr.  Hall  geheiialhet  hatte.  In 
wenigen  minuten  gelangt  man  von  Shakespeare's  hause  zur  Church  of  the  Holv 
Trinity,  wo  Shakespeare  am  26.  April  1564  getauft  und  am  25.  Apiil  1616  be- 
graben wurde  (vgl.  s.  17  ff.).  Hier  sind  die  grabsteine  Shakespeare's  mid  der 
glieder  seiner  familie.  Zunächst  interessiren  natürlich  besonders  derjenige  von 
William  Shakespeare  selbst,  sowie  die  von  Anne  Hathaway  und  seiner  lieblings- 
tochter  Susanne,  ebenso  die  büste  des  dichters  in  einer  nische  an  der  wand. 
Auch  das  alte  kijchenregistei'  ist  da,  in  welches  Shakespeare's  taufe  und  begräbniss 
eingetragen  sind.  Auf  den  letzten  Seiten  (20  —  23)  werden  wir  bekannt  gemacht 
mit  dem  INlemorial  Theatre,  der  Shakespeare  Library  und  der  Shakespeare  Picture 
Gallery.  Die  enthüUung  des  Shakespeare -denkmals  fand  am  lu.  üctober  188H 
statt.  Das  Standbild  zeigt  uns  den  dichter,  wie  er  sinnend  dasitzt,  mit  einem 
griffel  in  der  band.  Die  vier  gestalten  an  der  basis  stellen  die  Lady  Macbeth 
dar,  wie  sie  in  der  nacht  wandelt,  den  prinzen  Heinz,  wie  er  sich  die  königs- 
krone  aufsetzen  will,  Falstaft"  mit  dem  becher  in  der  band  und  Hamlet  im  Selbst- 
gespräch über  Yorick's  schädel.  Den  schluss  der  ski/.ze  bildet  ein  ausflug  nach 
Shottery  mit  dem   geburtshause  von   Anne   Hathaway. 

Do  heran   i.   .M.,  Dec.  l8g6.  O.   G  1  ö  d  e. 
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P.   Schmieder.  Ueber  den  schluss  von  Shakespeare's  Julius  Cäsar  in  deutschen 
Übersetzungen.      Osterprogranim    des    kgl.    preussichen    Hennebergischen    gym- 
nasiums  zu  Schleusingen.      1897.      10  ss.     4°  (Progr.  nr.  258.). 
Fr.  von  Westenholz,  Idee  und  character  in  Julius  Cäsar.    Stuttgart,  Fr.  From- 
mann's  Verlag  (E.  Hauflf)   1897-     39  ss.     8°.  i) 

So  unabhängig  von  einander  beide  arbeiten  auch  entstanden  sind,  so  treffen 
sie  doch  in  einer  nicht  unwichtigen  frage  zusammen  und  ergänzen  sich  trotz  der 
gegensätzlichen  anschauung  ihrer.  Verfasser.  Westenholz  hat  seinen  beiden  voran- 
gehenden Untersuchungen  über  „Coriolan"  und  „Antonius  und  Kleopatra"  (vgl. 
E.  st.  XXII,  84)  nun  auch  eine  über  die  dritte  der  römischen  tragödien  folgen 
lassen.  Er  stellt  „Julius  Cäsar"  als  historisches  drama  dem  „Coriolan"  als  einer 
persönlichen  charactertragödie  entgegen.  Zwischen  den  tragöüen  vom  unter- 
gange Cäsar's  und  Brutus'  und  dem  siege  Oktavian's  über  Antonius  dagegen 
möchte  er  jetzt  einen  näheren  Zusammenhang  annehmen.  Philippi  sei  ein  halt- 
und  Wendepunkt  in  dem  siebzehiij  ihrigen  ringen,  das  von  Pharsalus  bis  Aktiuni 
um  die  Weltherrschaft  ausgefochten  wurde  und  dessen  darstell ung  im  rahmen  eines 
einzigen  bühnendramas  nicht  platz  finden  konnte.  Den  vers  "I  do  not  cross  you; 
but  I  will  do  so"  (V,  1,  20)  will  Westenholz  nicht  mit  Schlegel  übersetzen 
„Ich  kreuz*  euch  nicht,  doch  ich  verlang  es  so"  sondern:  „Ich  kreuz' euch  [jetzt] 
nicht,  (zur  seite)  doch  werde  ich  es  thun".  Shakespeare  lasse  seinen  Oktavian 
hier  absichtlich  auf  die  Zukunft  und  damit  auf  die  nach  mehrjährigem  abstand 
ausgeführte  tragödie  ihres  kampfes  hinweisen.  Grammatisch  lässt  sich  sowohl 
die  ältere  wie  diese  neueste  auslegung  der  rolle  aufrecht  erhalten,  aber  die 
Schlegel'sche  Übersetzung  gibt  jedenfalls  die  einfachere  auffassung  der  stelle  wieder. 
Mit  Schmieder's  programm  dagegen  trifft  Westenholz  im  tadel  aller  bisherigen 
Übersetzungen  von  Antonius'  schlusswort  (V,  5.  73 — 75)  zusammen: 
His  life  was  gentie.  and  the  elements 
So  mix'd  in  him,  that  Natuie  might  stand  up 
And  say  to  all  the  world :  "This  was  a  man!"' 
Die  beiden  neuesten  ausleger  beurtheilen  den  character  des  Brutus  sehr  ver- 
schieden; darin  aber  kommen  sie  überein,  dass  man  in  Brutus  weder  an  sich 
noch  gerade  mit  Shakespeare's  sonstiger  auffassung  der  männlichkeit  verglichen 
(las  muster  eines  mannes  sehen  dürfe.  Nicht  durch  „dies  war  ein  mann",  sondein 
mit  „dies  war  ein  mensch"  solle  man  den  vers  übersetzen.  Westenholz  vertritt 
diese  üliersetzung  s.  23;  der  nachweis  ihrei^  nothwendigkeit  Inldet  den  inhalt  von 
Schmieder's  programm.  Schmieder  stellt  die  edlen  züge  in  Brutus'  wesen  '7.u- 
sammen,  die  ihn  zum  bilde  eines  edlen  menschen  machen,  aber  der  rücksichtslos 
(lurchgieifende  mann,  den  das  grosse  unternehmen  forderte,  war  der  weichherzige 
Idealist  ganz  und  gar  nicht.  Schmieder  hat  ganz  recht,  wenn  er  auch  Schlegel's 
und  ViehofTs  Übertragung  des  "gentie"  durch  „sanft"  (Oildemeister  hat  „hold", 
Wieland-Eschenburg   „schön")  tadelt.     Der  erste  Übersetzer,  herr  von  Borck.  hat 


^)  Wenn  die  selbständige  schrift  von  Westenholz  hier  innerhalb  der  pro- 
grammschau besprochen  wird,  so  beruht  das  nicht  etwa  auf  einem  versehen  unserer- 
seits. Vielmehr  hielten  wir,  nachdem  der  herr  referent  einmal  die  beiden  inhalt- 
lich verwandten  arbeiten  in  seiner  anzeige  zusannnengefasst  hatte,  es  nicht  für  an- 
gezeigt, nachträglich  wieder  eine  trenn  ung  vi>rzunehmen.  Die  red. 


A.  Köllmann,   Wielniid  und  Shakespeare  ij-j 

es  hier  besser  getroffen  mit  den  Worten  „sein  leben  wai'  so  mild  und  liebreich". 
Es  ist  zwar  neuerdings  das  nachfeilen  an  einmal  bestehenden  flbersetz.ungen  als 
Willkür  getadelt  worden'),  aber  ich  glaube,  wir  winden  doch  Shakespeare's  sinn 
wesentlich  richtiger  auslegen,  wenn  wir  in  den  Übersetzungen  künftig  nach 
Schmieder-Westenholz'   erl.äuterung  übei'setzen  würden:    „dies  war  ein  mensch". 

Dagegen  vermag  ich  Westenholz'  angriff  auf  den  chaiacter  des  Brutus  in 
keinem  punkte  zuzustimmen.  Westenholz  geht  aus  von  dem  alten  streite,  ob 
Cäsar  oder  Brutus  der  eigentliche  held  des  Stückes  sei,  eine  auch  in  diesen  heften 
(XX,  299)  bereits  erörterte  frage.  Westenholz  ist  der  ansieht,  in  einem  histo- 
rischen drama  solle  man  überhaupt  nicht  einen  einzelnen  character  als  mittelpunkt 
suchen  (s.  29).  Die  einheit  der  dramatischen  idee  in  Shakespeare's  „Julius 
Cäsar"  liege  in  dem  thema:  „Der  kämpf  der  sterbenden  republik  mit  dem  auf- 
steigenden gestirn  des  cäsarismus".  Als  die  pfeiler  des  dramatischen  baus,  die 
allerdings  durch  ihre  persönlichkeit  „den  eindruck  der  von  ihnen  dargestellten 
handlung  wesentlich  bedingen",  seien  Cäsar  und  Cassius,  der  kalte  und  der  warm- 
herzige realist,  Antonius  und  Biutus  der  leidenschaftliche  und  nüchterne  idealist, 
in  ihren  wechselbeziehimgen  vorhanden  (s.  30).  An  Brutus  wird  dabei  jeder  zug 
in  einer  fast  feindselig  zu  nennenden  art  zu  seinen  Ungunsten  ausgelegt,  als  handelte 
es  sich  darum,  das  ihm  seit  mehr  als  hundert  jähren  gespendete  lob  nun  durch 
häufung  des  tadeis  aufzuwiegen.  Wenn  die  allzu  oft  wiederholte  durcharbeitung 
der  gleichen  aufgaben  noch  immer  in  einzelheiten  manche  schätzensweithe  be- 
richligung  zu  erzielen  vermag,  so  birgt  sie  doch  die  gefahr,  dass  im  streben  nach 
neuer  auffassung  die  sachen  mit  grösserem  oder  minderem  aufwand  von  geist 
manchmal  auf  den  köpf  gestellt  werden.  Und  aller  sonstigen  anerkennung  für 
Westenholz  unbeschadet  erblicke  ich  in  seinem  angriff  auf  den  Shakespeare'schen 
Hrutus  ein  solches  übles  beispiel  dei"  umwerthung  (ier  mit  fug  und  recht  längst 
feststehenden  auffassung  unzweifelhafter  dichterischer  gestalten. 

Breslau,  im  Juli   1897.  M.  Koch. 


A.  Köllmann,  Wieland  und  Shakespeare  mit  besomierer  berücksichtigung  dci- 
Übersetzung  des  Sommernachtstraunies.  Sechsundzwanzigster  jahiesbeiicht  des 
realprogymnasium  mit  realscluile  zu  Remscheid.  l8g6.  17  ss.  4°  (Progr. 
nr.  493  )• 

Auf  Wieland's  Shakespeareübersetzung    wird    selbstverständlich    bei  jedem 

überblicke    dei'    geschichte    von  Shakespeare's    einbürgerung   in    Deutschland    hin- 


')  Wenn  A.  Brandl  in  der  Shakespeaie-ausgabe  des  Biblioi^ra|)liischen  iii- 
stituts  (Leipzig  1897)  sich  dafür  auf  Bernays  beruft,  so  hat  er  vollständig  recht, 
soweit  es  sich  um  Schlegel  handelt;  jede  änderung  an  Schlegel's  Wortlaut  erregte, 
wie  ich  aus  eigener  erfahrung  bestätigen  kann,  den  Unwillen  von  Bernays.  Aber 
ganz  anders  stellte  sich  Bernays  zu  den  unter  Tieck's  namen  gehenden  Übersetzungen. 
Brandl  ist  entschieden  im  irrthum,  wenn  er  vermuthen  lässt,  dass  mein  verehrter 
lehrer  Bernays  den  arbeiten  Schlegers  und  Dorothea  Tieck's-Baudissin's  gegenüber 
ganz  den  gleichen  Standpunkt  eingenommen  hätte.  Was  schon  der  aufsatz  im 
ersten  bände  des  Shakespeare -Jahrbuchs  zeigt,  kann  ich  aus  mündlichem  verkehr 
bestätigen:  Bernays  hätte  am  liebsten  die  ganze  bezeichnung  Schlegel-Tieck'scher 
Shakespeare  vermieden  gesehen. 
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Littcratur  1. 


"twieSL-n;  aber  eine  eisclu")pteniie  unteisuchuiig,  wie  sie  lur  Lenz'  und  Sclilegel's 
Shakespeiireübertragiingen  voiliegt.  ist  für  Wieland  noch  iiiimer  nicht  gemaclit 
worden,  wie  Wieland's  reiclie  ühersetzerthätigkeit  aus  den  classischen  sprachen 
ja  ebenfalls  noch  nicht  die  verdieiite  Würdigung  gefunden  hat.  KöUmann's  pro- 
gramni  stellt  geschickt  eine  reihe  von  einzelheiten  zusammen,  doch  gibt  sie  mehr 
iiinweise  auf  das  tliema  als  eine  genügende  beliandlung  der  ganzen  aufgäbe.  Dem 
veif.  scheint  die  einschlägige  litteratur  in  zu  beschranktem  masse  zugänglich  ge- 
wesen zu  sein,  denn  selbst  Beinays'  geschichte  der  -Schlegel'schen  Shakespeare- 
Übersetzung  bleibt  ungenannt,  obwohl  die  abhängigkeit  des  Schlegel'schen  Sommer- 
nachtstraums von  Wieland's  St.  Johannisnacht  erwähnt  wird.  Ben  Jor.son  wird 
auch  wo  es  sich  nicht  um  anführung  von  Wieland's  Worten  handelt  „Ben  Johnson" 
geschrieben.  Gerstenberg's  angriff  in  den  Schleswigischen  litteraturbriefen  ist  dem 
verf.  nur  aus  (iruber  bekannt,  jeder  hinweis  auf  den  zorn  des  jungen  (ioethe 
über  ^Vieland's  noten  zum  Shakespeare  fehlt  Dass  Shakespeare  nicht  auf  Wie- 
land's eigene  dramen  gewirkt  habe,  hat  schon  der  alte  Goethe  in  seiner  gedenk- 
rede  auf  den  bruder  Wieland  hervorgehoben  und  neuerdings  hat  dies  Edward 
Stilgebauer  in  seiner  studie  „Wieland  als  dramatikei-"  (Zeitschrift  f.  vergleichende 
litt.-gesch.  X,  302)  mit  der  einschränkung  bestätigt,  dass  ein  solcher  einfluss  viel- 
leicht in   Wieland's  lustspiel   „Pandora"   (1779)  anzunehmen  sei. 

Auf  W^ieland's  verhältniss  zur  englischen  littei'atur  im  allgemeinen  weist 
Köllmann  nur  in  der  einleitung  hin.  Aber  von  der  so  wichtigen  einwii'kung 
Sliaftesbury's,  dessen  sämmtliche  werke  Wieland  übersetzen  und,  als  er  eine  buch- 
handlung  übernehmen  sollte,  verlegen  wollte,  bekommt -man  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  aus  Köllmainrs  worten-;  Wieland  suchte  sogar  in  Hartley's  und 
Shaftesbury's  werke  einzudringen.  Die  kenntniss  von  Goethe's  gedächtnissrede 
würde  eine  treffendere  darstellung  veranlasst  liaben.  Wie  stark  Prior's  einfluss 
auf  manche  werke  Wieland's,  selbst  auf  die  „Musarion"  gewesen  ist,  hat  Sp 
^Vukadinowic  in  der  Grazer  festschrift  „Prior  in  Deutschland"  (1895J  gezeigt. 
^Venn  in  den  berüchtigten  noten  zum  Shakespeare  eine  abhängigkeit  von  Voltaire 
ersclieint.  so  eifordert  die  gerechtigkeit  doch  auch  den  hinweis  auf  V^oltaire's 
Verdienste  um  die  einführung  Shakespeare's  auf  dem  contineiit.  Wieland  ist 
zweifellos  durch  Voltaire  zuerst  auf  Shakespeare  hingewiesen  worden.  Geiade 
in  der  Schweiz  musste  Wieland  aber  auch  den  Vorläufer  von  Voltaiie's  Englischen 
briefen  kennen  lernen,  des  Berneis  Muralt  „Lettres  sur  les  Anglais  et  les  Frant^ais".^; 
Schon  im  zweiten  briefe  schreibt  Muralt,  nachdem  er  Moiiere  und  Ben  Jonson 
mit  einander  veiglichen  hat:  „Si  les  .\nglais  pouvoient  se  resoudre  h  etre  plus 
sim])les  dans  leurs  tragedies  ,  et  h  etudier  davantage  le  langage  de  la  natni'e,  ils 
excelleraient  sans  doute  dans  le  tragique  par-dessus  tous  les  peuples  de  riünope. 
L'Angleterre  est  un  pays  de  [jassions  et  de  cit.istrophes,  jusque-lh  que  Shake- 
speare, un  de  leurs  meilleurs  anciens  poetes,  a  niis  une  grande  paitie  de  leur 
histoire  en   tragedies".      Das  stinnnt  ziemlich   mit   ^Vieland's  nrtheil   übeiein. 

Eingehender  hat  sich  K'")llmann  mit  der  Übersetzung  des  Sommernachts- 
traums und  der  verunglückten  Übertragung  von  Romeo  und  Juli.i  beschäftigt.  Die 
von  Wieland  verstümmelte  '■).  scene  des   IV.  aulV.ugs   wird   in  den  deutschen  bülincii- 


'j  Einen  sehr  wünschenswerthen  neudiuck  dieser  berühmten  briefe  Muralt's 
von  17'^.')  hat  jetzt  Otto  von  Greyerz  besorgt,  l^ern  uSy7  (Verlag  von  Steigei'  iV; 
Comp.). 


II.  Fietkaii,   Scliiller's  Macbeth 
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heaiheitungon  meistens  völlig  gestrichen.  Von  Wielancl's  eignen  hCilnienhearbei- 
lungen  für  Biberach  ist,  glaube  ich,  nur  die  Verschmelzung  von  Sommernachts- 
Iraum  und  Sturm  bezeugt  (Schnorr's  archiv  XIII,  252),  und  Köllmann  hat  für 
seine  behauptung,  dass  es  Wieland  nicht  bei  diesem  einen  theatralischen  versuche 
bewenden  liess,  keine  quelle  angeführt.  Ks  ist  sehr  erfreulich,  dass  gerade  für 
die  geschichte  der  Übersetzungen  der  einzelnen  aiitoren  sich  nun  mehr  theilnahme 
zeigt.  Liefert  doch  Kölbing's  prächtige  Byronausgabe  einen  lehireichen  beweis, 
wie  die  heranziehung  der  Übersetzungen  für  das  verständniss  des  Originaltextes 
selbst  fruchtbar  werden  kann.  In  dem  vorliegenden  programm  erscheint  die  gute 
absieht  freilich   lobenswerther  als  das  geleistete. 

Iheslau,  Juli   l8y7.  M-   Kncli. 


II.  Fietkau.  Schiller's  Macbeth,  unter  berflcksichtigung  des  Originals  und  seiner 
quelle  erläutert.  Beilage  zum  Osterprogramm  des  kgl.  gymnasiums  auf  dei- 
Burg.     Königsberg  i.  Pr.     l8'>7.     46  ss.     8"  (Programm  nr.    19)- 

Drei  programmarbeiten  über  das  gleiche  thema  habe  icli  bereits  in  einem 
früheren  bände,  XVI,  93  f.,  be.sprochen.  Ich  kann  nicht  finden,  dass  Fietkau 
den  arbeiten  seiner  Vorgänger  etwas  nennenswerth  neues  hinzugefügt  hat.  Unter 
der  von  ihm  benutzten  litteratur  füln't  er  nur  den  commentar  von  Pi'ölss  und  die 
beiden  progi"amme  von  Backhaus  und  Schatzmann  an  ,  weder  die  bücher  von 
Werder  imd  Köster  noch  Hans  Zinnuer's  sehr  gut  orientirende  einleitu.ng  zur  aus- 
gäbe von  Schiller'.s  „Uebei'setzungen  fremder  trauerspiele"  in  der  Schiller-ausgabe 
des  Bibliographischen  Instituts  XI,  ly,^.  Fietkau  erzählt  zuerst  den  Sachverhalt 
nach  Iiolin.shed's  chronik,  stellt  dann  Shakespeare's  abweichungen  von  der  chronik 
sehr  äusserlich  zusanuuen,  um  ebenso  die  ins  äuge  fallenden  ändeiungen  Schiller's 
und  den  aufbau  der  Schiller'schen  tragödie  zu  verzeichi.en.  Den  meisten  lavun 
nehmen  einzelne  bemerkungen  zum  Schiller'schen  texte  ein 

Bei  der  aufzeichnung  der  Schiller  vorangehenden  Übersetzungen  dürfte 
Eckert's  nachdiuck  nicht  als  gleichberechtigt  neben  den  übrigen  angeführt  werden 
(s.  13V  Als  letzten  angelsächsischen  könig  würde  ich  nicht  Eduard  den  bekenner, 
sondern  den  bei  Hastings  gefallenen  Harold  bezeichnen  (s.  21).  Aus  den  be- 
merkungen s.  27  geht  hervor,  dass  der  Verfasser  sich  von  der  scenischen  einrich- 
tung  von  schloss  Inverness  keine  Vorstellung  machen  kann ;  ein  l)lick  in  Fellner's 
Schilderung  der  Immermann'schen  bühneneinrichtung  oder  in  Immermann's  briefe 
wüi'de  ihm  die  für  das  verständniss  unentbehrliche  anschauung  gewährt  haben. 
Völlig  zutreffend  ist  Fietkau's  bemerkung,  dass  die  eingangsverse  IV,  7  bei  Schiller 
anders  vertheilt  sind  als  in  den  englischen  ausgaben.  Stellt  man  sich  aber  den 
bühnenvorgang  vor ,  so  lässt  sich  auch  diese  vertheilung  rechtfeitigen.  Auf 
Malcolm's  frage,  wei'  der  noch  entfernte  sei,  erkennt  Macduff  sofort  den  lands- 
niann.  Inzwischen  ist  er  näher  gekommen  und  Malcolm  begrüsst  ihn ,  wie  es 
sein  recht  ist,  zuerst.  Bei  Eschenburg  ist  übrigens  nicht  blos  die  vertheilung  der 
Worte  nach  der  ge\vöhnlichen  englischen  eintheilung,  er  gibt  dazu  auch  .Steevens' 
anmerkung:  ,,Malcoliu  erkennt  nämlich  an  dei' schottischen  tracht,  dass  Rosse  sein 
Iai>dsmann  ist". 

Breslau,  Juli    1897.  M.   Koch. 
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Hans  Willert,  Alliteiirende  bindungeii  in  dei-  neuenglisclien  Bibelübersetzung 
(I.  theil).  Wissenschaftliche  beilage  zuni  jaiu-esbericht  der  Luisenschule  zn 
Berlin.     Ostern   1897.     Berlin,  R    Gaertner,   1897.     31  ss.     4*^. 

Der  Verfasser  stellt  hier  die  alliterirenden  bindungen,  die  in  der  neueng- 
lischen Bibelübersetzung  vorkommen ,  nach  dem  von  K.  Regel  begründeten  und 
von  Kölbing  erweiterten  anordnungsschema  zusammen.  Der  vorliegende  erste 
theil  bringt  folgende  gruppen:  alliterirende  bindungen,  in  denen  ein  oder  mehrere 
eigennamen  vorkommen,  bindungen  von  Worten  desselben  Stammes  und  bindungen 
solcher  worte ,  die  begrifflich  zu  einander  in  beziehung  stehen.  Der  vom  Ver- 
fasser benutzte  text  ist  betitelt:  The  Holy  Bilde  Containing  the  Old  and  New 
Testaments  Translated  out  of  the  Original  Tongues:  Being  the  Version  Set  forth 
A.  D.  1611  Compared  with  the  Most  Ancient  Authorities  and  Revised.  Printed 
for  the  Universities  of  Oxford  and  Cambridge.  CamlaiHge.  At  the  University 
Press    1885. 

Eine  aufmerksame  durchsieht  dieser  fleissigen  arbeit  zeigt  uns  nicht  nur, 
dass  die  vom  vei  fasser  in  der  Bibelübersetzung  gefundenen  sprachformeln  zum 
grossen  theil  aus  dem  alt-  und  niittelenglischen  überliefert  sind,  sondern  auch 
dass  viele  der  von  den  Übersetzern  selbst  herrührenden  bindungen  sich  noch  im 
heutigen  Englisch  erhalten  haben.  So  sind  z.  b.  die  formein  ßll  fidl,  so7v  seed, 
warp  and  woof ,  hniise  and  break,  fall  and  fade ,  deren  Ursprung  ich  in  meinem 
aufsatze  „Zur  alliteration  in  der  modernen  englischen  prosadichtung"  ( Engl.  stud. 
XIX,  360  ff.J  noch  nicht  nachweisen  konnte,  sicher  der  Bibel  entnommen.  Auch 
die  formein  ^veep  and  wail  (p.  27)  ,  sit  siletit  (p.  30)  etc.  sind  wohl  gemeingut 
der  heutigen  spräche. 

Jeder,  der  sich  künftig  mit  der  neuenglischen  alliteration  befassen  wird, 
wird  nicht  umhin  können,  die  aibeit  Willert's  zu  rathe  zu   ziehen. 

Wien,  August   1897.  J.  Ellinger. 


R.  Ackermann,  Lucan's  Pharsalia  in  den  dichlimgen  Shelley's.  Mit  einer 
Übersicht  ihres  einflusses  auf  die  englische  litteratur.  Programm  des  kgl.  humani- 
stischen gymnasiums  Zweibrücken  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1 895/96.  Zwei- 
brücken   1896.     35  ss.     8 '\ 

Die  vorliegende  abhandlung  des  um  die  Shelley-philologie  wohlverdienten 
forschers  bringt  als  einleitung  eine  kurze  Übersicht  <ies  eintlusses  der  Pharsalia 
auf  die  mittelalteiliche  litteratur,  wobei  ihm  Kreizenach's  und  Pieime's  Unter- 
suchungen als  hauptquelle  dienen.  Sodann  wird  Lucan's  Stellung  in  <lei-  eng- 
lischen jitteratvn-  in  groben  umrissen  skizzirt.  Gleichzeilig  wird  hervorgehoben, 
was  der  forschung  hier  noch  zu  leisten  bleibt.  Im  haupttheile  berichtet  der 
Verfasser  zuerst,  welche  hervorragende  rolle  Lucan  in  der  jugendlectüre  Shelley's 
einnahm  und  welche  beurtheilung  er  von  dem  englischen  dichter  erfahren  hat, 
um  sodann  gleich  zur  darstellung  des  von  ihm  auf  Shelley  ausgeübten  einflusses 
überzugehen.  Es  gelingt  ilim,  mehrfache  Übereinstimmung  in  philosophischen 
ideen ,    nachahmung  episodischer  (letalis,    sowie   manche    vereinzelte    anklänge    in 


G.  Wenzel,  Fr.  Hölderlin  u.  J.  Keats  als  geistesverwandte  dichter  ^21 

Lucan  nachzuweisen.  Auf  s.  ly  ff.  und  auf  s.  32  giebt  der  autor  ergänzungen 
und  berichtigungen  zu  den  von  ilini  in  seinen  früheren  Shelley  -  Untersuchungen 
gewonnenen  ergebnissen. 

M  eni  ni  in  ge  n  ,   Sept.    1896.  B  r.   Schnabel. 


J.  Zemlin,  Th.  Moore's  dichtungen.  Progianun  des  Sophien  -  realgymnasiums 
zu  Berlin.     Ostern   1894.     Berlin,  R.  Gaertner.     25  ss.     4". 

Die  arbeit  ist  augenscheinlich  dazu  bestimmt,  bei  den  Schülern  des  verf.'s 
interessc  und  verständniss  für  Thomas  Moore's  dichtungen  zu  erwecken.  Sie  er- 
füllt diesen  zweck  in  recht  anziehender  weise.  Wissenschaftlichen  werth  hat  sie 
nicht.  Neues  bietet  sie  gar  nicht,  zeichnet  sich  vielmehr  durch  eine  reihe  von 
ungenauigkeiten  aus.   die  aufzuzählen  sich  nicht  veilohnt. 

Tübingen.  J.  H  o  o  p  s. 


A.  B  a  u  m  ga  r  t  n  ei' ,  William  Woi'dswovth.  Ein  beitrag  zur  besseren  Würdigung 
des  dichters  auf  deutschem  boden.  Programm  der  cantonsschule  in  Zürich. 
1896.     27   SS.     40. 

Nach  des  Verfassers  eignen  Worten  (p.  23)  bezweckt  die  vorliegende  aibeit 
„von  dem  wenig  bekannten  (?)  dichter  ein  allgemein  verständliches  bild  zu  geben, 
das  eingreifen  dieses  dichters  in  die  eiitwickelung  der  englischen  poesie  zu  zeichnen, 
besonders  aber  seine  dichtung  nach  der  seite  hin  zu  characterisieren,  die  geeignet 
sein  dürfte,  ihm  neue  leser  und  freunde  zu  gewinnen."  Die  arbeit,  die  im 
wesentlichen  uns  eine  analyse  der  gedichte  We  are  seven :  I  have  a  Boy  ot  five 
years  old ;  The  Childless  Father;  the  Daffodils  ;  The  Solitary  Beggar;  To  a  High- 
land Girl  ■,  The  Revei  ie  of  Poor  Susan  ;  besteht,  bietet  keinerlei  neue  forschungs- 
ergebnisse.  Das  erscheinen  der  Lyrical  Ballads  wird  in  der  flott  geschriebenen 
einleitung  etwas  seltsam  gekennzeichnet.  B.  sagt:  „Da  (1798)  eischien  William 
Wordsworth  mit  seinen  'Lyrischen  balladen',  zu  denen  auch  Coleridge  einiges 
wenige  beigetragen  hat"  (p.  5).  Zu  dem  „einigen  wenigen"  gehört  nun  aber 
das  prachtstück  der  ganzen  Sammlung,  der  Aticient  Mariner  Der  versuch,  den 
dichter  von  dem  Vorwurf  der  eitelkeit  zu  entlasten  (p.  9),  ist  dem  verf.  gänzlich 
missglückt. 

Memniingen,   Nov.    1896.  B  r.  Schnabel. 


G.  Wenzel,  Friedrich  Hölderlin  und  John  Keats  als  geistesverwandte  dichte?-. 
Programm  des  realgymnasiums  zu  ^Magdeburg.  1896.  Progr.  nr.  270.  4". 
28   SS. 

Die  arbeit  ist  in  erster  linie   für  die  schüler  der  oberen  classen   und  deren 
eitern   bestimmt.    Die  darstellung  ist  deshalb  mehr  populär  gehalten,   der  strengeren 
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foiiii  einer  wissenschaftlichen  abhaiullung  ermangelixi.  Sclion  die  äussere  ein- 
theilung  ist  merkwürdig  inconsequent.  Erst  kommt  ein  abschnitt,  der  mit  1  be- 
zeichnet ist.  Dann  folgt  „capitei  1.  Hölderlin's  und  Keats'  gedichte".  Dann 
„capitel  II",  ohne  weitere  inhaltsbezeichnung.  Nach  allgemeinen  erörterungen, 
die  etwa  eine  Seite  füllen,  kommt  ein  neuer  abschnitt  mit  mächtig  gross  ge- 
druckter Oberschrift:  „Der  tod  des  Empedokles.  Fiagmente  eines  trauerspiels". 
Einige-  seiten  weitei  wieder  ein  abschnitt  in  gleicher  weise  ausgezeichnet: 
„Hyperion  oder  der  eremit  in  Griechenland".  Wieder  ein  paar  seiten  weiter 
ebenso:  „Endymion,  a  poetic  romance".  Dann  hören  alle  abtheilungen  auf.  In 
diesem  letzten  capitel  sind  abei-  nui-  zwei  seiten  dem  „Endymion"  gewidmet, 
auf  den  andern  sechs  folgen  besprechungcn  von  Keats"  anerkannten  meister- 
schö[)fungen. 

So  nachlässig  wie  die  äussere  gliederung,  so  fornilos  ist  auch  die  beweis- 
führung.  Der  Verfasser  hält  sich  nirgends  streng  an  sein  thema ,  sondern  er- 
geht sich  nach  willkiir  in  ästhetischen  betrachtungen  ül'er  die  Schöpfungen  der 
beiden  dichter,  nur  hie  und  da  einen  vergleich  zwischen  ihnen  anstellend.  Diese 
eröi  terungen  über  den  inhalt  und  die  poetische  eigenthümiichkeit  der  verschiedenen 
dichtungen  sind  an  sich  niclit  uninteressant  und  in  den  meisten  )5unkten  zutreffend, 
aber  alle  sind  mehr  oder  weniger  disiecta  menibra,  die  den  strengen  faden  einer 
wissenschaftlichen  anordnung  vermissen  kssen. 

Freilich  darf  nicht  verkannt  werden,  dass  bei  einem  thi-nia  wie  diesem, 
von  einer  wirklichen  jjeweisführung  niciit  eigentlich  die  rede  sein  kann.  Ob 
und  inwieweit  bei  zwei  dichtem,  die  nie  in  die  geringste  beziehung  zu  einander 
getreten  sind,  von  ähnlichkeit  und  geistesverwandtschaft  gesprochen  werden  kann, 
wird  immer  zum  nicht  geringen  theile  sache  der  intuitiven  empfindung  und  des 
subjectiven  gefüiils  bleiben.  Und  wenn  man  die  \oi  liegende  arbeit  gelesen  hat,  so 
wird  man  gern  zugestehen,  dass  das  meiste,  was  sich  über  eine  geistesverwandt- 
schaft zwischen  Hölderlin  und  Keats  in  positivem  sinne  sagen  lässt ,  darin  aus- 
gesprochen ist. 

Ich  weiss  nicht,  wer  eigentlich  zum  ersten  male  die  i)eiden  dichter  in 
parallele  gestellt  hat.  Ich  kann  mich  aber  des  gedankens  nicht  erwehren ,  dass 
der  ausgangspunkt  zu  diesem  vergleich  durch  den  titel  „Hyperion"  geboten  wurde, 
den  beide  einer  iiirer  dichtungen  gaben.  Sie  zeigen  zwar  auch  in  ihren  äusseren 
Schicksalen  und  in  ihrem  poetischen  character  gewisse  Übereinstimmungen :  die 
viel  versprechenden  anfange  und  das  erschütternde,  vorzeitige  ende  ihrer  dichte- 
rischen laufbahnen,  die  schwärmerische  liebe  zur  natur,  die  begeisteiung  für  das 
griechische  allertum  und  vor  allem  der  ideale  schönheitscult.  Das  ist  aber  auch 
alles,  was  sie  gemein  haben.  Nun  wären  das  freilich  anhaltspunkte  genug,  um 
eine  innige  geistesverwandtschaft  zwischen  beiden  zu  constatiren,  wenn  sich  diese 
verschiedenen  characterzüge  bei  ihnen  durchweg  in  derselben  weise  äusserten. 
Aber  eben  dies  ist  nicht  dei-  fall.  In  allen  den  genannten  punkten  zeigen  sie 
wohl  eine  äussere  lichtungs-,  aber  keine   w  es  ens  Verwandtschaft. 

Hölderlin ,  der  Zögling  der  .Maulbronner  klosterschule  und  der  Tübinger 
Universität,  war  ohne  zweifei  viel  tiefer  in  das  wescn  des  Griechenthums  einge- 
drungen als  Keats,  dei'  niemals  ordentlich  Griechisch  lernte,  sondern  alle  seine 
mythologische  Weisheit  aus  Übersetzungen  und  encyclopädien  schöpfte.  Keats 
hat  deshalb  in  seinen  Schilderungen  des  antiken  lebens  und  der  griechischen 
mythologie    eine    menge    fehler    in    einzelheiten   begangen,   die   Hölderlin    niemals 
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untergelaufen  wären.  Aber  in  einem  pmd<te  ist  der  englische  dichter  dem  deut- 
schen entschieden  fiberlegen:  die  menschen  und  götter,  die  er  uns  vorführt,  sind 
re;iler,  greifbarer,  plastischer,  weil  naiver  aufgefasst.  ^lag  die  Staffage  bei  Keats 
durchaus  englisch  sein,  seine  figuren  und  charactere  sin(i  entschieden  griechischer 
als  die  idealisirten.  schwärmerischen  gestalten  Höldeilin's,  die  nichts  als  antikisirte 
Germanen  von  der  wende  des  l8.  und  ly.  Jahrhunderts  sind.  Hölderlin  ist  seinem 
Wesen  nach  subjectiv ,  elegisch,  sentimental;  Keats  ist  naiv,  natürlich,  objectiv. 
Die  werte,  mit  denen  letzterer  gelegentlich  das  wesen  des  poetischen  genius  be- 
schreibt, so  wie  er  ihn  in  sich  spürt,  ist  bezeichnend  genug  hierfür.  "It  has  no 
seif  —  it  is  everything  and  nothing  —  it  has  no  chai'acter  —  it  enjoys  light 
and  shade  —  .  .  .  it  has  as  niuch  delight  in  conceiving  an  Jago  as  an  Imogen"'. 
Die  wunderbare  objectivität ,  zu  der  ei-  sich  in  so  frühem  alter  durchgerungen 
hat ,  ist  eins  der  räthsel  in  dieser  meteoigleichen  erscheinung  am  englischen 
dichterhimmel.  Kein  Milton  hätte  sich  Schöpfungen  wie  jener  kraftvoll  indivi- 
«luellen   gestalten  des   „Hyperion"    zu  schämen   brauchen. 

Wie  in  ihrer  aufiassung  mid  darstellung  des  griechischen  alterthums,  so 
gehen  die  beiden  dichter  auch  in  ihrer  Stellung  zur  natur  weit  auseinander.  Beide 
liehen,  verehren  die  natur  in  all  ihren  regungen  und  erscheinungen.  .Aber  bei 
Hölderlin  drängt  sich  die  pantheistische  naturphilosophie  alles  beherrschend  in  den 
Vordergrund-,  ein  elegischer,  pessimistischer  grundton  macht  sich  in  den  lueisten 
seiner  diclitungen  geltend;  nur  selten  versteht  er  es,  naturfrische,  naive  töne  an- 
zuschlagen ;  meist  ist  alles  in  subjectivität  getränkt  odei-  in  abstracte  reflexionen 
veiflüchtigt.  Keats  hat  wohl  auch  einmal  den  löblichen  Vorsatz  gehabt ,  sich  in 
die  [ihilosophie  zu  stürzen;  aber  als  er  an  die  ausführung  gehen  wollte,  war 
ihm  schon  das  interesse  daran  wieder  geschwunden,  und  er  zog  es  vor,  eine 
reise  nach  Schottland  zu  machen ,  um  sich  neue  poetische  anregung  zu  holen. 
Im  allgemeinen  hasste  er  geradezu  die  philosf)phie ,  weil  sie  der  natur  ihren 
poetischen   z-uiber  rauhe. 

"Do  not  all   charms   Hy 

At  the  mere  toiicli  fif  colcl   philosophv - 


Philosophy  will   clip  an   Angel's  wings, 

Conquer  all   mysteries   by  rule  and   line. 

Emptv  the  haunted   aii'  and   gnomed  mine." 

Aehnlich  hat  auch   wohl   Hölderlin   darüber  geklagt  ,   „dass  er  in   die  schule 

der    Philosophen    gegangen,    die    ihm    alles  verdorben".     Abei-  mit   unrecht   sucht 

Wenzel   (s.   23)  aus    derartigen  äusserungen   der   beiden    männer    einen    innerlichen 

berührungspunkt  zu  construiren.     Geiade  in  diesen   auslassungen   documentirt  sieh 

schon    die    grundverschiedenheit    ihrer    charactere.     Für    Hölderlin    sind    das    nur 

vorübergehende  anwandlungen   des  Überdrusses;    er    war    seinem   innersten   wesen 

nach  Philosoph  gleich  wie  Schiller,   nur  dass  er  nicht   bis  zu   dessen   harmonischer 

Vereinigung    von    poesie    und    philosofdiie    durchzudiingen  vermochte.     Keats    ist 

niemals    philosoph    gewesen.     Er  erfreut  sich  an   den   sinnlichen    Schönheiten   der 

natur,    er    lebt    nur   in   der  erscheinungsweit,   in  anschauungen.      Ei-  ist  der  maier 

unter    den    englischen    dichtem.     Die  weit   dei-  abstractionen    t)lieh   ihm   ein   buch 

rnit  sieben  siegeln. 

In  dieser  wie    in    manchen    andern    beziehungen    hat   IFilderlin    viel    mehr 
ähnlichkeit   mit   Shelley  als  mit  Keat-;  und  wenn  man  doch  einmal  eine  parallele 
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ziehen  wollte,  so  wundeit  es  mich  eigentlich,  dass  man  nicht  diese  beiden  mit 
einander  verglich. 

Zeigen  aber  Keats  und  Hölderlin  in  ihier  aiifTassung  des  griechischen  alter- 
thums  und  der  natur  schon  so  diametrale  gegensiitze,  so  kommt  nun  bei  Keats 
noch  eine  eigenthümiiche  geistesrichtung  hinzu,  die  Wenzel  in  seiner  abhandlung 
fast  völlig  übersehen  hat,  die  aber  gerade  einer  der  hauptzüge  in  Keats'  poeti- 
schem characterbilde  ist,  eine  richtung,  zu  dei-  sich  in  Hölderlin  so  gut  wie  gar 
nichts  verwandtes  findet.  Hölderlin  ist  ja  auch  bisweilen  zu  den  romantikern 
gez.ählt  worden  ,  aber  ohne  eigentliche  innere  berechtigung.  Er  war  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  roniantiker  als  sein  grosses  vorbild  Schiller;  er  wurzelte  mit 
allen  fasern  seines  Wesens  im  classischen  altertum.  und  nur  insofern  auch  Friedrich 
Schlegel  vom  cultus  des  Hellenenthums  ausgegangen  ist,  und  insofein  sich  bei 
einigen  der  roniantiker  eine  neigung  zur  Verschmelzung  von  poesie  mit  philoso- 
phischer speculation,  ein  drang  ins  unendliche,  unerreichbare  zeigt,  kann  hei  Hölder- 
lin  von  einer   entfernten   Verwandtschaft    zui'  romantischen  schule  die  rede  sein. 

Keats  dagegen  ist  in  ganz  hervorragendem  masse  romantiker.  Mag 
auch  seine  längste  dichtLuig,  der  „Kndymion",  einen  stoff  der  griechischen  mytho- 
logie  behandeln  ,  mag  der  dichter  in  seinem  fragment  „Hyperion"  ein  classisches 
werk  ersten  langes  geschaffen,  mag  er  auch  die  natur  in  unsterblichen  öden  ver- 
heirlicht  haben:  in  allen  diesen  Schöpfungen  hatte  er  Vorbilder,  an  die  er  sicli 
anlehnen  konnte.  Wahrhaft  originell  und  bahnbrechend  aber  ist  er  in  seinen 
romantischen  nieisterwerken  gewesen,  und  auf  diesen  beruht  recht  eigentlich  seine 
litterarhistoiische  bedeutung.  "Isabell.i",  "The  l-^ve  of  St.  Agnes",  "The  Eve  of 
St.  Maik".  "I.a  Belle  Dame  sans  Meici'" :  in  diesen  dichtungen  schlug  Keats  zum 
ersten  male  töne  an ,  die  bi.s  dahin  in  der  englischen  poesie  unbekannt  w-aren, 
die  zunächst  auch  noch  wirkungslos  verhallten,  um  dann  abei'  dreissig  jähre  später 
in  den  herzen  jener  präi'aphaelitischtn  bi  üderschaft  eine  glorreiche,  bedeutungs- 
volle auferstehung  zu   erleben. 

Davon  finden  wir  bei  Höldeilin  keine  sjjur,  und  schon  fleswegen  ist  der 
vergleich  der  beiden   niänner  im  gründe  ein   verfehlter. 

Ich  muss  zum  .schluss  nun  noch  einige  kleine  sachliche  Unrichtigkeiten  in 
der  Wenzel'schen  arbeit  coirigiren.  Keats'  todestag  fällt  nicht  auf  den  27.,  sondern 
auf  den  23.  Februar  1821  (s.  2  .  —  Das  gedieht  "I  stood  tip-toe"  ist  erst  im 
winter  1816-  17,  also  nur  kurze  zeit  vor  dem  erscheinen  des  ersten  bandes  ver- 
fasst  (s.  8).  —  Dass  „wohl  selten  ein  dichterwerk  den  kiitikeiii  England's  so 
viel  Stoff  zu  erörterungen  und  stieitigkeiten  geboten  hat  als  der  Endymion"  (s.  21), 
ist  doch  eine  Übertreibung!  —  Der  Verfasser  der  lecension  des  „Kndymion"  in 
dtr  Ouaiterly  Review  war  nicht  GilTord  ,  sondern  Cioker,  wie  wir  jetzt  sicher 
wissen  (s.  21,  anm.).  —  Statt  "Edinburgh  Review"  soll  es  an  derselben  stelle 
doch  wohl  "Blackwood's  Magazine"  heissen.  In  dieser  note  hei  1  seht  auch  sonst 
einige  confusion.  Was  sich  der  verf.  unter  "Cockney  School  of  Poetiy  no.  4" 
gedacht  hat ,  ist  nicht  klar.  Die  kritik  stand  in  dem  vierten  einer  serie  von 
artikeln,  die  unter  dem  titel  "Cockney  School  of  Poetry"  in  tiem  eben  genannten 
magazine  erschienen.  Die  spätere  kritik  in  der  Edinburgh  Review  dagegen  war 
dem  dichter  günstig  und  streute  einigen  baisam  auf  die  wunden,  die  jene  beiden 
schmähnrtikel  in  fler  "Quarteily  Review"  und  "Blackwood's  Magazine"  geschlagen 
hatten. 

Ileiilelberg,  Jan.    l8y7.  johs.   1 1  o  o  p  s. 
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J.  Bube.  Schulgramiii.itik  der  englischen  spräche  für  die  oberclassen  höherer 
lehranstalten.     Stuttgart,  Paul   Neff.      1896.      201   ss.      8  <>.     Pr. :   ink.   2,50. 

Das  vorliegende  lehrbuch  soll,  wie  der  Verfasser  im  vorvvort  sagt,  die 
schüler  mit  der  englischen  spräche,  so  wie  sie  jetzt  geredet  und  geschrieben 
wird,  bekannt  machen.  Es  weist  dabei  auf  den  unterschied  zwischen  der  spräche 
des  täglichen  Verkehrs  und  der  gewählteren  Schriftsprache  hin  und  erwähnt  da- 
neben auch  in  aller  kürze  ältere  sprachfornieii ,  die  sich  in  der  poesie  noch  er- 
halten haben. 

Dass  die  heutige  Umgangs-  und  Schriftsprache  in  den  Vordergrund  der  be- 
trachtung  gestellt  wird ,  ist  recht  und  billig.  Freilich  ist  dieser  grundsatz  ein 
paar  mal  ausser  acht  gelas.sen  worden .  so  gleich  in  dem  paradigma  der  verba 
s.  1  ff. ,  indem  die  2.  pers.  sing.  pins.  ind.  angesetzt  ist  als  thou  hast,  thoii  art 
u.  s.  f.  S.  10,  r(egen  2  „man  l)ildet  die  2.  pers.  einzahl  durch  anhängung  von 
est.  Bei  verben  auf  c  wird  nur  st  angehängt"  —  ist  ebenso  ineführend.  Ist  da 
nicht  zu  fürchten,  dass  es  dem  einen  oder  andern  schüler  so  ergehen  könnte,  wie 
einem  guten  bekannten  von  mir,  der,  als  er  Englisch  zu  lernen  anfing,  in  der 
freude  seines  herzens  ein  englisches  brieflein  an  seinen  vetter  in  Amerika  richtete, 
worauf  er  zur  antwort  erhielt,  sein  schieiben  habe  den  empfängei-  sehr  eifreut 
(oder  ergötzt?),  doch  sei  es  nicht  schön,  dass  er  unter  die  quäker  gegangen.  — 
Uebrigens  wird  s.  30  (und  später  s.  121)  das  richtige  gelehrt:  „In  der  anrede 
wird  jetzt  stets  you  gebraucht.  Tlunt  kon)mt  nur  in  der  Bibel ,  in  der  poesie 
imd  im  gel)et  vor".  Warum  also  nicht  you  have ,  you  are  etc.  als  2.  sing,  ins 
paradigma  einsetzen?  —  S.  22,  r.  2  wird  Chinese  unter  den  sub.stantiven  ange- 
führt, die  im  sing,  und  plur.  gleichlauten.  Man  sagt  aber  jetzt  im  sing.  China- 
man\  danach  ist  die  anmerkung  zu  ändern.  —  S.  8y,  r.  17  wird  the  East  Tndies 
zu  den  ländernamen  gezählt ,  vor  denen  im  gegensatz  zum  Deutschen  der  aitikel 
steht.     Ostindien  heisst   aber  jetzt  einfach   hidia ;  the  East  Iiidies  ist   veraltet. 

Da  in  eister  linie  die  englische  spräche,  wie  sie  jetzt  geredet  wird, 
gelehrt  werden  soll,  so  fällt  es  auf,  dass  die  ausspraclie  so  wenig  berücksichtigt 
wird.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein  ,  dass  der  lautlehre  in  dieser  grammatik  für 
oberclassen  ein  besonderer  abschnitt  hätte  gewidmet  werden  sollen ;  das  ist  wahr- 
scheinlich in  dem  theile  für  unterclassen  geschehen.  Aber  conti-ahirte  formen  wie 
I'm,  he's,  we're,  you're  u.  s.  w.  (s.  .5,  r.  2)  lassen  eine  lautschriftliche  darstellung 
wünschenswert!!  erscheinen.  Dasselbe  gilt  von  formen  wie  do7i't  (s.  7,  r.  3), 
wojt't  u.  a.  S.  10,  r.  3  vermisst  man  eine  bemerkung  über  die  ausspräche  des 
endungs-j;  r.  5  werden  paid,  said,  laid  neben  einander  angeführt,  ohne  dass  auf 
die  Verschiedenheit  der  vocale  aufmerksam  gemacht  wird.  S.  16  ft'.  wird  über 
die  ausspräche  der  endung  in  hurned,  learned  etc.  nichts  gesagt.  S.  24  die  aus- 
spräche von  Charles' s,  Wales' s  hätte  angegeben  werden  sollen.  Uebrigens  kann 
es  auch   heissen    Charles',    Wales'. 

Im  folgenden  will  ich  noch  einzelnes  anführen,  was  mir  bei  der  durchsieht 
des  buches  aufgefallen  ist.  S.  11,  r.  10  „Starke  verben  und  unregelmässige 
schwache  verben  bilden  das  imperfect   und  partici])  perfect  nicht  durch  anhängung 
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von  ^^  (oder  rf)".  Warum  nicht  hestiinint:  starke  veiba  lauten  ab?  —  S.  22, 
r.  1  wäre  auch  pennies  neben  pence  anzuführen,  wie  s.  UK).  —  S.  25,  r.  4  soll 
statt  'oiier'  stehen  'd.  li  '.  —  S.  .'}l  neben  wkose  gehört  of  zo/iom.  —  S.  47  /  f'ny 
not  kann  jetzt  auch  für  „icli  darf  nicht"  gesagt  werden.  —  S.  51  die  bildung 
des  lutui  Lun  und  conditional  gehört  in  die  fonnenlehre  und  niclit  in  tue  syntax ; 
ebenso  die  pluralia-tantum  (s.  lOO),  sowie  nearest  und  ncxt.  —  S.  73  die  er- 
klärung  „Das  gerundiuni  ist  ein  particip  auf  i7ig  als  Substantiv  gebiauciit"  ist 
historiscii  unrichtig  und  erschwert  das  verständniss.  —  S.  75,  r.  lO.  In  dem 
satze:  "The  rainbow  is  caused  by  the  sunlight  shining  through  the  clouds"  wird 
man  shining  besser  als  particip  fassen:  „durch  das  sonnenliciit,  welches  .... 
scheint".  —  S.  8l,  r.  'i>,  „In  der  spräche  des  t.äglichen  Verkehrs  wird  es  [das 
imperfect]  daher  häufig  gebiaucht,  wo  im  Deutschen  das  perfect  steht".  Und  in 
der  Schriftsprache  nicht?  —  S.  82  der  conjunctiv  im  hauptsatz  hätte  in  einem 
besonderen  §  behandelt  werden  sollen.  —  S.  83,  r.  4  „Steht  das  verbuni  des 
hauptsatzes  im  imperfect ,  so  wird  auch  im  nebensatz  [in  der  indirecten  rede] 
meist  das  imperfect  gebraucht".  Diese  rege!  ist  unzulänglich.  Was  geschieht, 
wenn  im  h.uiptsatz  ein  piäsens  steht  ?  Und  nniss  nach  einem  imperfect  nicht 
unter  umständen  ein  plusnuanipeifect  stehen?  Auch  die  indireete  frage  ist  unzu- 
reichend besprochen.  —  S.  84  dass  der  conjunctiv  in  einräumungssätzen  hiiufig 
ist,  gilt  luu'  von  der  Schriftsprache;  die  Umgangssprache  zieht  den  indicativ  vor. 
—  S.  85  „In  irrealen  bedingungssätzen  .  .  .  steht  wie  im  Deutschen  das  imperfect 
des  conjunctivs",  ebenso  das  plusquaniperfect.  —  S.  Rx.)  vermisst  einen  §  über 
die  pluralbildung  von  personennamen  (eigennamen).  —  S.  1 14,  r.  7  Dass,  gegen 
die  regel  der  grammatik ,  bei  dem  vergleiche  zweier  dinge  auch  der  Superlativ 
gebraucht  wird,  hätte  erwähnt  werden  können.  —  S.  131,  r.  4  „Whose  wird 
häufig  statt  of  which  in  beziehung  auf  sachnamen  gebraucht".  Aber  doch  nur 
in  gehobener  rede.  —  S.  136,  r.  6  und  s.  141  the  one  .  .  .  the  other,  gewöhn- 
lich sagt  man  one  .  .  .  the  other.  —  S.  140,  r.  lo  'Either  ist  gleichbedeutend 
mit  one  of  the  two  einer  von  beiden',  aber  auch  mit  the  two  oder  both.  — 
S.  148,  r.  lü  ist  hinzuzusetzen:  Umstandsbestimmungen  des  ortes  stehen  vor 
denjenigen  der  zeit. 

Trotz  dieser  ausstellungen  muss  das  buch  im  ganzen  als  eine  tüchtige 
arbeit  anerkannt  werden  :  die  mustersätze,  die  zum  theil  Sprichwörter  und  citate, 
zum  theil  auch  kurze  geschichtchen  enthalten,  sind  wohl  gewählt,  die  regeln 
grösstentheils  klar  und  treffend ,  die  redensarten ,  die  jedem  wichtigeren  capitel 
beigegeben  sind,  recht  praktisch.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  verzeichniss  von 
Wörtern,  deren  Orthographie  Schwierigkeiten  bietet,  von  den  synonymen,  von  der 
liste  der  verben,  adjectiva  und  participia  in  Verbindung  mit  präfjositionen,  sowie 
von  den  6ü  synonymen  des  anhanges. 

Wien,  April    1897.  E.   Nader. 
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].  Bube,  Englisclies  Übungsbuch.  Materialien  /.um  übersetzen  aus  dem  Dt-iitschen 
in  das  Englische  und  methodische  anleitung  zur  anfertigung  von  englischen 
aufsätzen  für  die  oberclassen  höherer  lehranstalten.  Stuttgart,  l'aul  Neff.  l8i)7 
164  SS.     8  0.     Pr.:  mk.  2. 

Wer  im  mittelschulunterricht  Übersetzungen  ins  Englische  nicht  entbehren 
zu  können  glaubt,  findet  in  dem  ersten  theile  (s.  1  bis  s.  77)  des  von  den-.selben 
Verfasser  zusammengestellten  Übungsbuches  passende  stücke  für  die  oberclassen 
und  zwar  1 )  erzählungen  und  gespräche,  2)  .stofT  aas  der  naturkunde,  3)  bil<ler  aus 
der  gescliichte  und  geographie.  Zusammenhanglose  sätze  sind  mit  recht  vermieden, 
beziehungen  auf  englisches  leben  und  englisciie  Verhältnisse  in  ahtheilung  1,  l)e- 
sonders  aber  in  abtheilung  3  in  den  vordeigrund  gerückt.  Ein  anhang  (s.  129 — 
164)  bringt  vocabehi  und  redensarten  zu  den  deutschen  Übungsstücken;  dass  hier- 
bei in  erster  linie  auf  die  einühung  der  umgangss])rache  der  Engländer  bedacht 
genommen   wird,   ist  nur  zu   billigen. 

Was  die  veiwendung  dieser  stotVe  zum  übeisetzen  in  das  Englische  an- 
langt, so  dürfte  es  sich  empfehlen,  dieselben  zuvcuderst  in  der  schule  mündlich 
durchzunehmen  und  dann  eist  zur  häuslichen  wiedei holung  und  niederschrift  auf- 
zugeben; sonst  läuft  man  gefahr,  dass  sich  die  schüler,  denen  ja  die  vergleichung 
ihrer  übeisetzun«^  mit  den  englischen  original  -  autsätzen  nicht  möglich  ist,  an 
fehlerhaftes  Englisch  gewi'ihnen. 

Der  zweite  theil  des  buches  enthält  English  Compositum  Exerciscs.  Diese 
aufsatzübungen  gliedein  sich  folgendermassen  :  I.  Fahles  and  Stories,  II.  Leiters, 
HI.  Historv  and  Biography,  IV.  Geograph}',  V.  Science,  VI.  Ahstract  Subjects, 
\\\.  l.iterary  Suhjects,  VIII.  Poetry.  Die  nr.  II  (Letters)  müsste  m.  e.  eine 
Sonderstellung  einnehmen,  am  passendsten  würde  sie  mit  ihren  allgemeinen  Wei- 
sungen über  adresse,  datum,  anrede,  Schlussformeln  des  längeren  oder  kürzeren 
briefes  die  reihe  der  aufsatzübungen  eröffnen.  Dieser  abtheilung  sind  übrigens 
mehrere  musteraufsätze  (Model  Letters  und  Short  N'otes)  beigegeben,  bei  den 
anderen  abtheilungen  fehlen  solche.  Sonst  enthält  jede  gruppe  ausführliche  dis- 
positionen  und  daran  angeschlossen  einige  titel  zu  verwandten  themen.  In  der 
letzten  abtheilung  (VIII.  Poetry)  sind  sechs  gedichte  abgedruckt,  deren  Verwand- 
lung in  piosa  verlangt  wird.  Gerade  diese  Umsetzung  in  prosa  darf  wiedei'  nur 
unter  den  äugen  fies  Lehrers  erfolgen,  denn  wenn  schon  solche  prosaautlösungen 
in  der  muttersprache  des  schüleis  zu  geschraubtem  ausdruck  verleiten,  um  wie 
viel  mehr  werden  sie  das  in  der  fremds])rache.  Uebrigens  meine  ich,  dass  der- 
artige Übungen  am  besten  aus  der  lectüre  herauswachsen.  Auch  die  übrigen 
aufsatzübungen  würden  sich  besser  an  musterstücke  in  einem  lesebuche  an- 
schliessen. 

Im  ganzen  kann  aber  das  buch  als  eine  zwischen  der  alten  und  neuen 
nKtlK)de  vermittelnde   brauchbare  arbeit   bezeichnet  weiden 

Waitzendorf  bei  Retz,   August  1897.  E.   Nader. 
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I'".  Scliiiiidt.  Lehrbuch  der  englischen    spräche  auf  grundlage    der    anschauung. 

3.  aufl.     Bielefeld    und    Leipzig.      Velhagen    &    Klasing.      1896.     360    ss.     80. 

Pr. :  geb.  mk.  2, 80.  —  Wörterbucli    116  ss.     Pr. :  geb.  nik.   l. 

Es  zeugt  von  der  hrauclibarkeit  eines  Schulbuches,  wenn  die  neuauflagen 
in  so  kurzen  Zwischenräumen  aufeinander  folgen,  wie  es  bei  Schmidt's  Lehrbuch 
der  englischen  spräche  der  fall  ist.  Im  jähre  1894  erschien  das  buch  zum  ersten 
male ,  und  zwei  jähre  später  wurde  schon  die  dritte  aufläge  nothwendig.  Die 
grosse  beliebtheit  dieses  nach  denselben  giundsätzen  wie  das  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen spräche  von  Rossmann  und  Sctimidt  bearbeiteten  Unterrichtswerkes  er- 
klärt sich  vor  allem  daraus,  dass  duich  dasselbe  die  englische  spräche  gelehrt 
wird,  und  dass  die  grammatik,  die  nur  mittel  zum  zwecke  ist,  bescheiden  zurück- 
tritt. Der  Schüler  wird  von  den  ersten  lectionen  an  zum  mündlichen  gebrauch 
des  Englischen  angehalten,  ja  gezwungen.  Diese  bestehen  nämlich  gleich  von 
anfang  an  aus  englischen  fragen  und  antworten,  die  sich  auf  the  school-rootn  and 
the  objects  to  be  found  in  it  beziehen.  Ein  paar  seiten  später  kommen  die  Zahl- 
wörter, die  namen  der  Wochentage  und  der  inonate.  die  Zeitbestimmung  nach  der 
uhr .  sodann  lesestücke  über  färbe,  form  und  beschaffenheit  bekannterer  dinge, 
über  den  menschlichen  körper  u.  s.  w.  vor.  Schon  von  s.  18  an  beginnen  dann 
Übungen  auf  grund  der  Hölzel'schen  jahreszeitenbilder,  die  in  verkleinertem  schwarz- 
druck (wie  auch  andere  passende  abbildungen)  beigegeben  sind,  gedichte  und  er- 
zählungen  sind  eingestreut ,  darauf  folgen  .stücke  beschreibenden  inhalts ,  die  sich 
zum  grossen  theil  auf  englische  Verhältnisse  beziehen ,  und  naturkundliche  und 
volkswirthschaftliche  aufsätze  von  allgemeinen!  interesse.  Ein  Appendix  bringt 
(s.  250 — 297)  eine  mit  netten  holzschnitten  ausgestattete  beschreibung  London's, 
lesestücke  über  England,  seine  erzeugnisse,  seinen  handel,  seine  geschichte;  eine 
liste  von  homonymen ,  anweisungen  zur  abfassung  kurzer  briefe  u.  a.  Eine  er- 
.  wünschte  zugäbe  sind  die  zehn  englischen  lieder  mit  noten.  Zum  Schlüsse 
(328 — 360)  fasst  ein  grammatischer  abriss  die  im  vorhergehenden  gelegentlich 
gebrachten  belehrungen  zusammen  und  ergänzt  sie.  Dem  buch  ist  eine  karte  der 
britischen  inseln  und  ein  etwas  kleiner  plan  von  London  beigeheftet. 

Das  sorgfältig  gearbeitete  und  separat  gebundene  Wörterbuch  gibt  nach 
jedem  worte  die  au.ssprache  in  Sweet'scher  lautschrift;  bei  einzelnen  ausdrücken 
finden  sich  — jedenfalls  zur  erleichterung  der  Sprechübungen  —  begriffsbestimmungen 
in  englischer  spräche. 

Wien.    April    l8y7.  E.   Na  der. 


Ilölzel's  Wandbilder  für  den  anschauungs-  und  Sprachunterricht.  Dritte  serie : 
Städtebilder.  Blatt  IX:  Paris.  Blatt  X:  London.  Grösse  140:93  cm.  Pr. :  auf 
papier  mk.  5,20,  auf  leinwand  mk.  6,50,  ditto  mit  stäben  mk.  8,20.  —  Hand- 
ausgabe: Grö.sse   19  :  29  cm.  je  20  pf.     Wien    1897. 

Die  rühmlichst  bekannte  Verlagsbuchhandlung  Ed.  Ilölzel  in  Wien,  der 
wir  eine  reihe  trefflicher  bildwerke  zur  belebung  des  neusprachlichen  Unterrichts 
verdanken ,  hat  ihre  sanmilung  um  zwei  neue  nummern  bereichert ,  die  des  bei- 
falles  aller  neuphilologen  sicher  sein  können:  die  städtebilder  von  Paris  und 
London.     Beide  bilder  sind  nach  den   original-aquarellen   des  in   weiten   kreisen 


Hölzel's  Wandbilder  für  den  anschauungs-  u.  Sprachunterricht  -529 

bekannten  Wiener  landscliaftsnialers  Ludwig  Hans  Fi  sc  hei-  in  Ölfarbendruck 
ausgeführt  und  stellen  daher  eine  auch  künstlerisch  hervorragende  leistung  dar. 
Auffassung,  Zeichnung  und  faihengebung  erzielen  in  beiden  biUlern  einen  harnio- 
iiische'.i  gesamniteindruck  und  geben  jeder  der  beiden  Weltstädte  ihi'  characteri- 
^tisches  gepiäge. 

London  ist  von  der  Tower -brücke  aus  (nach  westen)  aufgenommen. 
Den  vorder-  und  mittelgrund  nimmt  die  Themse  ein.  die  im  hintergrunde  durch 
^lie  London-Bridge  abgeschlossen  wird.  Der  künstler  mag  seine  gründe  dafür 
gehabt  haben,  dass  er  diesen  hafen  London's  nicht  noch  mehr  mit  schiften  ange- 
füllt hat.  Am  linken  ufer  der  Themse,  rechts  vom  beschauer,  ist  ein  gros.ser 
theil  dei'  City  sichtbar,  von  Südosten  mit  dem  Taioer  beginnend  und  sich  weit 
in  den  hintergrund  bis  gegen  Somerset  House  erstreckend.  Ungefähr  in  der  mitte 
«rhebt  sich  die  mächtige  kuppel  von  St.  PauPs,  in  einiger  entfernung  davon, 
gegen  London  Bridge,  das  Momimeni.  In  der  nähe  des  Temple  macht  die  Themse 
(die  nun  hinter  den  häusermassen  verschwindet)  eine  entschiedene  biegung  nach 
Süden .  so  dass  im  äussersten  hintergrunde  links  der  prachtbau  der  Hauses  of 
Parliaiitcnt  unii  theilweise  auch  die  altehrwürdige  VVestminster  Abbey  zu  sehen  ist. 
Am  ostufer  der  Themse,  links  vom  beschauei" ,  dehnt  sich  das  gewerbefleissige 
Soutlnvark  aus,  ein  Stadtviertel,  in  welchem  einst  das  Blackfriars  und  das  Globe 
Theatre  stand,  wo  Shakespeare's  dichtergenie  seine  triumphe  leierte.  So  lassen 
sich  an  das  stimmungsvolle  bild  ,  das  uns  einen  wichtigen  theil  der  heutigen 
metropole  des  britischen  leiches  zeigt,  vielfach  erinnerungen  an  die  ruhmvolle 
Vergangenheit   anknüpfen. 

Das  zweite  bild  stellt  Paris  dai'  und  zwar  vom  Quai  des  l\iileries,  un- 
weit dem  Pont  Solferino ,  nach  osten  blickend.  Den  Vordergrund  links  nimmt 
—  etwas  breit  —  der  Tuileriengarten  und  der  Loiivre  ein ,  im  hintergrund  ragt 
■der  Jakobsthurm  aus  dem  häusermeere  in  die  li()he.  Rechts  vom  Louvre  führt 
der  Quai  des  Tuileries,  Q.  de  Louvre  und  Q.  de  la  Megisserie  zum  lathhause. 
Zur  1  echten  dieser  strassenzüge  fliesst  die  Seine,  über  die  sich  reizende  brücken 
wölben,  im  Vordergrund  der  Pont  Royal,  im  äussersten  hintergrund  der  Pont  dti 
Change.  Am  linken  ufei-  der  Seine,  vom  beschauer  aus  rechts,  werden  die 
stumpfen  thürme  von  A'otre  Dame,  noch  weiter  nach  lechts  die  hohe  kuppel 
des  Pantheon ,  mehr  im  Vordergrund  am  ufer  der  Seine  das  Institut  de  France 
sichtbar.     Ein  eigenthündicher  Zauber   ist   über  das  ganze  bild  ausgegossen. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  zu  diesen  neuen  Unterrichtsbehelfen  in  nicht  ferner 
zeit  von  berufener  seite ,  etwa  von  englischen  und  französischen  mitgliedern  der 
.'Vssociation  phonetique.  passende  texte  verfasst  werden.  Aber  schon  jetzt 
wird  man  die  beiden  bilder  in  den  oberclassen  mit  nutzen  verwenden  können, 
um  den  lesestücken  über  London  und  Paris  melir  anschaulichkeit  und  leben  zu 
verleihen  ;  sie   bilden  ausserdem  einen  schmuck  des  classenzimmeis. 

W  i  e  n  ,  April   1 897.  E.  N  a  d  e  r. 
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E.  Wilke,  Methodische  anleitung  für  den  anschauungsunterricht  im  Englischen 
und  Französischen  nach  Hölzel's  bildern.  Leipzig  u.  Wien,  Raimund  Gerhard. 
1897.     45  SS.     8°.     Pr. :  nik.  0,50. 

In  vorliegendem  schrittchen  liefeit  W  i  1  U  e  eine  methodische  anleitung  zu 
seinem  vor  zwei  jähren  in  gleichem  veilag  eischienenen  „Anschauungsunterricht 
im  Englischen"  sov*^ie  zu  dem  mit  Denervaud  gemeinsam  verfassten  „Anschau- 
ungsunterricht im  Französischen". 

.\uf  grund  eigener  eifalirungen  weist  \V.  im  ersten  tlieile  der  „anleitung" 
in  kürze  nach ,  v\'elch  fruclitliare  Übungen  sich  schon  beim  englischen  anfangs- 
unterricht  aus  der  benutzung  des  bildes  ergeben;  er  zeigt,  wie  durcli  liesprechung 
des  auf  dem  bilde  dargestellten  mittels  einfacher  aussage-  und  fragesatze  ein  ge- 
w^isser  wortvorrath  herbeigeschafft .  durch  Variationen  erweitert  und  schliesslich 
in  einer  beschreibung  zusammengefasst  wird.  Grammatische  belehrungen  lassen 
sich  auf  grund  des  erworbenen  sprachgutes  in  methodischer  weise  vornehmen, 
wobei  conjugation  und  declination  in  ganzen  sätzen  einzuüben  sind.  Themen  zu 
kleinen  schriftlichen  arbeiten  werden  angegeben,  passende  gedichtchen,  die  sich 
auf  die  einzelnen  bilder  beziehen,  sind  zur  belebung  des  Unterrichts  eingestreut. 
Nach  der  entwicklung  dieser  aligemeinen  grundsätze ,  die  durchaus  zu  billigen 
sind  ,  wird  nun  an  den  lesestOcken  des  „Anschauungsunterrichtes  im  Englischen" 
gezeigt,  wie  dieselben  im  einzelnen  durchgeführt  werden  können.  Wer  die  reform- 
litteratur  mit  aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  wird  zwar  in  dem  büchlein  nicht  viel 
neues  linden  ,  es  wird  aber  trotzdem  für  jeden  lehrer  von  grossem  nutzen  sein, 
der  die  Hölzel'schen  bilder  im  englischen  unteiricht  verwenden  will.  Mangelt 
es  doch  dem  von  correcturen  und  anderen  arbeiten  eidrückten  neuphilologen 
häufig  an  der  zeit,  sich  auf  die  besprechung  der  bilder  gehörig  vorzubeieiten. 
Hier  findet  er  nun  alles,  was  er  zu  diesem  zwecke  braucht,   hübsch  beisammen. 

Im  zweiten  theile  des  büchleins  wird  in  ähnlicher  weise  eine  anleitung 
für  den  anschauungsunterricht  im  Französischen  gegeben. 

Wien.   April   1897.  E.   Nader. 


C.  Th.  Lion  und  F.  Hornemann,  Lehr-  und  lesebuch  der  englischen  spräche 
für  realgymnasien  und  lateinlose  h(>here  schulen.  I.  theil.  Untertertia.  2.  vei- 
besserte  aufläge.  Hannover,  0.  Goedel.  1896.  IV  -f-  175  ss.  Pr. :  geb. 
mk.  1,6<).  —  II.  theil.  Obertertia.  Hannover,  O.  Goedel.  1897-  IV  +  205-55. 
Pr. :   geb.   mk.   2. 

Die  beiden  theile  dieses  „Lehr-  und  lesebuches",  das  der  gemässigten 
„reforni"  huldigt,  sind  ganz  gleichmässig  eingerichtet.  Jedes  derselben  zerfällt  in 
vier  abschnitte:  der  erste  enthält  eine  anzahl  prosaischer  lesestücke,  theils  er- 
zählender, theils  beschreibender  gattung,  untermischt  mit  einigen  gesprächen  uml 
gedichten  •,  der  zweite  bringt  die  vocabeln  zu  den  lesestücken  mit  einigen 
sprachlichen  und  sachlichen  erklärungen ;  im  dritten  werden  die  aus  den  lese- 
stücken durch  induction  gewonnenen  grammatischen  regeln  vorgeführt,  woran 
sich  verschiedene  Übungen ,  wie  Übersetzungsaufgaben ,  beantwortung  englischer 
fragen  u.  s.  w.  anschliessen ;  der  vierte  abschnitt  enthält  ein  alphabetisciies 
wörterverzeichniss  mit  phonetische:'  transscription  jedes  englischen  wortes.     Wie 
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iiKin  sieht,  gehört  das  „Lehr-  und  lesehuch"  von  Lion  und  Hoineniann  zu  jenen 
lehrbüchern,  wie  sie  seit  dem  erscheinen  der  neuen  pieussischen  lelnpläne  typisch 
geworden  sind;  nur  sind  nicht  alle  bflcher  dieser  art  methodisch  so  l)is  ins  einzelne 
ilurchgearheitet  wie  das  vorliegende.  Einige  niangel  .  die  dem  werke  noch  an- 
haften,  sollen  im   folgenden   hervorgehoben   werden. 

Im  ersten,  für  die  Untertertia  bestimmten  theil,  finden  sich  drei  gespräche 
zwischen  einem  Engländer  und  einem  Deutschen,  die,  wie  es  scheint,  von  den 
Verfassern  selbst  geschrieben  worden  sind.  An  dem  stil  derselben  ist  nur  auszu- 
setzen, dass  in  dem  sat/.e  I  p  u  r  p  o  s  e  to  shozv  yon  thc  ll'arthurg  (s.  ,5)  das  vei- 
bum  purpose  nicht  dem  colloqtiial  English  angehört  und  dass  zweimal  das  imper- 
tect  statt  des  grammatisch  richtigen  perfects  gesetzt  erscheint  (s.  5  You  were 
not  yet  there,  I  think?  und  s.  lO  I  heard  there  were  several  ways  to  the  Wart- 
burg). —  S.  73  Jhan  me  vulg.ar  statt  than  I-"  \  statt  „vulgiir"  lies  „familiär"!  — 
S.  74  „/fr  spendhig  of\  die  regelrechte  construction  der  heutigen  spiache  würde 
bei  dem  dem  gerundium  folgenden  of  den  artikel  the  vor  spending  verlangen". 
Die  sogenannte  „regelrechte  constiuction"  ist  aber  nichts  anderes  als  eine  \on 
den  grannuatikern  erfundene  construction,  an  die  sich  der  lebendige  Sprachgebrauch 
durchaus  nicht  kehrt.  —  „/<?;-  the  same  alterthümlich  und  noch  in  der  rechtssprache 
^z  for  it."'  Dass  das  als  peisonalpronomen  gebrauchte  the  same  nicht  nur  in  der 
rechtssprache,  sondern  auch  im  geschäftsstil  und  sonst  noch  fortlebt,  hätten  die 
herren  Verfasser  aus  John  Koch's  bemerkungen  im  Archiv  f.  d.  studiurii  d.  med. 
spr. ,  Jahrgang  XLVIl ,  band  91.  p.  4  ersehen  Vgl.  auch  W  i  1  k  i  e  Co  1  lins, 
No  Name  (Smith,  Eider  &  Co.,  London),  p.  l^u  Sir,  Yoiir  clerk  infonns  tue  that 
the  parties  interested  in  our  inqiiiry  after  the  ?>nssing  yonng  lady,  are  aiixioiis  for 
news  of  the  same.  —  Zu  den  sonst  verdienstvollen  rechenaufgaben  (s.  99  ff.) 
ist  zu  bemerken,  dass  man  wohl  lieber  „9  and  j  are  i6-\  „7wice  ./  are  <?"  als 
„9  and  7  make   16",   „Twice  4  makes  8"   sagt. 

In  dem  zweiten,  für  die  obertertia  bestimmten  theil  ist  es  aulfallend,  das.s 
die  lesestücke,  die  natürlich  viel  umfangreicher  als  rlie  des  ersten  theiles  sind, 
ohne  angäbe  des  Verfassers  abgedruckt  werden.  In  dem  der  erklärung  gewidmeten 
abschnitt  ist  mir  folgendes  aufgefallen:  S.  ,=)4  „at  tlie  coicntry  having  heen  conquered 
lose  Zusammensetzung:  über  das  land-erobert-worden-sein"  ;  es  handelt  sich  hier 
aber  um  eine  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Englischen  heimische  participialconstruction, 
die  im  achtzehnten  Jahrhunderte  durch  das  gerundium  verdrängt  wurde,  aber  in 
der  neuesten  zeit  wieder  neu  aufzuleben  begiimt.  —  S.  88  „who's  für  7vho  was"  ; 
diese  anmerkung  verstehe  ich  nicht,  da  doch  in  der  bezüglichen  stelle '^r/w'.f  thc 
man  in  this  ship  that  woidd  äo  such  a  thing P'  who's  füi'  who  is  steht! 

Die  ;iusstattung  ist  gefällig,  der  druck  coirect ;  ich  habe  nur  folgende  ver- 
sehen gefunden:  L  theil,  s.  112  white  (write),  s.  118  Sh  esaid  (She  said),  s.  144 
bi'saprik  (bi'sjprik). 

Wien,   Juli   1897.  J    Ellinger. 


C.  Th.  Lion    und    F.   Hörnern  an  n,    Kurzgefasste    englische    schulgrammatik. 
Hannover,  O.  Goedel.      1897.     VHl    +    127  ss.     Pr. :  mk.    1,80. 

Dieses  buch  hat  die  aufgäbe,   den  aus  dem   oben   besprochenen  „Lehr-  und 
lesebuch"    gewonnenen   grammatischen   lehrstotT   in    systematischer    foim    zu- 
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sammeiizufassen.  Es  unterscheidet  sich  von  anderen  lehrljüchein  dieser  arl  niclit 
nur  dadurch,  dass  die  Beispiele  zu  den  regeln  fast  ausschliesslich  den  texten  des 
„Lehr-  und  lesebuches"  entnommen  sind,  sondern  auch  durch  die  wohJthuende 
l<ürze  und  klarheit,  mit  welcher  diese  regeln  abgefasst  sind. 

Die  graminatik  fängt  mit  einer  einleitung  an,  in  welcher  die  schüJer 
mit  den  englischen  lauten  vertraut  gemacht  werden.  Die  Verfasser  halten  sich 
nicht  ganz  an  Sweet  und  den  von  ihm  vertretenen  Londoner  dialect ,  indem  sie 
zwischen  dem  a  in  task  und  dem  in  far  unterschieden  und  indem  sie  den  laut 
in  tub  nicht  als  a,  sondern  als  einen  laut  zwischen  a  und  ö  beschreiben.  Auf 
die  lautlehre  folgt  die  formenlehre  (s.  l8 — 48),  \vorin  nach  einander  das  verb, 
•  las  Substantiv,  das  adjectiv  und  adverb,  d.is  Zahlwort  und  die  jironomina  be- 
handelt werden.  Aufgefallen  ist  niii',  dass  die  phonetisch  sehr  gut  geschulten 
Verfasser  die  lautlich  regelmässigen  präterita  laid ,  paid  in  einem  athem  mit  said 
nennen.  Zu  bedauern  ist  ferner,  dass  den  herren  Verfassern  die  arbeit  von  A.  E.  H. 
Swaen  in  der  Anglia,  N.  f  V'^,  p.  486  ff.  entgangen  i':t;  daraus  hätten  sie  ersehen, 
'iass  shrank  nicht  „selten"  ist,  sondern  im  gegentheil  von  den  neueren  bevorzugt 
wild,  ferner  dass  Sprung  dmchaus  nicht  „häufiger"  ist  als  sprang.  Bezüglich  der 
Steigerung  der  adjectiva  muss  lobend  hervorgehoben  werden,  dass  auch  den  zwei- 
silbigen adjectiven  auf  -er  vnid  -ow,  sowie  den  adjectiven  handso>ne  und  pleasant 
<lie  deutsche  comparationsweise  zugesprochen  wird.  Wenn  aber  weiter  p.  ;^9 
gesagt  wird:  „Mit  7nore  und  most  steigern  alle  übrigen  adjective",  so  ist  das 
nicht  ganz  richtig;  denn  es  können  alle  adjectiva,  auch  die  einsilbigen,  mittelst 
niore  und  most  gesteigert  werden.  Dass  dem  deutschen  „derselbe,  dieselbe,  das- 
selbe etc.  im  sinne  des  prononiens  der  dritten  person"  auch  zuweilen  the  same 
entsprechen  kann,  haben  wir  oben  bei  bespi'echung  des  „Lehr-  und  lesebuches" 
gesehen.  Endlich  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  die  indefinita  no  onc ,  sowe 
one,  any  oiu  auch  adjectivisch  gebraucht  werden  können.  —  Der  letzte  theil  der 
grammatik  ist  der  „Satzlehre"  gewidmet  (s.  49 — 127).  Hier  muss  bemerkt 
werden ,  dass  die  Verfasser  in  ihren  regeln  den  herrschenden  Sprachgebrauch  viel 
mehr  berücksichtigen,  als  andere  grannnatiker ,  ja  dass  sie  auch  die  sonst  ver- 
schmälite  Umgangssprache  zur  geltung  konmien  lassen.  Auf  einzelne  piunkte.  in 
denen  meines  erachtens  noch  nicht  das  richtige  getroffen  wurde,  will  ich  im 
folgenden  aufmerksam  machen.  .S.  ,")2  „Das  verb  sein  mit  zu  und  dem  activen 
infinitiv  kann  im  Deutschen  bezeichnen,  dass  etwas  gethan  werden  kann  oder 
muss.  Im  Englischen  muss  dafür  to  he  mit  to  und  dem  passivem  infinitiv 
gesetzt  werden".  Statt  „muss  gesetzt  werden",  sollte  es  besser  heissen  „wird 
gewöhnlich  gesetzt",  da  ja  in  diesem  falle,  wie  die  Verfasser  selbst  zugestehen, 
auch  im  Englischen  der  active  inllnitiv  vorkonniit.  —  S.  54  „Der  inlinitiv  ohne 
to  steht  nach  den  modalen  verben  ausser  /  ought\  häufig  auch  nach  to  darc 
wagen  und  to  //^^(/  nc')thig  haben",  lieber  den  gebrauch  des  iniinitivs  w^<:.\\  to  dare 
hätten  die  herren  Verfasser  genauere  legeln  in  den  Engl,  stud.,  bd.  XX.  p.  266  ff. 
und  bd.  XXI,  p.  19.'-)  ff.  gefunden;  was  to  tieed  „brauchen"  betiifft,  so  wird  es, 
ausser  wenn  es  mit /ö  (/i?  umschrieben  ist,  gewöhnlich  mit  dem  präpositions- 
losen, seltener  mit  flem  präp  ositionalen  infinitiv  veibunden.  —  „Der  accu- 
■^ativ  mit  infinitiv  ohne  to  steht  nach  to  Ind""  ;  doch  kommt  nach  to  bid  auch  der 
infinitiv  mit  to  vor!  —  S.  57  „Der  accusativ  mit  infinitiv  mit  to  steht  nach  to 
/lelp" ;  dieses  zeitwort  wird  auch  zuweilen  ,  l)esonde)s  in  iler  Umgangssprache, 
mit    dem    präpositionslosen    infinitiv    veibunden!    —    S.  62   „Statt    der    absoluten 
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participialconstruction  treten  auch  7oU/i  und  luitlwut  mit  folgendem  suhstantiv  und 
particip  ein,  um  einen  begleitenden  umstand  oder  dessen  abwesenheit  anzugeben". 
Ein  Substantiv  oder  pronomen  mit  folgendem  particip  auf  -ing  steht  aber  nicht 
nur  nach  w///i  und  without,  sondern  es  kann  zu  jeder  beliebigen  präposition 
hinzutreten;  vgl.  das  s.  60  citirte  beispiel  The  French  were  not  pleased  at  the 
country  having  been  conquered  by  the  Eiiglish,  wo  die  Verfasser  ein  geiundium 
annehmen,  während  es  sich  ganz  mit  dem  beispiel  He  tiever  ?noved  a  step  without 
strong  giiards  attending  him  deckt.  —  „Bei  /t'j-/'dass,  damit  nicht'  steht 
shoidd'^  \  doch  trifft  man  nach  lest,  wie  nach  der  bejahenden  finalen  conjunction 
///(//,  auch  das  modalverb  may  an  (s.  Engl,  stud.,  bd.  20,  p.  402).  —  S.  84  ^Like, 
unlike  haben  immer,  ;/i?a;' und  opposite  gewöhnlich  kein  to  bei  sich" ;  doch 
findet  sich  nach  like,  unlike  auch  to,  während  man  dem  to  nach  7tear  und  opposite 
sogar  recht  häufig  begegnet.  —  S.  92  „Own  wird  nur  mit  dem  possessiv, 
nicht  mit  dem  artikel  verbunden".  Es  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  statt 
des  Possessivpronomens  auch  ein  possessiver  genetiv  vor  otvn  treten  kann  (vgl. 
von  are  your  tiiother's  own  dear  child),  ferner  dass  zuweilen  own  auch  ohne 
possessiv  vorkommt:  vgl.  W.  M.  Lockhart,  Fair  to  See  (Asher),  II,  1  "  Iw/- 
tnust  be  own  brother  to  Mark  Tapley,  then' \  K.  L.  Stevenson,  Across  the 
Plains  (Tauchn.) ,  20  Chelsea  .  .  .  is  own  siihurb  to  stately  and  primeval 
Memphis.  —  S.  100  „Der  bestimmte  artikel  fehlt  bei  Jahreszeiten,  monaten. 
Wochentagen  und  festen"  ;  indess  steht  bei  den  namen  der  Jahreszeiten  der  be- 
stimmte artikel ,  auch  wenn  sie  nicht  ein  attribut  bei  sich  haben.  —  S.  101 
„Concrete  werden  zu  abstracten  und  haben  dann  keinen  artikel:  a)  wenn 
Ortsnamen  handlungen  bezeichnen,  die  an  dem  orte  geschehen;  h)  wenn 
namen  für  mahl  Zeiten  mehr  die  zeit  der  mahl  zeit  oder  das  mahl- 
zeithalten bezeichnen,  nicht  die  mahlzeiten  selbst".  Derlei  willkürliche  und 
im  höchsten  grade  unwissenschaftliche  erklärungen  sollten  endlich  einmal  aus 
ernsten  lehrbüchern  verschwinden.  In  den  Sätzen  ""he  is  in  school,  in  church, 
in  bed"  bezeichnen  doch  die  Ortsnamen  school,  church,  bed  keine  hand- 
lung!  Der  grund  für  das  fehlen  des  artikels  bei  diesen  Wörtern  liegt  vielmehr 
darin,  dass  im  Englischen  seit  der  ältesten  zeit  die  substantiva  nach  präpositione;i 
den  artikel  abwerfen  können  und  dass  sich  diese  freiheit  besonders  bei  Wörtern 
des  täglichen  gebrauches ,  wie  bed ,  school,  church,  breakfast,  dinner  etc.  erhalten 
hat.  —  S.  103  „Der  bestimmte  artikel  fehlt  bei  »losf^-.  nach  „fehlt"  lies  „ge- 
wöhnlich"! —  S.  106  „Not  steht  immer  vor  dem  particip";  doch  vgl. 
Tennyson  (cit.  von  Mätzner,  Grammatik  III,  p.  612)  Immortal  love,  Ceasing 
not,  mingled;  H.  Beecher  Stowe,  Uncle  Toms  Cabin  CModern  English 
Authors ,  ed.  Dr.  H.  Saure.  I),  p.  14  and  still  she  zvent ,  .  .  .  slacking  not, 
paus  ing  not,  tili  reddening  daylight  found  her  upon  the  open  highway ;  Londoir 
and  its  Environs  (herausg.  von  J.  Leitritz,  Leipzig,  Renger  1897).  p.  2  0/  the 
thousands  who  rise  in  the  t?torning  kjiowing  not  how  they  are  going  to  earti  a 
breakfast,  .   .  .  it  may  be  said  .  .  . 

Diese  „Grammatik"  bildet  mit  dem  oben  besprochenen  „Lehr-  und  lese- 
buch"  ein  englisches  unterrichtswerk ,  das  sich  in  der  schule  gewiss  als  sehr 
brauchbar  erweisen  wird. 

Wien,  Juli    1897.  J-   Ellinger. 
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F.  J.  Wershoven,  Hnuptregeln  der  englischen  syntax.  Mit  einem  anhang: 
Synonyma.     Trier,  Fr.  I^ini/..      1896.     47  ss.     Pr. :  nik.    — /jt). 

Der  Verfasser  hat  in  diesem  dünnen  büchlein  die  wichtigsten  j'egeln  der 
englischen  syntax  in  klarer  und  übersichtlicher  weise  zusammengestellt  Die 
ersten  zwei  seilen  sind  der  Wortfolge  gewidmet ,  dann  folgt  die  syntax  der  ein- 
zelnen ledetheile;  überall  gehen  den  regeln  einige  gut  gewählte  anschauungssätze 
voran.  Kinige  dieser  regeln  sind  zu  eng  gefasst ,  wie  z.  b.  „Das  adverb  steht 
nicht  zwischen  verb  und  accusativobject"  (p.  2);  „Wenn  dem  personennamen 
ein  titel  oder  eine  Verwandtschaftsbezeichnung  vorangeht,  so  wird  dei"  artikel 
nicht  gesetzt"  (p.  14);  „Die  nainen  der  Jahreszeiten  .  .  .  stehen  ohne  artikel" 
(p-  15);  „Some  wird  daher  in  bejahenden,  any  in  verneinten,  fragenden 
und-  bedingenden  sätzen  gebraucht"  (p.  \\a,).  Doch  hat  sich  dei-  verfassei"  im 
grossen  und  ganzen  bemüht,  dem  lernenden  den  wirklichen  Sprachgebrauch  des 
jetzigen  Englisch  vorzuführen.  Eine  nicht  unwillkommene  zugäbe  bildet  der 
„anhang"  mit  seinen  ,50  synonyniischen  gruppen. 

Das  büchlein  wird  in  der  schule,  wie  beim  selbstuntei'richt  nur  nutzen 
stiften. 

W  i  e  n  ,  Nov.    1 896.  J.   E  I  1  i  n  g  e  r. 


11.  Ih.  'iiaut,  Englische  aufsatz-  und  briefschuie.  Eine  Sammlung  von  nuister- 
aufsätzen ,  briefen  und  entwüi'fen.  Mit  einleitungen  und  prajjarationen.  Für 
die  obeiclassen  höherei-  schulen  und  zum  ])iivatstudiuni.  2.  aufläge.  Dresden, 
Gerhard  Küstmann.      189,=).     VUI    +    164  ss.     Vi.:  geb.   mk.  2,()U. 

Das  büchlein  zerfällt  in  zwei  theile,  einen,  der  den  aufsätzen,  einen  andern, 
iler  den  briefen  gewidmet  ist.  Jeder  der  beiden  theile  enthält  muster  (IModels) 
und  entwüife  (Outlines),  so  dass  wir  also  musteraufsät/.e  und  entwürfe  und 
musterbriefe  und  entwürfe  haben.  J^-dei'  theil  hat  mehrere  untciabtheilungen 
denen  deutschgeschiiebene  einleitungen  vorausgeschickt  sind,  in  denen  die  nöthigen 
erklärungen  gegeben  werden.  Die  musteraufsätze  und  -briefe  sind  englische 
Originaltexte,  die  entwürfe  geben  in  geordneten  durchsichtigen  englischen  sätzen 
den  gedankengang  einer  erzählung,  eines  briefes  oder  irgend  eines  aufsatzthemas 
an,  woraus  dann  der  betreffende  aufsatz  herzustellen  ist.  Der  eiste  theil  beginnt 
mit  fabeln,  anekdoten  und  erzählungen,  es  folgen  lieschreibungeii  und  Schilderungen, 
darauf  historische  darstellungen ,  daini  biographien  und  characteristiken ,  endlich 
abhandlungen  und  reden.  Die  briefe  bringen  erst  familien-  und  convenienz-biiefe 
und  -billete,  dann  eine  giosse  anzahl  von  handelsbriefen.  Zahlreiche  anmerkungen 
vermitteln  das  verständniss,  indem  sie  die  bedeutungen  von  vocabeln  angeben  und 
auch  etymologische  andeutungen,  namentlich  hinweise  auf's  Französische  enthalten. 
Ein  anhang  enthält  formulare  zu  quittungen,  wechseln,  Schuldscheinen,  vollmachten 
u.   s.   w.      Das   büchlein   kaini   als   brauchbar   bezeichnet   werden. 

Berlin,    Dec.    1H96.  II.   Strt)limever. 


D.   Asher,   Exercises  on   tlie   H;il>itual   Mistakes  of  Geinians  •>  >  e 

D.  As  her,  Exercises  on  tlie  Habitual  Mistakes  of  Geinians  in  English  Conver- 
sation  and  on  tlie  most  difficult  points  of  Granmiar  for  tlie  vise  of  Advanced 
Students  of  English.  A  Supplement  to  all  English  Graiiimais  for  Geiinans. 
Revised  hy  Dr.  Ph.  Hangen.  Fifth  Edition.  Dicsden,  Publislied  by  L.  Ehler- 
mann.      1896.     VIII    +    71   ss.     8".     Fr.:  mk.    l,ou. 

Ein  schon  oft  besprochenes  und  mit  recht  gerühmtes  kleines  buch  ei  scheint 
hier  in  fünfter  aufläge,  die  von  dem  Vertreter  des  Englischen  an  der  Dainistiidter 
technischen  hochschule,  Ph.  Hangen,  besorgt  ist.  Um  dem  buche  zu  nützen, 
habe  ich  mich  auf  den  Standpunkt  des  lernenden  gestellt  und  meine  englische 
grammatik  danach  repetirt.  Dabei  ist  mir  mancherlei  aufgefallen,  was  nacii  meiner 
ineinung  der  lernende  im  sinne  des  Schlüssels  nicht  herausbringen  kann,  und  ich 
möchte  den  revisor  bitten,  das  ncächste  mal  zum  besten  des  buches  etwas  weniger 
conseivativ   zu   veifahren  als  bisher. 

Ich   erwähne  ganz  kurz  in   zahlen   die    nummern    der    einzelnen    abschnitte, 
welche  von   mir  mit  einem  fragezeichen   versehen   worden   sind  : 

1 ,  1.  2,  6,  7.  8,  y,  1 1,  12,  14.  II,  0  gehört  z.  th.  unter  V  Cposition). 
Zu  III,  26  bemerke  ich,  da>s  bei  Princess  der  bestimmte  artikel  vor  nanien 
jetzt  oft  fortgelassen  wird.  VI  ist  sehr  iniverständlich;  am  besten  wären  hier 
deutsche  werte  anzuwenden:  1,  2,  :],  4,  6,  7,  lü,  11,  i;?,  16.  VII,  l.  lo. 
XVI,  1,  3.  4.  ö-  XIX,  1,  8.  4.  5.  6,  8,  9,  lo,  11.  XX,  7,  U).  XXI,  5  wünschte 
ich  ein  besseres  beispiel.  XXIV.  4,  lü.  XXV,  19.  XXVII,  ,5.  XXXV,  21, 
22;  bei  23  verfällt  man  kaum  auf  die  verlangte  lösung.  XXXVII,  10,  19. 
XXXIX,  12  kommt  man  kaum  auf  inight.  XLI  ist  in  der  übei^schrift  müssen 
anzugehen  wegen  satz  8.  XLII,  14,  16  (17  ist  foi  get  ausgelassen).  XLIII, 
10  nicht  ganz  klar;  24  schluss  nicht  klar.  XLIV,  7  wohl  bessei^  wrote  to 
ine  oder  wrote  me  word.  XLV  ist  in  der  Überschrift  Gerund  zuzufügen. 
LIX,  13,  17.  Geradezu  räthsel  rathen  muss  man  bei  LXI.  Besonders  gut  sind 
die  Sätze  über  die  prepositions  (LXII);  nur  84  ist  nicht  recht  deutlich.  —  An 
d  i'U  ck  feh  1  c  rn  habe  ich  bemerkt: 
S. 


2, 

z. 

2 

oben  muss  es  heissen : 

/rouble. 

3, 

„ 

4 

unten      „        „          „ 

f('rm. 

8, 

,, 

rt 

,.          „ 

or. 

11, 

„ 

12 

,1                   r, 

alTord-ed 

48, 

„ 

8 

oben 

qu(7rlcery 

Key  t  o  t  h  e  Exercises  etc. 

Hier  sind  mir  folgende  druckfehler  aufgefallen: 
S.   12,  XIII  -Su^^ject. 
,,    15,   letzte  Zeile:   i\i. 
„    29,   z.      7   unten  /ourney. 
„   31,    „      4      „        proba^^ly. 
„  6ö,    „    18  oben  empeiov. 
„  67,    „    14  unten  //. 
„   73  fehlt  LXXI:   so    —   as. 
Ich  wünsche  dem  büchlein  auch   fei-nerhin   die  verdiente  Verbreitung.    Jeder 
vorgerückte  wird  sich  dadurch   im   Englischen   noch   befestigen   können. 

Halle  a/S  ,  Nov.   189^^.  E.  Regel. 
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Litteratur  II. 


1.  U.  Je  speisen  og  C  li  r.  Sarauw,  Engelsk  Begynderhog.  Forste  Afdeling. 
Med  Billeder  og  Fuldsttendig  Udtalebetegnelse.  140  ss.  8°.  Kopenhagen, 
det  Schubotheske  Forlag.      1895.     Pr. :    l    kr.  85  ore. 

2.  O.  Jespersen  og  Chr.  Sarauw,  Engelsk  Begynderhog.  Anden  Afdeling 
170  SS.     8".      Ebenda    1896.     Pr. :    2  kr. 

;^  O.  Jespersen,  Korttattet  Engelsk  Grammatik  for  Tale-  og  Skriftsproget.. 
Anden  helt  omarbejdede  üdgave.    85  ss.    8°.    Ebenda  1897.    Pr. :    1  kr,  50  ere. 

Männer  wie  Job.  Slorm  in  Kristiania,  Otto  Jespersen  in  Kopenhagen 
sind  in  einer  beneidenswerthen  läge:  als  einzige  Vertreter  ihies  facbs  (franz. -engl, 
bezw.  engl.)  an  der  einzigen  univeisität  ihres  landes ,  fällt  es  ihnen  verhältniss- 
niässig  leicht ,  auf  ihrem  besonderen  gebiete  den  Unterricht  im  gesanmiten  lande 
nach  und  nach  zu  refornüren.  Freilich  spielt  das  Englische  im  unten ichtsweseu 
Dänemark's,  das  sich  ja  vielfach  lediglich  im  kielwasser  Deutschland's  bewegt, 
eine  unvergleichlich  bescheidenere  rolle  als  in  dem  hierin  so  viel  weiter  vorge- 
schrittenen Norwegen.  Gleichwohl  muss  es  für  prof.  Jespersen  eine  herzliche 
freude  sein ,  wenn  er  einen  Studenten  nach  dem  andern  mit  der  getrosten  Zuver- 
sicht entlassen  kann  ,  dass  derselbe  von  ihm  reiche  frucht  bringende  anregungen 
zu  einem  verbesserten  Unterrichtsverfahren  ins  practische  schul  leben  mit  hinaus 
nimmt,  dass  er  eifrig  bestrebt  sein  wird,  dieselben  je  nach  verhalt  dei'  umstände 
zu  verwirklichen,  und  dass  sein  beispiel  wie  sein  wort  allmählich  dazu  beitragen 
werden,  auch  unter  der  älteren  generation  der  neusprachlehrer  richtigere  ansichten 
über  zweck  und  wege  des  neusprachlichen  Unterrichts  zu  verbreiten. 

Prof.  Jespersen  begnügt  sich  aber  nicht  mit  dem  einüuss,  den  ihm  seine 
academischen  Vorlesungen  und  der  persönliche  verkehr  niit  den  Studenten  auszu- 
üben gelegenheit  geben.  Zur  Verbreitung  gesünderer  ideen  über  den  Unterricht 
fügt  er  die  Schöpfung  von  Unterrichtsmitteln,  welche  geeignet  sind,  der  Verwirk- 
lichung jener  als  grundlage  zu  dienen.  So  veröffentlichte  er  im  jähre  1885  seine 
Kortfattet  engelsk  Grammatik  for  Tale-  og  Skriftsproget,  dann  folgte  im  jähre  l88y 
Fransk  Lcpsebog  efter  Lydskriftnietoden,  im  jähre  l8y2  Engelsk  Lctsning  for  Alellem- 
klassertie ,  in  den  jähren  1895  und  1896  die  beiden  abtheilungen  des  oben  ^ugt- 
i^igitn  Engelsk  Begynderbjg  (in  Verbindung  mit  dem  schuhnaime  Chr.  Sarauw 
herausg.)  und  im  laufenden  jähre  1897  die  zweite  vollständig  umgearbeitete  auf- 
läge der  Kortf.  eng.  Gram.  Diese  bücher  haben  eingang  in  recht  verschieden- 
artigen, knaben-  und  mädchen-,  real-  und  lateinschulen  gefunden  und  überall  neue 
lust  in  lehren  und  lernen  gebracht,  sowie  Unterrichtsergebnisse  erzielt,  die  die 
früheren  weit  übeitreften.  Zum  beweis  hierfür  will  ich  nur  ein  paar  sätze  an- 
führen, welche  einer  längeren  auslassung  des  gynmasiallehrer.s  Larpent  auf  der 
Versammlung  des  Ver.  höh.  lehrer  Dänemark's  zu  Kopenhagen  im  jähre  189,"!  ent- 
nonnnen  sind : 

„Ich  habe  5  —  6  jähre  lang  gelegenheit  gehabt  prof.  Jespersen's  System  zu 
prüfen,  und  ich  habe  gesehen,  dass  man  mit  der  neuen  methode  weit  schneller 
und  sicherer  dazu  gelangt ,  den  schülern  eine  gute  ausspräche  beizubringen  .  .  . 
Wir  jüngeren  lehrer,  die  wir  das  System  erprobt  haben,  können  uns  schlechter- 
dings nicht  vorstellen,  dass  man  von  demselben  jemals  wieder  zurückkommen 
sollte". 

Wird  dies  hier  auch  vorzugsweise  auf  den  Unterricht  in  dei-  ausspräche 
bezogen ,  so  liegen  doch  genügend  anderweitige  Zeugnisse  von  lehrern ,  tue  mit 
prof.  J.'s  büchern  gearbeitet  haben,   vor,   um  uns  zu  gestatten,   den  worten  Larpent's 
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eine  allgemeine  trngweite  auf  die  gesammte.  in  letzteren  zum  ausdruck  gebrachte 
methode   zu   gehen. 

Und  nun  wende  ich  niicii  zur  besprechung  der  einzelnen  oben  angegebenen 
lehrmittel. 

1)  Der  erste  theil  des  anfängerhuchs  von  Jespersen  -  Sarauw  erhält  sein 
characteristisches  gepräge  durch  die  drei  umstände,  dass  er  reichlich  illustrirt  ist, 
jedes  einzelne  Übungsstück  in  orthogiaphischer  und  phonetischer  darstellung  auf- 
weist, und  seine  textstücke  vorzugsweise  der  endlosen  fülle  der  englischen  N'urserv 
Rhymes,  danelien  auch  dem   gebiet  des  anschauungsunterrichts  entnommen   hat. 

Die  al)bildungen  sind  sichtlich  ,  um  der  billigkeit  willen  ,  mittelst  clichc'- 
kaufs  von  sehr  verschiedenen  stellen  hei-  zusammengebracht.  Ich  sage  gleich, 
dass  mir  diejenigen  ,  welche  einen  leicht  grotesken  character  tragen  (23,  29,  30, 
34,  95,  103,  106)  und  die  wahi'sclieinlich  englischer  herk'untt  sind,  am  besten 
gefallen:  sie  gerathen  mii'  nie  unter  die  äugen,  ohne  da<s  sie  mii'  intensives  vei- 
gnügen  verurs.ichten.  Kiheldich  wenigei'  befiiedigung  erwecken  mir  andere  von 
ausgepiägt  gelecktem  und  geschlecktem  Stil  (17,  41  z.  t!i.  auch  l6)-.  die  mehrzahl 
der  übrigen  sind  einfach  als  zweckentsprechend  zu   bezeichnen. 

Dass  jede  textnummer  zunächst  orthographisch  und  darauf  phonetisch  ali- 
gedruckt ist,  finde  ich  ganz  practisch.  So  hat  jeder  lehrer  volle  freiheit ,  sich 
der  phonetischen  Umschrift  in  dem  umlange  und  auf  <iie  dauer  zu  bedienen,  die 
ihm  gut  scheint  ,  \md  —  ein  sehr  eiheblichei'  vortheil  —  fachunkundigc  vorge- 
setzte weiden  nicht  in  dem  }',iade  erschreckt,  wie  wenn  etwa  ein  erste!"  abschnitt 
ausschliesslich  phonetische  texte  enthielte.  Auf  grund  vielfacher  erfahrung  im 
englischen  wie  im  französischen  anfangsunterricht  würde  ich  mich  unbedenklich 
ilafür  entscheiden,  in  den  ersten  diei  quartalen  ausschliesslich  die  phonetischen 
texte  zu  gebrauchen,  und  keinesfalls  früher  als  etwa  vier  wochen  vor  Weihnachten 
wüide  ich  den  Übergang  zur  orthographischen  darstellung  vollziehen.  Die  frage, 
ob  mau  von  doppelformen  wie  kyn  —  kcen,  3n(d)  —  c-nd,  it's  —  it  iz  die  häufige 
schwaclie  zueist  lehren  soll  oder  die  seltene  starke,  beantwoiten  J.-S.  practisch 
zu  gunsten  der  ersteren.  Man  hat  den  gegenständ  noch  veriialtnissmässig  wenig 
erörtert,  aber  ich  glaube,  er  verdient  ernstliche  beachtung,  und  ich  für  meine 
person  bin  fest  übeizeugt ,  dass  zeit  und  mühe  gesjjart  wird,  wenn  man  die 
iiäufige  form  (ksn,  sn(d),  it's)  zuei  st  einübt  und  die  seltene  (kcen,  (Bttd,  it  iz) 
als  ausnähme  behandelt,  talls  man  nicht  \oizieht,  si'.-«  ganz  aus  dem  anfangs- 
unterricht  fernzuhalten. 

Was  nun  die  Xursery  Rhymes  betrifft,  so  kann  ich  mir  deren  verweitimng 
in  einer  mädchenschule  mit  y  lOjährigen  mädchen  entzückend  denken,  vmaus- 
ge.setzt,  dass  die  iehrerin  mit  ganzem  herzen  ilaljci  ist,  dass  sie  von  Engländerinnen 
den  hall)  singenden  tonfall  gelernt  hat,  mit  dem  solche  verschen  naturgemäss  vor- 
getragen werden,  und  dass  sie  sich  die  mühe  ninnnt  ,  dieselben  für  ihre  schüle- 
rumen  ungefähr  auswendig  zu  lernen  Verwendbarkeit  dieser  iV. /c'ä.  für  12  jährige 
knaben  aber  würde  ich  in  zweifei  ziehen,  wenn  nicht  lehrer  solcher  classen  un- 
aufgefordert den  iigg.  geschriel)en  hätten ,  dass  ihren  schülein  wie  ihnen  selbst 
der  Unterricht  nach  diesem  buche  ausserordentliche  fieude  beieite.  J-S.  würden 
iler  gemeinschaftlichen  sache  einen  ernstlichen  dienst  erweisen ,  wenn  sie  einen 
der  nach  diesem  1.  theile  unterrichtenden  lehrer  veranlassten,  über  seinen  unter- 
lichtsbetrieb  damit  und  seine  erfahrungen  in  den  Engl.  stud.  zu  berichten.  Wir 
Deutsche  möchten  gern  aus  den  erfahrungen  des  nachbail, indes  nutzen  ziehen. 
h.  K  ö  1  b  i  11  g  ,   Kngliüche  Studien.  XXIV.  2.  22 


2ß8  Litteratur  II. 

Die  an  die  foiiii  des  aiiscliaumigsuiiterricht.s  sicli  anscliliessendeii  stücke  sind 
natürlicli  völlig  angemessen  ausgewählt.  Doch  überrascht  es  mich  einigermassen, 
dass  J.  die  an  diese  stücke  wie  auch  an  manche  TV.  Rh.  geknüpften  fragen  für 
das  äuge  des  Schülers,  in  das  buch  selbst  mit  abgedruckt  hat.  Zweifellos  wird 
der  Schüler  durch  inivorbereitete  fragen  besser  für  conversation  vorgeübt  als 
durch  solche,  auf  deren  beantwortung  er  sich  scI;on  zu  hause  piapariren  kann. 
^Varum  also  nicht  dem  lelirer  ein  paar  separatblätter  mit  mus  ern  dialogischer 
beliandlung  für  eine-  anz.ihl   te.xte  des  buches   z\.\x  verl'ügung  stellen? 

Hieran  möchte  ich  gleich  eine  andere  bemerkung  knüpi'en.  Verf  giebt 
so  gut  wie  keine  anweisung  über  die  art  der  didactischeii  ausnut/.ung  seines 
buches,  und  ich  meine,  ein  anfänger,  der  selbst  auf  der  schule  unter  der  alten 
grammatischen  methode  aufgewachsen  ist,  müsste  oline  eine  solche  J.-S.'s  arfiinger- 
buche  völlig  rathlos  gegenüberstehen.  .\ber  ich  glaube  ijeiii,  dass  dies  in  Kopen- 
hagen ,  in  Dänemark  mit  seinen  kui/.en  entfernungen  niclit  viel  ausmacht :  es  ist 
so  leicht,  sich  direct  mit  den  Verfassern  oder  mit  einem  collegen,  der  schon  nach 
ilem  buche  unterrichtet,  zu  verständigen.  Und  was  uns  Deutsche  betrifft,  nun  so 
habe   ich   luii'   ja  soeben   schon   einen   lehrberichl  für   uns  ei  beten. 

'2j  Der  zweite  theil  des  anfängerbuclis  ist  ganz  voizüglich  zusanunengestellt. 
Ich  wüsste  ihn  nicht  besser  zu  loben,  als  indem  ich  sage,  dass  ich  seine  lesestolfe 
wiederholt  mit  denen  von  J.  A.  Afzelius  in  seinem  trefilichen  Eiigelsk  Elementarbok 
(Stockholm)  veiglichen  habe,  und  mich  doch  nicht  entscheiden  kann,  welcher 
von  beiden  sannnlungen  ich  den  Vorzug  geben  soll.  E)ie  letztere  trägt  vielleicht 
einen  mehr  jungenhaften  character  und  wendet  sich  an  ein  wenig  älteie  knaben ; 
J.-S.'s  stotTe  zeichnen  sich  durch  grössere  mannigfaltigkeit  aus.  Die  ersten  sechs 
immmern  werden  noch  mit  nebenstehender  phonetischer  Umschrift  gegeben;  von 
da  ab  herrscht  die  Orthographie  ausschliesslich,  nur  dass  natürlich  im  glossar  zu 
sämmtlichen  woiten  Umschrift  gegeben  wird.  Gegen  die  am  fussende  etlicher 
Seiten  (8 — 17,  37 — 4t>)  als  muster  iür  lehrer  und  schüler  gegebenen  fragen  liege 
ich  die   bereits   zu    l)  geäusserten   bedenken. 

;V)  Lieber  die  erste  aufläge  der  Kortf.  Graut,  habe  ich  s.  z.  schon  im  IX. 
bände  dieser  ztschr.  (s.  350-52)  berichtet.  Sie  hat  in  der  zweiten  eine  zwar 
gründliche,  aber  nicht  princii)ielle  Umarbeitung  eifahien.  So  habe-  auch  ich  an 
dem  dort  gesagten  nicht  sonderlich  viel  zu  ändern. 

Nur  einen  gesammteindruck,  At:-\\  mii'  das  buch  jetzt  macht  und  dessen  ich 
mir  damals  nicht  so  stai'k  bewusst  gewesen  bin,  will  ich  iloch  wiedergeben.  iMir 
scheint,  dass  verf.  in  allem,  was  unter  den  begriff  synta.x  lallt,  sich  weniger  als 
andere  ;m  die  gäbe  des  logischen  dui'chdenkens  seitens  der  schüler  wendet,  sondei'n 
vorzugsweise  deren  gedächtniss  in  a.nspruch  nimmt  Ich  meine  <liis  so.  Kr  giebt 
jede  regel  in  natürlichster ,  schlichtester  form  ,  als  ob  er  niemals  davon  gehört 
hätte,  dass  man  auf  gewissen  seiten  dein  sprachphilosophischen  durchdenken  einen 
;\bsokiten  lieilgymnastischen  werth  beilegt,  und  lä.-st  darauf  stets  gut  gewählte 
beispiele  folgen,  die  er  nach  möglichkeit  den  beiden  antängerbüchein  und  seinem 
Eiigelsk  Lcesning  for  Mellctnklasserue,  /entnimmt.  Gern  auch  wird  dem  beispiel 
fast  allein  überlassen,  das  nöthige  durch  mmüttelbare  anschauung  i  und  wiederholte 
einül>ung)  zu  lehren.  Mir  scheint,  das  ist  ein  guter  weg.  Je  mein-  sich  die  syntax 
ihrer  früheren  ansi)ruchsvollen  haltung  und  gravitätischen  würile  begiebt  .  desto 
lieber  wird  sie  dem  lernenden  werden  und  demgemä.ss  auch  entsprechend  reichere 
fruchte  tragen,    liei  vorheben   will    ich   auch   noch,   dass   verf.   mil    nchl    sowohl    in 
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der  forinenleliie  wie  in  der  syiitax  den  eisclieinungen  der  gesprochenen 
spräche  einen  erheblich  breiteren  räum  zumeist,  als  dies  bei  andern  grammatikern 
gescliieht.  Und  auch  hierin  kann  man  ihm  nur  beipflichten.  Dass  er  seine 
grammatik  nicht  in  „Formenlehie"  und  „Syntax"  eintlieilt,  sondern  innerhalb 
jeder  wortgattung ,  so  weit  angängig,  „Formen"  und  „Gebrauch»  nach  einander 
behandelt,  ist  eine  weitere  interessante  eigenthünilichkeit. 

Eins  hätte  ich  im  interesse  der  Deutschen,  welche  nutzen  aus  dieser 
grammatik  ziehen  wollen ,  gewünscht ,  nämlich  dass  veif.  etwas  mehr  über  die 
art  ihrer  einübung  gesagt  hätte.  Im  Vorwort  heisst  es:  „Nachdem  die  regeln 
schon  vorher  bei  anderweitiger  beschäftigung  mit  der  spräche  (be^ondeis  lesen 
mit  daran  geknüpften  Übungen,  als:  dialogische  veiarbeitung,  umsetzunj,' in  ai.dere 
personen  und  tenipora,  wiedererzählung)  gewonnen  worden,  soll  die  systematische 
grammatik  dieselben  nur  l)efestigen,  genau  abgienzen  und  ergänzen".  Dies  sieht 
aus,  als  ob  in  den  ersten  1 — 2  jähren  die  gran)niatik  gar  nicht  in  die  band  ge- 
nommen, dann  aber  —  etwa  im  ;].  jähre  —  übersiclitlich  durchgenommen  werden 
sollte.  In  der  that  habe  ich  es  ja  in  meinem  englischen  reform -Unterricht  auch 
ungefähr  so  gemacht.  Aber  es  war  bei  mir  stets  noch  ein  wichtiges  mittelglied 
vorhanden,  indem  ich  schon  ende  des  eisten  Schuljahres  anfing,  regeln  zu  dictiren, 
die  sich  im  laufe  des  zweiten  Schuljahres  so  ziemlich  über  alle  gebiete  der 
syntax  erstreckten.  Wenn  ich  dann  gegen  ende  des  dritten  Schuljahres  die 
eingeführte  grammatik  systematisch  durchnahm,  so  fanden  die  schülei'  in  jedem 
cai)itel  viele  alte  bekannte  unter  den  regeln  vor,  was  ihnen  das  lernen  des  restes 
eileichterte.  Nämlich  —  und  diesen  gesichtspunkt  finde  ich  beim  verf.  nicht  — 
wenn  ich  die  systematische  grammatik  zur  band  nehme .  so  geschieht  dies  nicht 
lediglich ,  um  bisher  practisch  geübtes  übersichtlich  zusammenzufassen ,  sondern 
auch  um  die  schüler  im  gedruckten  ratiigeber  deiart  heimisch  zu  machen ,  dass 
derselbe ,  wenn  sie  die  schule  verlassen  haben  (vielfach  am  ende  des  3.  Jahres) 
und  später  einmal  genöthigt  sind  ,  ihr  Englisch  wieder  aufzunehmen  ,  an  meiner 
stelle  eintreten  kann.  Ich  bes])ieche  darum  in  der  systematischen  grammatik  mehr 
als  das  schon   vorher  dagewesene. 

Ferner  glaube  ich,  dass  verf.  den  practischen  weith  seiner  grammatik 
noch  erhöhen  könnte,  wenn  er  die  erfahrung  tüchtiger  lehrer  in  der  weise  nutzte, 
dass  er  englische  Spracheigenheiten  ,  gegen  die  die  schüler  besonders  häufig  zu 
sündigen  pflegen,  auffälliger  und  nachdrücklicher  hervorhöbe  als  andere.  Und 
zwar  zeigen  sich  bei  fieien  arbeiten  andere  fehlerhafte  neigungen  als  bei  üt)er- 
setzungen.     So  ist   deutschen  (und   dänischen)  schülern  schwer  der  fehler   ""/ie  told 

kirn    (hat  he    miglit    waW   (statt   " to  wait" )   abzugewöhnen   (J.   §    126); 

auch  nur  mühsam  sind  sie  zu  dem  häufigen  gebrauch  des  acc.  c.  inf.  zu  biingen, 
den  das  Englische  so  liebt  (J.  ^  12,5);  und  ebenso  hat  es  niii'  innnei-  rechte  ge- 
duld  und  häufige  Wiederholung  gekostet,  sie  dahin  zu  führen,  dass  sie  mit  sichei- 
heit   "yonrs  faithfully,    Tom  Brcnvn"  construiren  (J.   §   78;. 

Dass  die  laut  lehre  ganz  besonders  mustergültig  behandelt  ist,  versteht 
sich  bei  einem  pbonetiker  ersten  ranges  wie  dem  vei  f.  von  selbst.  Ich  will  nur 
zwei  bemerkungen  zu  derselben  machen.  §  2  heisst  es:  „Man  wird  leicht  be- 
merken, dass  sich  auf  [vvvvv]  eine,  ganze  kleine  melodie  singen  lässt,  was  nicht 
möglich  ist  mit  [fffff]".  Allein  in  Wahrheit  lassen  sich  auf  [vvvvv]  melodien 
jeden  umfanges  singen  ,  soweit  wie  dies  die  elasticität  der  chordae  vocales  über- 
haupt dem  einzelnen  individuum  bei  singübungen   gewöhnlicher  art  ge,-tattet,   meist 
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gegen  zwei  octaven.  Und  auf  [fftTf]  (=  tonlosem  pfeifen  zwischen  Unterlippe 
und  kante  der  oberzähne)  hat  wohl  jeder  leser  schon  beliebige  nielodien  vor  sich 
liin  „gepfiffen",  wenn  auch  vielleicht  ohne  je  sich  des  characters  des  geräusches 
hewusst  zu  werden.  Es  beruht  die  musikalische  ahstufung  der  /-reihe  gerade 
so  gut  wie  die  der  x — f -reihe  (acA-  und  ;V/ü-laute)  und  der  _/"-reihe  {asck-  und 
/V/i-laute)  und  endlich  des  getönten  pfeifens  auf  vergrösserung  bezw.  Verkleinerung 
de<  inundresonar.zraums  durch  zurückziehen  und  vorschieben  der  zunge,  wodurch 
sich  in  jedem  falle  wiederum  nahezu  zwei  octaven  (wie  bei  dem  ton  der  chcrdac 
vocales)  bilden  lassen  (vgl.  meine  Articulations-  und  hörübungen  §  71).  —  Und 
wenn  veif.  in  §  26  den  unbestimmten  vocallaut  ?  auf  einei'  niticulation  der  mittel- 
/.unge  lieruhen  lässt ,  so  will  ich  hier  wiederholen,  was  ich  ihm  selbst  schon 
diiect  ausgesprociien  habe.  .Allerdings  steigt  der  luittlere  zungenkörper  beim 
üliergange  von  a  zu  3  meist  ein  wenig  empor.  Das  hat  aber  für  die  lautbildung 
schlechterdings  nichts  zu  bedeuten,  wie  m.ui  sich  leicht  überzeugen  kann,  indem 
man  während  fortfahrender  «-lautung  die  zungenoberflnclie  durch  ein  entsprechend 
geformtes  stück  apfel-  oder  k.irtoffelschnitte,  auch  aufgelegte  hriefoblaten  eihöht: 
das  bewirkt  nimmeimehi'  eine  Veränderung  des  lautes  a  in  d.  Diese  beruht 
vielmehr  auf  einer  articulation  des  hinteren  gaumenbogens ,  welcher  bei  straffer 
anspannung  (zug  nach  oben,  zum  gauniensegel)  den  kehlkopfdeckel  iiochzieht 
und  also  den  kehlkopf  weit  öft'net,  dagegen,  indem  er  selbst  erschlafft.  ;uich  den 
kehlkopfdeckel  tiefer  über  die  kehlkopföffnung  fallen  lässt,  wodurch  der  von  den 
chordae  vocales  heraufkommende  ton  verdumpft  wird.  Ich  habe  das  in  den  .Art. 
u.  hörüb.  fs.  230)  noch  nüt  vorsieht  ausgesprochen,  mich  aber  seitdem  immer 
sicherer  davon  überzeugt.  Zwei  hiesige  ärzte  haben  die  von  mir  soeben  ange- 
gebene bewegung  des  kehlkopfdeckels  mit  dem  keiiIkoj)fspiegel  festgestellt. 

Ich  empfehle  allen  lesern,  welche  am  fortgange  der  neusprachlichen  unter- 
richtsreform  antheil  neiimen ,  sich  die  unter  1)  und  2)  genannten  bücher  anzu- 
schaffen. Und  wer  hinreichend  Dänisch  kann,  ermangle  nicht  von  der  Kort  f. 
("iramm.   kenntniss    zu    nehmen:    dieselbe    ist  von  interessanten   anregungen   voll. 

Rendsburg  (Holstein),  April  18<J7-  H.   Klinghardt. 


MISCELLEN. 


ZWEI  BEMERKUNGEN  ZU  CHAUCER'S  CANTERBURY  TALES. 

l)  Prol.  V.  396  ff.  heisst  es  vom  Shipinan: 

Ful  many  a  draughte  of  wyn  had  he  ydrawe 
From  Burdeux-ward,  whyl  that  the  chapman  sleep. 
Of  nyce  conscience  took  he  no  keep. 

Diese  worte  umschreibt  Skeat,  The  complete  work  of  G.  Chaucer.  Vol.  V. 
Oxford  1894,  p.  39  folgendermassen :  'Very  many  a  draught  of  wine  had  he 
drawn  (stolen  away  or  carried  off)  from  Bordeaux,  cask  and  all,  while  the 
clinpiiian  (nierchant  or  supercargo  to  whom  the  wine  belonged)  was  asleep  ;  for 
he  [)aid  no  regard  to  any  conscientious  sciuples*. 

Abgesehen  davon,  dass  es  doch  einigeimassen  schwierig  sein  durfte,  während 
der  Seefahrt  ganze  fässer  voll  wein  bei  seite  zu  schaffen  ,  scheint  mir  diese  er- 
klärung  auch  dem  Wortlaute  von  v.  396  direct  zu  widersprechen.  Es  dürfte  sich 
vielmehr  um  ein  verfahren  handeln,  welches  Job.  Ziegler  in  seiner  novelle:  „Ein 
weiluiachtsabend",  in:  Vom  grünen  wasser.  Seegeschichten  und  schildeiungen 
von  J.  Z.  Berlin  1892,  folgendermassen  schildert.  Es  handelt  sich  um  ein  aus 
Madeira  kommendes  und  nach  H  .mburg  bestimmtes  schiff,  welches  eine  anzahl 
fässer  Madeira -wein  als  fracht  führte;  „schlanke,  flache  fässer,  die  zum  liegen, 
nicht  zum  stehen   eingerichtet  sind",   wie  es  p.   22  heisst. 

„Mit  diesen  fässern  machten  die  matrosen  ein  recht  artiges  kunststück.  Je 
nach  ihrer  rangordnung  krochen  die,  welche  von  der  wache  ins  logis  kamen, 
einer  nach  dem  andern  durch  die  Öffnung  der  segelkannner  in  den  räum.  Jeder, 
wenn  an  ihn  die  reihe  kam,  machte  sich  an  den  kisten  und  sacken  hin  nach  den 
fässern ,  schlug  einen  der  reifen  etwas  beiseite ,  zog  einen  frittbohrer  aus  der 
tasche,  bohrte  ein  loch  durch  die  dauben,  steckte  einen  starken  Strohhalm  hinein, 
trank  durch  diesen  von  dem  Madeira ,  schlug  einen  pflock  in  das  bohrloch  und 
schob  den  reifen  wieder  darüber,  so  dass  nichts  weiter  von  dem  wein  verloren 
ging-'. 

Diesen  kniff,  den  Ziegler  siciierlich  nicht  erfunden,  sondern  der  eizählung 
von  Seeleuten  entnommen  hat,  hatte  Chaucer  in  v.  396  jedenfalls  im  äuge;  Heitz- 
berg  übersetzt  also  ganz  richtig: 


342 


.Miscelkii   1. 


Auf  der  Boideaiixfahrt  lint  manch  sciilückcheii  wt-in 

Er  sich  gezapft,  indess  der  kaiifiiiann  schlief. 
2)  In  The  Squieres  tale  wird  erzählt,  wie  die  leiite  sicli  üher  den  zaiiher- 
spiegel,  das  zauherschwert  und  den  magisclien  ring  winuiern.  Manche  aber  meinen, 
es  sei  nicht  minder  wunderbar,  dass  man  aus  farnkrautasche  glas  machen  könne, 
da  doch  glas  mit  farnkrautasche  nicht  die  mindeste  ähnlichkeit  habe;  da  man  das 
aber  von  undenklichen  zeiten  her  so  weiss,  so  wundert  man  sich  auch  nicht  mehr 
darüber.      Da  fährt  der  dichter  fort  v.   258   ff. : 

As  sore  wondren  somme  on  cause  of  thonder, 

On  ebbe,  on  flood,  on  gossomer  and  on  inist, 

And  alle  thing,  til  that  the  cause  is  wist. 
Also:  die  Verwunderung  über  eine  merkwürdige  erscheinung  legt  sich  sofort, 
wenn  man  den  grund  erfährt.  Den  gleichen  gedanken  spricht  Grimmeishausen  in 
dem  Wunderbarlichen  Vogelnest  cap.  I  aus  (Grinunelshausen's  werke.  Herausgeg. 
von  F.  Bobertag.  Dritter  theil.  p.  143),  ^vo  es  heisst:  'Da  hörete  ich  ihre  Ver- 
wandlungen wegen  meiner  Verschwindung  und  ilir  unterschiedlich  Red  und  Mein- 
ungen ,  wohin  ich  doch  kommen  seyn  möchte,  woraus  ich  lernete,  dass  die 
Verwunderung  aus  de  r  U  n  wisse  nheit  entstehe  und  dass  man  aus  der 
Muck  einen  Eleplianten  macht,  ehe  man  weiss,  dass  der  Berg  nur  eine  Mauss 
gebären   werde'. 

Breslau,  Juli    l8y7.  E.   Kölhing. 


DER  REIM  LOVE  :  BEHOVE  IM  ROM.   OF  THE  ROSE. 

Damit  nicht  schweigen  als  Zustimmung  gedeutet  werde,  möchte  ich  gegen- 
über den  ausführungen  Kaluza's  Engl.  stud.  XXIII,  336  ff.  bemerken ,  dass  ich 
die  in  meinen  'Untersuchungen  zur  englischen  lautgeschichte*  (s.  286  f.)  geäusseite 
ansieht  bezüglich  der  Verfasserschaft  des  Rom.  of  the  rose  nach  wie  vor  festhalten 
muss.  Ich  habe  ausdrücklich  n\n-  von  zweifeln  an  der  Chaucer'schen  herkunft 
des  fragments  A  gesprochen.  Kakiza  verweist  auf  auffallende  reime  in  sicheren 
werktn  Chaucer's ,  die  doch  nicht  im  stände  wären ,  die  historischen  Zeugnisse 
für  die  echtheit  des  Book  of  the  Duchesse,  des  Hous  of  Eame,  des  Troiius  oder 
gar  der  Canterbury  Tales  in's  wanken  zu  bringen.  Aber  ein  anderes  sind  histo- 
rische Zeugnisse,  ein  anderes  innere  gründe;  ebenso  besagen  nicht  alle  auffälligi-n 
reime  gleich  viel.  Wenn  heute  ein  vollwichtiges  historisches  zeugniss  für  die 
echtheit  eines  theiles  des  Rosenromans  auftauchte,  müssten  wir  uns  natürlich  mit 
allem  auffälligen  im  text  abfinden.  Wie  aber  die  sache  jetzt  liegt,  halte  ich  die 
echtheit  des  fragments  A  nicht  nur  für  unerwiesen,  sondern  sogar  für  fraglich. 
Die  gründe,  die  Kaluza  in  seinem  gewiss  sehr  verdienstlichen  buch  vorgebracht 
hat,  scheinen  mir,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  im  einzelnen  nicht  inuner  ein- 
wandfrei sind,  durchaus  nicht  zwingend;  sie  ergeben  nur  eine  mögliciikeit, 
vielleicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Ich  stehe  ihnen  gegenüber  ungefähr 
auf  demselben  Standpunkt  wie  Schick  (D.  litt. -zeit.  1893.  s.  680  ff.).  Auf  der 
anderen  seile  scheint  mir  der  reim  love  :  behove  v.  1091  f.  nach  der  art  seines 
sonstigen  Vorkommens  ein  bei  weitem  ausgesprocheneres  nordenglisches  gepräge 
zu   iiaben  als  die  von  Kaluza  angeführten  auffälligen  bindungen  ;  dadurcii  nun  wird 


^I.  Kaluza,  Erwiderung  3^.3 

jene  mögliclikeit  oder  walirscheinlichkeit  wieder  in  frage  gestellt.  Es  liegt  mir 
fern,  den  werth  des  von  mir  gebrachten  arguments  zu  ülierschätzen.  Aber  es  ist 
doch  ganz  natürlich ,  dass  derjenige ,  welcher  aus  Übereinstimmungen  zwischen 
verschiedenen  litteraturwerken  die  gleichheit  der  Verfasser  erweisen  will ,  einen 
viel  schwierigeren  stand  hat  als  der  ,  der  aus  abweichungen  auf  das  gegentheil 
schliesst:  eine  einzige  stärkere  abweichung  muss  naturgemäss  viel  mehr  in's  ge- 
wicht fallen,  als  eine  ganze  reihe  noch  so  schöner  Übereinstimmungen. 

Kaluza  sucht  auch  eine  erklärung  dafür  zu  geben,  wie  Chaucer  zu  einem 
so  auffälligen  reim  gekommen  wäre.  Was  er  sagt,  mag  man  ansprechend  finden; 
aber  bewiesen  wird  damit  nichts.  So  ungefähr  würden  wir  uns  abweichungen 
vom  sonstigen  sprach-  und  reimgebrauch  Chaucer's  zurechtzulegen  suchen,  wenn 
die  echtheit  des  fragments  bereits  gesichert  wäre;  aber  der  beweis  dafür  ist  m.  e. 
bis  jetzt  nocii   nicht  erbracht. 

(iraz,  ]\Iai   1897.  K.  Luick. 


ER\VIDERUx\(}. 


Obwohl  ich  nach  vorstehenden  ausfflhrungen  leider  nicht  hoffen  darf,  Luick 
davon  zu  überzeugen  ,  dass  wirklich  Chaucer  und  kein  anderer  fragment  A  des 
Romaunt  of  the  Rose  geschrieben  hat,  möchte  ich  doch  ein  paar  worte  zur  l)e- 
gründung  meines  abweichenden  Standpunktes   beifügen. 

Luick  sagt:  „Ein  anderes  sind  historische  Zeugnisse,  ein  anderes  innere 
gründe"  und  „Es  ist  doch  ganz  natüilich ,  dass  derjenige,  welcher  aus  Überein- 
stimmungen zwischen  verschiedenen  litteraturwerken  gleichheit  der  Verfasser  er- 
weisen will,  einen  viel  schwierigeren  stand  hat,  als  der,  der  aus  abweichungen 
auf  das  gegentheil  schliesst".  Diese  sätze  würden  auf  den  vorliegenden  fall,  die 
autorschaft  von  fragment  A  des  Romaunt  of  the  Rose,  doch  nur  dann  anwenduüg 
finden,  wenn  wir  gar  nicht  wüssten  ,  dass  Chaucer  den  Roman  de  la  Rose  ins 
Englische  übersetzt  hat  un'l  wenn  ich  trotzdem,  nur  aus  inneren  gründen,  frag- 
ment A  als  ein  werk  Chaucer's  hingestellt  hätte,  ähnlich  wie  z.  b.  Sarrazin  den 
Octovian  und  Libeaus  Desconus  aus  inneren  gründen  dem  Verfasser  des  Launfal, 
Thomas  Chester ,  zugeschrieben  hat.  Dann  müsste  selbstverständlich  ein  etwas 
strengerer  massstab  angelegt  werden,  und  man  könnte  im  günstigsten  falle  nur 
von  'Wahrscheinlichkeit'  und  'möglichkeit'.  nicht  von  gewissheit  reden.  Hier 
aber  liegt  die  sache  in  Wirklichkeit  doch  ganz  anders.  Wir  besitzen  ausdrück- 
liche historische  Zeugnisse  dafür,  dass  Chaucer  den  Roman  de  la  Rose  in's  Eng- 
lische übersetzt  hat  (Chaucer  selbst  im  Prolog  zur  Legend  of  Good  Women  — 
Lydgate — ■  Eustace  Deschamps) ;  wir  haben  also  weiter  nichts  zu  thun,  als  diese 
von  ihm  herrührende  Übersetzung  unter  den  uns  erhaltenen  texten  herauszufinden. 
Wenn  sich  nun  bei  dieser  prüfung,  die  ich  in  meiner  schrift  über  Chaucer  und 
den  Rosenroman  vorgenommen  habe,  ergiebt,  dass  fragment  A  im  dialect,  in 
spräche  und  diction  ,  im  versbau  und  in  dem  ganzen  ciiaracter  der  Übersetzung 
auf  das  genaueste  zu  Chaucer's  echten  werken  stimmt,  dann  ist  eben  dieses  frag- 
ment A  ein  Oberrest  der  Chaucer'schen  Übersetzung. 
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An  diesem  resultat  kann  ,  wie  icli  schon  in  meinem  letzten  artikel  (Engl, 
stud.  XXIII,  336  ff.)  au.sgefiihrt  habe,  der  einzelne  reim  love  :  behove  imisoweniger 
etwas  ändern,  als  Chaucer  auch  in  anderen,  siclier  echten  werken  derartige  dialect- 
fremde  reime  sich  verei'  zeit  gestattet  hat.  Und  wenn  Liiick  demgegenüber  ein- 
wendet, dass  ihm  der  reim  love  :  behove  'nach  der  art  seines  sonstigen  Vorkommens 
ein  bei  weitem  ausgesprocheneres  nordenglisches  gepräge*  zu  haben  scheine  als 
die  von  mir  angeführten  'auffälligen  bindungen',  so  vergisst  er,  dass  die  nordeng- 
lischen denkmäler,  in  denen  er  den  reim  love  :  behove  nachgewiesen  hat,  doch 
ausser  diesem  reime  noch  andere  nordenglische  spracheigenthümlichkeiten  in  menge 
enhalten,  während  dies  in  Fragment  A  nicht  der  fall  ist.  Niemand  wird  trotz  des 
reimes  love  :  behove  fiagment  A  des  Romaunt  of  the  Rose  für  das  werk  eines 
dem  norden  England's  oder  auch  nur  dem  nördlichen  mittellande  angehörigen 
verfasseis  halten ;  es  entstammt  mit  oder  ohne  diesen  reim  dem  Londoner  dialect 
und  ist  sicher  ein  fragment  der  Chaucer'schen  Übersetzung. 

Königsberg  i.  Pr..  Juli  1897.  M.  Kaluza. 


ZU  ENGL.  STUD.  bd.  XXII,  p.  433  f. 

In  liebenswürdigster,  uneigennütziger  weise  maciit  mich  herr  prof.  Napie; 
darauf  aufmerksam,  dass  das  von  mir  Engl.  stud.  bd.  XXII,  s.  433  f.  abgedruckte 
ae.  fragment  bereits  1889  von  ihm  in  der  Anglia  bd.  XI,  s.  5  f-  veröffentlicht 
ist.  Sein  abdiuck  weicht  von  dem  meinen  nur  darin  ab,  dass  er  z.  5  hiindfedma, 
z.  7  htmdfota,  z.  12  hundeahtatig  als  ein  wort  schreibt.  Ausserdem  hat  Napier 
eine  mir  leider  entgangene  abschrift  des  Junius  (Bodl.  MS.  Jun.  45')  herangezogen, 
aus  der  hervorgeht,  dass  der  jetzt  zur  hälfte  abgebröckelte  nnme  des  ersten 
Schachers  als  Achasachat  zu  lesen  war.  —  Die  vier  ersten  sätze  unseres  fragments 
finden  sich  auch  in  der  hs.  Tiberius  A.  3.  (fol.  73)  und  sind  von  Napier  an  der- 
selben st'.lle  abgedruckt. 

Bonn  a.  Rh.,  Juni  1897.  M.  Förster. 


II. 

GOOD-BYE. 


Good-bye  wird  gewöhnlich  aus  God  be  wiih  you  abgeleitet,  wenigstens 
bieten  diese  etymologie  u.  a.  A.  Schmidt ,  Shakespeare-lexicon,  Skeat,  Et.  Dict. 
und  das  Century  Dictionary  (unter  good  bye).  Letzteres  giebt  fotfende  formen, 
in  denen  der  ausdruck  im  elisabethanischen  Englisch  vorkommen  soll :  Godby, 
Godbfe,  Godbwy ,  Godb'w'y ,  God  bwy  yee ,  God  buy  you,  God  be  u<i'  yoit,  God  be 
ivithyou;    belege  werden  indessen,    ausser    solchen    aus   der  modernen  litteratur, 

'J  Nicht  Jun.  61,  wie  Napier  a.  a.  o.  angiebt.  Den  Adrian  u.  Ritheus 
hat  Junius  zweimal  (jetzt  MS.  61  u.  45)  aus  der  Julius  hs.  abgeschrieben;  doch 
nur  die  eine  cofiie  enthält   die  fraglichen  Schlusszeilen. 


W.  Franz,  Good-bye 
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keine  gegeben.  Die  gruppirung  der  formen  soll  augenscheinlich  den  entwicklungs- 
gang  von  God  be  with  yott  im  good-bye  andeuten.  Durch  verniengung  mit  good  day, 
goodden  'good  evening'  etc.  entstand  dann  nacli  dem  Cent.  Dict.  aus  der  elisabethani- 
schen  form  das  heutige  good-bye,  mit  good  als  erstem  compositionsglied  für  God. 
Was  den  letzteren  punkt  angeht,  so  kann  darüber  kaum  ein  zweifei  sein.  Doch 
wie  ist  es  möglich,  dass  good-bye  durch  contraction  aus  God  be  with  you  entsteht? 
Wie  kommt  vor  allen  dingen  y  (=  ''i)  zu  stände?  Auf  dem  angedeuteten  wege 
jedenfalls  nicht ,  auch  ist  schwer  einzusehen  ,  wie  dies  überhaupt  möglich  sein 
kann.  Was  ferner  gegen  die  übliche  ableitung  spricht,  ist  die  form  God  buy  you, 
die  merkwürdigerweise  diejenige  der  ältesten  Überlieferung  bei  Shakespeare  ist 
(s.  A.  Schmidt,  Sh.-I.  unter  btiy  s.  159):  God  be  7vi'  you,  Troil.  III3  288  VI.  g8 
{be  vi'  you  Rowe,  btiy  you  OFj  F2  F3  ,  b'  you  F^);  God  be  wi'  you,  good  Sir 
Topas.  'Iw.  IVj  96  III.  351  {buy  you  Ff,  /''  w'  you  Pope);  God  buy  you: 
let's  meet  ns  little  as  we  can.  As  III2  242  II.  5IÜ  {buy  Ff,  b'  w'  Rowe,  be 
■wi'  Capell,  be  with  Stephens,  b'  ivi'  Dyce).  Man  sieht,  dass  die  formen,  wie 
God  be  wi'  you,  God  b'  w'  you,  God  b'  7vi'  you  auf  die  herausgebet'  imd  commen- 
tatoren  zurückgehen.  Dass  man  in  nach-shakespeare'scher  zeit  das  offenbar 
grammatisch  unverständlich  gewordene  God  buy  you  in  beziehung  brachte  zu  God 
be  with  you,  lag  nahe ,  da  vor  allem  in  der  contrahirten  form  des  letzteren  aus- 
drucks  einige  ähnlichkeit  mit  erstereni  gesehen  werden  konnte ,  God  be  -luith  you 
auch  bei  Shakespeare  und  seinen  Zeitgenossen  vorkommt  und  man  schliesslich 
sich  die  form  God  buy  you  nicht  andeis  zu  erklären  wusste  als  durch  contraction 
aus  God  be  with  yott  entstanden ,  zumal  beide  in  gleicher  bedeutung  gebraucht 
wurden:  while  (=  tili)  then,  God  be  with  yo7i\  Mach.  III,  43  VII.  307;  I  thank 
you:  God  be  with  you\  Henry  5  IV,  61  IV.  6öü.  God  be  wi'  you.  Ben  Jonson, 
Sil.  Wom.  I  s.  210  (Ed.  Gifford).  So  kam  es,  dass  zwei  formein  in  ursäch- 
lichen Zusammenhang  gebracht  wurden .  die  in  Wirklichkeit  niciits  mit  einander 
zu  thun  hatten. 

Ausser /areweil ,  adieu,  God  rest  you  merry  ,  rest  you  fair  (inerry ,  Iiappv) 
ist  save  vou  oder  God  save  [you]  eine  bei  Shakespeaie  nicht  unhäufige  gruss- 
formel  beim  abschied  (s.  A.  Schmidt,  Sh.-l.  unter  /arewett ,  adieu,  rest,  save'): 
'Save  your  honour !  Meas.  IIo  161  I.  353-  God  save  thee,  noble  consul!  Cor.  II3 
133  \T.  245.  Der  äusseren  form  und  der  bedeutung  nach  berührt  sich  mit  ihr 
am  nächsten  God  buy  you.  Buy  heisst  in  diesem  falle  'redee>ii^.  Murray,  Dict. 
s.  1225  unter  buy  4.  bietet  ülier  die  hier  in  betracht  kommende  bedeutung  des 
Wortes  folgendes:  "To  set  free  by  jiaying  a  price ;  to  redeem,  ransom ;  esp.  fig. 
in  Theol.  to  redeem  (fiom  sin,  hell,  etc.)".  Bve  mc,  and  of  t?ie  have  tnerci  (aus 
dem  jähr  1300).  Der  sinn  der  grussfoimel  ist  also  '(jott  erlöse  dich,  eirette  dich', 
■dann  weiterhin  in  allgemeinerer  bedeutung  'Gott  beschütze  dich',  'tjott  behüte  dich'. 

Ks  muss  auffällig  erscheinen ,  dass  God  buy  you  bei  Shakespeare  nur  in 
dieser  form  begegnet.  Im  Mittelenglischen  scheint  die  foimel  nicht  vorzukommen. 
Vorausgesetzt  nun  ,  dass  ein  God  btiy  thee  thatsächlich  nicht  existirt ,  so  ist  man 
berechtigt  anzunehmen,  dass  die  formel  God  buv  you  verhältnissmässig  jungen 
datums  ist.  Der  plural  als  form  der  höflichkeit  für  das  ursprünglicheie  thoti 
taucht  erst  im  13.  jahrhundeit  auf  (L.  Kellner,  Hist.  Outl.  Engl,  syntax  s.  175) 
und  erst  viel  später  wurde  er  in  der  Verkehrssprache  allgemein.  Bei  Shakespeare 
ist,  abgesehen  von  der  spräche  dei-  ganz  niederen  stände,  yoit  die  form  der  affect- 
losen  anrede. 
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Buy  unterscheidet  sich ,  von  dem  aushiutenden  e  abgesehen  ,  von  hyc ,  (kr 
form,  die  bei  Chaiicer  vorkommt  und  die  in  der  formel  Good  hyc  in  die  sclirilt- 
spraciie  aufgenommen  worden  ist  (s.  ten  Brink ,  Ch.'s  spr.  §  162  und  Skeat, 
C.  Works  of  Ch.,  glossar  unter  bye  s.  39)  nur  dialectisch.  insofern  als  die  erstere 
für  den  Südwesten  characteristisch  ist.  God  bye  yoii  wäre  also  die  form,  die  wir 
ursprünglich  für  das  heutige  good  hye  vorauszusetzen  hätten.  Das  pronomen  stand 
hier  an  wenig  betonter  stelle  und  konnte  deshalb  geschwächt  werden  zu  ve. 
Giebt  man  diese  möglichkeit  nicht  zu,  so  sei  jedenfalls  constatirt,  dass  ye  bereits 
bei  .Shakespeare  als  obliquus  vorkommt ,  wie  nun  auch  die  eischeinung  zu  er- 
klären sei:  I  assnre  ye  :  7ne,  Son.  11I13  IX.  345;  ahuiglitv  '■  figM  ye,  Love  V.^ 
643  II.  218.  I  asstire  ye,  Love  IV,  9  H-  l^o.  Man  wird  nicht  weit  fehl  gehen, 
wenn  man  die  ausspräche  eines  schwach  betoiiten  ri?  als  y"/ oder yV?  ansetzt.  Nach- 
dem im  15.  Jahrhundert  das  auslautende  e  allgemein  verstummt  war,  mag  die 
formel  bereits  in  der  zweiten  hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  falls  sie  überhaupt 
früher  existirte,  God  hy  ye  (=::  God  hei  jT)  gelautet  haben,  jedenfalls  war  sie  in 
dieser  gestalt  neben  der  vollen  form  God  hy  you  möglich.  Dass  bei  rascher  aus- 
spräche bei  und  Ji  zu  einem  lautcomplex  verschmelzen  konnten ,  leuchtet  ohne 
weiteres  ein.  Und  diese  veischmelzung  und  wahrscheinlich  völlige  absorbirung 
des  verbs  durch  das  pronomen  wird  sich  im  laufe  des  17-  Jahrhunderts  vollzogen 
haben,  so  dass  God  by(e)  ye  zusammenschmolz  zu  God  hy(e)  :  Good  bye  io  ye,  sir. 
good  hye  to  ye.  Vanbrugh,  Prov.  Wife  (1697)  IV3  s.  354  (Ed.  L.  Hunt).  Good-by 
t'ye ,  Sir  —  Vanbrugh,  Relapse  (1697)  1,  s.  304.  In  der  sciireibung  von  bye 
(schwerlich  eine  mittelenglische  optativform)  scheint  eine  andeutung  zu  liegen, 
dass  thatsächlich  eine  contraction  von  by  und  ye  stattgefunden  hat ,  aus  der  die 
moderne  form  bye  hervorgegangen  ist.  An  den  deutungsversuchen  der  bei  Shake- 
speare vorkommenden  formel  God  buy  you  ersieht  man ,  dass  man  das  ursprüng- 
liche veib  in  ihr  nicht  mehr  erkannte.  Die  structur  der  formel  näherte  sich  so- 
mit in  dem  volksbewusstsein  anderen  grussformeln  des  täglichen  Verkehrs,  wie 
good  day,  good  7nght  tic,  und  dass  man  sie  thatsächlich  mit  diesen  auf  eine  stufe 
stellte,  beweist  der  ersatz  von  God  durch  good,  der  sich  zweifellos  in  anlehnung 
an  die  genannten  grussfoimeln  vollzog.  Dass  das  bestreben,  den  namen  gottes 
zu  vermeiden,  hier  nicht  das  für  die  Umgestaltung  der  formel  in  erster  linie  mass- 
gebende moment  war,  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlich,  weil  solches  sich 
nur  in  ausdrücken  geltend  maciit,  in  denen  die  absieht  der  blas]iliemie  nahe  liegt 
(vgl.    Gogs-wouns  =r    God's  wonnd's). 

Jena,   Dec.    1896.  W.   Franz. 


VORLESUNGEN  ÜBER  ENGLISCHE  PHILOLOGIE  UND 
IHRE  HÜLFSWISSENSCHAFTEN  AN  DEN  UNIVERSI- 
TÄTEN DEUTSCHLAND'S ,  ÖSTERREICH'S  UND  DER 
SCHWEIZ,  IM  WINTERSEMESTER  1896/97  UND  IM 
SOMMERSEMESTER    1897. 

Basel,  WS.:  Leclüre  von  Sheridan's  Rivals  —  prof.  Soldan.  Im  seminar: 
Altnordisch  —  prof.  Sociii.  Leben  und  wcrkr  ''h.iucei's  mit  interpretation  aus- 
gewählter   abschnitte    der  Canterbury  Tales    —    privatfiocent   Hinz.     Im    semin;ir: 
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Altenglische  Übungen  —  derselbe.  SS.:  Einleitung  in  den  Beovvulf  —  privat- 
docent  Binz.  Leetüre  von  Thackerny's  Lectures  on  the  English  humourists  of 
the  eighteentli  Century  —  derselbe.  Im  seniinnr:  Beowulf  —  derselbe,  l^yron, 
Childe  Harold   —  ))rof.   Soldan. 

Berlin,  WS.:  Phonetik  und  bistoiische  graiuniatik  der  englischen  spräche 
—  prof.  Braudl.  Byron  und  die  englische  litteratur  bis  zur  gegenwart  —  der- 
selbe. Im  Seminar:  Anleitung  zur  mittelenglischen  reim-  und  zur  balladenkritik 
^-  derselbe.  Phonetik  —  prof.  Hettsler.  Altnordische  grammatik  —  derselbe. 
Völsungasaga  mit  einleitung  und  sagengeschichtlicher  interpretalion  —  derselbe. 
Altnordische  Übungen  für  anfänger  —  derselbe.  Englischer  cursus  füi-  anfanger  — 
lector  Harsley.  Englische  Übungen  für  vorgeschrittene  —  derselbe.  Im  seniinar: 
Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch  der  englischen  spräche  —  der- 
selbe. SS.:  Geschichte  der  englischen  fiexionslehre  und  syntax  —  prof.  Braudl. 
Geschichte  des  englischen  dramas  bis  Shakespeare,  mit  interpretation  von  Mar- 
lovve's  „Doctor  Faustus"  —  derselbe.  Im  seminar:  Litterarliistorische  Übungen 
(volkspoesie)  —  derselbe.  Geschichte  der  altnordischen  litteratur  —  prof.  Hettsler. 
Leetüre  einer  isländischen  saga  —  derselbe.  English  poets  of  om-  own  times  — 
lector  Harsley.  Englische  Übungen  für  vorgeschrittene  —  derselbe.  Uebungen 
im  Seminar  —  derselbe. 

Bern,  WS.:  Die  heldenlieder  der  älteren  Edda  —  prof.  Vetter.  Histo- 
rische grammatik  der  englischen  spräche  —  prof.  Müller  -  Hess.  Altenglische 
Übungen  nach  Monis  und  Skeat  —  derselbe.  Neuenglische  übinigen  —  derselbe. 
Shakespeare's  dramatische  werke  —  derselbe.  Leetüre  und  interpietation  eines 
dramas  von  Shakespeare  —  privatdocent  Künzler.  Neuenglische  grammatik  mit 
Übungen  —  derselbe.  Leetüre  und  erklärung  moderner  englischer  schriftsteiler  — 
derselbe.  SS.:  Angelsächsisch  (Beowulf)  — ■  prof.  Vetter.  Geschichte  der  eng- 
lischen litteratur  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  —  prof.  Müller-Hess.  Altenglische 
Übungen  nach  Morris  und  Skeat  —  derselbe.  Neuenglische  Übungen  —  derselbe. 
Einführung  in  die  englische  spräche  —  privatdocent  Künzler.  Leetüre  und  über- 
sieht leichterer  englischer  prosaiker  —  derselbe.  Englische  syntax  mit  Übungen 
(fortsetzung)  —  derselbe.     Leetüre  und   erklärung  moderner  englischer  schiiftsteller 

—  derselbe. 

Bonn,  WS.:  Einführung  in  das  Altenglische —  prof.  Tranttiumn.  Shake- 
speare's leben  und  werke  —  derselbe.  \m  seminar:  Chaucer-übungen  —  derselbe. 
Neuenglische  ausspräche  und  ül)ungen  —  lector  Förster.  The  life  and  works  of 
Robert  Burns  —  derselbe.  Im  seminar:  Neuenglische  Übungen,  a)  einführung  in 
die  Umgangssprache,  b)  spräche  der  geschichtsschreibung  (englische  geschichte 
1483 — 1603)  —  derselbe.     SS.*    Wissenschaftliche    grammatik    des  Neuenglischen 

—  prof.    Traiitmann.     Beowulf  —   derselbe.      Im  seminar:  Shakespeare's  Macbeth 

—  derselbe.  Vergleichende  grammatik  des  Altenglischen  —  lector  Förster.  The 
life  and  works  of  William  Wordsworth  —  derselbe.  Neuengli^che  Übungen: 
spräche  der   litteraturgeschichte  (nach   Dowden's   Shakespeare-primer)  —  derselbe. 

Breslau,  WS.:  Üeber  Chaucer's  leben  und  werke  nebst  eiklärung  des 
prologs  der  Canterbury  Tales  —  [irof.  Kölbing.  Geschichte  der  altenglischen 
litteratur  —  derselbe.  l'eJjungen  der  engl,  abteilung  des  roman.-engl.  Seminars: 
Leetüre  von  Wülker's  Ae.  lesebuch  I  xnid  besprechung  freier  arbeiten  —  derselbe. 
Leetüre  der  Ivens  saga  —  derselbe.  Geschichte  der  einbürgerung  Shakespeare's 
in   Deutschland   —    prof.  Koch.     Skandinavische    dichter  des    Uj.  Jahrhunderts  (lür 
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hörei'  aller  facultäteii)  —  privntdocent  Jiriczek.  Historische  lautlehre  des  Alt-  und 
Mitteleiiglischen  —  derselbe.  ITebungeii  im  eiiglisch-schreiheii  imd  -spiechen  lür 
■die  miiglieder  des  Seminars  —  lector  Piig/ie.  ErKiärung  ausgewählter  gedichte 
von  Roheit  Burns  —  derselbe.  Anfangsgründe  der  englischen  spräche  —  derselbe. 
SS.:  Geschichte  der  mitlelenglischen  litteratni  —  prof.  Kolbing.  Uehungen  der 
•englischen  abtheilung  des  seniinars  füi'  lonim.  und  engl,  philologie:  Lectihe  von 
Wülker's  Ae.  lesehuch  II  und  besprechung  freier  arbeiten  —  derselbe.  Leetüre 
der  Ivens  saga  (schluss)  —  derselbe.  Grundriss  der  germanischen  mythologie  — 
privatdocent  y/riVz^,^.  Im  seminar:  Uebiingen  iin  er.glisch-schreiben  und  -sprechen 
—  lector  Ptighe.  Erklärungen  ausgewählter  gedichte  von  Shelley  —  derselbe. 
j\nfangsgründe  der  englischen  spräche   —  derselbe. 

Czernowitz.  WS.;  Neuenglische  Übungen  —  lector  Koina)iovsky. 
^SS. :    Neuenglische   Übungen  —   lector  Komanoi'sky. 

Erlangen,  WS.:  Altenglisciie  grainmatik  —  ]}iof.  Varnhagen.  Im  seniinai': 
a)  Altenglische  Übungen;  b)  Neuenglische  Übungen  —  derselbe.  SS.:  Geschichte 
der  englischen  litteratur  im  Zeitalter  Shakespeare's  —  prof.  Varnhagen.  Ini 
Seminar:  a)  Altenglische  Übungen;  b)  Neuenglische  Übungen  —  derselbe. 

Freiburg  i.  ßr.,  WS.:  Die  Edda  in  ihrer  geschichtlichen  und  mytholo- 
gischen bedeutung  —  prof.  H.  Meyer.  Altnordische  lectüre  (Edda)  —  derselbe. 
Einführung  in  das  Studium  der  englischen  philologie  —  prof.  Schröer.  Neueng- 
üische  grammatik  —  derselbe.  Altenglische  Übungen  —  derselbe.  Historisch- 
grammatische Übungen  —  derselbe.  Lord  Byron's  dulde  Harold  —  lector  Caro. 
Angelsächsische  Übungen  —  derselbe.  Neuenglische  stilübungen  -~  derselbe.  SS.: 
Mittelenglische  grammatik  mit  einem  überblick  über  die  litteratur  und  erklärung 
von  sprachproben  —  prof.  Schröer.  In  der  engl,  abtheilung  des  Seminars  für 
german.   philologie:   P^rklärung  von  Sweet's  I'rimer  of  spoken  English  —  derselbe. 

l'"reil>urg  i.  d.  Schweiz,  WS.:  Angelsächsische  grammatik  nebst  lectüre 
<les  Beowulf  —  prof.   Streitberg.     SS.:  Altisländische  Übungen  —  derselbe. 

Giessen,  WS.:  Englische  stilistische  Übungen  —  prof.  Pichler.  Eng- 
lische lectüre  und  interprelation  —  derselbe.  Geschichte  der  englischen  litteratur 
von  ihren  anfangen  bis  zu  Chaucer  —  prof.  Wetz.  Hebungen  zur  englischen 
grammatik  —  derselbe.  Uehungen  zur  neuenglischen  litteratmgeschichte  —  der- 
selbe. SS.:  Englische  lectüre  und  interprelation  —  \nQi.  Pichler.  Einführung  in 
■das  Studium  der  englischen  philologie  —  ])rof.  Wetz.  Langland  und  Chaucer  — 
derselbe.      Englische  Übungen    —  derselbe. 

Göttingen,  WS.:  Vergleichende  laut-  u.  formenlehre  der  altgermaiiischen 
dialecte  —  \)Xo{.  Heyne.  Im  seminar:  Cursorische  lectüre  der  Egils  saga  —  prof. 
Roethc.  Historische  syntax  der  englischen  spräche  (mit  auswahl)  —  prof.  Mors- 
bach. Erklärung  des  mittelenglischen  gedichtes  King  Hörn  —  derselbe.  Im 
seminar:  Litterarhistorische  Übungen  aus  dem  gebiete  der  neueren  englischen  litte- 
ratur —  derselbe.  Im  proseminar:  Einführung  in  die  englische  phonetik  —  der- 
selbe. Englische  schreib-  und  sijrechübungen  —  lector  Tamso7i.  Erklärung  von 
Thackeray's  'Book  of  snobs*  —  derselbe.  Englische  prosa  in  der  ersten  hälfte 
lies  19.  Jahrhunderts  —  derselbe.  SS.:  (Jeschichte  der  englischen  laute  und 
Uexionen  —  prof.  Morsbach.  Im  senun:u-:  Langland's  „Piers  the  Piowman"  — 
derselbe.  Im  proseminar:  Einführung  in  das  Alt-  und  Mittelenglische  —  derselbe. 
Einfülirung  in  die  poetische  Edda  und  erklärung  ausgewählter  götter-  und  helden- 
Jieder    —    privatdocent    Meissner.     Neuenglische    schreib-    und  Sprechübungen  — 
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lector  Tamson.  Erklärung  von  Thackeray's  'Book  of  snobs'  (^tortsetzung)  —  der- 
selbe.    Englische  dichter  von  Byron   bis  Tennyson   —  derselbe. 

Graz,  W8.:  Einführung  in  das  Studium  des  Altnordischen  und  erklärung 
<ler  üunnlaugs  saga  Ornistungu  —  prof.  Schöiihach  Historische  grammatik  der 
englischen  spräche  —  prof.  Luick.  Altenglisch  —  derselbe.  Im  seniinar:  Litterar- 
historische  Übungen  an  Shakesjieare  —  derselh'.      SS.:   Die  götterlieder  der  Edda- 

—  prof.  Sciwnbach.  Historische  grammatik  lUr  englischen  spräche,  W.  theil  — 
prof.  Liiick.  Neuenglische  Übungen  für  vorgeschrit'ene  —  derselbe.  Im  scmiiiar: 
litterarliistorische  Übungen  an   Shakespeare   —   derselbe. 

Greifs wald,  WS.:  Ausgewählte  capitel  der  englischen  syntax  —  prof. 
Konrath.  Einführung  in  das  Altenglische  —  derselbe.  Englisch  für  anfange;-  — 
derselbe.  Im  seminar:  Tennyson  —  derselbe.  SS.:  Erklärung  des  Beowulf  — 
|irof.  Konrath.  Uebungen  im  englischen  seminar  —  derselbe.  Neuenglisclie 
Übungen   —   derselbe. 

Halle- Wittenberg,  WS.:   Historische   grammatik  der  englischen  S])rache 

—  prof.  Wagner.  Neuere  englische  metrik  —  derselbe.  Uebungen  im  englischen 
Seminar  —  derselbe,  .\ltnordische  grammatik  —  prof.  Bechtel.  Einführung  in 
(las  heutige  Englisch  (für  studirende  aller  facultäten)  —  lector  Thistlethwaite . 
Braktische  Übungen  mit  lesung  eines  englischen  lomans  (für  fortgeschrittenere)  — 
derselbe.  Difficulties  connected  with  modern  English  —  derselbe.  Neuenglische 
Übungen  im  seminar  —  derselbe.  SS.:  Chaucer's  leben  und  werke  und  erklärung 
ausgewählter  abschnitte  aus  seinen  werken  —  prof.  Wagner.  Interpretation  von 
Byion's  Childe  Harold  —  derselbe.  im  seniinar:  Uebungen  im  anschluss  an 
Svveet's  Anglo-Saxon  Reader  und  besprechung  wissenschaftlicher  arbeiten  —  der- 
selbe. Erklärung  eines  leichten  altnordischen  textes  —  prof.  Strauch.  Bhonetik 
mit  praktischen  Übungen  —  privatdocent  Jirevter.  Einführung  in  das  heutige 
Englisch  (für  studirende  aller  facultäten)  —  lector  Thistlethwaite.  English  life, 
customs  etc.  at  the  presenl  day  —  derselbe,  l'ebungen  iür  vorgeschrittenere  — 
derselbe.     Uebungen  im  englischen  seminar  —  derselbe. 

Heidelberg,  \\'.S.:  Shakesjjeare  und  das  englische  drama  seiner  zeit  — 
prof.  Ihtie.  In  der  geiinan.  abtheilung  des  german.-roman.  senunars  :  a)  Übungen, 
für  anfänger,  b)  Übungen  für  vorgerückte  —  derselbe.  Allenglische  grammatik 
nebst  Übungen  -  prof.  Hoops.  Interpietation  eines  mittelenglischen  textes  — 
derselbe.  Im  seminar:  litterarhistorische  Übungen  (die  englische  renaissance)  — 
derselbe.  Germanische  mythologie  —  privatdocent  Kahle.  Altisländische  und 
altnorwegische  grammatik  (nach  seinem  Altisländischen  elementarbuch  —  derselbe. 
>>S.:  Geschichte  der  englischen  jitteratur  im  17.  und  18.  Jahrhundert  —  prof. 
Ihne.  Englische  Übungen  im  seminar:  a)  für  anfänger,  b)  für  vorgerückteie  — 
dei selbe.  Erklärung  altenglischer  denkmäler  —  prof.  Hoops.  Interpretation  eines 
mittelenglischen  textes  (King  Hörn)  —  derselbe.  Im  seminar:  Spenser's  Faerie 
(Jueene  —  derselbe.  Grundzüge  der  phonetik  (mit  besonderer  berücksicbtigung 
des  Deutschen,  Französischen   und   Engtischen)   —    prof.  Sütterlin. 

Jena,  WS.:  Die  lieder  der  Edda  —  prof.  Michels.  Einführung  in  das 
Altenglische  —  prof.  Franz.  Neuenglische  Übungen  —  derselbe.  Im  seminar: 
Shakespeare  —  derselbe.  SS.:  Einführung  in  das  Studium  des  Altnordischen  — 
prof.  Michels 

Innsbruck,  WS.:  Historische  grammatik  der  englischen  spräche,  III.  teil 
(mit  mittelenglischen  Übungen)  —  prof.  Fischer.     Mittelenglische  litteraturgeschichte 
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—  derselbe.  James  Thomson's  leben  und  wirken  —  derselbe.  Interpretation  von 
C.  Masse)',  *In  the  struggle  of  life*  —  derselbe.  SS.:  Historisclie  gramniatiU  der 
englischen  spräche  (Mittelenglisch;  fortsetzung)  —  derselbe.     Shakespeare's  sonette 

—  derselbe.      W.  Wordsworth   und  sein   kieis   —  derselbe.      Neuenglische   Übungen 

—  derselbe. 

Kiel.  WS.:  Elemente  der  altnordischen  graniniatik  und  erkiärung  der 
Laxdala  saga  —  prof.  Gerhig.  Im  gerin.  seniinar:  Dänische  Übungen  (lectüre 
von  H.  Drachmann's  'Smaa  fortaellinger*)  —  derselbe.  Geschiciite  der  englischen 
Sprache  I  (lautentwickelung)  —  prof.  Sarrazin.  Erklärung  von  Chaucer's  Canter- 
buiy  Tales  —  derselbe.     Durchnahme  kieineier  dichtungen  von  Milton  (im  seminar) 

—  derselbe.  SS.:  Histoiische  grammatik  der  dänischen  spräche  —  prof.  Gering. 
Im  germ.  seminar:  Altnordische  Übungen  (erkiärung  ausgewählter  lieder  der  Edda) 

—  derselbe.  Einleitung  in  die  englische  piiilologie  —  prof.  Sarrazin.  Geschichte 
der  englischen  spräche  II  (formenlehre)  —  derselbe.  Geschiciite  iler  englischen 
litteratur  von  Chaucer  bis  Shakespeare  —  derselbe.  Im  seminar:  Inteipretation 
von  Shakespeare's  Romeo  and  Juliet  —  derselbe.  Einführung  in  die  germanische 
götter-  und  heldensage  —  privatdocent  Wolff.  Lectures  and  conversation  on 
modern  books  —  lector  Cough.     Exercises  in  translation  into  English  —  derselbe. 

Königsberg  i.  Pr.,  WS.:  Milton's  leben  und  werke  und  erklärimg  der 
ersten  gesänge  des  'Paradise  lost'  —  prof.  A'issncr.  Uebungen  der  englischen  ab- 
theilung  des  roman. -englischen  seminais  —  prof  Kaluza.  Englische  metrik  — 
derselbe.  Geschichte  der  englischen  litteratur  bis  Chaucer  —  derselbe.  SS.:  Inter- 
pretation von  Shakespeare's  sonetten  und  sonstige  Übungen  im  seminar  —  prof. 
Kissner.  Geschichte  der  englischen  litteratur  des  l8.  und  19.  Jahrhunderts  — 
prüf.  Kaluza.  Im  seminar:  Interpietation  von  Shakespeare's  'Romeo  and  Juliet' 
und  sonstige  übuiigen   —  derselbe. 

Leipzig,  WS.:  Historische  granuuatik  der  englischen  spräche  —  piof. 
llulker.  Einleitung  in  das  Studium  Shakespeares  —  derselbe.  Im  seminar: 
I.  Altenglische  übimgen  nach  Sweet's  First  Middle  English  Piiiner;  11.  Neuenglische 
fibungen  (erkiärung  von  Thackeray's  kleineren  erzählungen)  —  derselbe,  (ieiiua- 
nischer  gotterglaube  —  prof  Mogk,  Lectüre  von  Are's  Islendingabök  —  derselbe. 
Altnordische  Übungen  für  anfänger  —  privatdocent  Hirt.  SS  :  Geschichte  der 
nordamei'ikanischen  litteratur  (seit  dem  17- j'ihrhunilert)  —  prof.  Wülker.  Curso- 
risches lesen  des  Beowulf liedes  —  derselbe.  Im  seminar:  Erklärung  von  Shake- 
speaie's  Hamlet  —  derselbe.  Uebungen  des  practisch-pädagogischen  seminais  tüi' 
Französisch  und  Englisch  —  [)rof.  Richter  und  Hartviann.  Encyclopädie  der 
germanischen  piiilologie  —  prof.  Mogk.  In  der  nordischen  abtheilung  des  deutschen 
Proseminars:  Eddalieder   —   derselbe.     Thomas  Carlyle  —  privatdocent  VV.  Goetz. 

Marburg  i.  H.,  WS.:  Neuenglische  grammatik  (von  IBöo  an)  —  prof., 
Vietor.  Einführung  in  rlas  Studium  Shakespeare's  —  derselbe.  Methodik  des 
Unterrichts  im  Englischen  —  derselbe.  Englisches  seminar:  1)  Wissenscliaitliche 
abtlieilung:  Cynevvulfs  Elene  und  die  Cynewulf-frage ;  2)  Practische  abtheilung: 
Shindler's  Echo  II  —  derselbe.  Edda-übungen  —  j)rivatdocent  Ilrede.  Modetn- 
englische  grammatik  (in  englischer  spräche)  —  lector  Tilley.  Lectüre  von  P^scott's 
England  —  derselbe.  Englisches  seminar,  practische  abtheilung:  Mündliche 
und  schriftliche  Übungen  im  modern  -  Englischen  -  derselbe.  SS.:  Alteng- 
lische (angelsächsische)  grammatik  —  piof,  Vietor.  Ausgewählte  dichtungen 
Slieliey's  (mit   litterarhistorischer  einieiunig)    —    derselbe.      Der    englische    roman 


M.   llippc,    X'ui'lesungen   über  englische   pliilologie  etc.  ici 

seit  George  Elitit"s  tot!  (1880)  —  derselbe.  In  der  wissensclwltlichen  abtheiluiig 
des  englischen  Seminars:  a)  Caxton's  Reynai'd  tlie  Fox,  h)  Hughes'  Tom  Bro\vn's 
Schooi-Days  —  derselbe.  Einführung  in  das  modern  -  Englische  für  studireiide 
aller  facultäten  —  lector  Tilley.  I^ectüre  von  Burns'  gedichten  —  derselbe.  In 
der  practischen  abtheilung  des  englischen  Seminars:  Mündliche  und  schriftliche 
Übungen  im   modern-Englischen   —  derselbe. 

München,  WS.:  Altnordische  Übungen  —  prof.  Patd.  Cleschichte  der 
idtenglischen  litteratur  —  prof.  Schick.  Interpretation  von  Shakespeare's  Hamlet 
—  derselbe.  Im  seminar:  Hebungen  in  alt-  und  mittelenglischer  dialectkunde  — 
derselbe  SS.:  Geschichte  der  mittelenglischen  litteratur  —  prof.  Schick.  Im 
Seminar:  Beowulf  —  derselbe.  Shakespeare's  King  Lear;  interpretation  nach  der 
Ijlobe-Iulition;  wort-  und  s.icherklärung  —  privatdocent  Woerner.  1.  Cursus 
füi-  anfänger.  II.  Cursus  für  vorgeschrittene,  lll.  Cuisus  nur  für  neuphilologen: 
Kepetitinnal  grammar;  Übersetzungen.  IV'.  Cursus  nur  für  neuphilologen:  schrift- 
liche und   mündliche  Übungen;  composition    —    lector  Blinkhorn. 

.Münster  i.  W.,  AVS.:  Histoi'ische  giammatik  der  englischen  spräche, 
II.  theil  —  prof.  Einetikel.  Geschichte  der  englischen  litteratui-  von  den  anfangen 
bis  auf  Chaucer  —  derselbe.  Im  englischen  seminar:  Lectüie  und  erkla'ung  des 
I:!eouulf  —  derselbe.  Erklärung  von  Shakespeare's  King  f.ear  —  lector  Deiters. 
Im  englischen  seminar:  Schriftliche  Übungen  —  lector  Hase.  Erklärung  von 
Bulwer's  'The  Lady  of  Lyons'  in  englischer  spräche  —  derselbe.  SS.:  Chaucer's 
Jelien  und  werke  —  prof.  Einenkel.  Geschichte  der  englischen  metiik  von  den 
anfangen  bis  auf  Shakespeare  —  derselbe.  Mistoiische  gr.uumatik  der  englisclien 
Sprache,  II.  theil  (tormenlehre  1  —  derselbe.  Im  seminar:  LectCuv  ■.unl  erklärnng 
ausgewählter  theile  von  Chaucer's  Cantei-bury  T.des  -  derselbe.  Eikläi'ung  des 
Shakespeare'schen  iustspiels  'Tiie  merchant  of  X'enice'  -  lector  Deiters.  V.m- 
führung  in  die  englische  granmiatik  —  lector  Hase.  Im  seminar:  Lesung  und 
eiklärung  in  englischer  spräche  von  Bvron's  Childe  llaiold's  i'ilgrimagc  — 
derselbe. 

Prag  (deutsche  imiversität).  WS.:  Einleitung  in  die  historische  gramm:itik 
des  Englischen  —  prof.  Pogatscher.  Shakespeare's  Kaufmann  von  Venedig  — 
derselbe.  Englische  wort')ildung  —  derselbe.  Im  seminar:  Altenglische  Übungen 
für  anfänger  • —  derselbe.  Object  lessons  —  lectoi  Just.  Introductory  lessons  in 
English  histi..-ry  —  derselbe.  The  getigraphy  of  the  British  Isles  -  derselbe. 
Englische  grammatik  mit  praktischen  Übungen  oder  lectüre  eines  englischen 
Schriftstellers  —  derselbe.  SS.:  Altenglische  grammatik  —  prof.  Pogatscher.  Im 
seminar:  CynewuJf's  Elene  —  derselbe.  Einführung  in  die  phonetik  —  privat- 
docent Polin.  Grammatik  der  englischen  spräche  —  lector  yttst.  Im  seminar: 
Object  lessons;  exercises  in  English  syntax;  readings   in  English   prose  —  derselbe. 

Rostock,  WS.:  Germanische  mythologie  —  prof.  GoÜher.  Shake- 
speare's Julius  Caesar  —  prof.  Lindner.  SS.:  Ausgewählte  abschnitte  aus  der 
historischen  englischen  grammatik  —  i)rüf.  Lindner.    Englische  Übungen    -   derselbe. 

Strassburg  i.  E..  WS.:  Sprache  und  litteratur  der  .\ngelsachsen  — 
Y'co'i.  Koeppel.  Intel pretation  von  Cynewulf's  PLlene  —  derselbe.  SS.:  Histoiisclie 
lautlelire  der  englischen  spräche  mit  phonetischer  einleitung  —  prof.  Koeppel.  Mittel- 
englisch —  derselbe.  Neuenglische  Übungen  nebst  Übersetzung  von  „Minna  von 
Bariihelm"  —  lector  Robertson.  Englische  iaiideskunde ,  II.  theil  —  ilerselbe. 
Eigiisch  für  anfänger   —    derselbe. 
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Ti'ibingen,    WS.:    Phonetik   —   privatdocent  Bohnenberger.     Altnoniiscl» 

—  derselbe.     SS.:  Shakespeare's  Henry  IV.  —  prof. /v-aws.     Altenglische  Übungen 
-    derselbe.     Im    senünar:    a)  Niederer  englischer  cursus;    h)  Höheier    englischer 

c  Urs  US  —  derselbe. 

Wien,  WS.:   Erklärung  der  Eddalieder  (nach  der  ausgäbe  von  F.  Jönsson) 

—  prof.  Hei/izel.     Geschichte    der  englischen   litteratur  von  Chaucer    bis  Spenser 

—  prof.  Schipper.  Erklärung  von  Sliakespeare's  The  Merchant  of  Venice  — 
derselbe.  Im  seminar:  a)  Erklärung  von  Cynevvulfs  Elene  (nach  der  ausgäbe  von 
Zupitza);  b)  Erklniung  ausgewähltei-  abschnitte  von  Spenser's  Faerie  üueene  — 
derselbe.  Angelsächsische  gramniatik  —  privatdocent  Better.  Erklärung  runischer 
denkmäler  —  derselbe.  Abriss  der  germanischen  mythologie  —  privatdocent 
Mttcli.  Mittclenglisch  —  privatdocent  Kellner,  lieber  die  physiologie  und  Syste- 
matik der  sprachlaute  -  privatdocent  Sklenar.  Englische  Übungen  1)  lür 
anfänger,  2)  für  vorgeschiittene.  3I  conversation  und  höhere  ausbildung  —  leclcir 
Bagster.  Englische  lese-,  Sprech-  und  dictirübungen  im  anschhiss  an  Nailer  und 
Würzner's  Englische  grammatik,  1.  tlieil  —  Icctor  Eechler.  ^lüiidliche  und  schrift- 
liche  übvnigen   im  anschluss  an  Nader  und  Wüizner's  Englische  granimatik,  2.  tlieil 

—  derselbe.  Eectüre  von  Henry  Morley,  English  liteiatuie  —  derselbe.  SS.: 
Shakespeare's  leben  und  werke  mit  einer  eiideitung  über  die  Vorgeschichte  des 
englischen  dramas  —  prof.  Schipper.  Erklärung  ausgewählter  dichtungen  Pope's 
nebst  biographischer  einleitung  —  derselbe.  Im  seminar:  Mittelenglische  Übungen 
nach  Zupit/.a's  Alt-  und  mittelenglischcm  Übungsbuch  —  derselbe.  Erklärung 
kleiner  angelsächsischer  dichtungen  —  jirivatdocent  A'agl.  Abriss  der  germa- 
nischen mvthologie  —  privatdocent  Miich.  Englische  realien  —  privatdocent 
Kellner.     Englische  spräche,    1)  Cursus  für  antänger:   2j  Cursus  füi-  vorgesciu  ittene 

—  lectoi-  Bagster.     Englische  spräche,  unlerei   und  i.bcrei'  cursus    —    lector  HccIUer. 

Würzburg,  WS.:  Im  seminar:  a}  Neuenglische  Übungen  (auss|ir,iche, 
dictat ,  Übersetzung);  b)  Altenglisch  (Beov^Milf)  —  prof.  Stilrzinger.  S-.-  Im 
seminar:  a)  Altenglischc  Übungen  (Beowulf;  foilsetzung);  b)  Neuenglische  üliungen 
(Hamlet)    -    derselbe. 

Zürich,  WS.:  (ieschichte  der  englischen  litteratur  von  Chaucer  bis  gegen 
ende  des  l6.  Jahrhunderts  —  prof.  Vetter.  History  of  English  prose-literature  in 
the  eio'hteenth  Century  —  derselbe.  Shakespeare  und  das  dram.i  seines  mannes- 
alters  —  derselbe.  Beov^'ulf  —  derselbe.  Das  englische  Volkslied,  Übungen  und 
vortrage  —  derselbe.  Leetüre  ausgewählter  lieder  der  Edda  —  prof  Bachmamt. 
Erklärung  mittelenglischer  texte  -  docent  Schirmer.  Die  litterarischen  bezieiiungen 
zwischen  Frankreich  und  England  —  docent  Betz.  SS. :  Cleschichte  der  eng- 
lischen lilteiatur  von  der  königin  i^lisabeth  bis  zur  englischen  revolutioii  — 
prof.  Vetter.  Lord  Byron  and  bis  contemporaries  —  dersetbe.  Shakespeare's 
Henry  V  —  derselbe.  Angelsächsisch  (fortsetzung)  —  derselbe.  Milton's  dich- 
tungen; Übungen  und  vortrage  —  derselbe.  Leetüre  ausgewählter  lieder  der  P2dda 
(fortsetzung)  —  \no\'.  Bnrhmann.  Die  litterarischen  beziehungen  zwischen  Frank- 
reich  und   England   im    lO  .    17-   und    IS.  Jahrhundert  —  docent  Betz. 

Breslau.  Juli    iSyT.  M.   Hippe. 


I. 

ITEBER  ZWEISILBIGE  SENKUNG  UND  EPISCHE  CAESUR 
BEI  CHAUCER. 


I.   theil:   Zweisilbige  Senkung. 

Zwei  mittel  sind  es,  durch  die  der  dichter  seinen  zweck,  die 
nachahmende  darstellung  seelischer  bewegungen  erreicht :  die  eigen- 
artige und  planvolle  Zusammenstellung  der  durch  das  medium  des 
Wortes  in  der  phantasie  hervorgerufenen  bilder  auf  der  einen  und 
der  rhythmus  auf  der  anderen   seite. 

Letzterer,  an  sich  betrachtet,  dem  ersteren  mittel  unterlegen, 
insofern  als  dieses  sehr  wohl  ohne  ihn ,  nicht  aber  er  ohne  jenes 
für  sich  allein  zu  bestehen  vermag,  dient  jenem  gleichwohl  vermöge 
seines  ursprünglich  musikalischen  characters  nicht  nur  zu  einer  un- 
vergleichlichen Vertiefung  seiner  Wirkung,  sondern  wird  infolge  der 
möglichkeit  mannigfaltiger  abwandlungen  als  jambische,  anapästische, 
trochäische,  dactylische  etc.  bewegung  nicht  selten  von  geradezu  be- 
stimmendem einfluss  auf  die  eigenartige  färbung  des  stimmungsstones. 

Daher  wird  eine  ignorirung  der  rhythmischen  form  eines 
dichtwerks,  welche  statthätte,  wollte  man  dasselbe  nur  mit  dem  äuge 
in  sich  aufnehmen,  oder  wollte  man  verse  wie  prosa  vortragen,  eine 
nothwendige  verflachung  des  vom  dichter  beabsichtigten  eindrucks 
und  damit  zusammenhängend  eine  schiefe  Vorstellung  vom  werte  des 
kunstwerks  als  solchen   im  gefolge  haben. 

In  gleicher  weise  wie  durch  ein  geflissentliches  hinwegsehen 
über  jede  versform,  wie  es  als  tendenz  einer  an  den  namen  der 
madame  Sarah  Bernhardt  geknüpften  bewegung  innerhalb  der  fran- 
zösischen litteratur  der  neuesten  zeit  zu  beobachten  ist,  wird  die 
gesammtwirkung  des  dichtwerks  geschmälert  werden   durch    ein  ver- 
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kennen   der  rhythmischen  form,  z.  b.  also,   wenn  man  die  von  Platen 
im  muta  carib  (-  —  -  —  -  —  --)  geschriebenen  verse: 

„O  lieir,  dem  die  herrschaft  der  weit  aiigelinit, 
„Und  dem  mein  gemüth  hier  geliorsam  beschwört. 

(„Eingang  d.  Iskander  Nameli"). 
als    solche  mit  anapästischem  gange  lesen   wollte,    wobei  mit  einem 
schlage   die   imponircnde   wiicht  einer  von  ernstesten  schauern  durch- 
wehten    gebetsstimmung    von    den    hüpfenden    wellen     des    leichten 
anapästischen   flusses   fortgespült  wird. 

Jene  verkennung  wird  selten  sein  in  einer  mit  der  des  dicliters 
auf  derselben  stufe  lautlicher  entwickclung  stehenden  spräche  und 
hier  wohl  ausschliesslich  auf  die  fremden  mustern  nachgebildeten 
vers-  und  Strophenformen   beschränkt   bleiben. 

Etwas  anderes  aber  ist  es,  wenn  die  spräche  des  lesers  von 
der  um  Jahrhunderte  zurückliegenden  des  dichters  durch  wichtige 
sprachliche  Umwandlungen,  besonders  mit  rücksicht  auf  die  silben- 
geltüng  des  e  der  nominal-  und  verbalflexion  (verstummen  desselben) 
sich  unterscheidet.  In  diesem  falle  wird,  zumal  wenn,  wie  im  Eng- 
lischen, die  Veränderung  nur  die  lautliche  gestalt  des  Wortes  ergreift, 
die  graphische  dagegen  unangetastet  lässt,  bei  einer  naheliegenden 
anwendung  der  jeweiligen  spräche  des  lesers  auf  den  vers  des  dich- 
ters durch  häufigen  ausfall  der  Senkungssilbe  dort,  wo  des  dichters 
Zeitgenossen  ihre  anwesenheit  noch  fühlten,  nothwendig  eine  Ver- 
zerrung des  originalen   rhythmischen   versbildes  die  folge  sein. 

Eine  verkennung  der  letzten  art  erfuhr  u.  a.  der  fünfhebige 
vers  des  dichters,  den  die  folgenden  Untersuchungen  zum  gegenstände 
haben,  —  der  vers  Chaucer's,  und  zwar  von  Seiten  eines  mannes, 
gleich  ausgezeichnet  durch  kritisches  feingefühl  wie  durch  poetische 
begabung,   nämlich   Dryden's. 

Die  ausspräche  seiner  zeit  (17.  jhd.),  in  der  das  c  der  endsilben 
bereits  völlig  verstummt  war,  auf  die  s[)rache  Chaucer's  (14.  jhd.j,  in 
der  es  im  allgemeinen  noch  silbenwerth  b(^sass,  übertragend,  fällte 
Dryden  in  der  vorrede  zu  seinen  »Fables«  über  den  vers  Chaucer's 
folgendes  urteil:  'The  verse  of  Chaucer,  I  confess,  is  not  harmonious 
to  US,  but  is  like  the  eloquence  of  one,  whom  Tacitus  commends, 
it  was  auribus  istius  temporis  accommodata*;  und  weiter:  'Tis  true, 
I  cannot  go  so  far,  as  he,  who  published  the  last  edition  of  him ; 
for  he  would  make  us  believe,  that  the  faidt  is  in  our  ears,  and  that 
there  were  really  ten  syllables  in  a  verse,  where  we  find  Initnine; 
l)ut  this   opinicn   is   not  worth  confuting ;   'tis  so  gross  and  obvious  an 
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error,  that  common  sense  .  .  .  must  convince  the  reader,  that  cqiiality 
of  syllables  in  every  verse  which  we  call  heroic,  was  either  not  known, 
or  not  always  practised  in  Chaucer's  age.  It  were  an  easy  matter, 
to  produce  some  thousands  of  his  verses,  which  are  lame  for  want 
of  half  a  foot,  sometimes  a  whole  one,  and  which  no  pronunciation 
can  make   otherwise'. 

Was  Dryden  noch  als  vernunftwidrig  verwarf,  die  annähme,  dass 
die  Senkungssilbe  zwischen  zwei  hebungen  nie  fehle,  ist  von  späteren 
philologischen  Untersuchungen  nachgewiesen  worden  (s.  namentlich 
A.  Ellis,  On  Early  English  Pronunciation,  London  1869.  Part  I. 
s-  333  f-  III-  s.  681  Ü\  und  ten  Brink,  Chaucer's  spräche  u.  vers- 
kunst,  Leipzig    1S83,   ^   299.   300.   306. j 

In  einem  punkte  herrscht  aber  auch  heute  noch  keine  klarheit. 
Er  betrifft  die  frage:  Hat  Chaucer,  wie  einige  forscher  lehren,  es 
bei  einer  Senkung  zwischen  zwei  hebungen  bewenden  lassen,  oder 
hat  er  sich,  wie  andere  behaupten,  die  einführung  einer  zweiten 
Senkung,  also  anapästische  gangart,  gestattet?  Diese  frage  zerfällt, 
näher  betrachtet,  in  zwei  besondere:  einmal,  hat  Chaucer  zweisilbige 
Senkung  ausserhalb  der  cäsur,  und  sodann,  hat  er  epische  cäsur  zu- 
gelassen, d.  h.  bei  weiblichem  oder  klingendem  ausgang  des  ersten 
vcrsgliedes,  etwa  wie  im  zehnsilbler  des  altfranzösischen  epos,  den 
eingang  des  zweiten  mit  einer  Senkungssilbe  eröffnet  oder  nicht? 

Die  entscheidung  dieser  beiden  Streitfragen  setzt  sich  die  folgende 
al)handlung  zur  aufgäbe.  Die  Wichtigkeit  derselben  für  die  gesammt- 
würdigung  Chaucer'scher  dichtungen  wird  nach  dem  im  obigen  über 
das  zusammenwirken  von  inhalt  und  versform  zur  erreichung  des 
dichterischen  endzwecks  ausgeführten  einleuchtend  sein.  Hierzu  tritt 
ihre  bedeutung  für  die  geschichte  des  in  Chaucer's  werken  zum  ersten- 
mal in  der  englischen  litteratur  in  entschiedener  bevorzugung  vor 
anderen  metren  auftretenden  heroic  verse,  des  Vorläufers  des  blank  verse. 
Eine  skizzirung  der  verschiedenen  ansichten  der  metriker  be- 
züglich der  ersten  der  vorliegenden  fragen ,  derjenigen  nach  der 
zweisilbigen  Senkung  ausserhalb  der  cäsur,  kann  ich  mir  hier  er- 
sparen. Sie  werden  im  i.  abschnitt,  welcher  der  erörterung  dieser 
metrischen  erschcinung  gewidmet  ist,  des  näheren  beleuchtet  werden. 
Was  die  Stellung  der  Chaucerforscher  zu  der  wichtigeren  und  schwieri- 
geren frage  der  epischen  cäsur  angeht,  so  ist  folgendes  zu  bemerken: 
ElHs,  On  Early  English  Pronunciation  (London  1869)  spricht 
sicli  zwar  nicht  direkt  über  diesen  punkt  aus,  indessen  geht  aus  seiner 
annähme    zweisilbiger    Senkung    im    Chaucer'schen    verse    überhaupt 
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(vgl.  bd.  I.  s.  334),  sowie  aus  seiner  transscription  des  prologs  der 
Canterb.  Tales  (III.  s.  680  ff.)  deutlich  hervor,  dass  er  epische  cäsur, 
die  er  von  zweisilbiger  Senkung  nicht  unterscheidet,  in  demselben  für 
erlaubt  hält.  Elision  erachtet  er,  in  gleicher  weise  wie  ausserhalb  der 
cäsur,  auch  auf  derselben   für  zulässig. 

Child,  bei  Ellis  I.  s.  363  streift  ol)igc  frage  nur  insoweit,  als 
er  behauptet,   dass  die  cäsur  die  elision   verhindere. 

Genauer  geht  Skeat,  Prioresses  Tale  s.  LXI.  u.  Complete  Works 
of  Geofifrey  Chaucer  (Oxford  1894)  bd.  VI.  ^  105  ff.  auf  dieselbe 
ein.  Die  freiheit  des  dichters  im  gebrauch  überschlagender  silben 
am  versschlusse  betonend  und  jene  freiheit  auf  die  cäsur  übertragend, 
nimmt  er  auch  hier  die  Verwendung  weiblicher  »überzähliger«  silben 
an  und  leugnet,  unter  hinweisung  auf  die  pause,  welche  die  cäsur 
in  sich  schliesse,  die  zulässigkeit  der  elision  wie  der  verschleifung  an 
dieser  versstelle. 

Ebenso  ist  Schipper,  Altengl.  raetrik  (Bonn  1881)  I.  s.  451  ff. 
u.  Grundriss  d.  engl,  metrik  (Wien  u.  Leipzig  1895)  s.  134,  208  für 
das  Vorhandensein  epischer  cäsur  im  fünftakter  Cliaucer's.  Gleich  Skeat 
erblickt  auch  er  in  der  cäsurpause  einen  hinderungsgrund  gegen  die 
elision,  schränkt  aber  dessen  behauptung  wenigstens  insoweit  ein,  als 
er  bei  schwächerer  cäsur  die  elision  auf  derselben  als  möglich  er- 
scheinen lässt.  Verschleifung  aber  werde  in  jedem  falle  durch  die 
cäsur  aufgehalten. 

John  Koch ,  A  Critical  Edition  of  some  of  Chaucer's  Minor 
Poems  (Wiss.  beilage  zum  progr.  d.  Dorotheenstädt.  realgymnas.  Berlin, 
Ostern  1887),  s.  5  ff.  verwirft  die  epische  cäsur  bei  Chaucer,  begnügt 
sich  indessen  damit,  teils  auf  die  geringe  beweisfähigkeit  der  von 
Schipper  für  epische  cäsur  beigebrachten  beispiele,  die  zumeist  einem 
zweifelhaften  texte  entnommen  seien  ,  teils  auf  die  mögliclikeit  der 
verschleifung  hinzuweisen,  die  auch  die  cäsurpause  schwerlich  hindern 
könne,  da  diese  nach  Schipper's  eigenem  eingcständniss  oft  nur  eine 
leichte  sei. 

Tyrwhitt,  Poetical  Works  of  Chaucer  (London  1S71),  wenn  er 
es  auch  nicht  als  stricte  behauptung  formulirt,  erkennt,  wie  aus  der 
grammatischen  und  metrischen  analyse  der  ersten  18  verse  des  pro- 
logs der  Cant.  Tales,  bes.  d.  anm.  zu  III.  u.  XVIII.  (s.  s.  XLV.)  er- 
sichtlich, der  epischen  cäsur  eine  berechtigung  nicht  zu.  Einige  bei 
Skeat  epische  cäsur  aufweisende  verse  (z.  b.  1)  1789.  G  122S. 
E  1081.  2273.  F  1207)  finden  sich  d('mentsi)rcchend  bei  ihm  ge- 
bessert. 
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B.  tcn  Brink  in  seinen  grundlegenden  Untersuchungen  über 
»Chaucer's  spräche  und  verskunst«,  (Leipzig  1884)  bestreitet  gleich- 
falls (s.  s.  176)  das  vorkommen  epischer  cäsur  bei  Chaucer.  Aber 
auch  er  liefert  als  stütze  seiner  ansieht  ausser  einer  Widerlegung  der 
von  Schipper  für  epische  cäsur  vorgebrachten  beispiele,  s.  177,  nichts 
als  ein  paar  kurze  hinweise"  einmal  auf  die  wandelbarkeit  der  cäsur 
im  Chaucer'schen  verse ,  mit  der  sich  die  epische  caesur  schlecht 
vertrage ,  sodann  auf  die  durch  das  vorbild  des  ital.  endecasillabo 
nahegelegte  Wahrscheinlichkeit  der  cäsurelision  und  -verschleifung, 
und  schliesslich  auf  den  kunstmässigen  character  des  Chaucer'schen 
verses,  mit  welchem  diese  licenz  nicht  vereinbar  sei. 

Sweet,  Second  Middle  English  Primer  (Oxford  1896)  liest  den 
vers  Chaucer's  unter  regelmässiger  abwechslung  von  hebung  und 
Senkung.  Epische  cäsur  hervorrufende  Wörter  werden  auf  dem  wege 
der  emendation  beseitigt. 

Der  folgenden  Untersuchung  liegt  zu  gründe  die  vollständige 
ausgäbe  der  werke  Chaucer's  von  W.  VV.  Skeat  (Oxford  1894),  6  bände, 
nach  welcher  auch  mit  den  bei  Skeat  gebräuchlichen  abkürzungen 
citirt  wird.  Empfahl  sich  diese  ausgäbe  vor  anderen  schon  wegen 
ihrer  verhältnissmässig  sorgfältigen  textbehandlung  und  ihres  reichen 
kritischen  apparates,  so  war  sie  für  den  vorliegenden  zweck  um  so 
geeigneter,  als  der  herausgeber  auf  einem  von  dem  des  Verfassers 
verschiedenen,  ja  diametral  ihm  entgegengesetzten  metrischen  Stand- 
punkte steht,  also  nicht  zu  erwarten  war,  dass  er  aus  dieser  me- 
trischen rücksicht  die  zahl  der  in  der  handschriftlichen  Überlieferung 
etwa  auftretenden  fälle  von  epischer  cäsur  durch  emendation  ver- 
ringert habe.  Dass  daneben  in  zweifelhaften  fällen  die  publicationen 
der  Ciiauccr  Society  zu  rate  gezogen  wurden,  bedarf  nicht  erst  der 
erwähn  ung. 

Von  dt>r  Untersuchung  sind  no.  XXI — XXVI  der  »Minor 
Poems«,  deren  echtheit  wegen  mangels  sicherer  Zeugnisse  bezweifelt 
werden   könnte,   ausgeschlossen. 

Erster  abschnitt. 
Zweisilbige  Senkung  ausserhalb  der  cäsur. 

Die  entscheidung  der  frage,  ob  Chaucer  zweisilbige  Senkung 
ausserhalb  der  cäsur  zugelassen  oder  vermieden  habe,  bildet  die  noth- 
wcndigc  Voraussetzung  für  die  spätere  Untersuchung.  Denn  sie  be- 
rührt sich   nicht  nur  mit  jener    die    epische    cäsur  betreffenden,   son- 
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dern  wird  in  vielen  fällen,  wo  die  cäsiir  einen  eigentlichen  einschnitt 
nicht  bedeutet,  thatsächlich  mit  ihr  zusammenfallen,  wie  denn  auch 
Tyrwhitt  die  epische  cäsur  von  zweisilbiger  Senkung  nicht  unter- 
scheidet. Es  wird  darum  die  annähme  der  epischen  cäsur  bei 
Chaucer  an  festigkeit  gewinnen  oder  verlieren,  je  nachdem  der 
dichter  auch  ausserhalb  der  cäsur  zweisilbige  Senkung  anwendet  oder 
vermeidet. 

Nun  muss  aber  von  vorneherein  das  vorkommen  zweisilbiger 
unverschleifbarer  Senkung  im  Chaucer'schen  verse  dem  auf  dem 
boden  der  »vierhebungstheorie«  stehenden  metriker  als  höchst  zweifel- 
haft erscheinen.  Soweit  poetische  dcnkmäler  von  Chaucer  aus  bis 
hinauf  zu  den  ältesten  altenglischen  allitterirenden  dichtungen  uns 
aufschluss  geben  über  das  wcsen  ihres  Versbaues,  ist  für  das  innere 
des  Verses  — •  für  den  eingang  herrschte  grössere  freiheit  —  unab- 
änderlich das  gesetz  bindend  gewesen,  der  Senkung,  falls,  was  eben- 
falls gestattet  war,  sie  nicht  überhaupt  fehlte,  nur  eine  silbe  zuzu- 
billigen. Erweiterte  man  sie  aber  auf  zwei  silben,  so  galt  wenigstens 
die  einschränkung,  dass  diese  durch  verschleifung  auf  den  zeitwerth 
einer  silbe  reducirbar  sein  mussten.  Auch  die  mittelenglischen  roman- 
zen,  in  denen  man  am  ehesten  geneigt  sein  könnte,  zweisilbige  Senkung 
anzunehmen,  machen  hiervon  keine  ausnähme.  Fast  immer  wird  in 
diesen  fällen  zwei-  oder  leichter  dreisilbiger  auftakt  den  vers  her- 
stellen. 

Für  Chaucer  im  besonderen  aber  ist  noch  in  rechnung  zu 
ziehen  seine  Stellung  als  kunstdichter,  welche,  wie  auch  in  anderen 
litteraturen ,  durch  beschränkung  althergebrachter  dichterischer  frei- 
heiten  gekennzeichnet,  eine  strenge  regelmässigkeit  und  exactheit  der 
rhythmischen  gliederung  verlangte,  dcmgemäss  auch  das  fehlen  der 
Senkung  sowie  die  licenz  mehrsilbiger  auftakte  verbot  und  in  un- 
unterbrochener abwechselung  metrisch  einsilbiger  hcbungen  und 
Senkungen   die  einzig  kunstgemässc  form   anerkannte. 

Hierzu  kommt  endlich  auch  die  beschaffenheit  des  entsprechen- 
den altfranzösischen  und  italienischen  verses,  in  denen  man  geglaubt 
hat,  die  Vorbilder  des  Chaucer'schen  fünftakters  erblicken  zu  sollen. 
Von  allem  anfang  ist  —  vom  Standpunkt  der  germanischen  metrik 
aus  gesprochen  —  im  altfranz.  zehnsilbler,  wie  im  altfranz.  verse  über- 
haupt der  grundsatz  strengsten  wechseis  von  hebung  und  Senkung, 
der  in  der  constanz  der  silbenzahl  seinen  sprechendsten  ausdruck 
findet,  von  massgebender  bedeutung  gewesen.  Selbst  der  auftakt, 
dem    im    älteren    englischen   verse    eine   grössere  freiheit  eingeräumt 


Uebei"  zweisilbige  Senkung  und  epische  cäsur  bei  Chaucer  ->cg 

wird,  und  der  auch  bei  Chaucer  fehlen  darf,  ^)  wird  hier  mit  einer 
gewissen  strenge  gefordert,  und  man  wird  sich  nicht  ohne  weiteres 
entschliessen  können,  den  von  Schipper,  Metr.  I,  s.  440,  aus  der 
»Vic  de  St.   Auban«   citirten   vers: 

Li  mes  lur  ad  trestut  cunte. 
falls  derselbe  überhaupt  richtig  überliefert  ist,  als  einen  nach  dem 
Schema  --_!----'---  gebauten,  um  den  auftakt  in  beiden  vers- 
gliedern verkürzten  zehnsilbler,  wie  ai^ch  Suchier-)  annimmt,  und  nicht 
vielmehr  als  einen  unter  regelmässige  zehnsilbler  eingestreuten  acht- 
silbler  aufzufassen.  Der  einfluss  des  italienischen  endecasillabo  aber 
konnte  gleichfalls  nur  im  sinne  einsilbiger  Senkung  sich  geltend  machen. 

Dieses  apriorische  raisonnement,  das  den  gebrauch  zweisilbiger 
Senkung  in  Chaucer's  heroischem  verse  ausserhalb  des  bereichs  der 
Wahrscheinlichkeit  weist,  wird  durch  eine  Untersuchung  seiner  werke 
durchaus  bekräftigt.  Nimmt  man  die  metrischen  freiheiten  der  ver- 
schleifung,  elision  etc.  für  seinen  vers  zu  hilfc ,  so  bleiben  von 
30285  llinftaktern  nur  12  übrig,  welche  sich  nicht  ohne  weiteres 
in  die  vorgeschriebene  form  fügen.  Dass  dem  dichter  diese  12  verse 
aus  nachlässigkeit  entschlüpft  seien,  fällt  bei  seiner  grossen  achtsam- 
keit  auf  die  reinheit  der  reime  wie  den  wohllaut  des  rhythmischen 
flusses  in  der  gesammtheit  der  übrigen  verse  schwer  zu  glauben. 
Dass  vielmehr  in  diesen  fällen  Verderb  des  tcxtes  vorliege,  wird  um 
so  einleuchtender,  als  der  dichter  selbst  in  der  bekannten  stanze  an 
seinen  Schreiber  Adam  (Chaucer's  Werke  ed.  by  Skeat  I,  s.  379), 
von  dem  doch  gewiss  anzunehmen  ist,  dass  er,  in  folge  persönlicher 
berührung,  den  intentionen  Chaucer's  wird  näher  gekommen  sein, 
als  spätere  copisten,  in  den  kräftigsten  ausdrücken  seinem  ingrimm 
luft  macht  über  dessen  nachlässigkeit  und  flüchtigkeit,  die  ihn  zu 
unaufhörlichen   nachbesserungcn   nöthige. 

Jene  oben  erwähnten  verse  aber,  mit  wie  sie  sich  geben, 
zweisilbiger  Senkung  sind  die  folgenden : 

1.  Why  so  mene  I,  quod  Pändarus,  al  Ihis  day      Tr  IV,  638. 

Es  ist  aber  Pändare  zu  lesen,  wie  Tr.  IV.  64 1.  I.  582.  736.  876.  1030. 
1037.    104,=)  und   überall  sonst,   wo   die  dritte  silbe  nicht  in  der  hebung  steht. 

2.  Thei-  as  inen   wöndreden   ön  an   hors  also  F   307. 

^lan  lese  woiidred  und  vgl.  dazu  ten  Brink ,  Cli.  spr.  §  256.  Cp.  Pt. 
geben  :  'wondren,  was  dem  sinne  zuwider. 


*)  Siehe  Freudenberger,  Ueber  das  fehlen  des  auftaktes  in  Chaucer's 
heroischem  verse.  Erlangen  u.  Leipzig   l88g. 

2)  Suchier,  Ueber  die  dem  Matthaeus  Paris  zugeschriebene  Vie  de  Saint 
Auban,     Halle   1876,  s.  33. 
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3.  As  well   of  this,   as  of  other  thinges  inore  D   0S4. 

Das  zweite  0/ ist  grammatisch  eiitbelirlicii;  vgl.  B  3210  To  speke  of  strengthc. 
and  thenuith  hardinesse ;  so  alle  hss. ;  vgl.  ferner  B  3410.  Uebrigens  lassen 
4  hss.   gegen   E.   Cm.   diesen  ebenso   wie  die  aciit  voihergehenden  verse  weg. 

4.  Nolhing  list  hini  to    been   iniaginatif  F    1094. 

liier  ist  lo  zu  streichen  gegen  alle  hss.,  vgl.  Lg  2249:  Thogh  yuno  iist 
nat  at  the  feste  be ;  ebenso  M.  P.  VII.  231.  X.  77.  VII.  190.  Me  list,  listeth, 
liste  wird  nach  Chaiicer'schem  gebrauch  sowohl  mit  als  ohne  to  construirt.  Das 
metrische  bedürfniss  allein  entscheidet. 

5.  As  in  the  chainbre  was   for  hir  departinge  B   293. 

Das    bereits    im    hilfsverb    nas    der    vorhergehenden    zeile    enthaltene    und 
daraus  zu  ergänzende  was  ist  mit  Cp.  Pt.  Ln  zu   beseitigen. 
Im  verse 

6.  And   leyde  it  above,   upon   the  middeward  G   1 190. 
dürfte  And  zu  tilgen  sein  als  eine  auch  syntactisch  ungeschickte  anticipirung  der 
erst  in  der  folgenden  zeile  den  schlusssatz  der  periode  anknüpfenden  conjuiiction. 

7.  And  seyd  a  seinion   after  my  simple  wit  D    1789 
Tyrwiütt   conjicirt:  to  tny  simple  loit.     Indessen    scheint    mir  die    aus    den 

Versen  :  What  sliolde  I  lenger  /  sermoiin  of  it  make  Lg  202ö  und  IVhat  sliolde  1 
lenger  j  sermoiin  of  it  holde  Tr  II  965,  womit  zu  vergleichen  F  lööO-'  ^^/lat 
sliolde  1  lenger  j  of  this  cas  endyte,  zu  erschliessende  redeweise :  seyde  sennoün  den 
Vorzug  zu  verdienen. 

8.  With  a  thiedbar  cojje,   as  is  a  povre  scoler  A   26u. 

ist  bereits  von  ten  Brink,   Ch.'s  spr.  s.  \~(^,  durch   Streichung  des  ersten   a  gebessert. 

9.  Anon  ther  is  a  noyse  of  peple  bigoinie  A   2.660. 

Das  Simplex  ginne  neben  biginne  ist  ganz  gewöhnlich;  es  empfiehlt  sich 
also  die  lesart :  peple  gönne  statt  bigonne. 

10.  Comprehended  in  this  lytel  tretis  heie  B  21 47. 
Schipper,  Metr.  II  s.  102  erblickt  in  diesem  verse  einen  fall  mit  „unbe- 
streitbarem zweisilbigem  auftakt".  Er  beruft  sich  dabei  auf  Skeat,  der  in  seiner 
einleitung  zur  ausgäbe  der  Prioresses  Tale  s.  63  diesen  vers  „offenbar  aus  rück- 
sicht  auf  die  deutlichkeit  der  ausspräche"  mit  zweisilbigem  auftakt  lese.  Letztei  e 
behauptung  wird  Schipper  nach  dem  erscheinen  der  grossen  Chaucer  -  ausgäbe 
Skeat's  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  können,  da  dieser  gelehrte,  um  die  deutlich- 
keit der  ausspräche  unbesorgt,  nicht  anstand  genommen  hat,  sowohl  Tr  111,  1687 
die  dreisilbige  form  comprende  in  den  text  zu  setzen,  als  auch  im  zugehörigen 
glossar  der  letzteren  eine  gleichberechtigte  stelle  neben  comprehende  einzuräumen, 
mit  der  erklärung,  dnss  die  eine  die  kiirzung  der  anderen  darstelle. 

Nun  aber  wiid  duich  das  vorkonunen  der  dreisilbigen  form  comprende 
auch  im  jjrosaischen  Boethius  (B  \'.  )).  4.  1  36  u.  B  1.  m  2.  lo  n.)  eine  andere 
erklärung  nahegelegt,  die  nämlich,  dass  comprende  und  comprehende  nebentormen 
darstellen,  das  eine  aus  dem  franz.  comprendre  (wie  me.  defende  aus  frz.  defendre). 
das  andere  aus  der  lat.  grundfonn  comprehendere  sich  herleitend. 

Bei  dieser  erklärung  bietet  die  aufnähme  des  dieisilbigen  comprended  in 
d-en  vorliegenden   vers  keine  Schwierigkeit,   da  in  den   handschriften  die  vollen  und 
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die  vom  nietruiii  geforderten  kürzeren  formen  meist  nicht  auseinandergelialten 
werden  (vgl.  Jerusalem  A  463.  B  3337.  3386  etc.  statt  Jersalem,  henedicite  B  11 70. 
1974  etc.  statt  hendiste\  vgl.  Tr  I  780.  paraventiire  F  1473   u.  ö.  statt  paraunter). 

Bemerkt  sei  auch,  dass  die  von  Schipper  an  derselben  stelle,  Metr.  II, 
s.  102  sowie  Gr.  s.  2 10  ausgesprochene  l)ehaiiptung,  doppelte  auftakte  seien  bei 
Chaucer  häufig  anzutrefl'en,  durch  die  Untersuchung  nicht  bestätigt  wird.  Ausser 
dem  vorliegenden  verse  kämen  hierfür  nur  noch  in  betracht  der  bereits  besprochene 
fall  A  260  und  vielleiclU  nocli  B  4157.  In  versen  wie  D  91  (Tiiis  is  al  and 
soin  etc.)  und  ähnlichen  könnte  zweisiibigei-  auftakt  nur  auf  dem  wege  des 
Zwanges  gewonnen  werden. 

1  1.      Inough   for  thee  and   clotiies   for  thy   beddinge       A    1616. 

Es  wird  vermuthJich  thv  zu  streichen  sein.  Seine  ergänzung  aus  dem 
vorhergehenden  thee  lag  nahe. 

12.     Nay,  sir,  quod  he,   but  I  wol  seye  as  I  can  F  4. 

Ich  lese  Nay,  quod  he  etc.     Man  vgl.    D    1392.   F    1234.   G    1061   u.  a. 

In  den  folgenden  versen  ist  das  auftreten  zweisilbiger  Senkung 
Dur  scheinbar.  Das  metrum  erweist  sich  als  intakt  bei  richtiger  an- 
wendung  des  mittels  der  verschleifung. 

1.  Pecke  hem  up  right  as  they  growe  and  ete  hem  in;    B  4157- 
Pecke  hem  wird   in  der  ausspraclie  einsilbig   =    Peck'in. 

2.  Of  erbe  yve,  growing  in  our  yerd,  that  mery   is       B  4156. 
Hier  ist  zu  betonen :   Of  erbe  yvf  groiomg  etc.  mit  Verlust  des  silbenwcrthes 

des  e  hl  yve  bei  anlehnung,   wie  at  thät  iymc,  s.   Skeat,   Works   VI.  §    114- 

3.  And  so  bifel,  that  after  the  thridde  cours  F  76. 

Pt.  Ln  schreiben  thred,  und  so  ist  zu  lesen.  Zur  apocope  des  tonlosen 
e  in  ordinalzalijen  vgl.  Gower,  Conf.  Am.  ed.  Morley  s.  354,  9:  The  ttifith  sig>!e 
in  Novembre  also. 

4.  Tlier  coude  110  man  bring  liim   in  arrer.ige  A  6ü2. 

den  Ellis,  Pron.  III,  s.  648  mit  zweisilbiger  Senkung  bringe  him  in  ärrerage  liest, 
ist  zuversichtlich  mit  apocope  in  coude  und  künstlerisch  wirksamer  schwebender 
betonuiig  nach   der  cäsur  zu  scandiren. 

5.  This  is  al   and  some ;  he  held   virginitee  D  91. 

vgl.  MP  V.  411.  A    1091.  MP  V.  620  u.  ö. 
Welches  auch  immer  die  Schreibung  der  hss.  sei,   ob  this  is  oder  this,  die 
ausspräche  bleibt  in   beiden   fällen  die  nämliche  =   this  überall   wo  vom  metrum 
die    einsilbigkeit    gefordert    wird.     S.    Skeat,    Woiks   IV,    s    XCIV;    ten    Brink, 
Ch.'s  spr.  §  271. 

6.  That  speces  of  thinges  and  piogressiouns  A  3013. 

Man  könnte  versucht  sein ,  den  scheinbar  unterbrochenen  rhythmus  durch 
die  bei  Shakespeare  nicht  seltene')    und    auch    in  der   späteren    engl,  litteratur^) 


*)  Vgl.  Schipper,  Metr.  II,  s.  303. 

»j  S.  z.   b.   aus  Shelley 's  Kevoit    of    Islam   C.    V.   XIATIl:   From  both  the 
hearts,  whose  pidse  in  joy  no%ü  heat  togelher.     Vgl.   Schipper.   Metr.  II,  s.    11 3. 
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nachweisbare  s-erschleifung  <ier  endung  in  speccs  =  spece  lierzustellen.  Da  in- 
dessen diese  verschleifung  von  Chaucer  gemieden  zu  werden  scheint.')  so  möchte 
der  vers  elier  mit  leichter  verschleifung  in  thingcs  und  vorsichtiger  schwebender 
betonung  zu  lesen  sein. 

Die  art  dieser  schwebenden  betonung  und  ihie  stelle  innerhalb  dei"  rhyth- 
mischen reihe  ist  beachtenswerth.  Sie  ist  vorschreitender  natur  und  verbreitet 
sich  über  den  takt  unmittelbar  vor  der  ihrer  gattung  nach  lyrischen  cäsur.  Sie 
tritt  ein ,  wenn  derselbe  von  zwei  selbständigen  Wörtern  gebildet  wird ,  deren 
letzteres  durch  grammatische  oder  rhetorische  betonung  über  das  niveau  der 
Senkung  emporgehoben  wird.  Bei  Chaucer  ist  diese  metrische  erscheinung  an 
52  stellen  belegt  worden,  vgl. 

Tr  IV.    1241      Myselve  1  wolde  have  slayn.  —  quod  she  tiio. 
A   1692     For  ihider  was  the  hert  wont  have  his  flight 
A  3959     But  if  he  wolde  be  slayn  of  Simkin 
C    794     Be  drawe,  and   lat  se.   wher  the  cut   wol   falle 
IX.  31      Alias!   than  sprong  up  al  the  cursednesse 

ähnlich  E  2131.  G  762.  XVIII,  .^2.  J   28.  VII.  233-  t)  75- 
D    1146     Heer  may  ye  see  wel,  how  that  genterye 

ähnlich   B    1168.     D    200.    D    2172.    F    484.    1528.    H    9.5- 
Lg   1998.   G    i2o6    K   9u.    Lg  494-   B  S63.   B   l.  ~.  31<J7. 
G.  904, 
A  3834     He  was  agast  so  of  Nowelis  Hood,  /  That  etc. 
Die  übrigen  sind:  B  1181.   1)1484.  E  159^.  G  1099.   295-  533-    13-U.    1433- 
D    126.  469.    1430.  F  871.  H  5-    B  3671-  IV.  272.  V.  628.  Lg  567.  13'i3.  19^8. 
2520.   2694.  A  2770.  3285.  3599- 

Hiernach  ist  die  scandirung  des  von  Skeat  als  unvollständig  hingestellten 
Verses  E    1682  : 

My  tale  is   doon,  |  for  my   wit   is  thinne. 
zu   beurtheilen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  dieselbe  erscheinung  vorliegt  in  franz.  zehnsilblern 
wie  den   von  Rochat,  Eberts  Jahrb.    11    (l87ü),  s.   87   citirten,  z.   b. : 

Ce  dont  il  devroit        vivre  longuement  Maetzn.  p.  83- 

Mais  je  n'ai  talent        que  partir  m'en  doie        Ch.  d.  B.  XXIX,   1. 
7.      In    dem    von    Ellis.   Pron.  s.  648  als    beleg    für    zweisilbige    senkui-.g 
citirten   veise  .-X  ,525 : 

He  waited  after  no   i)0inpc  and  reverence 
ist    reverence   dreisilbig    =    rezi'rhice ,    vgl.  E    187    K7ielinge   iipon  her  knees  fid 
reverently  F  545    With  so  heigh  reverence,  änd  as  hy  Ins  clure. 

Wie  schon  hervorgehoben,  liegt  der  Untersuchung,  deren  resul- 
tat  die  oben  aufgeführten  und  wie  sich  gezeigt  hat,  leicht  besserungs- 
fähigen   verse    mit    zweisilbiger    Senkung    waren,    die    annähme    der 


')  Nur  noch  2  verse,  nämlich:  A  2611  With  mighty  maces  the  bones 
they  tobreste  und  .\  I616  Inough  for  thee  and  clotlus  for  thy  beddinge  würden 
sich  neben  die  obenerwähnten  stellen,  ersterer  ist  aber  schon  von  ten  Briidc  §  3,38 
stillschweigend  gebessert,  in  letzterem,  wie  vorhin  bemerkt,  die  Streichung  von 
thv  nicht  unwahrscheinlich. 
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silbenver Schleifung  zu  gründe.  Ueber  diese  metrische  frage  aber 
gehen  die  meinungcn  der  gelehrten  weit  auseinander.  Die  einen 
verweisen  bereits  in  das  gebiet  der  zweisilbigen  Senkung,  was  andere 
mit  entschiedenheit  noch  als  sill)enverschleifung  ansprechen.  Dem- 
gemäss  wird  auch  im  vorliegenden  falle  je  nach  bethätigung  des 
einen  oder  anderen  Standpunktes  die  zahl  der  verse  mit  zweisilbiger 
Senkung  dififeriren.  Es  erscheint  deshalb  sowohl  als  ergänzung  der 
vorhergehenden,  wie  als  feste  basis  für  die  folgende,  die  epische 
cäsur  betreffende  Untersuchung  unerlässlich,  die  über  diesen  wichtigen 
punkt  der  englischen  metrik  laut  gewordenen  ansichten  einer  kurzen 
kritik  zu  unterwerfen,  um  zugleich  an  der  beurtheilung  des  fremden 
den   eigenen   metrischen   Standpunkt  darzulegen. 

Die  zurückhaltendste  Stellung  in  der  frage  der  silbenverschleifung 
nimmt  unter  den  englischen  metrikern  ohne  zweifei  Ellis  ein. 
Völlige  Verständlichkeit  und  zwanglosigkeit  der  lautform  der  silben 
im  verse  sind  ihm  oberstes  princip ;  der  versrhythmus  steht  erst  in 
zweiter  linie.  Zweisilbige  Senkung  ist  ihm  daher  eine  ganz  gewöhn- 
liche, und  wie  es  scheint,  sympathische  metrische  erscheinung,  die 
er  ohne  bedenken  einer  nicht  ganz  einwandfreien  silbenverschleifung 
vorzieht.  Demnach  darf  man  sich  nicht  wundern ,  dass  Ellis  allein 
in  den  858  zeilen  des  prologs  der  Cant.  Tales  69  falle  ^)  von  zwei- 
silbiger Senkung  findet,  die  er  in  seinem  oben  citirten  werke  III, 
s.  648  folgendermasscn  klassificirt  und  durch  beispiele  veranschaulicht: 

1.  -;•,  -/  vor  folg.  voc.  Beisp. :  curious  196.  many  a  60; 
Studie  and  184. 

2.  -er  vor  folg.  voc.  leccherous  626;  sofnnicr  had  394;  deli- 
ver  and  84. 

3.  -cl  vor   folg.     cons.      mancipcl  sei   586  ;    mcsurabel  was  435. 

4.  -en  a)  vor  folg.   cons.     comen  fro   7  7 ; 

b)   vor  folg.   voc.      wrikn  a    161. 

5.  -c  vor  folg.  cons.  hope  /"^  88  ;     ende  ther  197;   made  the  706. 

6.  Verschiedenes: 

Canterburv  16.  22,  —  Jeriisal(?n  463;  parish  491.     Ferner 
198.   525.   602.    662. 2j 


^)  Verse  mit  zweisilljiger  Senkung  auf  der  cäsur,  also  mit  epischer  cäsur, 
sind  in   dieser  zahl  mit  einbegriffen. 

^)  Der  von  Ellis  aufgeführte  vers  514:  He  was  a  shephei'd  and  not  a 
mcrccnarie  fällt  fiir  die  untei-suchung  fort,    da   die    vom    verf.   zu    gründe    gelegte 


364.  ^-  KisclioH 

(jegcniibcr  dieser  auffassung  ist   folgendes  zu   bemerken: 
I.   c Urions    196   —   inany  a   60. 

Bezüglich  der  möglichkeit  einsilbiger  Verwendung  der  romani- 
schen endsilbe  -iotis  verweise  ich  auf  ten  Brink  ^^  262  und  268, 
sowie  auf  Schipper,  Grundriss  ^  99«  t)ie  ausführungen  des  letzteren 
sind  im  vorliegenden  falle  von  um  so  grösserer  bedeutung,  als 
Schipper  der  annähme  zweisilbiger  Senkung  im  Chaucer'schen  verse, 
—  wie  sich  unten  zeigen  wird  —  keineswegs  abhold  ist,  hinsicht- 
lich der  romanischen  ableitungssilben  -ious,  -iou/i,  -ial,  -ual,  -iancc 
etc.  aber  nicht  nur  die  freihcit  einsilbiger  messung  im  verse  betont, 
sondern  sogar  die  einsilbige  ausspräche  derselben  als  die  in  der 
spätmittelalterlichen  zeit  gewöhnliche  bezeichnet. 

Gegen  Ellis'  auffassung  spricht  überdies  der  umstand,  dass  alt- 
franz.  dichter ,  z.  b.  Deschamps ,  sich  nimmermehr  verse  erlaubt 
hätten,  wie 

Quant  g'issi  hors  et  lui,  iious  semblioiis  cendres 

Oeuvres  compl.  ed.  Mnrq.  de  St.   Hilaire  I.  s.  95.  22. 
oder 

Pni"  la   passion   que   Dieux   heneie  ib.   I,  s.   272,   8. 

mit  der  synicese  semblions,  passion  statt  der  gewöhnlichen  versbe- 
tonung  semblions,  pässibn,  hätten  sie  dabei  das  gefiihl  gehabt,  durch 
zweisilbige  Senkung  in  unerlaubter  weise  den  vers  um  eine  silbe  zu 
verlängern. 

Die  vertheilung  der  beiden  vocalc  auf  zwei  selbstständige  Wörter 
in  Wortverbindungen  wie  fnany  a,  Studie  and  und  ähnlichen  bildet 
keinen  principiellen  unterschied  (vgl.  ten  Brink,  Spr.  ^  269).  Ihre 
Verschmelzung  erfolgt  wie  im  innern  des  Wortes.  Dass  aber  that- 
sächlich  beide  zu  einem  einsilbigen  lautcomplex  zusammenfliessen, 
und  nicht,  wie  Schipper,  Metr.  I  s.  465,  Gr.  s.  157  meint,  »geson- 
dert im  zeitmaass  einer  Senkung«  ausgesprochen  werden  (was  im 
gründe,  sofern  es  sich  nur  um  einsilbigkeit  der  Senkung  handelt,  von 
untergeordneter  bedeutung  ist),  oder  gar  wie  Skeat  durch  seine 
transscription  andeutet,  das  maass  einer  Senkung  überschreiten,  wird 
bewiesen  durch  die  reimbindung  tnery  is :  beries  B  4155  56,  welch 
letzeres  wort  bei  Chauccr  nur  zweisilbig  gebraucht  wird. 


ausgäbe  Skeat's  obigen  vers  mit  Hl  {no  tnercettarie)  besseit;  ebenso  A  525  He 
ivaited  after  no  pompe  and  m>erence  und  A  602  Tlier  conde  110  man  bringe  htm 
in  arrerage,  die  bereits  oben  .•<.   '^b1   f.   erörtert  sind. 
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Die  einsilbigkeit  der  Senkung  md/iy  a  wird  ferner  bekräftigt 
durch  die  thatsache ,  dass  jene  Wortverbindung  im  verse  Chaucer's 
nie  dreisilbig  (etwa  mit  schwebender  betonung  viany  a  mdri)  ver- 
wendet erscheint,  ^)  wie  man  erwarten  müsste,  falls  sie  zweisilbige 
Senkung  hervorzurufen  im  stände  wäre,  sondern  dass  stets  der  un- 
bestimmte artikel  mit  dem  vorhergehenden  vocalischen  auslaut  ver- 
eint die  Senkung  füllt.  Einen  weiteren  beweis  für  die  Unmöglichkeit 
der  annähme  zweisilbiger  Senkung  in  wortgruppen  wie  many  a,  Studie 
and  etc.  liefert  die  Verwendung  eines  ähnlichen  wortcs  {Marie)  vor 
folg.  vocal  oder  h  seitens  Orm's,  dessen  rein  silbenzählender  versbau^ 
ebenso  wie  der  französische ,  die  freiheit  zweisilbiger  Senkung  aus- 
schliesst;   vgl.   Ormulum  v.  340:  />nr/ih  satinte  Mar-^e  hiss  modcrr. 

2.   lecchcrous   626   —  sotnmcr  had  394  dcliver  and  84. 

Dass  für  die  voUmessung  oder  verschleifung  bezw.  syncope  des 
e  in  der  lautgruppe  C  -f-  ^  -(-  r  -|-  V,  mag  diese  luui  auf  das  innere 
eines  Wortes  beschränkt  sein,  oder  sich  über  zwei  benachbarte  Wörter 
ausbreiten ,  lediglich  das  metrische  bedürfniss  entscheidend  ist,  hat 
l)creits  Schipper,  Metr.  II  s.  104,  Gr.  ^  102  dargethan,  worauf  eben- 
so wie  auf  ten  Brink,   Ch.'s  spr.   ^*^    262   verwiesen   sei.'-') 

Unbegründet  aber  ist  EUis''  verfahren,  wenn  er  in  order  he 
Prol.  214  (das  er  alsdann  ord'r  he  schreibt)  verschleifung  des  e  an- 
nimmt, dieselbe  aber  unter  ganz  gleichen  umständen  in  den  oben 
citirten  beispielen  sofnmer  had  und  deliiier  and  leugnet.  Liegt  als 
mittelenglische,  dem  franz.  ordre  entsprechende  wortform  ein  order 
Ijcreits  für  die  zeit  Chaucer's  zu  gründe,  wie  EUis  a.  a.  o.  s.  647  an- 
nimmt, so  steht  dieses  hinsichtlich  der  lautlichen  geltung  seiner  endung 
Wörtern  wie  sonimer  oder  gar  deliver  (franz.  delivre)  vollkommen 
gleich,  und  die  gleiche  behandlung  in  der  poesie  wird  auch  für  die 
letzteren  gefordert. 


')  Der  von  ten  Brink,  §  269  seines  hel<aiinten  welkes  mit  dreisilbiger 
geltung  von  many  a  gelesene  vers  B  213:  Many  a  subtil  reson/i  forth  they  levden 
ist  besser  als  solcher  mit  fehlendem  auftakt  anzusehen. 

^)  Ein  schönes  Jjeispiel  für  diese  art  der  verschleifung  eines  den  rhyth- 
mischen fluss  störenden  vocals  im  innern  eines  Wortes,  zugleicli  auch  werthvoU 
mit  rücksicht  auf  das  von  Schipper,  Metr.  II,  s.  343  behauptete  vorkommen 
zweisilbiger  Senkung  in  Milton's  Paradise  Lost  ist  v.  13  caiit.  I  dieser  dichtung 
(citü-t  nach  Masson's  ausg.) :  Invoke  thy  aid  to  my  adventrous  song,  wo  advetttrovs 
verschleift  aus  adventurous. 


366 


O.  Bischoff 


3.  7nducipel  sit  586  viisuräbel  was  435. 
Auch  hier  ist  zweisilbige  messung  im  ersten  ,  dreisilbige  im 
zweiten  beispiele  möglich,  und  zwar  nach  den  von  ten  Brink  ^^^  257 
und  258  formulirten  tongesetzcn ,  denen  zufolge  ein  schwaches  e 
nach  unbetonter,  jedoch  tonfähiger  silbe  verstummen  muss,  nach 
nebentoniger  verstummen  kann.  Dass  verschleifungen,  wie  die  obigen, 
nach  oder  zwischen  muta  und  liquida,  zu  den  wohllautendsten  ge- 
hören, soll  nicht  behauptet  werden  ;  doch  ist  darauf  hinzuweisen, 
dass  Chaucer  sie  offenbar  meidet.  Unter  seinen  ca.  30000  fünf- 
taktern  befinden  sich  nur  10  beispiele  dieser  art  (s.  unten  s.  382). 
Nach  hochtoniger  von  muta  cum  liquida  beschlossener  silbe  aber 
erlaubt  sich  Chaucer  die  verschlcifung  des  c  nur  in  ausnahmefällen 
^s.  unten  s.   30). 

4.  cinncn  frcmi   11,  writen  a    161. 

Diese  art  der  verschlcifung  —  vocalisch  kurze  unbetonte  silbe 
bei  vorhergehender  kurzer,  mag  sie  nun  betont,  wie  in  obigen  fällen 
(verschlcifung  auf  der  hebung)  oder  gleichfalls  unbetont  sein,  (ver- 
schlcifung auf  der  Senkung)  —  ist  schon  in  der  ae.  allitterirenden 
langzeile  in  gebrauch;  vgl.  z.  b.  Beöw. :  pär  ivces  »lädt/iä  fela  36; 
Jiim  uces  geof/ibr  sefa  49;  ac  he  hine  fior  fbrwrckc  109;  wop  üp  ä- 
hafen  128.  Sie  gewinnt  an  Verbreitung  in  den  gleichtaktigen  metren 
des  Mittclenglischen;   vgl.   z.   b. 

Ic  wnlde  niöre  jianiie   ic  du  de:  rni    wit   ah  tö   ben  möre 

Poema  Mor.   2. 

Alie  lieo   lieof)   011   liöc  y-writen   l)ät   we  may   heiii  rede 

De   Miil.   Sam.   2. 
Of  a   tale   tliat   ich  yöii    wile   teile  Havelok  4. 

J  lie  stene  eleventli    is   Veneiiäs  Gower  s.   357- 

Und  auch  in  der  neuengl.  poesie  bildet  sie  ein  keineswegs 
seltenes  und  selbst  von  sorgfältigeren  dichtem  nicht  versclimähtes 
mittel,  wort-   und  versbetonung  in   einklang  zu  bringen.  ^)     vgl.  z.  b. 

Love  110  med'cine  can  appease         G.  Fleteher,  Panglory.  '1'.  S.  y. 
Risen  from  a  river  o'er  the  niarisli  glides, 

Milton  V.  L.  XII.  630. 
Look   round   her,    when  the   heavens  are  bare 

Wordsworth,  Int.   ot    Inni.    11. 
Diill   sidlen   piis'nu's  in  tlie   l)ody'.s  rage 

Pope,  Eleg.  on  tl)e  Mein,  of  an  Int.  L.    18. 


')  Sielie  dazu   Schi|)per.   (\x.  ^81. 
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Which  heaven  to  gaudy  day  denies  Bvion,   Ilebr.  Mel.   I.  6. 

Dear  is  the  mem'ry  of  our  wedded  lives 

Tennyson,  Lot.  Eaters  6.   2. 

Thou  from  whose  unseen  presence  the  leaves  dead 

Are  driven   like  ghosts,  from  an  enchanter  fleeing 

Siieliey,  Ode  to  the  Westwind  2,  H. 
Wie  tief  diese  art  der  silbeiiverschleifung  in  der  natur  der 
englischen  versbilduiig  wurzelt,  erhellt  aus  der  thatsache,  dass  selbst 
Orm  trotz  des  rein  silbenzählenden  charactcrs  seines  Versbaues  jener 
frciheit  nicht  völlig  entrathen  kann,  wenngleich  Schipper,  Metr.  I,  s.  105 
dieses  behauptet;  z.  b.  :  pe  sejf'nde  god  uss  shall  yctt  don  Prol.  245, 
ebenso  4186:  pe  scojfnde  dae^"^;  4856 /t'  scoffndc  viahht  5464.  S1^4-' 
4826  etc.  für  sefennde^  während  die  dreisilbige  form  sffenndc  das 
gewöhnliche  ist;  vgl.  4168.4464,  ebenso  scfcnn  8399.  5345.  8753  etc. 
—  2.  werrld  15460  verschleift  aus  werelld,  welches  sonst,  soweit 
ich  beobachtet,  stets  zweisilbig  im  verse  verwendet  wird;  vgl.  4192. 
13  190.  15462.  16245,  wiorolldping  5558.  Aehnlich  wcrrldes  aus 
werdldes  13  176.  178.  180.  188  etc.  —  3.  errnde  Prol.  159.  176. 
177  etc.  ist  als  verschleifung  aus  erenndc  anzusehen,  welches  indessen 
bei  Orm  dreisilbig  {irenndc)  nicht  verwendet  zu  werden  scheint.  Das 
ae.  etymon  ist  terende.^    ahd.   ärunti^    s.   O.   Schade,   Wörter!).   31.    — 

4.  oppr  it  verschleift  aus  operr  it  vgl.  Oß/>r  itt  wass  hve-^'^en  turtlcss 
7728;   dagegen  vollgemessen:    Ttva  adlfress   opcrr  turtless  ']^g2.   — 

5.  Von  vocalischen  verschleifungcn  sei  angeführt,  obwohl  nicht  streng 
hierher  gehörig:  put  contrahirt  aus  ///  // ,  vgl.  ßiit  if  put  ?iiu-^he 
beten n   9078. 

Diese  beispiele  sind  von  um  so  höherem  werth ,  als  sie ,  in 
folge  der  phonetischen  Schreibweise  Orm's,  die  metrische  einsilbigkeit 
zweier  silben,  deren  letztere  der  verschleifung  unterliegt,  über  jeden 
zweifei  sicher  stellen. 

An  Wichtigkeit  steht  den  übrigen  voran  das  unter  i  als  ver- 
schleifung aus  sefcnnde  hingestellte  seß'iide  Orm  4186.  Ihm  entspricht 
bei  Gower  das  oben  citirte  eleventh  is  Conf.  Am.  357,  für  welches 
daher  schon  aus  diesem  gründe  die  annähme  der  verschleifung  (statt 
zweisilb.  senkungj  d.  h.  metrisch  einsilbiger  geltung  der  silben  le- 
vefith,  als  gebot  logischer  nothwendigkeit  sich  erweist,  liesse  nicht 
auch  die  strenge ,  schon  der  silbenzählung  sich  nähernde  regel- 
mässigkeit des  Gower'schen  Versbaues  die  annähme  zweisilbiger  Sen- 
kung als  ausgeschlossen   erscheinen. ' ) 


')   Dass  Gower  aber  die  silbenverschleifung  nicht  so   gänzlich  meidet,   wie 
i-s  nach   Scliipper's   dai-stellung.   Metr.  1,   2"^,   Gr.    iSl,   erscheinen   l<rinnte,   mögen 
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Ist  aber  die  möglichkeit  metrisch  einsilbigen  gebrauches  dieses 
Wortes  bei  Gower  gewiss ,  so  darf  dieselbe  in  den  obenangestellten 
weit  leichteren  Valien  Cüffu/i /ro  77;  ivriten  a  61  und  ähnlichen  bei 
Gower's  Zeitgenossen  Chaucer  nicht  negirt  werden,  um  so  weniger, 
als  die  der  älteren  germanischen  näher  stehende  versbehandlung 
Chaucer's  im  gegensatz  zu  der  mehr  französirenden  Gower's  eine 
ebenso  bekannte,  wie  bcachtenswerthe  thatsache  ist. 

Dass  die  möglichkeit  der  verschleifiing  aber  nicht  ausschliesslich 
auf  die  endsilbe  -cn  vor  cons.  beschränkt  ist,  sondern  sich  auch  auf 
endsilben  mit  farbigen  kurzen  vocalen  (obwohl  diese  bei  Chaucer 
selten)  erstreckt,  sobald  nur  die  vorhergehende  silbe  kurz  ist,  bedarf 
keines  bewcises. 

Es  gilt  demnach  das  gesetz  der  verschleifung  vccalisch  kurzer 
Silben  für  Chaucer  in  der  form,  wie  es  auch  iür  die  spätere  eng- 
lische pocsie  sich  wirksam  erweist:  Vocalisch  kurze  flexions-  und  ab- 
leitungssilben  dürfen  verschleift  werden,  das  heisst,  ihren  silbenvverth 
im  verse  verlieren,   wenn   die  vorhergehende  silbe   kurz  ist. 

Beispiele:  they  conmi  F  11 60;  come  D  984  (häufig  auch  in  den 
hss.  geschrieben:  com  D  153.  E  Hg  Cp  Lnj;  he  aide  E  2386  (Cp 
Pt  did);  sovic  Lg  292  {som  D  218  E  Hn  Ln);  writeii  B  168; 
7voned  Tr  II  400  (meist  geschr.  wont  B  3894.  E  844);')  hires  Tr 
I  889  [Jnrs  MP  III  1041);  stedefastly  D  947  {stedfast  Lg  A  283); 
cleped  B  725  {y-clept  A  376);  covcrchief  MP  V  272  (E  O  Trin;  ker- 
chicf)\ parqdys  K  1237;  hohnonessc ;  Cl  hohüg/i  11  esse  TrV  1809;  original 
C  500;  perilous  A  3961;  7c>o>if  to  Tr  V  647;  Ca/iterbiiry.  A  16.  22; 
positif  \  1167;  any  Lg  1554  (so  bei  Shaksp.  R  3.  III.  5,  19  s. 
Schipper,  Metr.  II  301);  yvei  In  E  965  ;  parish  A  491;  spirit  Lg  2066; 
vanishe  F   328. 

Den  sprachlichen  Vorgang  der  verschleifung  in  obigen  beispielen 
betreffend,    sei    noch    bemerkt,    dass  es  sich    nicht  sowohl    um  eine 


folgende  ht'ispiele  seiner  Confessio  Aniantis  (eil.  iMorlcy)  beweisen:  heiter  avyse 
s.  97.  levcr  ta  lol.  kiiidcr  aiid  \'2.~.  my  sonc  154.  felhcr  into  \~il.  emämple 
of  248.  'Lüepfn  also  280.  shainc  fro  292.  purpiirc  and  325.  tokfii  op  332, 
solcher  wie  rnakcth  94.  Iü3  takfth  90.  9^)-  99-  goodcs  290.  gmncth  288  nicln 
zu   gedenken. 

')  Die  iipocopirende  Schreibung  der  hnndschrif'ten  kann  zwar  auch  au.s 
dem  verstummen  des  tonlosen  end-£  in  der  gemeinen  spräche  erklärt  werden. 
Docli  spricht  gerade  die  neigung  der  spräche,  das  e  in  diesen  Wörtern  eher  fallen 
zu  lassen,  als  beispielsweise  in  gode  (pl.J  C  904;  /'f  madc '\.x  lll  ,')ö3 ;  ^'^  spared 
E  2301  ;  nedes,  sonnen  u.  a.  für  die  freiheit  des  dichters,  das  e  in  jenen  leichter 
zu  unterdrücken   als  in   diesen. 
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beschlcunigung  der  ausspräche  bandelt,  wie  Schipper,  Gr.  ^  loo,  an- 
nimmt, obwohl  diese  hierbei  mitwirkt,  sondern  in  erster  linie  um 
eine  differenzirung  der  tonstärken  ,  derzufolge  die  zu  verschleifende 
silbe  bis  zu  dem  grade  lautlich  geschwächt  (oder  verdumpft)  wird, 
dass  sie  im  verhältniss  zu  der  ihr  vorhergehenden  nicht  als  selbst- 
ständige silbe  empfunden   wird. 

5.   -e  vor  cons. 

ende   ihcr  197;   made  tlie   706. 

Nachdem  Ellis  in  seiner  untersuclnmg  über  die  sprachliche 
geltung  des  end-t'  im  Mittelenglischen  des  14.  jhds.  zu  dem  rcsul- 
tate  gelangt  ist,  dass  es  noch  silbenwcrth  besitze,  bemerkt  er  a.  a.  o. 
s.  335  über  die  ausspräche  desselben  im  vcrse  Chaucer's:  »If  we 
now  read  Chaucer's  lines  with  the  pronunciation  obtained  in  our 
previous  investigations,  we  shall  find  it  very  difficult  to  say  in  genc- 
ral,  where  the  final  e,  when  written,  may  not  be  sounded.  But  the 
principle  of  economy  would  lead  us  to  avoid  the  use  of  trisyl- 
labic  measures  where  they  are  not  agreeablc,  or  where  they 
would  be  too  frequent. 

Also  unangenehme  Wirkung  und  zu  grosse  häufigkeit  sind  di<- 
lactoren,  die  für  die  beseitigung  zweisilbiger  Senkungen  durch  an- 
wendung  der  apokope  massgebend  sein  sollen  ;  im  übrigen  sei  gegen 
einen  massigen  gebrauch  zweisilbiger  Senkungen  nichts  einzuwenden. 

Die  schwäche  dieser  anweisung  ist  augenfällig.  Jene  principien 
nämlich  können  wohl  einem  metrischen  verfahren  im  allgemeinen 
die  richtung  angeben  ,  im  einzelnen  falle  aber  erweisen  sie  sich 
als  völlig  unzuverlässig.  Denn  sie  beruhen  lediglich  auf  dem  indivi- 
duellen gefühl,  welches  demnach  in  jedem  besonderen  falle  ge- 
mäss den  oben  aufgestellten  bestimmungen  die  entscheidung  treffen 
müsste,  ob  zweisilbige  Senkung  statthaft  oder  nicht.  Ein  solches 
dem  gefühle  als  einziger  quelle  entfliesscndes  urtheil  aber  kann  nie 
mehr  als  einen  bloss  relativen  werth  beanspruchen,  und  es  wäre  auf 
diesem  wege  eine  erkenntniss,  die,  ohne  an  das  unsichere  rhythmische 
gefühl  appelliren  zu  müssen,  für  jeden  vers  Chaucer's  die  unverrück- 
bare form  anzugeben  vermag,   nicht  zu  erlangen. 

Nun  weist  aber  Ellis  selber  auf  die  in  der  neuhochdeutschen 
poesic  nicht  selten  begegnende  apocopirung  eines  sprachlichen  werth 
besitzenden  e  hin.  Die  genauere  betrachtung  dieser  erscheinung  im 
nhd.  verse  hätte  ihm  den  rechten  weg  zum  verständniss  der  geltung 
auslautender  e  im  Chaucer'schen   verse  weisen  können,   wäre  er  nicht 
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von  der  falschen  grundanschauung  ausgegangen,  dass  diesser  dich- 
terische brauch  vorzüglich  dem  zwecke  der  kräitigung  und  energie 
des  ausdrucks  dienstbar  sei,  während  vielmehr  der  eigentliche  grund 
in  metrischen  rücksichten  zu  suchen  und  der  von  Ellis  in  den 
Vordergrund  gestellte  erst  in  zweiter  linie  zu  berücksichtigen  ist. 

In  ähnlicher  weise  nämlich,  wie  die  Unterdrückung  des  end-*' 
in   neuhochdeutschen   versen   stattfindet,  wie  z.   b. 

Wiii'  der  gcdank'   niclit   so   veiwünscht   gescheit, 

Schiller,   Pico.    II.    ~. 
Wir  kriegeil  mm  schelten   und  stieich'   Ins  aufs  blut 

(joethe,  Getr.  Kckart  22. 
Dein   sklav',   dir   IIucIuihI,   zu   dem   himmej  schickt? 

Platen,   Ode  auf  d.   c<Mihat  «. 

Kein  Joseph   wirii   es  sein,   der  edle   lieh'   nicht  kannte 

ds.    ib.  4,"i. 

liild  vergleich'   ich   solch  ein  .uig'   der  nacht;  ds.   (jhasel.  y6. 

Und   drül)er  sich 
freund',    feinde   wälzen    im   todeshlut;     (locthe,    Künstl.    .Muigenl. 

■oder   bei   mhd.   epischen    hofdichterii,    z.    b.    Wolfram  v.   Eschenbach, 

l^arz.   III   (ed.   Lachm.) 

und  sagt   ii-  m  ;e  r  .   do  viel   si  nidi"  125.   3<' 

do   er  eine   wil   vtju   dan   geieit  132.   26 

gut   Ion   dir  .   nu  rät   waz   ich  tuo  l,^6.    !,'> 

dar  nach  schiei'  gienc  diu   maget  widr  17^.  27 

■erfolgt  auch    im    Chaucer'schen    verse    die    apocopc    des    tonlosen   e 

überall    dort,    wo    seine    ausspräche     das    maass     eines    taktes    über- 

tjchreiten   würde. 

6.   Cänterbiiry  thcy    i6    —    Jerusalem  463  parish  491. 

Im  ersten  beispiel  ,  ausser  A  16  noch  A  22  in  gleicher 
iitellung  nachweisbar,  findet  verschleifung  auf  der  tieftonigcn  hebung 
^tatt,  wobei  ein  leichter  spirantischer  anlltig  ilcni  auslautenden  ;' 
seine  rein  vocalischc  natiir  und  damit  seine  sill)cnbildendc  krait 
<.mtzieht.  Die  gleiche  erscheinung  ist  sonst  niu-  zu  belegen  (luid 
zwar  nach  hochtonj   in   dmi   Lg  1554.   Lg  H  279.   (i   1477-   ^'    1220. 

Das  zweite  wird  vermuthlich  nicht  mit  Skeat,  Works  VI  s.  XCIV 
und  Koch  a.  a.  o.  s.  6  als  frmalem,  aber  auch  nicht  mit  ten  Brink, 
Ch.'s  spr.  §  263';  als  Jerwsalem,  sondern  aX^  Jersa/em  zu  sprechen  sein, 

')  Ten  Brink  hehaujjtet  dort,  dass  das  woit  hei  Chaucer  stets  nur  drei 
Silben  zähle.  Ciiaucer  kennt  aber  auch  die  viersilbige  form,  vgl.  15  ■.\~^(^:  l'n/o 
Jeriaalcm  lu  wölde  eft-söne. 
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vgl.  z.  b.  Orm.  505  Yerrsalenmi^  ebenso  3302.  6558.  69S7.  7579. 
8440.   8441    etc.,   ferner  Cursor  Mundi,   8  Jurselctn. 

In  parish  49  i  endlich  verliert  das  /  seinen  silbenvverth  auf  dem 
wege  der  verschleifung.      Seine  lautung  ist  etwa  ;=  parsh. 

Was  die  beiden  noch  übrig  bleibenden  von  Ellis  als  beispiele 
für  zweisilbige  Senkung  namhaft  gemachten  verse 

A    198     His  heed  was  balled  and  shooii  as  any  glass 
und 

A   662     And  also  loar  htm  of  a  sygnißcavit 

anlangt,  so  ist  im  ersteren  die  syncope  des  flexionalen  e  in  balled^ 
wie  später  zu  zeigen,  bei  Chaucer  ganz  gewöhnlich,  im  zweiten 
aber  sygnißcavit  nach  ten  Brink ,  Ch.'s  spr.  j^  263  viersilbig  als 
synficavit  zu   sprechen. 

Auch  Schipper  hält  die  zweisilbige  Senkung  im  verse  Chauccr's 
für  erlaubt,  zieht  aber,  wie  aus  seiner  darstellung  der  metrik  Chauccr's, 
a.  a.  o.  s.  464 — 79  hervorgeht,  schon  einen  beträchtlichen  theil  der 
von  Ellis  für  zweisilbige  Senkung  in  anspruch  genommenen  fälle  in 
das  gebiet  der  verschleifung  hinein.  Als  beispiele  für  zweisilbige 
Senkung  giebt  er  s.   464   an: 

1.  Cänterbu;-/  tliey  \      16 

2.  wäter  he  400 
\\.     leccherous  626 

4.  hädde  slie  4f>3 

5.  been   at  Jerusalem  ib. 

Da  diese  beispiele  theils  identisch  sind  mit  den  von  Ellis  auf- 
gestellten, theils  jenen  entsprechen,  so  gilt  für  sie  das  gleiche,  was 
oben  zur  kritik  der  betreffenden  fälle  bei  Ellis  ausgeführt  wurde. 
Speciell  für  Schipper  aber  ist  noch  folgendes  in  erinnerung  zu 
bringen. 

Zu    I.      Cdnterbiiry  thcy  A    22. 

Wenn  Schipper,  Metr.  II  s.  102,  sich  zu  gunsten  der  vier- 
silbigen ausspräche  dieses  wortes  auf  Skeat  beruft,  der,  um  die  epische 
cäsur  in  jenem  verse  zu  beseitigen ,  es  gewiss  nicht  dreisilbig  lesen 
werde,  so  wird  diese  berufung  durch  die  1894  erschienene,  von  Skeat 
besorgte  gesammtausgabe  der  werke  Chaucer's  nicht  gerechtfertigt, 
da  der  herausgeber  in  derselben  bd.  VI.  s.  IV.  unter  ausdrücklichem 
hinweis  auf  diese  stelle  erklärt:  »there  is  no  difficulty  in  pronouncing 
it,  as  many  do,  as  if  it  were  Cdnierb'rjj  with  a  secondary  accent  on 
thc  y.      Dass   Cäntcrhitry  dreisilbig  sein   kann,    hat  Skeat  also  richtig 
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erkannt;  nur  ist  es  nicht  mit  syncope  des  u  zu  lesen,  das  als  träger 
des  nebentones  nicht  fallen  durfte,  sondern,  wie  oben  (s.i8f.)  erwähnt, 
mit  verschleifung  des  auslautenden  y. 

Zu   2.   tvater  he  400. 

Dass  Schipper  selber  diesem  beispicl  keine  beweiskraft  vindi- 
ciren   darf,  geht  hervor 

i)  aus  der  nochmaligen  aufführung  dieses  wertes  a.  a.  o. 
s.  469  unter  denen,  die  »in  der  regel,  .  .  .  wenn  sie  nicht  volJgcmesscn 
werden,   als  verschleifungen   zu   behandeln   sind; 

2)  aus  5  44  des  zweiten  bandes  seiner  Metrik,  woselbst,  nachdem 
auf  die  häufig  begegnende  erscheinung  der  verschleifung  bezw.  syn- 
cope des  e  in  fällen  wie  ling'riii^  Sur.  66  ;  iiiura'' reis  Sur.  59  hin- 
gewiesen worden,  wörtlich  zu  lesen  ist:  »Das  verhältniss  bleibt  das 
nämliche,  wenn  das  e  statt  in  einem  dreisilbigen  worte,  wie  in  obigen 
beispielen,  sich  in  der  endsilbe  eines  zweisilbigen,  auf  -er  auslautenden 
Wortes  findet,  worauf  ein  anderes,  mehr  oder  weniger  enge  dazu- 
gehöriges vocalisch  anlautendes  wort  folgt,   wie   z.   b.   in  : 

But  leiid^r  uiAiy  the  lighteous  Lord  Suney   70 

Ein  //  im  anlaut  des  folgenden  Wortes  statt  des  vokals  bildet 
kein  hindcrnis;  denn  gegen  ende  desselben  ^  heisst  es:  »Auch  wenn 
das  zweite  wort  mit  einem  h  anlautet,  findet  leicht  (!)  verschleifung 
statt«,  z.  b. 

lepoit  shoLiKl  rendw  hiin  liourly  tn  your  ear      Cynili.   III.   4.    153- 

Dass  sogar  diese  verschleifung  einer  gänzlichen  ausstossung  des 
e  nahe  kommen  muss,  erhellt  aus  der  gleichfalls  an  dieser  stelle 
ausgesprochenen  meinung  Schipper's,  dass  in  diesen  fällen  wohl  »eher 
an  verschleifung,  als  an  syncopirung  zu  denken«  sei.  Ein  unterschied 
zwischen  dem  beispiele:  renJer  h'mi  und  dem  vorliegenden  ivater  he 
hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur  verschleifung  ist  nicht  erfindlich,  wenn 
nicht  der,  dass  das  letztere  einer  Unterdrückung  des  e  weniger  wider- 
stand entgegensetzt  als  das  erstere; 

3)  aus  der  alleinigen  aufführung  des  genannten  wertes  unter 
den   der  verschleifung  fähigen   in   i;    102    seines  (Grundrisses. 

Zu    3.   hh- heraus  626. 

Es  ist  derjenigen  gruppe  dreisilbiger  Wörter  zuzuzählen,  die,  durch 
die  lautverbindung  C  -|-  ^  +  '"  4~  ^  im  wortinncrn  gekennzeichnet, 
nach  Schipper's  eigener  behauptung,  Gr.  ,S  102  u.  Metr.  II  ^  43,  durch 
verschleifung  oder   völlige   ausstossung    des  e  leicht  als  zweisilbig   im 
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verse  verwendet  werden  dürfen.    Es  stellt  sich  als  gleichwerthig  neben 

das  von  Schipper  daselbst  angeführte  beispiel  a  dängeroiis  cdsc  Sur.  4. 

Zu  4.      hddde  she  463. 

Schipper  selbst  giebt  Metr.  I  s.  375  zu,  dass  das  -e  der  verbal- 
flexion  »nicht  minder  oft  im  rhythmus  verschleift«  als  vollgemessen 
werde.  Ja,  er  führt  sogar  beispiele  an  für  die  apocopirung  des  e  in 
hadde,  nämlich  Prol.  64.  146.  394.  39g.  Die  beispiele  lassen  sich  beliebig 
vermehren  und  zahlreiche  falle  auffinden,  in  denen  die  mehrzahl  der 
handschriften,  darunter  eine  der  zuverlässigsten  (d.  Ellesmere  hs.)  die 
einsilbige  form  überliefern,  vgl.  z.  b.  E  450  (so  E  Cp ;  Hg  Cm  Pt: 
hath\  Ln  hadde)  E  498  (E  Cp.  Pt;  rest  Jiadde)  E  1060  (E  Pt  Ln ; 
rest  hadde)^  ferner  E  2167.  F  130;  E  2338  (E  Cp.  Pt  Ln ;  rest  hadde) 
ebenso  B  3315   . 

Es  ist  demnach  kein  grund  ausfindig  zu  machen,  der  die  apo- 
cope  im   obigen  beispiel  und  ähnlichen   hindern   sollte. 

Zu   5.   Jerusalem  463 
bedarf  es  nach  dem   vorhergehenden   keiner  weiteren  erörterung.    Es 
ist  nichts  als  eine  Schreibung  des  copisten  für  Jersalevi,  wie  beiiediciie 
A  2115   Tr  I   780.   III  757.   86081170  etc.   für  blndiste,  signißcavit 
A   662   für  sinficavit^  s.   ten   Brink  §   263. 

So  stellt  sich  die  Scheidung,  die  Schipper  zwischen  den  fällen 
mit  »zweisilbiger  Senkung«  und  denen  mit  »silbenverschleifung«  bei 
Chaucer  vornimmt,  als  nicht  begründet  heraus,  indem  die  für  die 
erstere  erscheinung  ins  feld  geführten  beispiele  in  Wahrheit  in  das 
bercich  der  zweiten  gehören. 

Die  Stellung  Skeat's  zur  vorliegenden  frage  wird  bereits  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  er  die  oben  s.  360  ff.  aufgeführten,  mit 
zweisilbiger  Senkung  behafteten  verse  unbeanstandet  in  den  text  seiner 
Chaucerausgabe  aufgenommen  hat.  Er  ist,  gleich  Schipper  und  Ellis, 
der  ansieht,  dass  Chaucer  sich  zweisilbige  Senkung  gestattet  habe,  und 
stützt  jene  annähme  Prior.  Tale,  einl.  s.  63  u.  68  sowie  Works,  VI 
XCI  f.   auf  folgende  verse : 

1.  He  twyes  wän   Jen'isa/^/«  the  cite  B  33ii7 

2.  Compre\\^w\&<S.  in  this  lytel  tretis  liei'e  B   21 47 

3.  Th.nt  hadt/d?  the.  king  Nabugodonosor  B  8335 

4.  Caught   with  tlie   lynirod,   coloured  as  tlie   glede  B   35'/4 

5.  Thou  rkviseAt?,i  doun  fro  the  deite  B   1659 

6.  A  "pirilotts  man  of  dede  B   1999 

7.  And  therin  si\ked  a  lily  flour  B   2097  i) 

1)  Bezüglich  der  aufFassung  der  von  Skeat,  Prior.  Tale  s.  63  gleichfalls 
als  beweise  für  zweilbige  Senkung  citirten   veise :   F4  iVo,  sir,  qitod  lic,  hiit  I  wol 


onA  ^-  BischotT 

Zu    I    und   2.     Jcrusakfn  —   Comprchcnded. 

Die  möglichkeit  ihrer  dreisilbigen  Verwendung  an  sich  im 
Chaucer'schen  verse,  die  Skeat  in  der  vorerwähnten  einleitung  zur 
Prior.  Tale  s.  63  noch  abzuweisen  scheint,  räumt  er  in  der  darauf 
erschienenen  gesammtausgabe  der  werke  Chaucer's  ein ,  indem  er 
(Introd.  s.  XCIV,  notej  für  die  verse  A  463.  D  495  die  ausspräche 
Jerusalem  angiebt ,  Tr  III  1687  aber  das  dreisilbige  comprendcd  in 
den  text  setzt.  Dies  zugestanden  ,  liegt  kein  zwingender  grund  vor 
gegen  die  nämliche  Verwendung  dieser  formen  auch  in  den  vorliegen- 
den Versen.  B  3337  wäre  alsdann  mit  schwebender  betonung 
J'rus'ale?n  oder  richtiger  Jersaletn  zu   lesen,   vgl.   oben   s.   9   u.    21. 

Zu   3.   Juiddc  the  king 

vgl.  dazu  s.  373.  Der  bemerkung  Skeat's,  Works  VI  s.  XCV,  dass 
liadde  in  der  emphatischen  bedeutung  des  »besitzens«  bei  Chaucer 
gewöhnlich  zweisilbig  gebraucht  werde,  wird  man  zustimmen  können. 
Daraus  ist  aber  keineswegs,  wie  Skeat  es  für  diesen  vcrs  thut  —  in 
anderen,  z.  b.  A  146.  B  3238.  F  1515  setzt  er  sich  darüber  hinweg 
—  die  nothwendigkeit  herzuleiten,  das  end-^  auch  gegen  das  metrum 
zu  erhalten.  Vielmehr  macht  sich  auch  in  diesem  falle  die  beobach- 
tung  des  letzteren  als  höheres  gebot  geltend,  und  hadde  erleidet  trotz 
jenes  emphatischen  gebrauches  in  gleicher  weise  apocope  wie  die 
vollverben,  wo  immer  die  bewahrung  des  auslautenden  e  zweisilbige 
Senkung  zur  folge  haben   würde. 

Mit  unrecht  aber  stellt  Skeat  die  folgenden  beispiele  4 — 7 
a.  a.  o.  als  gleichwerthig  neben  die  obigen.  Denn  in  cölourcd  (dies 
ist  die  betonung  des  wertes  an  jener  stelle;  und  rävisedest  ermangelt 
das  e  der  dritten  silben  jeder  lautlichen  berechtigung  (wie  ja  auch 
das  prät.  zu  ravisen  gewöhnlich  nicht  ravisede  sondern  ravised  oder 
ravisde  lautet).  Es  verstummt  nach  demselben  tongesetze,  das  Skeat, 
Works  VI,  s.  XCIII  erörtert  und  durch  das  beispiel  mäiierc  =  7ininer 
erläutert  hat. 

In  den  fällen  6.  und  7.  {perilous  —  üiked)  handelt  es  sich  um 
einfache  verschleifungen.  plrilous  befindet  sich  unter  gleichen  um- 
ständen wie  dmorously  (E  1680),  in  welchem  Skeat  vcrschleifung  zu- 
giebt,  wenn  er  Works  VI.  einl.  ,^  113  bemerkt:  ».\  similar  slurring 
(sc.  wie  in  furial,  fncruiiomfl)  is  easily  perceived   with  regard  to    tlie 
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Teher  zweisilbige  Senkung  und  epische  cäsur  bei  Chaucer  ^7  5 

0  in  dtnorouslj/«.  siiked  li  2097  ist  von  demselben  gesichtspunkt  aus 
zu  betrachten,  vgl.   zu  letztcrem  oben   s.    14  ff". 

Aber  selbst  in  beispielen,  in  denen  Skeat  offenbar  vcrschleifung 
im  sinne  hat,  nämlich  a.  a.  o.  ^^  109  f/iany  a  B  3368  (vgl.  dazu 
^  67)  und  dies  I cnn  B  3105,  weist  er  den  verschleiften  vocalen  eine 
Selbständigkeit  zu  (siehe  seine  notirung),  die  sie  in  Wirklichkeit  nicht 
besitzen,  nid/iy  a  unterscheidet  sich  hinsichtlich  seiner  ausspräche  im 
verse  nicht  von  fnrial'^)^  zu  dem  doch  Skeat  selber  bemerkt,  dass 
das  antevocalische  /  mit  dem  folgenden  vocal  so  innig  verschmelze, 
dass  das  wort  »practically  as  a  dissyllable«   verwerthet  werden  könne. 

Im  verse  B  3105  ist  elles  nicht  zweisilbig,  wie  Skeat  durch  das 
trema  {elles)  andeutet,  sondern  einsilbig  durch  syncope,  die  in  drei 
lallen,  B  2129.  F  777  u.  MP  VI,  3,  auch  vor  folgenden  consonanten 
erfolgt :  illcs  cert^s ;  elles  so ;  elles  ne. 

Was  endlich  Tyrwhitt  angeht,  so  spricht  er  in  seiner  me- 
trischen analyse^)  der  ersten  18  Zeilen  des  prologs  der  Cant.  Tales 
zwar  auch  davon,  dass  der  letzte  fuss  des  16.  verses  (Cän  \  terbür  \  y 
they  ivin  \  de)  drei  silben  umfasse.  Indessen  scheint  er  dieses  nur  im 
grammatischen  sinne  verstanden  zu  haben,  denn  er  verweist  auf  anm. 
66:  »It  is  unnecessary  to  trouble  the  reader  with  an  enumeration 
of  Syncope,  Apostrophus,  Synecphonesis  etc.«;  wie  er  auch  ^  ^^4 
der  einleitung  betreffs  der  überfüllungcn  der  takte  im  verse  Chaucer's 
erklärt:  »I  have  not  taken  notice  of  any  superfluities  in  Chaucer's 
verses,  but  what  may  be  reduccd  to  just  measure  by  the  usual 
practices  of  even  modern   Poets«. 

Tyrwhitt  leitet  somit  hinüber  zu  ten  Brink,  dessen  vortreff- 
liche Untersuchungen  über  Chaucer's  spräche  und  verskunst  die  an- 
nähme metrisch  einsilbiger  Senkung  zur  grundlagc  haben.  |i^  300  des 
genannten  Werkes  sagt  er  über  diesen  punkt:  »Die  Senkung  ist  vom 
rhythmischen  Standpunkt  aus  stets  einsilbig,  mit  andern  Worten :  ana- 
pästische oder  trochäische  gangart  ist  dem  verse  fremd.« 

Wenn  die  Vertreter  zweisilbiger  Senkung  im  Chaucer'schen  fünf- 
takter  ihre  behauptung  auf  verse  stützten,  die,  wie  nachzuweisen  ver- 
sucht wurde,  teils  fehlerhaft  überliefert,  thcils  unrichtig  gelesen,  theils 
aus  irrigen   anschauungen   über  das  wesen  der  verschleifung  beurtheilt 


*)  Vgl.  dazu  auch  das  zu  Ellis   oben  s.  364  f.  unter   l    gesagte. 
'^)  Thomas  Tyrwhitt,  Poet.  Works  of  G.  Chaucer.     London  1871,  Preface 
s.  XLV  f. 
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worden  sind,  —  so  erlaube  ich  mir  im  folgenden  gleichfalls  auf  vcrsc 
hinzuweisen,  die,  bekräftigt  durch  die  vereinigte  autorität  aller  oder 
doch  wenigstens  der  mehrzahl  der  handschriften,  das  gegentheil  der 
obigen  annähme,  nämlich  die  bemühung  des  dichters  bekunden  werden, 
die  zweisilbige  Senkung  zu  vermeiden.  Diese  enthüllt  sich  in  ihnen 
i)  durch  den  contrahirten  gebrauch  von  präsensformen  der 
3.  sg.  mit  stammhaftem,  die  verschleifung  aufhaltenden  s,  st  durch- 
gängig dort,  wo  ihre  volle  form  den  versfuss  durch  zweisilbige 
Sf^nkung  überladen   würde,  z.   b. ') 

Up  1  ist  tiiis  joly  lover  Absalnii         A  3688,  so  Lg  810 
Me  list  nnt  of  tlie  chaf,   nor  of  tlie  stree         ß  70 1 ; 

so  B   1382.    3185.    3330;  F   123.    319;  G  271.    1056. 
She  list  liii'  ii))  and  went   iiii"  for  to  pleye         Tr  11,  81 2 
1  isi)e  rist   up,   witlioiittn  noise  ov  host  Lg  887 

He  seyde.  a   womnian  c  a  s  t   liir  shame  away  D   782 

Doch    zweisilbig    häufig,    wo   die  ausfüllung  eines  taktes  beab- 
sichtigt ist;   vgl.   z.   b. 

l-"iir  he  to   veitu   1  v  s  t  e  t  h   nat   endyte  F  689 

She  rysetli  up  and  to  hir  fader  seyde         C  247;  so  ö67 

Tliat   bluiidreth  fortli,  and   peril  c  a  s  t  e  t  li   noon  ;  G    1414 

2)  durch   unterdrücken   von   satztheilen : 

a.  des  artikels: 

But  out  at   dores  sterten  tliey  anon  B  4567 

l"or  she  was  oon  the  faireste  u  n  d  e  r  s  o  n  n  e  F   734 

Our  hoste  seyde,  as   I  am   faithful   man  B   30S1 

Nay,  tliat  were  thing,   yfallen  all   of-ne\ve  G    1043 

wogegen   G    1044  Trouthe  is  a  thing  etc. 

b.  des  unlx-stimmtcn   Zahlworts: 

Tliat   carpenter  ne  coude  it  nat  amende  Lg  24 1 8 


')  Lesarten  der  hss. :  A  3688  so  alle,  nur  Ln  rise//i;  Lg  810  so  5  liss. 
T  arose.  ]i  70I  l.is  C  io,-,6  alle:  //>/,  /usi;  Cm  das  gleichwerthige  icstf ,  lysif. 
TrlI8l2  alle,  nämlich  Cl.  11,  Cm.  \  .^  hHl  'V  ryseth  .statt  rist  u  p  ;  die  übrigen 
h  hss.  rist.  1)  782  Cm  caste  Ln  kest.  Y  O89  alle.  C  247  alle.  C  ,-,67  alle. 
G  1414  alle.  15  4,067  so  E  Hg;  rest  at  tlic,  atte.  F  734  :«lle.  B  308 1  Cm  a 
faithful  man.  G  1043  E  Cm  a  thyng ;  rest  om.  a.  Lg  2418  F  carpeuter  nooii. 
A  2630  Cm  noou  Pt  so  fei  a  leomt.  C  660  alle.  MP  V  529/30  so  Cx  Ff;  rest 
to  termiue.  D  1220/21  alle.  XVU,  18  alle.  .Mel  2760  Cp  Ln  to  have.  MP 
XVin,  y  so  'in  Ff  Ar;  TAF  and.  F  630  alle.  1"  472  alle.  497  alle.  6,34 
alle.  6.^+  alle.  F  6,->l  so  alle;  Cm  Pt  f.n  haiikf.  F  44'J  Pt  L"  hawkc.  Tr  573 
so  Cl;   H   Cm  yondcr. 
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c.  des  Zahlworts  oder  artikels: 

Ne  in   Belniarye  ther  nis  so   t'el    leoun  A   2630 

d.  des  relativs: 

Biforn  a  cors  was   carieci  to   Ins  giave  C   665 

so  noch  C   140-.    A  3191  ;    B  4365;  D  608  (caesur).    1095.    2059.    2236;    E  3. 
1210.    1772;  F  316.  855.   1388;  G  832.  1150;  Lg  510.  964.   1331. 

e.  der  partikel  fo: 

t  0   f  1  i  f  f  y  n  e 

AI   hir  sentence,   and  as  him   list,  termyne  MP  V  529/30 

so  D   1220/21. 

Bet  is  to   wedde,   tlian   li  renne  in  .woise   wyse  XVII.    18 

vgl.   dagegen  in  prosa    z.    l).   Melibeus   2760:    bet   is  to   dye,    than    foi'  to   liave 
swich  povrete. 

f.  der  conjtinction  <z;a/  bei  aufzählungen : 

In  him   is  wisdoin,   bountee,   goveinannce  MP  XVIII,  9 

womit  zu  vergleichen   das  franz.   original : 

II   a   en   li  boote,   beaute  et  grace 
3)  durch  den  gebrauch  einsilbiger  nebenformcn  statt  zweisilbiger 
unverschleifbarer,  so  faucoh  und  hauk: 

And   witli  that   word.   this  faucon  gan   to   crye  F  630 

ebenso  472.  497.  634.  654.     Jedoch  F  6.^1  : 

Tlius  iete  I  duiacee  hir  hauk   ]<eping 
ebenso  F  449. 

oder  yonder  und  yo/id: 

Als  beleg  möge  die  82.  stanze  des   5.  buches  von  Troilus  and 
Criseyde,   v.  568 — 74  dienen   (nach   dem  text   bei  Skeat) : 

And  yonder  have  I   herd   ful   lustily 
My  dere  herte   laughe,   and  yonder  pleye 
Saugh  I  hir  ones  eek  ful   blisfully. 
And  yonder  ones  to  me  gan  she  seye, 
"Novv  goode  swete,  love  me  wel,  I  preye"' 
And  yond  so  goodly  gan  she  me  biholde, 
That  to  the  deeth  niyn  herte  is  to  hir  holde. 

oder  for  to  und  to: 

I  wol  reherce;  noglit  for  to  have  redresse, 

But  to  declare  my  ground  of  hevinesse  MP   IV.    162/63^] 

Som   for  to  siee,  ar.d  som  to  wounde  anfl  kerve  MP    V.   217 


1)  Lesarten:  MP  IV.  lb3  Tn  \\x  for  to\  F.  Marl.  Ar.  oin.  MP  V.  217 
OFf.  for  to  wounde;  rest  (4  Mss.)  to.  Mel.  2726.  2724  alle.  E  414  Hg  Pt 
Sahice.  E  63  Cm  Pt  Sahice.  E  772  Ln  Sahicez\  rest  (5  Mss.)  Sahice.  E  335 
Pt  Grisild.  E  428  Pt   Grisile  Ln   Grisilde.    E   537   Pt   Griseid  Ln   Crisilde.  E   752 
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wo  im  prosastil  die  erweiterung  meist  auch  im  zweiten  satze  zu  be- 
legen ist,  vgl.  Melibeus  2726...  »?/<?  defcncc,  as  now  for  to  dcfende 
yow,  bat  for  io  veiigc  yoiv«,  oder  ib.  2724  »for  to  defenden  hivi, 
and  not  for  to  vengen  hit/i.« 

4)  durch  die  lösung  des  consonantischen  verschlusses  in  end- 
silben  fremder  eigennamen  auf  -s,  z.  b.  Grisildis,  Saliices,  Cddmus 
etc.  vor  folgender  unbetonter  und  vocalisch  anlautender  silbe,  wo- 
durch elision  ermöglicht  wird  fvgl.  ten  Brink  ^  264).  Während 
demnach  die  unverkürzte  form  auftritt  im  verse 

Noght   onlv   of  S  n  1  u  c  e  s   in   the  toini  E  414 

oder 

And   Salucts  ihis  noble   contree  liiglite  E   6h, 

begegnet  apocope  des  consonantischen ,  die  elision  hemmenden 
Schlusses  im  verse 

linto  the  iiiarkis  of  vS  a  1  u  c  e  anon         E   772, 
wo  die  form  Sali/Cfs  unfehlbar  zweisilbige  Senkung  hervorgerufen  hätte. 
Aehniich  ist  das  verhältniss  zwischen   Grhildis  und  GrisUde: 

15ut  oiiterly   Giisild/.f  womlre  migbte  E   335 

so  428.  537.  7ri2.   210.   297;  dagegen  E  344: 

Orisilde  he  seyde.   ye  shiil   wel   undei-stonde 

oder   Ca  dm  US  und   Cadme: 

üf  C  a  d  ni  u  s  ,    wliich   that   was   the  firste   man  A    1547 

al)er:     'J"he   hloud   loyal   of  Cadnie  and  Am]jhion  A    1546 

oder  Ahiiachius  und  Ahnaclic: 

Fol"  wliich   A  1  in  a  c  h  i  u  s  difl   hiin  so  to   bete  Cj  405 

aber:    AI  mache  ans  weide   uiito   that  similitude  G   431 

5.  durch  die  aphärcse  unbetonter  vocale  oder  silben  bei  vor- 
hergehender Senkungssilbe : 

Ile  knew  fu!  wel,  thei'  shall  not  scajjen  oon         Tr  V.  yo8 
ebenso   A  4087.   Lg  B    131    u.   ö. ;   dagegen   XVI.    lo: 

Ne  iTiighte  a  di'0])e  of  tercs   doun   ^jcape 
Ferner:    That   he  was  ay   bilV)rn   and   in   good  stat  A   572 

womit  zu  vgl.  A  926  7i('hin  estäl  und  A  956  i::;rcet  estät. 

Hierher  gehören  sodann  : 


(im  reim)  Vi  Grisild  is.  E  210  Cm  Grysilde  Pt  Grisild  Ln  Crisilda.  E  297  Cm 
O  Grysild  W  Griscld  Ln  Crizild.  Y.  344  alle.  A  1547  Cm  Cadtne.  A  1546  alle. 
G  405  alle,  (i  431  Ln  AhmuhiHs.  Tr  \'.  908  alle.  A  4087  alle.  Lg  B  131 
Trin  escaped.  X\T.  m  alle.  A  572  Cji  l*t  Ln  estale,  astate.  A  926  alle.  955 
alle.  A  2995  alle.  'Ir  V.  1426  Cm  a-mys.  Lg  1963  alle.  Lg  2486  T  bc-trayed 
Lg    1625   alle.      Lg    1231    alle. 
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Hath  stablished  in  tliis  wrecched   world  inion  A   2yy5 

She  wolde  coine  and   mende  al  that  was  ni  i  s  Tr  V.    1426 

And  hit  was   ionging  to  tlie  doghtren  tweyne  Lg   196;^ 

Whan  that  she  saw,  that  Denioplion  lier  trayed         Lg  24S6 
He  may  nat  wel   asteiten,   as  I   leve  Lg   l6lö 

Of  lier  gladnesse  and  ginning  of  lier  sorwe  Lg   1231 

Ist  aber  aus  den  angeführten  versen  die  Überzeugung  lebendig 
geworden,  dass  jene  zahlreichen  modificationen  einzelner  Wörter  oder 
Wortverbindungen  aus  der  absieht  des  dichters  herzuleiten  seien,  zwei- 
silbige Senkung  zu  vermeiden,  so  wäre  dieser  hinweis  von  Seiten  eines 
genies  wie  Chaucer,  für  sich  genügend,  die  durchführung  der  in 
jenen  versen  angedeuteten  bestrcbung  auch  für  die  gesammtzahl  der 
übrigen  wahrscheinlich  zu  machen.  Hält  man  aber  hierzu  das  im 
eingang  gegen  die  möglichkeit  zweisilbiger  selikung  im  Chaucer'schen 
verse  vorgebrachte,  so  kann  die  metrische  cinsilbigkeit  der  Senkung 
nicht  länger  zweifelhaft  sein. 

Zu  dieser  metrischen  auffassung  stimmt  nun  auch  vollkommen 
die  unverkennbare  Sorgfalt,  die  Chaucer  in  der  behandlung  der  ab- 
leitungs-  und  flexionsendungcn  -el,  -em,  -cn,  -er,  -le,  -nie,  -ne^  -re, 
-es^  -ed,  -eth,  -est,  -e  bei  vorhergehender  langer  Stammsilbe  an  den 
tag  legt,  indem  er  bezüglich  ihrer  verschleifung  (bezw.  syncopirung) 
sich  nicht  ausschliesslich  vom  metrischen  bedürfniss  leiten  lässt,  son- 
dern mit  künstlerischem  feingefühl  für  Wohlklang  und  glatten  fluss 
der  verse  die  leichtigkeit  der  sprachlichen  Unterdrückung  des  ton- 
losen e  jener  cndsilben   zum   bestimmenden   princip  erhebt. 

Diese  wird  nun  zunächst  bedingt  durch  die  beschaffenheit  der 
vorausgehenden  und  folgenden  laute.  Selbst  für  die  nämliche  silbe 
ist  die  syncopirung  des  e  nicht  unter  allen  umständen  eine  gleich 
leicht  oder  gleich  schwer  vollziehl)are.  Vocalische  oder  consonan- 
tische  Umgebung  bewirken  auch  hier  gradunterschiede.  Man  nehme 
folgende  beispiele : 

I.  //  wiyed  a\  2.  he  thönked  a;  3.  he  dyed  biforn;  4.  he 
thönked  nie. 

In  allen  liegt  die  gleiche  endung  -ed  des  praeteriti  zu  gründe. 
Ohne  frage  aber  ist  in  den  beispielen  i  und  3  mit  vorhergehendem 
vocal  die  gänzliche  Unterdrückung  des  e  der  endung  und  demgemäss 
vollständige  einsilbigkeit  der  Senkung  eher  zu  erreichen,  als  in  den 
beispielen  2  und  4,  in  welchen  der  endung  -ed  ein  consonant  vor- 
hergeht, während  wiederum  in  2  bei  folgendem  vocal  ein  leichteres 
hinweggleiten  über  die  Senkung  möglich  ist,  als  in  4  bei  folgendem 
consonanten. 


•^So  O.  Bischoft" 

Die  ante-  oder  postvocalische  Stellung  der  endsilbe  also  ist  es, 
welche  die  im  interesse  des  mctrums  liegende  ausstossung  des  c  be- 
iordert, und  in  der  bevorzugung  dieser  lautcombinationcn  vor  ande- 
ren consonantischen  besteht  die  oben  hervorgehobene  Sorgfalt  unseres 
dichters.  Statt  der  vorausgehenden  vocale  dürfen  auch  die  sonoren 
laute  /,  r,  w,  ;/  eintreten,  ohne  in  der  wirkung  eine  wesentliche  Ver- 
änderung   hervorzurufen,    vgl.   z.   b.  //(•   rcstorfd  a    und  he  plätied  by. 

Doch  noch  ein  anderes  ist  für  die  kürzung  obiger  endungen 
im  veise  in  anschlag  zu  bringen  :  das  ihnen  eigene,  durch  etymo- 
logische abstammung  differenzirte  silbengewicht.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  schwächeren  unter  ihnen  ihr  e  der  syncope  williger 
hingeben  werden,  als  die  stärkeren.  Hieraus  folgt,  dass  der  dichter 
bezüglich  der  ersteren  jener  Unterstützung  vocalischer  Umgebung  häufig 
wird  entrathen  können,  hinsichtlich  der  letzteren  aber  dieselbe  mit 
einer  gewissen  strenge  wird  zu  hilfe  nehmen  müssen. 

Und  dieser  ervvägung  entspricht  auch  der  gebrauch  Chaucer's, 
wie  des  näheren  aus  der  folgenden  betrachtung  der  einzelnen  end- 
silben   sich  ergeben   wird. 

I.    -cl,  -er,  -etfi,  -en  in   sf).   adj.   adv.   praep.   conj. 

erscheinen  verschleift  nur  vor  folgendem  vocal.  ^'on  vorausgehenden 
consonanten   werden   dentalen   bevorzugt.      Belege  ')  : 

lytt'l    hir  Tr  IV.   603      B    1500.     'l'r   IV.   \\M-    —  winipel    alias    Lg  847- 

candel   of  MB   \S .   7-   —  wepeii  bis  Lg  2140    —   withouten   liis  Tr  II.    1280. 

-  even  as  B  1143.  MB  V.  668.  —  Ledene  again  F  436.  —  optn  and  G  284. 
MB  V.  133.  B  1684.  —  haveii  of  MB  I.  14-  —  >ien  y  MB  V.  14').  —  over 
alle  Tr  I.  310.  II.  1671.  IIB  1128.  1427.  I7y6.  IV.  1478-  l639  V.  1340.  A 
216.  .^47.  1207.  1563.  l66.|.  1693.  2043.  28ÖO.  B  838.  .3410.  3904.  C  583. 
687.  712.  I)  237-  264.  2212.  K  2129  B  137-  411-  743-  G  39-  209.  r>o7.  MB 
V.  172.  VII.  88.  yi.  X.  14.  Lg  r)92.  14-4-  Bg  B  l2o.  —  vvater  he  A  4<-'0.  (i 
1316.  —  Another  Ins  A  2894-  F  228.  —  other  in  MB  V.  670.  Lg  2592.  Lg  A 
28.  84.  —  fodder  is  A  3868.  —  under  Alla  B  578.  —  doghter  of  B  675-  — 
nioder  he  B  I020.  —  after  liis  E  2077.  Lg  8-,8.  Lg  A  188.  Lg  B  285.  — 
iieilher  in  K  2o88.  MB  I.  50.  V.  446.  —  winter  is  E  2140.  —  .■^ilver  an  ü 
1121.  —  laugliter  aroos  MB  V.  57.").  —  l)ettei-  e.stat  X.  79-  Lg  1099.  —  lever 
a   15    1027.   F    1522.    II    17»i- 


'j  Beiiieikt  sei  liier  ein  für  allemal,  d.iss  der  anlaut  des  folgenden  worte.'. 
mit  h  in  Wörtern  wie  his,  Iiim,  hath  11.  a.  von  Chaucer  vocalischem  anlant  gleich- 
gesetzt.  daher  auch  im  folgenden  vom  verfa.sser  nicht  besonders  angeführt  wird. 
Ebenso  sei  hervorgehoben,  dass  sich  das  der  betrelTenden  endsilbe  nachgestellte 
wort  nur  je  auf  die  erste  stellenangabe  bezieht. 
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In  üvcr  the  A  3177.  B  4581.  F  970.  MI'  V.  123.  Tr  11.  781  findet  nicht 
verschleifung  des  e  von  over  vor  folgendem  consonanten,  sondern  die  des  artikels 
statt,  =  over  th'  leef. 

2.  -/(?,   -ine,  -iie,  -/v,   in   sb.   adj.   vb. 

a.  Vor  folgendem  vocal  nach  hochtoniger,  nebentoniger  und 
unbetonter  silbe.  Zusammen  124  stellen.  Voraus  geht  meist  labial 
(81)  oder  dental  (36),  seltener  guttural  (7).  Mit  geringen  ausnahmen 
handelt  es   sich   um  Wörter  romanischen   Ursprunges: 

ensample  as  Tr  IV.  201.  D  1580.  MP  VII.  197-  —  peple  eek  Tr  IV. 
1569.  A  706.  B  1750.  C  263.  396.  E  426.  748.  993.  1373-  D  1716.  —  simple 
and  Tr  V.  820.  G  1299.  Tr  I.  181.  —  noble  a  Tr  V.  1557.  A  60.  B  123. 
3213-  3242.  oööö-  D  1154-  2278.  E  945-  2125.  —  pössible  is  A  1240.  B  1031. 
D  1368.  F  826.  —  pössible  is  MP  V.  471.  —  table  of  A  1305.  —  cönstable 
of  B  512.  716.  —  unmesurable  of  B  934-  —  humble  and  B  7U).  F  623.  G  131. 
MP  IV.  38.  —  penible  and  B  3490.  —  double  allye  B  3ö93-  VlI.  87.  —  andile 
or  D  838.  —  stable  and  D  946.  E  663.  —  able  is  D  147'-.  —  hönorhble  estat 
E  767.  —  seivisable  of  E  979.  —  feble  as  E  1198.  ;MP  I\'.  127.  —  notable 
of  E  2241.  —  charitable  and  Lg  A  434.  Lg  B  444.  —  syllable  or  F  U»i.  — 
disci])le  of  G  1448,  —  temple  of  MP  V.  231.  B  3275.  3279.  —  favorable  eek 
MP    \'II.    15.   —    paisible  and   IX.    1.   —    niaunciple  and   A  .344.   II    103.   25.   47. 

—  wrastle  and  A  3928.  —  title  and  B  3512.  —  handle  a  Lg  2594-  —  vernicie 
hadde  A  685.  —  egle  of  B  3573.  Lg  2319.  —  spectacle  is  L>  1203.  —  jangle 
md  F  220.  —  fadme  of  A   2916.    —  wepne  have  A   1591.    l6ul.    —    solenipne 

nd  F  61.  —  danipne  a  Lg  A  3S7.  Lg  B  401.  —  welkne  hath  WV  X.  62.  — 
vuflfre  alias  Tr  IV.  294.  D  412.  E  67t).  MP  I.  162.  —  chamhre  he  Tr  IV.  1701. 
A  1065.  E  1922.  Lg  2974.  —  ncMubre  of  D  2261.  —  sobre  or  E  1533-  —  cofre 
unto  MP  V.  177.  —  enconibre  Ins  Lg  2006.  —  lettre  in  Tr  II.  1006.  B  757- 
E  762.  G  202.  VIl.  113  Lg  1354.  1678.  2494.  —  shuldre  hanginge  A  2163.  — 
ministre  of  B  168.  G  1.  485.  13UO.  —  sclaundre  or  B  1373-  E  73<'-  Eg  2231.  — 
to  wondre  upon  B  1805.  —  slaughtre  and  C  593;  B  956.  —  ordre  and  D  2191. 
F  66.  Lg  A  227.  —  olhere  of  E  436.  —  tendre  of  E  989.   1093.   1407.  Lg  1389. 

—  fostre  hini   H    175.  —    entre  or  iMP   V.    147.    153.    —    seeptre  in   .MP  V.   256. 

—  mordre  in   IX.  64.    —   egre  as  E    1199. 

b.  Vor  folgendem  consonanten  begegnet  verschleifung  selten, 
und  fast  ausschliesslich  nach  nebentoniger  oder  unbetonter  silbe. 
10  stellen: 

nicäunciple  was  A  567-  586.  —  cönstable  wex  B  568.  575-  5*J3-  724.  521. 
879.  —  niesurhble  was  A  435-  —  agreable  than   B   767. 

Nach  hochtoniger  silbe  ist  veischleifung  des  end-i?  nur  in  2  beispielen  zu 
belegen  D  2195  (^Disthnprc  yow  tiöghi)  und  MP  V.  672  [jwblc  güddcsse).  Gg  liest 
übrigens  im  zweiten   verse  noble  ipieen,   wozu   nachzusehen   v.   647. 

3.   -es  (plural). 
Hier  ist  zunächst  zu   unterscheiden   zwischen   Wörtern    franzö- 
sischen   Ursprunges,    so    weit   sie  in    ihrer  heimath    (als  masculina) 
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den  plural  auf  -s  l)ildeten,  und  solchen  germanischer  abstammung. 
Betreffs  der  ersteren  ist  auch  im  Chaucer'schen  gebrauche  die  endung 
-s  das  gewöhnliche,  z.  b.  argwnoüs  Tr  IV  527;  covenants  A  1924; 
advocats:  alias  C  291;  vi ta Hers  A  4366;  Iroyäns  Tr  IV  107;  em- 
perotirs  B  3176;  coloürs  F  723;  irentdls  D  1724;  scrväunts  A  loi; 
perils  G  933;  poynts  A  2971;  sirs  C  660.  739  u.  ö.  ;  auctours 
Lg  575  »•  a.,  erweiterung  durch  anfiigung  der  germ.  masculinen 
pluralendung  -es  (ae.  -as)  im  interesse  des  metrums,  wie  z.  b.  in 
ärgumcntes  E  16 19;  pässioüiies  Tr  IV  468;  imprhsioünes  Tr  II  1238; 
Ornamentes  E  258;  tregetoures  Y  1141  etc.  ausnähme,  fälle  aber  wie 
prisonires  Tr  IV  59;  läxatä'fs  B  4344  u.  a.  nur  Schreibungen  fiir 
jyrisoners^  laxatifs  etc. 

Was  die  germanischen  substantiva  anlangt,  zu  denen  einige 
französische  auf  -es  treten,  so  sind  hier  wiederum  auseinander  zu 
halten  vier-  und  dreisilbige  pluralformcn  (letztere  mit  Zurückziehung 
des  accents)  auf  der  einen,  und  zweisilbige  auf  der  andern  Seite. 
In  den  erstgenannten  erlaubt  Chaucer  syncope  des  c  der  endung  vor 
vocal  wie  consonant  (vgl.  dazu  ten  Brink,  Ch.'s  spr.  ^  258);  bezüg- 
lich der  verschleifung  in  letzteren  aber  beobachtet  er  folgenden  ge- 
brauch :  Geht  der  endung  -es  vocal  oder  liquide  voraus,  so  synco- 
pirt  er  das  flexionale  e  vor  vocal  wie  consonant,  nach  andern  con- 
sonanten   hingegen  nur  vor  folgendem  vocal. 

Von  vier-   und  dreisilbigen   pluralien  seien   angeführt: 

neighehorcs  ahoute  E  1549.  Lg  7-o:  prophesyes  hy  Tr  V.  1494;  reine- 
»lyus  of  A  475;  Gieyhoundes  he  A  19O;  hoiisbondes  at  A  460 ;  D  6;  D  380; 
—  hoiisbondes  heen  H  272.  —  Lordinges  I  D  1645.  —  Lordinges  quod  13  16. 
D  1668.  A  788.  —  Loidinges  right  D  379-  —  Lordinges  tue  B  20;  this 
F    1621.  —  Jvordinges  ther  D   1709. 

Die  syncope  ist  niclit  selten  auch  handschriftlich  vollzogen.  /.  b.  lordings 
by  H  309.  —  Lordings  quod  C  329-  —  tydings  of  B   18 1. 

Von  zweisilbigen  bietet  der  Skeat'sche  text  ausserhalb  der  cäsur 
für  die  oben  bezeichnete  syncope  folgende  belege : 

weyes  debate  C  412.  —  dayes  atte  E  1891.  —  foies  ne  J'r  1.  217.  — 
doies  were  A  1990.  —  steires  above  A  2037.  —  yeres  ago  D  863.  —  starres 
hit  MP  VII.  27.  —  sweides  and  Tr  II.  640.  —  thinges  hiin  Lg  1133.  —  handes 
af  F   1393.  —  Thebes  and  MP   \'ll.  53-  —   actes  of  B  4326. 

Hiernach  ist  die  von  Ellis,  Pron.  III .  s.  690  für  den  vers  A  193  vorge- 
schriebene scansion  slcves  pitrfiled  (Ellis:  sla's),  welche  auch  Schipper,  Metr.  I, 
s.  470,  zu  acceptiren  scheint,  als  Chaucer'schein  brauche  zuwider  abzulehnen,  und, 
wie  bereits  ten  Brink,  Cii.'s  spr.  §  307  richtig  angegeben  hat,  vollniessung  des 
Substantivs  und  Verlegung  des  accents  auf  di?  erste  silbe  der  verbalform  (slcves 
piv-filfd)  anzunehmen.     Die  obige  regel  erweist  sodann  auch  den  vers: 

\\'iier-as  thise  lobbours  and  thise  theves  bv   kvnde  (i  6,59 
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mit  der  verschleifung  theves  vor  cons.  als  nicht  völlig  intact.  Die  echte  Fassung 
bieten  Li  Cp  Pt  Ln,  welche  einstimmig  das  pron.  thise  in  der  /.weiten  vershalfte 
auslassen. 

Im  verse  F  203  wittes  ther  bcen  vermeidet  eine  der  besten  hss. ,  nämlich 
Harl. ,  die  unstatthafte  syncopirung  des  flexions-^  in  iviltes  durch  tilgung  des 
folgenden  ther. 

Zu  A    1616  clöthes  for  thy   beddynge  siehe   oben  s.   361. 

4.    -CS  (adverbialendung). 

Im  anschluss  an  die  cndung  -es  des  pltiral  möge  die  gleich- 
lautende der  adverbien  eine  kurze  besprechung  tinden.  Auf  ae.  -es 
zurückweisend,  leistet  sie  einer  Verkürzung  weniger  widerstand  als 
die  im  volleren  ae.  -as  wurzelnde  des  plurals.  Sie  erscheint  daher 
bei  Chaucer  syncopirt  vor  vocal  wie  cons.  ohne  unterschied : 

eft-sones  I  D  1992.  —  elles  1  A  3710.  402S.  B  81.  '^Wh-  IW«»-  41ö4. 
C  315.  741.  F  209.  r>g  A  87.  382.  Fg  B  396.  —  elles  so  F  777-  —  elles 
certes  B  2129.  —  elles  ne  .MP  VL  3.  —  alweyes  aryse  Tr  11  \(H).  —  amonges 
a  K  2247.  —  amonges  thise  E  204.  —  ageyns  an  C  743.  1  i  1.  228.  'l'r  IIF 
1520.  B  37.=)4-  E  911.  Fg  B  344.  Lg  1356  MP  V.  342.  \'ll.  347-  —  ageyns 
my  'I'i   II.   476.  479.  Tr  111.   3uo.   B  3890.    C  181.    F  ir)24.   —   wliyls   wc  Ü  1137- 

ii;{9.  1179. 

Aus  demselben  gründe  gestattet  Chaucer  auch  die  verschleifung 
der  genetivendung  -es  vor  cons. 

Daher  D  1096  for  (joddes  love  (gen.),  während  der  plural  goddes  forbode 
Fg  A  10  in  der  zweiten  Fassung  des  prologs  \^%  B  10  vom  dichter  in  god  Forbede 
gebessert  wird. 

5.   -ed  (praet.) 

begegnet  syncopirt  an  24  stellen.  Es  folgt  regelmässig  vocal  und 
geht  mit  einziger  ausnähme  von  D  731  (p;  vokal  oder  1,  r,  m,  n 
vorher : 

she  cryed  o  Fg  2200.  —  Aspyed  1  MP  V.  250.  —  sliewed  it  VlI.  llö. 
\  •  57-  59-  —  clavved  him  A  4326.  —  weyed  out  G  1298.  —  wered  he  A 
680.  B  3320.  D  559-  A  1929.  2175.  —  restored  ageyn  A  991.  —  dwelied  in 
A  4365.  B  1191.  —  pulled  bis  11  304-  —  kneied  adoun  Fg  A  198.  —  gamed 
or  A  534.  —  demed  himself  A  3226.  —  blamed  him  D  541.  —  dremed  of  D 
582.   —   semed   han  F   .i6.   —   planed  awey   D    1 7.i8.   —   wypcd   bis   D   731- 

Der  vers  'semed  tliat  alle  the  rockes'  F  1296  würde  eine  ausnähme  dar- 
stellen ,  wäre  nicht  die  Überlieferung  zweifelhaft.  ,,«&''  nämlich  fehlt  in  einer 
der  ältesten  hss.,  der  Harleian.  Es  lässt  sich  die  vermuthung  schwerlich  ab- 
weisen, dass  dieses   wort   ein   späterer  zusatz  des  Schreibers  ist. 

Für  dwellcd  s/ie  \i  979  aber  empfiehlt  sich  die  Schreibung  d7vclte,^)  welche 
A   ,012.  B    134  u.  ö.   bei   Chaucer  bezeugt,   ajincepe  gestattet. 


•j   Siehe  ten   Brink.   Cli.'s  spr.  §v^    l62;;'.    170,V. 
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6.   -cd  (part.   praet.). 

Diese  endung  ist  leichter,  als  die  auf  älterem  -ede  beruhende') 
des  praet.,  lässt  daher  auch  in  der  spräche  Chaucer's  in  weiterem 
umfange  syncope  zu,  als  jene.  Unterdrückung  des  e  begegnet  vor 
vocal  wie  consonant;  fasst  ausschliesslich  aber  gehen  vocale  oder 
sonore  voraus: 

affiayed  of  B  4475.  —  imyed  of  MP  IX.  W.  —  dyed  with  I.g  l677-  — 
cryed  was  A  2f)97.  —  shewed  liiiii  Tr  V.  1449-  —  shewed  thy  MP  V.  572.  — 
feled  bif'orn  Tr  IV.  984.  —  filled  with  C  877-  —  called  is  G  822.  —  walled 
with  MP  V.  122.  —  begyled  er  G  ySß.  1284.  —  begyled  ageyn  G  1385-  —  wered 
a  A  4303  B  3663.  —  laboured  have  D  1784.  —  yspared  him  E  _301.  —  des- 
espayred  I  VI.  7.  —  armed  and  MP  II.  38.  —  coröuned  was  B  3555-  —  abas- 
shed  was  ]\IP  V.  447^)-  —  thonked  he  Tr  I.  517-   —   Gat-tnthed  I  D  603. 

Die  syncope  ist  nicht  selten  schriftlich   vollzogen: 

fulfild  ofTrIl.  632.  B  3713-  C  3.  535.  D  859-  B  771.  A  940.  K  2243- 
l  17.  MP.  V.  89.  610.  E  907.  1749-  G  275-  H  123-  VII.  42.  —  fulfild  this 
E  596,  —  ferd  and  Tr  V.  1,358.  —  ferd  fiil  Tr  IV.  1094.  —  brend  gold  .V 
2162.  2896.  B  4555.  —  brei\t  wol  D  375-  .—  refreyd  be  XII.  21.  —  payd 
eck  B   1556.  —  unteyd  in  Tr  II.  752.^) 

7.  etil  (praes,   3.   sg.   und  iinp.) 

zeigt  bereits  im  Altengl.,  zumal  im  westsächs.  dialect^j  häufigen  aus- 
fall  des  e.  Chaucer  gestattet  demgemäss  syncope  vor  vocal  wie 
consonant,  mit  bcvorzugung  des  ersteren  (52  :  92).  Von  vorher- 
gehenden lauten  sind  ausser  vocal  und  sonoren  ('44)  noch  k,  g  (38), 
seltener  andere  consonanten  anzutreffen  : 

constrüeth  that  Lg  152.  —  ])leyeth  Her.  A  3384.  -  pleycth  with  Tr  I.  840.  — 
preyeth  hir  B  866  —  shevveth  the  B  882.  —  knoweth  your  E  2249.  —  troweth 
iiat  G  288.  —  cryeth  out  MP  V.  465.  —  bereth  the  Tr  I.  946.  Lg  1873.  2298.  - 
bereth  him  Tr  IL  187.  4ul.  A  796.  I^  3432.  F  635.  Tr  I  947-  —  fareth  of 
Tr  1.  963.  1)  1088.  —  fareth  now  Tr  IV.  1687.  Tr  V.  1412.  1631.  B  1159- 
—  swereth  she  Tr  V.  1430.  —  bereth  hini  A  1641.  E  476.  —  fallcth  nat  A 
1669.    —    falleth  in  D  702.    —    steleth  froni   B  21.    -     eyleth  the  B   1171-    — 


')   Siehe  teil  Brink,   Spr.   §   259/- 

2)  Vgl.  Tr  III.   1122  abayst. 

*)  Formen  wie  spreynd  V>  \12.  1830;  j-crW  B  4t»35 ;  kempt  A  2289.  4369. 
2143,  die  bei  Chaucer  stets  einsilbig  verwendet  werden,  kommen  für  metrische 
syncope  nicht  in  betracht,  vgl.  ten  Brink,  Ch.'s  spr.  §  168.  170  anm.  2.  Ferner 
sei  benieikt,  dass  die  formen  scyd  (jiart.l.  ebenso  wie  seyst,  seycst,  seyth,  seyftk, 
die  wie  schon  bei  ürm ,  so  »ueh  bei  Chaucer  die  regel  bilden,  von  obiger 
Untersuchung   nicht   belrollcn   werden. 

^)  Siebe  Sievers,   Angels.   gram.   (Malle    1882)   §  359  anm. 
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telleth  tliis  1  21.  —  dwelletli  in  MP  IV.  65.  Lg  A  f,.  —  seineth  by  Tr  I.  889. 
deyneth  liim  VII.  181.  —  nieneth  ywis  Tr  11.  387.  —  thinketh  able  Tr  II.  207. 
Tr  V.  579.  A  1643.  —  thinketh  so  Tr  IV.  484-  D  2205.  Vll.  105.  —  niaketh 
the  Tr  II.  233-  B  898.  D  l833-  E  2173-  XV.  8.  —  maketh  hit  MP  IV.  228. 
Lg  B  91.  267.  —  taketh  his  A  1217.  B  824.  867.  D  91 8.  1072.  E  2005.  F  1339- 
.MP  IV.  171.  Lg  2162.  2173.  —  speketh  for  Tr  V  236.  A  3700.  —  speketh  of 
n   64.   V.  45.   2251.   —   thonketh  inylord  B    III3.    —    drinketh  ypöcras  E   1807. 

—  waketh  out  E  2397-  —  loketh  now  F  1232  —  lyketh  him  MP  V.  16.5.  — 
bringeth  the  Lg  647.  —  nedeth  ineTrll.  1390.  —  dredeth  no  Tr  IV.  1,^20.  — 
bihoveth   it  Tr  IV.    1004.    1054.   —   dryvetli  him  Lg  644.   —   helpetli   liini  E  1342. 

—  kepeth  his  E   1343-  F  51 6.  C  86. 

Oder  mit  graphisch  vollzogener  syncope :  berth  the  Tr  V  460.  X  39. 
Lg  B  299.    —    berth    hir    B  620.    E  625.    Lg   B  298.    Lg   A  515.    Lg   ß  527- 

—  dryfth  to  Tr  V.  1332.  —  takth  noon  Lg  A  343.  Lg  B  728.  —  bringth  nie 
B  3ü88. 

8.   -esi  (superl.    praes.    2.   sg.) 

wird  als  ondung  des  Superlativs  vom  dichter  nie  verschleift.  Als 
endung  der  2.  sg.  des  praes.  syncopirt  es  das  e  vor  vokal  wie  con- 
sonant,  letzteres  vorzugsweise  bei  inclination  des  nachgestellten  pron. 
//lüu.  Unter  den  vorausgehenden  lauten  überwiegt  dental  und  guttural: 

woldestow  B  4536.  —  woidest  han  B  3135.  —  haddestou  B  3136-  — 
haddest  thou  Lg  1676.  —  haddest  bi  B  3138.  —  makestow  B  371-  —  spekest 
of  Tr  II.   1423.  .spekestoii  D  837.  —    spekest  sir  F  676.  —    speke.st  of  G  492. 

—  Levestow  G  212.  —  lyest  as  Tr  I.  797.  —  herestow  A  3366.  —  farest  by 
MP  V.  599.    —    -wenestow   D   31 1- 

9.   -en  (inf. ;   praes.  plur. ;   praet.  plur. ;   part.). 

Die  verschleifung  dieser  endung,  ausser  nach  vocalischem  Stam- 
mesauslaute —  vgl.  G  779  fyfn;  Li  Cm  Cp. :  fyu  —  entspricht  nicht 
Chaucer'schem  kunstbrauche  '),  da  ihm  für  diesen  fall  die  entsprechen- 
den, elision  bezw.  apocope  ermöglichenden  verbalformen  auf  aus- 
lautendes -e  zu  geböte  stehen,  deren  Verwendung  an  reichlich  600 
stellen  vor  vokal  (im  prolog  der  Cant.  T.  allein  21),  sowie  an  203 
stellen  vor   cons.   bezeugt  ist. 

Vereinzelte  formen  auf  -eu,  wo  nach  obigem  ••£  zu  erwarten,  begegnen 
im  texte  Skeat's ,  nämlich :  slepen  uuder  B  3455-  —  ivrcken  his  B  3787-  — 
bounden  in  D  681.  —  speken  /  F  815.  —  to  remoeven  al  F  1221.  —  they  speken 
of  Y  232.  —  to  tnaken  his  F  1271.  —  to  walken  inne  G  881.  —  j listen  atte  11 
42.  —  thy  beren  witnesse  F  1367.  —  they  woldcn  nat  Lg  21)3.  sinrl  aber  sämmt- 
lich  im  sinne  des  eingangs  gesagten  in  skpe  under,  lorcke  his  etc.   zu   ändern,   um 


1)  Wohlgemerkt  nach   vorhergehende!'    lange)'  wmzelsilbe ;    nach   kurzer  ist 
sie  (vgl.  oben  s.  366  ff.)  gänzlich  unanstössig. 

E.  Kölbing,  Englische  Studien.  XXIV.  3.  25 
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so  mehr,  als  fast  durchgängig  zum  mindesten  eine,  nicht  selten  aber  (vgl.  z.  b. 
B  3455  Cp  Pt  Ln,  F  1221  dsgl.,  B  378?  Cm  Cp  Pt  Ln.  F  1271  dsgl.,  F  232 
Hg  Cp  Pt  Ln)  die  meliizaiil  der  handschriften  die  metrisch  correcte  form  bewahrt. 


Es  ist  schon  vorhin  s.  369  f.  bei  besprechung  der  metrischen  atif- 
fassung  von  Ellis  die  apocopc  des  auslautenden  e  im  interesse  des 
metrums  als  eine  dichterische  freiheit  bezeichnet  worden,  von  der 
gebrauch  zu  machen  auch  mittel-  und  neuhochdeutsche  dichter  nicht 
verschmähen.  Für  Chaucer's  kunstgebrauch  aber  ist  noch  an  folgen- 
des zu  erinnern : 

Das  sprachliche  material,  aus  dem  die  deutschen  dichter  auf 
der  einen,  Chaucer  auf  der  andern  seite  ihre  verse  bildeten,  steht 
bezüglich  der  geltung  der  flexions-  und  ableitungssilben  nicht  auf 
gleicher  stufe.  In  der  deutschen  spräche  besitzt  das  e  jener  silben 
noch  heutigen  tages  vollen  sprachlichen  v^erth.  Anders  im  Mittel- 
englischen  des  14.  Jahrhunderts.  Ueberlegt  man,  dass  zu  jener  zeit 
das  tonlose  e  des  auslauts  im  norden  schon  allgemein  stumm  ist,  im 
Süden  etwa  V/2  Jahrhundert  nach  Chaucer's  tode  bereits  in  offener 
Zerrüttung  sich  bctindct '),  wieder  ein  Jahrhundert  später  aber  nach 
William  Salesbury's  Account  of  Engl.  Pronunciation  (erschienen  1547) 
kaum  mehr  als  ein  inhaltleeres  schreibzeichen  darstellt,  und  hält  man 
dazu,  dass  derartige  sprachliche  Wandlungen  nicht  im  laufe  von  Jahr- 
zehnten, sondern  von  Jahrhunderten  sich  vollziehen,  so  gelangt  man  zu 
dem  Schlüsse,  dass  das  tonlose  end-^  zu  der  zeit,  in  welcher  Chaucer  seine 
dichtungcn  schrieb ,  zum  wenigsten  mitten  im  anfangsstadium  dieses 
prozesses  lautlicher  abbröckclung  begriffen  gewesen  sein  musstc,  zwar 
nicht  gleichmässig  auf  der  ganzen  linie  des  wortvorrathes,  vielmehr 
so,  dass  jener  prozess,  bei  gewissen  wortgruppen  einsetzend  —  zu- 
mal dort,  wo  schon  im  Altengl.  einfach  -e  zu  gründe  lag,  z.  b.  den 
fem.  langsilb.  A-stämmen  {lär,  läre),  den  schwachen  fem.  u.  neutris 
{tuftge,  heorte),  den  verbalformen  des  praes.  {ic  skepe)  u.  a.  —  hier 
zunächst  doppelformen  ohne  -e  schaffte ,  die  zu  Chaucer's  zeit  in 
einigen  Wortklassen  ■ —  z.  b.  den  fem.  A-stämmen,  des  praes.  der  ver- 
balflexion  etc.  —  bereits  das  übergewicht  über  ihre  concurrentcn 
gewonnen  haben  müssen,  in  anderen  Wortklassen  dagegen  den  sprach- 
lichen  werth  des  auslautenden   c  noch   unerschüttert  liess. 

Demnach  befand  sich  Chaucer  den  deutschen  dichtem  gegen- 
über, was  die  freiheit  der  apocope  betrifft,  in  einer  weit  günstigeren 


1)  Vgl.  Kllis,  Pron    1  32 1    note. 
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läge,  indem  der  zug  der  spräche  seinem  metrischen  bedürfniss  ent- 
gegenkam. Hieraus  erklärt  sich  das  ungleich  häufigere  auftreten  der 
apocope  eines  geschriebenen  e  bei  Chaucer,  als  bei  den  deutschen 
dichtem. 

Ueber  die  apocope  des  auslautenden  e  in  verbal-  und  nominal- 
flexion  ist  von  Chaucerforschern  nichts  eigentlich  befriedigendes  vor- 
gebracht worden. 

Ellis  bemerkt  hierüber  a.  a.  o.  s.  342  (ich  citire  noch  Schipper, 
Metr.  I  s.  474)  ganz  allgemein :  »In  seltenen  (?)  fällen  wird  das 
stammhafte  oder  flexivische  e  auch  wohl  elidirt  zur  kräftigung  des 
ausdrucks  und  aus  rücksichten  auf  rhythmus  und  reim,  geradeso  wie 
im  Neuhochdeutschen,  namentlich  das  stammhafte  e  und  das  der  ob- 
liquen  casus,   selten   das  der   verbalf lexion.« 

Auch  Schipper  weiss  über  die  apocope  des  <?,  Metr.  I,  s.  474, 
nachdem  er  die  obige  regel  anerkannt,  nichts  weiter  zu  sagen,  als 
dass  es   »vor   consonanten  sehr  oft  verschleift«   werde. 

Indessen  verfahrt  unser  dichter  auch  in  diesem  punkte  nicht 
so  willkürlich,  wie  jene  gelehrten  glauben.  Vielmehr  ist  eine  regel 
unverkennbar,  die  der  dichter  für  gewisse  consonanten  mit  Vorliebe, 
für  gewisse  wortgruppen  aber,  wenn  auch  nicht  ausnahmelos,  so  doch 
mit  bemerkenswerther  Sorgfalt  befolgt. 

Sie  geht  aus   folgender  Überlegung  hervor. 

Da  bei  der  apocope  eines  auf  cons.  folgenden  -e  vor  folgen- 
dem cons.  letzterer  sich  enge  an  den  vorhergehenden  anschliesst,  so 
ist  es  für  die  vom  dichter  erstrebte  einsilbigkeit  der  Senkung  nicht 
ohne  bedeutung,  ob  ein  lautlich  ihm  fernstehender,  oder  ein  ihm 
verwandter,  oder  endlich  gar  der  gleiche  consonant  folgt.  Im  ersten 
falle  wird  die  Unterdrückung  des  auslautenden  e  nicht  vollständig  zu 
erreichen  sein.  Es  wird  dasselbe  als  vermittelungsvokal  conträrer 
consonantengruppen  anklingen.  Leichter  schon  wird  seine  ausstossung 
im  zweiten  falle  von  statten  gehen.  Im  dritten  aber  werden  aus- 
und  anlaut  sich  zu  einer  einheit  zusammenschliessen  und  das  zwischen 
ihnen  befindliche  e  gänzlich  hinausdrängen  ').  Man  vergleiche  die  bei- 
spiele :  /ic  lyste  bisiche ;  he  lyste  no  Unger ;   he  lyste  todö  (=  lysio  dö). 


*)  Schipper,  Gr.  s.  129,  Metr.  II,  s.  268  spricht  von  einer  „natürlichen 
pause ,  die  t>ei  zwei  schwer  nach  einander  auszusprechenden  Wörtern"  entstehe, 
einer  pause,  die  im  ne.  verse  das  fehlen  einer  Senkung  ersetze;  jedoch  mit  un- 
recht, denn  an  eine  „Unterbrechung  in  der  rede"   durch  die  gesonderte  ausspräche 
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Hat  ein  dichter,  begabt  mit  zartem  gefühl  für  die  feinheiten 
rhythmischer  bewegiing  zwischen  diesen  beispielen  die  wähl,  so  wird 
er  dem  letzten  als  dem  kunstgemässesten  den  vorzug  erteilen. 
Einem  derart  ausgebildeten  formgclühl  entspringt  der  gebrauch 
Chaucer's,  im  falle  der  apocope  des  flcxions-^  der  schwachen  prae- 
terita  dental  folgen  zu  lassen.  Eine  ausnähme  von  dieser  legel 
machen  die  präterita  hadde,  coude,  mighie,  sholde,  taolde,  fio/de,  moste, 
an  welche  sich  hightc,  tolde,  seyde  angeschlossen  zu  haben  scheinen, 
die  in  augenfälligem  gegensatz  zu  den  übrigen  die  apocope  vor  allen 
consonanten  ohne  unterschied  vollziehen,  woraus  zu  schliessen,  dass 
sie  zu  Chaucer's  zeit  in  der  Umgangssprache  meist  schon  einsilbig 
waren,   was  bei  der  häufigkeit   ihres    gebrauches  leicht  erklärlich   ist. 

Eine  liste  sämmtlicher  dem  metrum  zu  liebe  ihr  flexionales  e 
apocbpirenden  schwachen  practerita  mit  dem  jedesmal  darauf  folgen- 
den Worte  möge  zur  veranschaulichung  dieser  regel  dienen.  Hin- 
sichtlich der  obengenannten  ausnahmen  wird  es  genügen,  durch  ein 
einziges  beispiel  (sholde)  den  gebrauch  des  dichters  iiacli  dieser 
richtung  zu   kennzeichnen : 

sholde  :  destroyed  Tr  I.  68.    —    devoure   A  3986.    —    dispoilen  E  374- 

—  daunce  VI.  55.  —  to  Tr  11.  1206.  —  teile  D  1032  —  take  E  1445-  — 
teilen  B  247.   —  teile  E  h9.  —  take  E  138.   —  ther  F  790.   —  thy  Lg  A  532. 

—  Seen  B  47B.  —  serve  MP  V.  2 16.  —  be  A  11 70.  3536.  B  4334-  D  1500. 
1286.  G  1374.   —   bresten  ,\  1980.  —  bifalle  A  3197.  3459.  —   bifore  D  2065. 

—  breke  F  1519.  1530.  —  falle  E  2074.  —  go  D  2078.  E  2151.  D  108.  — 
yow  D  1411.  —  your  MP  IV.  287.*  )  —  ye  VI.  81.  Lg  2059-  B  1542*.  — 
clinibe  E  2210.  —  come  B  1249.  —  cause  Tr  IV.  1064.  —  lete  D  31.  —  live 
A  506*.  —  love  Vi.  91  —  inen  D  138.  129.  —  make  D  424.  —  nat  A  3454- 
B  3027.  H  149.  Lg  1845.  A  4010*.  MP  11.  67'.  —  passe  E  1504.  —  preyen 
B  258.  —  poyson  C  845*.  —  reported  E  2435.  —  wel  F  1156.  —  wene  F 
1267.  —  with  H  79.") 


des  consonantischen  aus-  und  anlautes  heider  Wörter  kann  im  flusse  des  Vortrages 
nicht  gedacht  werden.  Das  von  Schipper  als  beweis  angeführte  beispiel: 
An  old  Uinple  ther  stauds,  wfier-as  som  time  Surrey  \A,i. 
ist  nicht  mit  fehlen  der  Senkung  nach  dem  ersten  fusse  und  darauf  folgender 
zweisilbiger  Senkung  'öl(/  /emple  ther  Stands',  sondern  mit  natuigemässer  Ver- 
schmelzung beider  dentalen  und  schwebender  betonung  'öld  temp'le  ther  ständs'  zu 
lesen.  Vergleiche  überdies  als  beweis  gegen  die  annähme  einer  pause  zur  ver- 
mittelung  gesonderter  ausspräche  der  dentalen  den  reim  in  Byron "s  Don  Juan  IV. 
St.   24,  8 :  a  parX.  \.akc  :   tke  /learXache 

')   Die   mit   *    bezeichneten   falle   zeigen   im   Skeat'schen    te.xte   die    apocope 
auch  graphisch  vollzogen. 

^)   \'gl.  SUeat,  Piior.  T:de  LX\':   „There  are  numerous  instances  too,  svhere 
few  very  common   words,  such  as  ha^'C,  hadde,  loere,  ucre,  ivolde,  nolde  aie  mere 
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niette  that  Tr  I    lOTfv  —  the  B  969.  foghte  they  A    1660. 

putte  the  A  9S8.  oghte  to  A  3089. 

sette  the  Tr  II  367.    A  4000.  B  3223.  broghte  thee  MP  V.  61 3. 

—  ther  H   264.    -    doun  E  290.  —  caughte  the  A  3785- 
me  Lg  A  445.  Lg  B  455.  biiafte  the  B  3404. 

shette  the  B  36l5-  sterte  the  D   163. 

hidde  fro  F  595-  herde  the  D  832.    —    they  F  249.   — 

fedde  the  B  500.  this  A  41*18'. 

made   this  Tr  IV.  662.    —    the  Tr  V.  ferde  this  F  621. 

1515.   D  1316.  G  1310.  MP  IV.  218.  answerde  Tiburce  G  333-  —  toWII.  3- 

Lg  B  417.  Lg  A  519.  Lg  B  531-   —  clapte  the  A  3740. 

thee  B  3568.    XIII.   25.  —    vertu  F  leyde  the  B  601.  3289. 

593.  —  me  G  296.   —  she  VII.  108.  deyde  the  B  3632. 

brest  the  A  26 lo.  wende    the    A  4303-    —   tliat    B  33ö8. 

caste  the  B  4237.  D  396.    —    withouten    B    l,^96.    — 

lyste  to  B  477.   —  devyse*  Tr  III  1143.  verraily  F  585. 

—  desire*    A    583.    —    no'    B521.  wente  they  MP  V.  235.  —  the  A  4159*. 
3709'-  —  to  F   1189.   —  by  A  3957- 

thoughte  that  A    1574-  —    the  D  734-       nientt-  tlierby  D  20. 

—  this  D   2144.   —  .she  E   1982.  sent  to  Tr  II.   1123. 

Von  64  schwachen  präteritis  zeigen  somit  52  oder  rund  80"  0 
die  eigenthümlichkeit,  den  abfall  des  end-^  nur  vor  /,  ///,  oder  d  zu 
gestatten. 

Man  könnte  auf  den  ersten  blick  geneigt  sein,  dieses  auffallende 
resultat  auf  reine  syntactische  Ursachen  (die  Wortfolge  im  mittelengl. 
satze)  zurückzuführen.  Allein  dem  widersteht  folgende  erwägung. 
Läge  in  den  obigen  fallen  eine  bloss  grammatische  erscheinung  vor, 
so  dürfte,  soweit  es  sich  um  den  anlaut  des  folgenden  Wortes  handelt, 
kein  merklicher  unterschied  bestehen  zwischen  den  apocopirten  und 
den  vollgemessenen  schwachen  präteritalformen.  Hat  die  Übersicht 
obiger  präterita  bei  apocope  des  e  8o*^'/o  dentalen  anlaut  des  folgenden 
Wortes  gezeigt,  so  ist  man  berechtigt,  den  gleichen,  oder  wenigstens 
annähernd  denselben  procentsatz  dentalen  anlauts  auch  dort  zu  er- 
warten, wo  jene  präterita  im  verse  vollgemessen  verwendet  werden, 
z.   b.   also  auf  der  lyrischen  cäsur. 

Eine  Untersuchung  sämmtlicher  auf  dieser  versstelle  befindlichen 
schwachen  präterita  —  hadde,  coude,  fnighte  etc.  natürlich  wie  vorher 
abgerechnet  —  ergiebt  aber,  dass  von  99  präteritis  nur  in  19  fallen 
/,    ih  od.  d,  m   10  beispielen  vocal  und   in    70   andere  consonanten 


monosyllahles;  but  it  is  remarkable  that  this  is  seldoni  the  case  with  sholde'^. 
Die  behauptung  Skeat's  hinsiclitlich  des  einsilbigen  gebrauches  von  slwlde  ist 
hiernach  unzutreffend. 
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folgen.  Also  19  ^o  folgender  dentalen  statt  der  zu  erwartenden  80''  0. 
Diese  zahlen  beweisen  deutlich,  dass  die  Ursache  der  oben  besprochenen 
erscheinung  nicht  in  grammatischen,  sondern  in  metrischen  rück- 
sichten  zu  suchen  ist. 

Um  ein  bild  der  auf  die  vollgemessenen  formen  folgenden 
Wörter  zu  geben,  seien  nur  die  auf  der  lyrischen  cäsur  stehenden 
schwachen   präterita  der  gruppen   D.   E.   F.   angeführt: 

D  969  dörste  /eile.      12^6  ausweide  619  caughte  j'et.     674  caughte  right. 

;)ees.     1765  wente  /lous.     2027  wente  2368  answerde  siv.     F  11  deyde  m^ny. 

/>y.  2082  wente  Äibiioigne.    2083  made  128  wroghte    coude.       375    lyste   /or. 

/hat.     E  418   spradde  of.  634  niste  Äow.      149I    wiste  w//y. 

Das  wesen  dieser  metrischen  beobachtung  besteht  darin,  dass 
nach  ausstossung  des  e  der  endung  unter  wechselseitiger  angleichung 
völlige  coiitraction  der  im  auslaut  des  einen  und  anlaut  des  andern 
woites  stehenden  dentale  erfolgt,  so  dass  sprachlich /"(f^/^/c  //le  zw  fedde; 
lyste  do  zu  lysdo;  answet-de  io  zu  a/iszverto\  lyste  to  zu  lysto;  stertc  the 
zu  Sterte  wird,  ähnlich  wie  im  mittelhochdeutschen  strühte  dez  sprach- 
lich   =    strühtez;  behäpte  den  strit  =   behaptcn  strit  ist. 

Bezüglich  der  assimilation  aber,  einer  vorschreitenden  in  den 
beispielen  i  und  5,  einer  rückschreitenden  in  2  und  3,  sei  hingewiesen 
auf  die  phonetische  Schreibung  Orm's  in  dred  te  für  dred  pe  151; 
to7vdrd  te  für  to7vard  pe  6558;  and  taniie  für  and  panne  1488;  let 
te  für  let  pe  22-]  ;  patt  tey  für  patt  pcy  71,  pat  tatt  te  für  pat  patt 
P^  1557S  sowie  auf  die  formen  bei  Chaucer:  atte  last  B  506  u.  ö. 
neben  at  the  last  Tr  II  924  u.  ö.,  atte  gate  für  at  thc  gate  B  1563, 
hydestow  D  308  für  hydest  thou  neben  das  sich  mhd.  fna/itu  aus  fnaht 
du  Parzival  (ed.  Lachmann j  123,  21,  weistu  aus  tveist  du  Spervogel 
(Schade,  Lb  s.    150,    i)  u.   a.  m.   stellen. 

Die  tendenz,  durch  jene  consonantische  combination  vollständige 
apocope  eines  tonlosen  e  herbeizuführen,  ist  bei  Chaucer  auch  sonst 
zu  beobachten,  jedoch  nur  sporadisch,  nicht  wie  bei  den  schwachen 
präteritis  zum  herrschenden  princip  verdichtet.  Zumeist  überwiegt 
auch  in  diesem  falle  dental,  seltener  ist  labial  oder  guttural.  ')  Wenige 
beispiele  werden  genügen,  um  dieses  zu  erläutern : 


')  Vgl.  die  nämliche  erscheinung  in  Wolfram's  Parzival,  bucli  111; 
frou  llerzcloy^  </iu  riche  1 16,   28.   122,  23 

in  unser  zweier  diens/e  </en  tot  14 1,    17 

Do  ker/  dtx  knabe  wol  getan  129,  ,5 

wan  kcv/«  m\\  doch  der  selbe  man  135,    19 
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syfie  duk  A  2yo6.  —  sight  than  Lg  A  244  für  sighte  than  —  erthe  that 
]\IP  V.  ö7.  —  the  grete  Theseus  A  2523.  —  unethe  the  E  384.  —  ne  wene 
nat  Lg  B  188.  —  tyme  niisfalle  A  2388.  —  love  was  Lg  2492.  —  the  grove 
ful  A   1514.    —  tak  kepe  (conj.)  MP  V.  563.  —  to  make  good  B  320. 

Die  bctrachtung  obiger  endsilben  ist  von  grösserer  Wichtigkeit, 
als  es  auf  den  ersten  blick  erscheinen  möchte.  Denn  da  sie  die 
bedingungen  angiebt,  unter  welchen  ihre  verschleifung  bezw.  synco- 
pirung  angcängig  ist,  und  unter  welchen  nicht,  so  bietet  sie  nicht  nur 
der  textkritik  eine  werthvolle  handhabe,  sondern  wird  auch,  wie  in 
einem  der  späteren  capitel  sich  zeigen  wird,  an  der  entscheidung  der 
frage  nach  der  epischen  cäsur  im  Chaucer'schen  verse  einen  nicht 
unwesentlichen   anteil  nehmen. 

Am  schluss  dieses  capitels  möge  als  ergänzung  zu  ten  Brink, 
Ch.'s  spr.  ^   268.    269.   272   noch  folgendes  angeführt  werden: 

1.  Synizese  findet  auch  statt  in  den  part.  prs.  dei"  verha  auf  -ü,  -ue: 
täryiiig  Tr  V.  1437-  JMP  V.  657.  468:  Imrying  Tr  V.  1499.  G  409 ;  cdrying 
C  875;  contmuing  E  70O;  ferner  in:  continue  on  MP  L  88;  conthiue  and  VIL 
6;  stalue  of  A  1955.  2041.  2265.  B  ?349 ;  thou  art  (HCp  thart)  Tr  IIL  1629 
to  a  D  2077.  2078;  io  cvery  D  2263;  iiilo  a  döset  Tr  II.  1215;  auch  to  in  der 
bedeutung  ^zu"  fallt  dieser  versciimelzung  anheini ;  vgl.  to  habündant  'Q  41 15; 
noch  gehört  liieiher:  she  alighte  Tr  V".  189;  slie  ahreyde  Tr  \\' .  1212;  slu  ahoöa 
Tr  I.   127;  sowie    Cleöpaire  Lg  A   213;    Theodöra  Y  664;  by  any  Lg  B   493. 

2.  Synärese  ist  zu  merken  in  Hebraik  B  1750;  Troilus 'X\  \\.  683.  1666. 
V.    1041  ;    1 120  u.   ö. 

3.  Crasis   liegegnet   in  be  I  MP  IV.   274;  she  /  A  3720;  so  unwcldy  H  55. 

4.  Verschleifung  des  e  im  bestimmten  artikel  ist  nicht  nur  statthaft  bei 
inclination  an  ein  vorhergehendes  vocalisch  auslautendes  wort,  wie  ten  Brink, 
a.  a.  o.  s.  155  behauptet,  sondern  aucii  nach  co  n  so  n  a  n  t  is  c  h  e  ni  ausgange,  und 


ern   bedorf^e  d^x  mantelsnüeie  niht  144,   30 

got  hüe/  d\w.   ich  wil   von  dir  varn :  159,   3 

in   frag/  rtfer  fürste  msere  169,   7 

der   wirf   erkan/e  afeii   ritter  rot  170,  3 

oder  im   Nhd.: 

Die  stun</'  dw  sie  verschieden  war         Goethe,   Untr.  knabe 
Bald  ist  es  lie/;'  i^ald  ist  es  hass  ds.   Geniales  tieiben 

Der  geisterkönig 
Lebt  im   muni/ </es  volks  allein;   die  schätze 

Platen,   ./^bass.   ges.  IX. 
Ihm   vergönn/'  </er  milde  kaiser.  den   er  anzuflehn   beschloss 

ds.  Alexius 
Auf  dass  ein   engel   wer^'  i/afür  ds.   Ode  auf  d.   cölihat. 

Spiel/'  </as  rote  sonnengold 

Heine,   Buch   d.   I.,   Heimkehr  n.   42   etc. 
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zwar  meist  nach  praepositionen :  at  titc  göddes  Tr  III.  623 ;  of  thp  peple  A  25:^4 
(E.  Cm.  of  peple  ;  över  tiic  leef  K  ,3177  etc.  fs.  oben  s.  29),  dncli  auch  nach 
andern   Wörtern  :  quöd  the  yemdn  G  'jO'?,  oder 

And  tlic  Parlament  of  Fotdes,  as  I  gesse,  I^g   B  4 1 9. 

Nt),  qnöd  thc  mannciple  tkät  were  griet  mischcef  H  7^  (so  Skeat), 
aber  besser  mit  Streichung  des  A^;  (nach  Hl)  und  beihehaltung  des  von  sämmt- 
lichen  hss.  gestützten  unbestimmten  artikels  vor  greet : 

Quod  the  mäunciple,  that  were  a  greet  tnischeef. 

For  nightes  verye  thc  ivhytc  patertioster     A   3485- 

Tkou  käst  translated  the  Romans  of  the  Rose     Lg  B  329- 

To  fohve  luord  by  loord  thc  curiontee     XVIII.   81. 
Hiernach  ist  die  änderung  von  maces  zu  mace  A  2611,   wie  ten  Brink  a.  a.  o; 
§  229  sie  vornimmt,  unnöthig.     Der  vers  ist  zu  lesen  : 

With  t?tighty  maces  the  bones  tluy  to  breste. 
Ebenso  ist  aufzufassen : 

Atid  in  h/r  bosotn  thc  lettre  dottn  he  ihraste     Tj    II    II55. 
So  auch  bei  Lydgate  : 

And  thc  deäth  also  of  Blatttiche  the  Dnches     Lydg.   List  4. 
Hierher  gehört  der  von  Schipper,    Metr.  II,  55  n)it  ep.  cäs.  gelesene  vers: 

And    Vemts  nephew  \  thc  cottages  for  fear     Sur.    154. 

(Schluss  folgt). 
Königsberg  i.  Pr.,   Oct.  1897.  O.  Bischoff. 


BEITRÄGE  ZU  EINER  KRITIK  RUDYARD  KIPLING'S. 


Vor  kurzem  konnte  man  in  einem  englischen  blatte  lesen, 
dass  Rudyard  Kipling  für  eine  neue  erzählung  das  schöne  honorar 
von  einem  Shilling  pro  wort  von  einem  Londoner  Magazine  erhalten 
sollte.  Boston  muss  davon  gehört  haben,  denn  zwei  amerikanische 
Herausgeber  jener  culturstadt'  haben  sich  vereinigt,  50000  Wörter 
von  Kipling  mit  der  gesammtsumme  von  500  £  zu  bezahlen ,  das 
macht  die  doppelte  summe ,  zwei  Shilling  pro  wort  (Westmoreland 
Gazette,  24.  Oct.  1896).  Schon  aus  dieser  anzeige  geht  hervor, 
dass  Kipling  einer  der  gelesensten  englischen  novellisten  der  gegen- 
wart  ist,  und  vielleicht  übertreibt  man  nicht,  wenn  man  in  ihm  den 
beliebtesten  von  allen  sieht.  Die  tageszeitungcn,  die  Times  an  der 
spitze ,  nennen  ihn  geradezu  'the  greatest  English  author*.  Nach 
dem  erscheinen  der  'Piain  Tales  from  the  Hills'  schreibt  der  Daily 
Telegraph:  *Who    can    deny  his  strength ,    his  virility,    his  dramatic 
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sense ,  his  imaginative  wealth ,  his  masterful  genius?  He  is  like  a 
youiig  and  sportative  Titan  ,  piling  Pelion  and  Ossa  in  reckless 
ambition  to  scale  Olympus ;  he  is  always  renewing  his  strength  like 
an  eagle  and  rejoicing  like  a  giant  to  run  his  course'.  Kurz  nach 
der  Veröffentlichung  seiner  letzten  verse:  'The  Seven  Seas'  (Methuen 
and  Co.  London  1896)  lesen  wir  im  Standard  (5.  Now  1896):  'It 
is  commonly  known  that  Mr.  Rudyard  Kipling  has  a  happy  faculty 
for  writing  verse  of  all  sorts,  but  what  is  less  understood  is  that  he 
is  a  philosopher.  He  vvould  himsclf  be  the  first  to  disciaim  being 
possessed  of  a  mission,  but  it  Stands  revealed  in  the  volume  publish- 
ed  to-day'.  Aber  auch  die  besseren  magazine  und  littcrarischen 
Zeitschriften  sind  seines  lobes  voll  und  sehen  in  ihm  'einen  schrift- 
steiler, der  dazu  bestimmt  ist,  einen  entscheidenden  abschnitt  in  der 
■englischen  litteratur  zu  kennzeichnen'.  Athenaeum  (1890,  p.  527.  28) 
und  Academy  (vol.  XLI,  p.  509.  loj  stellen  ihn  kühn  einem  Dickens 
und  Smollet  zur  seite  und  in  dem  urthcil ,  dass  sich  allein  in  den 
Schriften  Kipling's  das  leben,  wie  es  heutzutage  in  natur  und  mensch- 
heit  pulsirt ,  natürlich  widerspiegele,  sind  sich  fast  ausnahmslos  alle 
kritiker  einig.  Man  kann  sagen ,  dass  es  überhaupt  kaum  eine  für 
eine  gute  novelle  oder  ein  gutes  gedieht  wesentliche  eigenschaft  gibt, 
die  nach  dem  allgemeinen  urtheil  der  presse  nicht  bei  Kipling  zu 
finden  wäre.  Ja  sogar  ein  genie  wird  dieser  junge  autor  genannt; 
sagt  doch  die  Times  von  seinen  Barrack  room  ballads :  'unmistakable 
genius  rings  in  every  line',  und  die  Pall  Mall  Gazette  fügt  hinzu  : 
"and  if  this  be  not  poetry,  what  is?'  Die  oberflächliche  kritik,  die  sich 
zur  zeit  in  den  englischen  blättern  breit  macht,  zielt  ja  freilich  nur  zu 
oft  darauf  hin,  in  jedem  neuen  interessanten  autor  ein  genie  zu  ent- 
decken, und  ist,  weil  sie  noch  dazu  meist  auf  blosse  reclame  hinaus- 
läuft ,  für  den  werth  der  modernen  litterarischen  erscheinungen  von 
wenig  bedeutung.  Die  gerechteste  beurtheilung  Kipling's  findet  sich 
in  der  Quarterly  Review  vol.  CLXXV  und  eine  gute  inhaltliche  dar- 
stellung  seiner  erzählungen  mit  treffenden,  im  allgemeinen  wohl  aber  zu 
lobenden  kritischen  bemcrkungen  ist  in  The  Century,  vol.  XLII, 
p.  900  ff.  von  Edmund  Gosse  gegeben.  Da  eine  übermässige  hoch- 
schätzung eines  autors  natürlicher  weise  auch  nie  verfehlt ,  von 
andrer  seite  eine  zu  weit  gehende  herabwürdigung  desselben  heraus- 
zufordern, sind  auch  in  den  englischen  blättern  die  stimmen  solcher 
kritiker  laut  geworden,  die  Kipling  am  liebsten  ganz  und  gar  in  den 
staub  ziehen  und  ihn  zum  kindergespött  machen  möchten,  wie  z.  b. 
E.  Newman  in  Free  Review  I,  p.  236  ff.    Obwohl  ich  den   meinungen 
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der  englischen  kriük  volle  aufmerksamkeit  geschenkt  habe ,  ist  es 
mein  bemühen  gewesen,  der  beurtheilung  Kipling's  und  seiner  Stellung 
in  der  modernen  englischen  novelle  von  dem  mehr  unparteiischen 
Standpunkte  eines  Deutschen  eine  neue  seite  abzugewinnen,  in  dem 
bestreben  vor  allem,  das  mangelnde  intcresse  der  freunde  englischer 
litteratur  für  ihre  lebenden  hauptvertreter  anzuregen. 

Wie  kommt  es,  dass  Kipling  einen  so  überreichen  beifall  mit 
so  urplötzlicher  Schnelligkeit  einernten  konnte?  Entsprechen  die 
Vorzüge  seiner  so  sehr  bewunderten  Schriften  ihrem  erfolge  ?  Ausser 
Zeitungen  und  Journalen  haben  heute  die  novcllen  das  grösstc  publi- 
cum;  sie  sind  last  die  einzigen  bücher,  die  von  jedermann  gelesen 
werden :  kein  wunder  also ,  wenn  selbst  solche  erscheinungen  ,  die 
sich  nur  wenig  über  die  mittelmcässigkcit  erheben  oder  doch  einige 
abwechslung  in  den  lesestoff  bringen,  augenblicklich  erspäht  und  mit 
lautem  gcschrei  bcgrüsst  werden.  Novellisten  und  'dichter'  über- 
schwemmen Britannien  mehr  als  ein  anderes  land,  ihre  zahl  ist  wie 
der  sand  am  mcere.  Aber  auch  die  lesewuth  geht  nirgends  so  weit 
wie  hier.  Wenn  der  Engländer  nicht  damit  beschäftigt  ist  'to  make 
money',  so  liest  er.  Hat  der  Londoner  am  abend  seiner  office  den 
rücken  gekehrt  und  im  'bus  platz  genommen,  folgt  er  dem  beispiel 
der  anderen  passagiere  und  holt  aus  der  braunen  ledertasche,  die 
jeder  mit  sich  führt,  seine  lectüre  hervor,  geradeso  wie  er  es  morgens 
auf  der  fahrt  nach  dem  geschäfte  gethan  hat.  Benutzt  doch  selbst 
der  kutscher  jeden  augenblick  der  ruhe  auf  seinem  hohen  sitze,  um 
sein  'pennypaper'  zu  studiren.  Der  erste  gang  nach  dem  dinner 
führt  dann  zumeist  nach  der  Public  Library,  wo  die  neusten  Zeitungen 
und  Journale  durchgesehen  und  bücher  eingetauscht  werden.  Am 
Sonntage  zieht  man  es  vor,  sich  in  die  Bibel  und  erbauungsschriften 
zu  'vertiefen',  soweit  es  die  durch  kirchenandachten  stark  besetzte 
zeit  erlaubt.  Wer  aber  wahrhaft  litterarische  neigungen  hat,  sucht 
täglich  seinen  sitz  im  rcading  room  des  British  Museum  auf.  Hier 
ist  auch  die  schriftstcllernde  Weiblichkeit  von  London  zahlreich  ver- 
treten, und  man  sieht  es  mit  eignen  äugen  ,  wie  aus  zehn  büchern 
das  elfte  langsam  aber  sicher  seiner  Vollendung  entgegengeht.  Ja 
die  grosse  zahl  der  englischen  lady-authors  verstehen  sich  ausge- 
zeichnet auf's  compiliren  und  sie  kennen  auch  den  gesichtspunkt, 
von  dem  aus  sie  dem  publicum  zu  gefallen  ihr  werk  zusammen- 
schreiben müssen.  Der  Originalität  bedarf  es  hierbei  nicht  immer, 
denn  sollte  es  mit  der  schöpferischen  phantasie  etwas  zu  mangelhaft 
bestellt  sein,   und  sollten   die  ideen   selbst   l)ei   angestrengtem  wälzen 
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von  büchern  nicht  kommen,  so  geht  man  zu  einem  —  agcnten. 
Ein  solcher,  selbst  Verfasser  bewunderter  Schriften,  erklärt  sich  bereit 
'to  assist  and  advice  authors  in  tlie  writing  and  publication  of  their 
own  books  —  ideas ,  suggestions'  (Write  terms  to  Messrs.  F.  M. 
Ellen  &  Co.  89,  Chancery-lane ,  London,  s.  Daily  News.  14.  Dcc. 
1896).  Diese  agenten,  die  sich  ihrer  first-class  connections  rühmen, 
haben  meist  auch  die  freundlichkeit,  für  den  erfolg  der  unter  ihren 
auspicien  verfertigten  werke  zu  garantiren.  Bald  nach  dem  erscheinen 
derselben  liest  der  entzückte  autor  die  schmeichelnde  anerkennung  1 
'Everybody  must  read  this  novel  with  great  interest  and  pleasure. 
It  rivets  the  attention  to  the  vcry  last.  The  plot  is  out  of  thc 
common.  The  chief  characters  are  cleverly  sketched  and  well  con- 
trasted.  The  style  is  sound  and  clear,  sometimes  original.  It  is 
certain  that  the  author  has  a  very  unusual  amount  of  talent'.  Was 
ich  hier  citire  ist  nicht  etwa  freie  erfindung,  sondern  wörtlicher  ab- 
druck  aus  der  besprechung  eines  buches ,  das  von  einer  damc  mit 
der  erwähnten  Unterstützung  verfasst  ist  und  in  kurzer  zeit  eine  zweite 
aufläge  erlebt  hat.  Sind  aber  recensioncn  ,  die  weiter  nichts  als 
solche  phrasen  enthalten,  nicht  schlimmer  als  die  abfälligste  kritik? 
Ganz  gewiss  sind  nur  lobende  gemcinplätze  der  beste  weg,  schlechte 
bücher  ganz  werthlos  in  den  äugen  unterrichteter  leser  erscheinen 
zu  lassen  ,  wiewohl  sie  ihnen  bei  der  grossen  masse  doch  nur  zu 
oft  einen  guten  absatz  sichern.  Nun  soll  hiermit  natürlich  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  mehrzalil  der  scribenten  seine  zuflacht  zu  einem 
agenten  nimmt ,  nur  dass  vielleicht  durch  diesen  hinweis  ein  neuer 
anhaltspunkt  für  die  verblüffende  massenproduction  in  England  ge- 
boten wird  und  diese  thatsache  die  fabelhafte  citelkeit  und  sucht 
der  Engländerin  ,  sich  gedruckt  zu  sehen  ,  characterisirt  und  andrer- 
seits den  kaufmännischen,  gewissenlosen  Standpunkt  mancher  eng- 
lischen 'litteraten'  wie  dieser  agenten  kennzeichnet ,  die  über  soviel 
'ideas'  and  'suggestions'  verfügen,  dass  sie  für  geld  an  andere  davon 
abgeben  können.  Die  zahl  der  englischen  Journale  und  pennyblätter 
ist  übrigens  so  gewaltig ,  dass  selbst  die  erbärmlichsten  machwerke 
irgendwo  immer  auf  abnähme  rechnen  dürfen ,  und  bei  umfang- 
reicheren Schriften  ist  das  risico  der  autoren  ,  die  selbst  die  druck- 
kosten bezahlen ,  nicht  zu  gross ,  da  schlaue  reclamen  in  England 
leider  auch  im  buchhandel  in  erster  reihe  für  den  absatz  bestimmend 
sind.  Wir  haben  hier  zunächst  die  ungezählte  schaar  der  unter  der 
mittelmässigkeit  stehenden  novellisten  im  äuge  gehabt.  Die  Schrift- 
steller der  eigentlichen   durchschnittsclasse  liefern   natürlich,   wie  die 
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moderne  litteratur  jedes  volkes  zeigt ,  producte  ,  die  weder  schlecht 
noch  gut  zu  nennen  sind.  Sie  schreiben  gefällig  und  geschickt  und 
verdienen  nur  den  tadel,  dass  sie  nichts  von  bedeutung  und  interesse 
erzählen,  keine  lücken  in  unserer  kenntniss  von  menschen  und  dingen 
ausfüllen ,  und  nicht  genug  licht  auf  die  ereignisse  und  charactere 
werfen ,  die  sie  behandeln.  Zu  den  auserlesenen  autoren  dagegen, 
die  in  den  letzten  jähren  die  grösste  bedeutung  erlangt  haben  ,  ge- 
hören Stevenson  (7  1895),  Meredith,  Rider  Haggard,  Marie  Corelli, 
Barrie,  Blackmore,  Jerome,  Russell,  Helen  Mathers  und  ein  dutzend 
anderer,  die  das  publicum  schlechtweg  'classische'  autoren  nennt. 
In  der  ersten    reihe  dieser  hat    also  Rudyard  Kipling    seinen    platz. 

Die  Schnelligkeit,  mit  der  Kipling  ganz  plötzlich  in  den  Vorder- 
grund getreten  ist,  verdankt  er  ausser  seinem  erzählungstalente  seiner 
Originalität.  Diese  ist  in  doppelter  beziehung,  in  der  wähl  des  Stoffes 
und  in  der  darstellungsweise,  scharf  ausgedrückt.  Neben  dem  gepräge 
der  absoluten  neuheit  seiner  Schriften  haben  noch  zwei  andere 
günstige  bedingungen  den  enthusiasmus  für  Kipling  erhöht :  seine 
auffallende  Jugend  und  seine  erstaunliche  productivität.  Rudyard 
Kipling,  geboren  in  Bombay,  Dec.  1865,  hat  seine  litterarische 
thätigkeit  ungewöhnlich  früh  begonnen.  Er  erhielt  die  stelle  eines 
zweiten  redacteurs  an  der  'Civil  and  Military  Gazette'  von  Lahore, 
'when  he  was  a  boy  fresh  from  school'.  Ueber  die  unglaubliche 
arbeitskraft  und  die  hervorragenden  journalistischen  fähigkeiten ,  die 
er  hier  entfaltet  hat,  s.  Mr.  Kipling  as  Journalist.  By  one  of  his 
Editors:  Academy  no.  1282,  p.  458  (28.  Nov.  1896).  Seine  ersten 
verse  und  skizzen  sind  1883  in  jenem  indischen  blatte  abgedruckt, 
die  erste  Sammlung  seiner  verse ,  Departmental  Ditties ,  drei  jähre 
später  veröffentlicht  worden.  Sein  rühm  war  begründet,  als  1886 
seine  'Piain  Tales  from  the  Hills  mit  den  kurz  darauf  folgenden  er- 
zählungen  'Soldiers  Three',  'The  Story  of  the  Gadsbys',  'In  Black 
and  White',  'Under  the  Deodars',  'The  Phantom  Rickshaw'  und  'VVee 
Willy  Winkie',  zuerst  veröffentlicht  in  einer  Indian  Railway  Library, 
Allahabad,  dem  englischen  volke  den  ausruf  abnöthigten :  a  capital 
raconteur !   a  stronger  Dickens  ! 

Wir  wollen  nun  erklären ,  worin  die  Originalität  Kipling's  in 
der  wähl  seines  gegenständes  und  der  bchandlung  desselben  im  ver- 
hältniss  zu  seiner  Umgebung,  dem  character  der  zeitgenössischen 
englischen  novelle  ,  liegt,  weil  sie  der  hauplreiz  seiner  Schriften  ist 
und  hieraus  eine  beurtheilung  des  eigentlichen  Verdienstes  Kipling's 
am  leichtesten  gewonnen   werden   kaim. 
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Es  ist  für  einen  schriftsteiler,  dessen  engere  heimath  England 
ist,  schwer,  sich  soweit  von  den  nationalen  vorurtheilen  und  gcvvohn- 
heiten  frei  zu  machen,  dass  er  der  natur  und  menschheit  als  unbe- 
fangener beobachter,  der  auch  in  dem  geringsten  seiner  brüder  seines 
gleichen  sieht  und  ihn  des  Studiums  wcrth  erachtet,  gegenübertreten 
kann.  Der  Engländer  hat  ein  verschlossenes  wesen  ,  frcundschaften 
gehören  zur  Seltenheit,  er  lebt  seinem  geschäfte  und  seiner  häuslich- 
keit ,  und  in  der  gesellschaft ,  wo  sich  der  verkehr  nur  auf  äussere 
form  beschränkt ,  kommt  er  selbst  seinen  standesgenossen  nicht 
menschlich  näher.  Vor  allem  ist  seinem  character  eine  intimere 
bekanntschaft  mit  leuten,  die  niederen  classen  angehören,  fremd  und^ 
wie  seine  gleichfalls  aristokratische  litteratur  es  treulich  wiederspiegelt, 
kennt  er  die  masscn  der  menschheit ,  das  volk  und  das  heer,  nicht 
in  seinen  individuellen  eigenheiten,  sondern  nur  als  abstracte  begriffe. 
Unbestritten  finden  sich  auch  viele  scharfe  typen  einzelner  persön- 
lichkeiten aus  diesen  kreisen  in  den  englischen  novellen,  aber  diese 
sind  eher  repräsentanten  einer  ganzen  classe  von  menschen  oder 
oft  nur  gebilde  der  phantasie ,  als  wahre  lebende  personen ,  die 
knochen ,  fleisch  und  blut  haben ,  wie  sie  der  alltägliche  Umgang 
zeigt.  Den  schärfsten  contrast  hierzu  offenbaren  die  Schriften  Kip- 
ling's ;  sie  alle,  von  seinen  ersten  schwachen  poetischen  versuchen, 
den  Departmental  Ditties,  bis  zu  den  letzten  besten  erzählungen  und 
novellen ,  haben  einen  durchaus  unconventionellen  ,  individuellen 
character.  Kipling  hat  das  glück  gehabt,  fern  von  der  englischen 
gesellschaft,  in  Indien  aufgewachsen  zu  sein,  wo  er  in  unmittelbarer 
berührung  mit  der  natur  und  mit  der  'rohen,  braunen,  nackten  mensch- 
heit', wie  er  sich  in  The  Conversation  of  Aurelian  Mc.  Goggin  aus- 
drückt ,  lebte :  'in  this  country  where  you  really  see  humanity  — 
raw,  brown  ,  naked  humanity  —  with  nothing  between  it  and  the 
blazing  sky,  and  only  the  used  up ,  overhandled  earth  under  foot, 
the  notion  somehow  dies  away,  and  most  people  come  back  to 
simpler  theories'  (Piain  Tales,  p.  io6).  Dazu  hat  die  natur  ihn  mit 
warmer  Sympathie  für  dies  land  und  seine  bewohner  ausgestattet, 
und  in  diesem  vertrauten  verkehr  mit  seiner  Umgebung  liegt  das 
geheimniss  jenes  kraftvollen  realismus,  der  die  blicke  des  publicums 
für  eine  zeit  lang  fast  ausschliesslich  auf  seine  bilder  lenkte  und 
alle  anderen  daneben  abgeblasst  erscheinen  liess.  Kipling  hat  den 
Schlüssel  zu  den  herzen  der  schlichtesten  und  niedrigsten  menschen, 
der  britischen  Soldaten ,  der  eingeborenen  und  selbst  der  parias, 
denn   er  hat  gefallen   an   ihrer  lebensweise,   er   bringt  mit  vergnügen 
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tage  lang  im  Barrack  roum,  ii)  den  opiumschenken  von  Labore,  oder 
in  den  hüttcn  auf  dem  hügcllandc  zu  ;  und  die  scharfen  eindrücke, 
die  er  dort  von  dem  äusseren  und  inneren  leben  dieser  menschen 
empfängt,  skizzirt  er  an  ort  und  stelle,  ohne  dem  bilde  einen  ab- 
sichtlich künstlerischen  werth  verleihen  zu  wollen.  Das  characte- 
ristische  merkmal  aller  seiner  Schriften  ist  daher  eine  erstaunliche 
intimität  mit  den  gewohnheiten  und  empfindungen  einzelner  personen, 
die  dem  Engländer  nicht  in  ihrer  individualität ,  sondern  nur  als 
menschen  mit  bestimmten  lügenden  und  lästern  bekannt  waren.  Der 
Brite  fühlt  sich  als  herr  der  weit.  Seine  schiffe  beherrschen  die 
meere ,  seine  truppen  erhalten  den  besitz  seiner  colonieen  in  allen 
erdtheilen.  Flotte  und  beer  aber  existirt  in  seiner  Vorstellung  nur 
als  mittel  seiner  maclit  und  grosse;  er  kennt  ihre  Verdienste  und 
liest  mit  begeisterung  die  Verherrlichungen  ihrer  thaten.  Viel  mehr 
aber  als  rühm  und  tapferkeit,  ausdauer  und  Verwegenheit  der  Soldaten 
und  Seeleute  lernt  er  aus  diesen  Schilderungen  nicht  kennen.  Nur 
einzelne  derbe  figuren  aus  seiner  marine  sind  ihm  aus  captain  Marryat's 
ausgezeichneten  darstellungen  bekannt,  die  ihm  gewiss  ein  weit  besseres 
bild  von  Jack  als  Clark  Russel's  und  Stevenson's  seegeschichten 
geben.  Was  Marryat  für  den  britischen  matrosen  gethan,  hat  gewisser- 
massen  Kipling  für  den  britischen  Soldaten  gethan.  Ich  will  da- 
mit nicht  behaupten,  dass  Kipling's  bedeutung  mit  der  litterarischen 
Stellung  Marryat's  zu  vergleichen  sei.  Nur  dies  haben  beide  autoren 
gemeinsam ,  dass  sie  nämlich  ihre  landsleute  in  die  Schicksale  der 
einzelnen  einführen  ,  die  jene  grossen  massen  ,  beer  und  flotte  ,  zu- 
sammensetzen ,  und  dass  sie  ihnen  diese  urwüchsigen ,  robusten  ge- 
stalten in  ihrer  naturnacktbeit  zeigen  und  interesse  für  ihre  freuden 
und  leiden  erwecken.  Vor  Stevenson  hat  Kipling  darin  den  vorzug, 
dass  seine  beobachtungen  tiefer  im  leben  wurzeln  und  seine  an- 
schauungsweise  viel  natürlicher  ist,  wie  sie  uns  z.  b.  in  'The  Treasure's 
Island',  'The  VVrecker'  oder  'The  Ebb  Tide'  entgegentritt.  Alles, 
worin  sich  energie  äussert ,  hat  für  Kipling  die  grösste  anziehung, 
entsprechend  seiner  eignen  jugendlichen,  kräftigen  natur,  und  darum 
liegt  seine  starke  seitc  in  der  treuen  darstcllung  primitiver  charactere. 
Kipling  verhüllt  keinen  fehler  seiner  personen,  er  wirft  auch  keinen 
Schleier  über  ihre  moralische  gesunkenbeit,  im  gegentbeil,  das  bäss- 
liche der  Wirklichkeit  erscheint  ihm  characteristischer  und  darum  an- 
ziehender. Mit  voller  absichtlichkeit  verschmäht  er  jedem  versuch, 
unter  der  unkünstlerischen  realität  der  kunst  wegen  poesie  zu  suchen. 
Wenn  die    erzählungen    und    verse  Kipling's    diesen    ungeheuren    er- 
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folg  hatten,  so  liegt  der  grund  gerade  in  seinem  schritte  in's  extreme. 
Man  übersah  das  fehlen  des  einen  factors ,  weil  der  andere,  dessen 
mangel  sich  in  den  mittelmässigen  modernen  producten  fühlbar 
machte ,  hier  eindrucksvoll  hervortrat.  Der  reiz  der  Schriften  Kip- 
ling's liegt  daher  vor  allem  in  ihrer  ungewöhnlichen  lebenswahrheit 
und  in  der  scharfen  betonung  des  umstandes,  dass  alles  wirkliche  den 
zwecken  des  novellisten  dienen  kann,  dass  individuelle  erzählungen  ohne 
tendenz  und  ethische  ziele  die  natur  und  menschheit  treuer  wiedergeben. 
Die  Quarterly  Review  (vol.  CLXXV)  zieht  eine  parallele  zwischen 
Kipling  und  Balzac,  der  bei  allen  seinen  fehlem  um  die  französische 
litteratur  ein  grosses  verdienst  besitzt.  Während  in  Deutschland  diese 
realistische  richtung  sehr  bald  anklang  fand ,  sind  die  schwachen 
versuche  in  der  englischen  novelle ,  dem  realismus  sein  recht  zu 
verschaffen,  von  geringem  erfolge  gewesen.  Das  energische  auftreten 
Kipling's  hat  die  englische  nation  überzeugt,  wie  abstract  und  un- 
wahr trotz  eines  Dickens  ihre  autoren  schreiben,  dass  vor  allem  die 
mehrzahl  derselben  den  fehler  macht ,  allein  das  darzustellen  ,  'was 
schön  in  der  natur,  edel  im  manne,  rein  und  keusch  im  frauenherzen 
ist',  aber  sein  fehler  ist  es,  dass  er  am  schönen  in  der  Wirklichkeit 
beinahe  stets  vorübergeht.  Das  bild ,  das  Kipling  von  dem  anglo- 
indischen  leben  entwirft ,  ist  so  voller  schmutz  und  rohheit,  wie  es 
nur  von  einem  solchen  künstler  dargestellt  werden  kann  ,  der  die 
Wahrheit  im  schönen  verachtet.  Er  spricht  über  den  frivolen  zug 
in  der  dortigen  gesellschaft  wie  von  einem  nothwendigen  übel,  das 
man  nicht  zu  beklagen  hat ,  dem  man  vielmehr  einen  reiz  abge- 
winnen müsse.  Von  der  natur  des  Soldaten  offenbart  er  mit  Vorliebe 
die  brutale  gcmüthsart ;  der  gute  kern  ,  der  in  ihm  stecken  soll, 
schimmert  nur  schwach  hindurch.  Und  doch  empfindet  der  Verfasser 
für  seinen  Mulvaney  Sympathie  und  freundschaft.  Seine  eingebornen 
sind  menschen,  die  ergebung  in  ihr  geschick  im  angesicht,  hass  und 
tücke  gegen  die  fremden  eindringlinge  im  herzen  tragen.  Ganz 
gewiss  muss  das  moderne  Indien  in  Wirklichkeit  ein  trübes  bild  ge- 
währen, ganz  ohne  Sonnenschein  kann  es  jedoch  nicht  sein,  und  da 
das  schöne,  dessen  kein  ding  ganz  zu  entbehren  pflegt,  in  der  dar- 
stellung  unbeachtet  bleibt ,  muss  der  gesammteindruck  zu  ungünstig 
ausfallen.  Kipling  sagt  nun  zwar  selbst,  dass  es  sein  ziel  ist,  von 
dem  zimmer  nur  den  schmutzigen  winkel  'the  dirty  corner',  zu  be- 
leuchten, aber  selbst  diesen  beschränkten  theil  werden  wir  auch  bei 
genauester  beschreibung  •  nicht  in  der  rechten  weise  kennen  lernen, 
wenn    auf   den    übrigen    räum    überhaupt    kein    licht  geworfen   wird. 


Es  fehlt,  wie  M.  Barrie  sagt,  dem  bilde  an  perspective.  Wollte  ein 
Künstler  eine  menschliche  hand  darstellen,  und  würde  sein  werk  noch 
so  kunstvoll  sein ,  so  wäre  es  doch  unvollständig ,  wenn  wir  nicht 
die  person,  zu  der  sie  gehört,  zum  vergleiche  heranziehen  könnten, 
um  ihr  richtiges  verhältniss  festzustellen.  Die  bemerkung  des  künstlers, 
dass  die  hand  allein  nicht  die  ganze  gestalt  sei,  würde  ebenso  wenig 
zufrieden  stellen  wie  Kipling's  erklärung,  der  schmutzige  winkel  sei 
nicht  das  ganze  zimmer  (s.  The  Contemporary  Review  vol.  LIX, 
p.  364  ff.).  Kipling,  als  sehr  moderner  junger  mann,  ist  jedoch  in 
diesem  beschränkten  kreise ,  den  er  sich  gewählt ,  ganz  zu  haus(\ 
und  da  er  ehrlichkeit  und  talent  genug  besitzt ,  so  gelingt  es  ihm, 
innerhalb  seiner  grenzen  ein  bis  ins  kleinste  detail  genaues  bild 
dieses  abschnittes  zu  geben.  Leider  ist  Kipling  seinem  ziele,  'den 
schmutzigen  winkel'  in  erster  hinsieht  zu  berücksichtigen ,  mit  zu 
grosser  consequenz  treu  geblieben.  Die  alten  ideen  kehren  von 
seinen  frühesten  versuchen  bis  zu  den  letzten  besten  erzählungen 
und  versen,  wenn  auch  in  neuem  gewande,  wieder.  Das  thema  der 
auf  das  gesellschaftliche  leben  in  Anglo-Indien  bezüglichen  darstel- 
lungen  geben  bereits  die  Departmcntal  Ditties :  die  Versündigung 
gegen  das  sechste  gabot.  Diese,  von  ihm  bezeichnend  'official  sinning' 
genannt,  liegt  nun  freilich  so  tief  in  der  menschlichen  natur  be- 
gründet, dass  die  behandluiig  dieses  gegenständes  nothwendig  einen 
besonderen  reiz  auf  jeden  künstler  ausüben  und  auch  stets  interesse 
erregen  muss.  Kipling  entfaltet  auf  diesem  gebiete  einen  guten 
humor,  nie  behandelt  er  die  ehebruchsaffairen  mit  frivolität.  Das 
laster  ist  einmal  vorhanden,  und  er  reflectirt  weder  über  seine  schäd- 
lichen folgen,  noch  verweilt  er  bei  scenen  der  Sinnlichkeit,  er  fasst 
es  als  etwas  in  der  Wirklichkeit  vorhandenes  auf  und  es  bietet  ihm 
Stoff  wie  alles  andere  reale.  Mehr  noch,  es  erscheint  ihm  als  wesen 
der  indischen  gesellschaft,  und  darum  rückt  er  es  in  den  Vordergrund, 
denn  nicht  die  liebenswürdige,  sondern  die  characteristische  Seite  des 
lebens  sucht  er  zu  erfassen.  Die  härtesten  ausfalle  gegen  Kipling, 
den  menschen,  hat  E.  Newmann  (Free  Review  I,  p.  236  fif.j  gemacht. 
Dieser  schreibt  ihm  einen  brutalen,  anormalen,  an  irrsinn  grenzenden 
character  zu.  Könnte  nun  aber  eine  thierische  natur  zum  beispiel 
für  die  kindesseele ,  und  zwar  für  die  zarteste  seite  derselben  ,  ein 
tiefes  und  wahres  verständniss  haben  V  Kipling's  'His  Majesty  the 
King',  *VVe  VVillie  Winkie'  und  Baa,  'Baa  Black  Sheep'  erfüllt  jeden 
leser  mit  rührung  und  Sympathie.  Sollte  man  nicht  eher  meinen, 
dass  der  Schreiber  der  worte :   'Des   kindes  gemüth  wie  das  des  wahn- 
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sinnigen  ist  genügend  anormal,  um  leicht  von  Mr.  Kipling  verstanden 
zu  werden',  selbst  anormal  ist?  (a.  a.  o.  p.  295).  Thatsache  dagegen 
ist  es,  dass  Kipling's  trauen  durchschnittlich  kaltherzige,  oberfläch- 
liche naturcn  sind,  wie  seine  lieblingsfigur  und  persönliche  freundin, 
die  kluge  ,  humorvolle  Mrs.  Hauksbee,  'the  most  wonderful  woman 
in  India',  oder  die  unfreundliche ,  ehrgeizige  Maisie  in  The  Light 
that  failed.  In  der  Zeichnung  edler  frauengestalten  sind  ihm  bei 
weitem  Meredith,  und  von  früheren  autoren  namentlich  George  Elliot 
überlegen,  während  Stevenson  geradezu  eine  scheu  vor  der  einführung 
von  frauen  verräth  und  ihrem  character  nie  gerecht  zu  werden  ver- 
mag. Der  grund,  weshall)  frauen  mit  zarten  empfindungen  so  selten 
in  seinen  erzählungen  begegnen,  liegt  gewiss  zum  grössten  theil  darin, 
dass  er  nicht  oft  das  glück  gehabt  haben  mag,  sie  in  seinen  kreisen 
kennen  zu  lernen,  und  keine  ernste  neigung  für  ein  fühlendes  frauen- 
herz  jemals  empfunden  hat:  'Have  ye  iver  fallen  in  lovc ,  sorr' ? 
fragt  ihn  Mulvaney,  als  er  ihm  in  The  Courting  of  Dinah  Sha  seine 
liebesgcschichte  erzählt.  Der  so  angeredete  erwidert  seinem  vertrauten 
hierauf  nichts  ,  er  beobachtet  'the  silence  of  the  damned',  und  sein 
schweigen  wird  mit  den  weiteren  worten  richtig  gedeutet :  'Thin  I 
will  assume  that  ye  have  not'.  Die  brutalität  der  Soldaten  und  be- 
amten  in  Indien  tritt  ohne  zweifei  sehr  stark  in  Kipling's  characteren 
hervor,  ob  sich  aber  der  Verfasser  darum  von  der  Wahrheit  entfernt 
haben  mag?  Der  fehler  ist  vielleicht  nur  die  zu  grosse  deutlichkeit 
in  der  wiedergäbe  der  wahren  natur  jener.  In  allen  menschen  steckt 
etwas  vom  thier ,  in  einem  mehr ,  im  andern  weniger.  Mit  solcher 
kühnheit  hat  in  der  englischen  litteratur  keiner  zuvor  zu  überzeugen 
versucht ,  dass  selbst  rohe  menschen  noch  weit  vom  thier  entlernt 
sind,  dass  es  sich  in  ihrer  gemeinschaft  sogar  angenehm  leben  lässt. 
Kipling  erzählt  leichtsinnige  abenteuer  und  doch  lauschen  wir  ihm, 
als  wären  es  heldenthaten,  die  wir  gerne  mit  erlebt  hätten.  Er  zecht 
mit  seinen  Soldaten,  und  freut  sich  über  ihre  spässe,  und  wir  finden 
sie  roh  und  theilen  doch  seine  freude  daran.  Verzweifelnd  gibt  sich 
der  von  allem  verkehr  mit  menschen  abgeschnittene  civilbeamte  auf 
einer  Station  dem  gefühl  der  Verlassenheit  hin,  bis  er  im  trunke  er- 
leichterung  und  trost  findet ,  und  wir  bedauern  ihn  und  entsetzen 
uns  nicht  über  die  schrecklichen  ausschreitungen,  zu  denen  das  laster 
ihn  führt.  Man  darf  nicht  vergessen ,  dass  Indien  kein  civilisirter 
Staat  in  europäischem  sinne  ist.  Die  menschen,  die  dort  hingesandt 
werden,  müssen,  von  der  heimath  und  den  ihrigen  getrennt,  allmäh- 
lich etwas  von  dem  rauhen  character  ihrer  wilden  Umgebung  annehmen. 
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Ueble  neigungen  werden  hier  gewiss  viel  leichter  in  laster  ausarten. 
Man  hat  die  moral  eines  solchen  landes  so  zu  beurtheilen,  als  bilde 
es  eine  weit  für  sich.  Immerhin  hat  Kipling  durch  seine  aufrichtig- 
kcit  ein  gutes  werk  insofern  gethan,  als  der  Engländer  gewohnt  ist, 
die  existenz  des  lasters,  selbst  wo  er  es  mit  äugen  sieht,  zu  ignoriren, 
wie  er  seinerseits  den  argen  Verstoss  macht,  die  tugend  zu  übersehen, 
wenn  er  ihr  begegnet.  Dass  er  der  englischen  prüdcrie  zum  trotz 
der  natürlichkeit  rechnung  trägt ,  ist  ebenso  verdienstvoll ,  wie  es 
tadelnswerth  ist,  dass  seine  rauhe  natürlichkeit  einen  anflug  von  roh- 
heit hat;  es  ist  wahr,  dass  er  der  keuschheit  nicht  den  vollen  tribut 
zollt,  unwahr,  dass  er  je  gemein  wird.  Vor  allem  darf  dabei  nicht 
übersehen  werden ,  dass  in  dem  bunten  indischen  leben ,  auch  wie 
Kipling  es  darstellt ,  ein  gutes  stück  poesie  und  romantik  steckt. 
Jede  seiner  erzählungen  ist  ein  beweis  für  die  worte,  die  er  hierüber 
in  Miss  Youghal's  Sais  (Piain  Tales,  25)  selbst  äussert:  'Some  people 
say  that  there  is  no  romance  in  India.  Those  people  are  wrong. 
Our  lives  hold  quite  as  much  romance  as  is  good  for  us.  Some- 
times  more'. 

Nun  ist  aber  der  lebhafte  beifall,  den  Kipling's  Schriften  her- 
vorgerufen haben,  nicht  ausschliesslich  ihrem  kernigen  realismus  zu- 
zuschreiben ,  sondern  mehr  noch  dem  speciellen  gebiete ,  dem  der 
Stoff  entnommen  ist.  Seine  erzählungen  handeln  mit  wenigen  aus- 
nahmen von  dem  anglo-indischen  leben.  Schon  der  klang  des  namens 
Indien  erregt  das  interessc  des  Engländers.  Seine  königin  ist  die 
kaiscrin  dieses  gewaltigen  reiches.  Er  hat  es  in  heissen  kämpfen 
unter  grossen  generalen  ,  deren  statuen  seine  hauptstadt  schmücken, 
erobert.  Er  weiss,  dass  dieses  land  eine  natur  von  wilder  Schönheit 
hat ,  dass  gefahren  von  klima ,  menschen  und  wilden  thieren  dem 
bruder  drohen.  Indien  verdankt  er  unermessliche  reichthümer,  dort- 
hin gehen  seine  besten  truppen  zur  erhaltung  des  besitzes.  Aber 
was  ihm  das  grösste  interesse  bietet ,  das  eigentlich  anglo  -  indische 
leben  in  seiner  Vielseitigkeit  unter  den  Soldaten  ,  den  eingeborenen 
und  in  der  gcsellschaft  ist  ihm  erst  jetzt  durch  die  realistischen 
skizzen  Kipling's  enthüllt  worden  :  'India  has  furnished  him  with  an 
amplc  ficld,  which,  in  spite  of  some  earlier  sketches,  had  remained 
until  the  appearance  of  The  Piain  Tales  almost  as  untrodden  as  the 
Highlands  were,  whcn  Sir  Walter  Scott  drew  the  curtain  from  before 
that  weird  landscape  in  Wavcrley'  (Q.  Rcv.  CLXXV,  p.  134).  Alle  eng- 
lischen kreise  sahen  sich  interessirt.  Die  glieder  der  gcsellschaft 
wie  des  niederen  volkes  griffen  gierig  nach   diesen   frischen,   lebhaften 
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Schilderungen,  die  ihrer  phantasie  den  Schauplatz  der  britischen  grosse 
im  Osten  zum  ersten  male  näher  rückten  und  ihnen  den  gegensatz 
zwischen  dem  modernen  Indien  und  dem  poesiereichen  vvunderlande 
der  Vergangenheit  klar  machten  :  'it  is  not  a  golden  country,  though 
poets  have  often  sung  otherwise.  There  men  die  with  great  swift- 
ness,  and  those  who  live  sufifer  many  and  curious  things'  (The  In- 
carnation  of  Krishna  Mulvaney).  Diese  'curious  things'  haben  ein 
grösseres  interesse  als  die  orientalischen  fabeln  und  die  entschwundene 
pracht  der  mogulherrlichkeit.  Die  Engländer  zeigten  sich  dankbar 
dafür ,  dass  der  Verfasser  ihnen  einen  tiefen  einblick  in  die  jetzt 
bestehenden  Verhältnisse  ihrer  landsleute  gab ,  ihre  beziehungen  zu 
einander  und  zu  den  eingebornen  beleuchtete.  Für  viele,  deren 
verwandte  in  Indien  als  Soldaten,  beamte,  farmer  und  kaufleute  leben, 
mussten  die  erzählungen  Kipling's  nahezu  ein  Privatinteresse  haben, 
denn  ganz  gewiss  werden  die  ihrigen  in  ähnliche  Situationen  selbst 
oft  genug  gerathen  sein.  Dazu  kommt  die  Vielseitigkeit  der  behandelten 
gegenstände.  'These  Tales',  sagt  Kipling  in  der  einleitung  seiner 
zweiten  bedeutendsten  Sammlung  von  skizzen :  Life's  Handicap,  'have 
been  collected  from  all  places,  and  all  sorts  of  people,  from  priesCs 
in  the  Chubara,  from  Ala  Yar  the  carver,  Jiwun  Singh  the  carpenter, 
nameless  men  on  steamers  and  trains  round  the  world,  women  spinn- 
ing  outside  their  cottages  in  the  twilight ,  ofiicers  and  gentlemen 
now  dead  and  buried ,  and  a  few,  but  these  are  the  very  best,  my 
father  gave  me'.  Und  noch  beachtenswerther  ist  ein  andrer  umstand, 
der  sehr  viel  dazu  beigetragen  hat,  den  enthusiasmus  für  Kipling  zu 
erhöhen :  sein  englisches  nationalgefühl ,  das  besonders  aus  seinen 
Soldaten-  und  seemanns-erzählungen  und  -liedern  spricht.  In  jedem 
Engländer  mussten  diese  in  so  mannigfacher  hinsieht  bemerkens- 
werthen  skizzen  und  gedichte  die  freudige  empfindung  erregen,  dass 
sie  von  einem  manne  geschrieben  sind ,  der  das  stolze  bewusstsein 
hat ,  der  mächtigsten  nation  der  erde  anzugehören.  Die  seltsame 
ansieht  der  Quarterly  Review,  dass  Kipling's  Patriotismus  berechnung 
sei,  erscheint  mir  mit  seinem  ehrlichen  character  unvereinbar.  Eine 
eintheilung  der  auf  anglo-indisches  leben  bezüglichen  Schriften  ergibt 
sich  von  selbst;  sie  gruppiren  sich  von  selbst  in  folgende  classen  :  der 
britische  soldat,  der  seemann,  der  civilbeamte,  die  gesellschaft,  der  ein- 
geborne  und  das  kind  in  Indien.  Auf  den  inhalt  dieser  werden  wir  in 
einem  besonderen  artikel  genauer  eingehen  (s.  Gosse,  Century,  vol.  XLII). 
Wir  haben  bis  jetzt  auseinandergesetzt ,  dass  Kipling  in  der 
wähl  des  Stoffes  einen  doppelt   glücklichen    griff  gethan ,    indem    er 
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ciner  neuen  geschmacksrichtung  die  thore  geöffnet  und  innerhalb 
dieser  durch  geeignete  themen  die  aulmerksair.keit  und  Sympathie 
seiner  landsleute  erweckt  hat.  Wäre  er  aber  in  der  behandlung 
dieser  gegenstände  der  zeitgenössischen  mcthode  gefolgt,  so  würde 
der  erfolg  seiner  schrillen  doch  weniger  gross  gewesen  sein.  Ein 
Wechsel  in  der  darstellung  und  im  Stile  erwies  sich  darum  so  noth- 
wendig,  weil  die  novellen  der  letzten  jähre  auch  hierin  eine  unver- 
änderliche mittclmässigkeit  zeigten.  Zwei  extreme  machten  sich  be- 
sonders unangenehm  fühlbar :  entweder  ermüdete  den  leser  eine 
endlose  langathmigkeit,  oder  eine  affectirte  kürze  —  'the  scrappy, 
snappy  style'  — ,  die  mit  auffallender  absichtlichkeit  kraftvolle  Wirk- 
ungen zu  erzielen  sucht,  ermattete  die  phantasie  durch  Überreizung. 
Die  englischen  novellen,  selbst  die  der  grössten  autoren,  haben  viel 
überflüssiges  beiwerk;  aucli  übermaass  von  einzelnen  Schönheiten  kann 
die  ebenheit  und  den  fortlaufenden  ruhigen  fluss  stören.  Walter  Scott 
geht  in  seinen  naturschilderungen  und  beschreibungen  zu  sehr  ins 
einzelne,  Charles  Dickens  stellt  die  geduld  der  leser  zuweilen  durch 
die  länge  der  gespräche  auf  eine  harte  probe.  Von  den  modernen 
novellisten  rühmt  man  am  meisten  Stevenson  als  denjenigen ,  der 
das  reinste  Englisch  und  den  schönsten  Stil  schreibt.  Er  aber  ist 
durchaus  gekünstelt  und  durch  die  bewunderung ,  die  er  für  den 
äusserlichen  ornamentalen  schmuck  erregt,  lenkt  er  das  interesse  von 
dem  hauptgegenstande  ab,  und  concentrirt  unsere  aufmerksamkeit  zu 
sehr  auf  das  nebensächliche.  Die  durchschnittswaare ,  die  in  den 
letzten  jähren  den  büchermarkt  überschwemmt,  zeigt  nun  erst  recht 
eine  so  entschiedene  Vorliebe  der  novellisten  für  das  verweilen  bei 
selbstverständlichem,  oder  müssigem  zergliedern  der  einfachsten  Vor- 
gänge und  detaillirten  beschreibungen  alltäglicher  erscheinungen,  dass 
der  schon  an  sich  geringe  werth  dieser  machwerke  durch  die  triviali- 
täten  und  gemeinplätze  vollständig  aufgehoben  wird.  Wie  kann  man 
aber  erwarten,  dass  der  ein  klares  bild  von  der  natur  und  menschheit 
wiedergeben  werde,  der  selbst  nur  vage  und  ungewisse  eindrücke  von 
der  aussenwelt  empfängt?  Kipling's  Schriften  theilen  diesen  mangel 
nicht ;  er  hat  für  die  richtige  sache  das  richtige  wort.  Was  er  mit 
schärfe  in  sich  aufnimmt,  reproducirt  er  in  kurzen  Sätzen  mit  frische 
und  l(>b('ndigkrit.  Man  sieht,  was  er  schildert.  Byron's  ausspruch 
'Words  are  things',  der  nicht  immer  bestätigung  findet,  gilt  von  Kip- 
ling's Stil  in  vollem  maasse.  Oft  genügt  Substantiv  und  verbum,  den 
concreten  gegenständ  klar  vors  äuge  zu  stellen  oder  den  abstracten 
begriff  in.   der  beabsichtigten    bedeutung    denken    und    (Mnpfindcn    zu 
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lassen.  Ist  ein  adjectiv  gebraucht,  so  hat  es  die  kraft  einer  für  die 
individualität  des  gegenständes  nothwendigen  färbung.  'Through  the 
naked  words  and  mean  May  you  see  the  truth  betvveen',  wie  Kipling 
in  A  song  of  the  English  (The  Seven  Seas)  sagt.  Seine  absieht  ist 
es,  den  mit  der  grössten  schärfe  empfangenen  eindruck  so  prägnant 
wiederzugeben,  dass  die  Wirkung  von  dem  leser  ebenso  stark  empfunden 
wird  wie  von  ihm  selbst.  Und  in  der  that,  er  verbindet  eine  be- 
wundernswerthe  beobachtungsgabe  mit  ausserordentlicher  fähigkeit, 
das  bild  mit  solcher  klarheit  darzustellen,  dass  jeder  zug  des  Originals 
darin  enthalten  ist.  Aber  dennoch  verliert  er  sich  nicht  in  einzel- 
heiten ,  die  den  character  der  sache  verwischen.  Seine  englischen 
Zeitgenossen  lieben  es,  jeden  bäum,  jeden  stein,  beinahe  jeden  gras- 
halm  zu  erwähnen,  um  eine  landschaft  zu  veranschaulichen.  Schildern 
sie  eine  person,  so  begnügen  sie  sich  nicht  damit,  aussehen,  benehmen, 
kleidung ,  gesichtsausdruck  umständlich  zu  beschreiben  ,  nein  ,  selbst 
die  knöpfe  und  der  säum  ihres  rockes  erscheinen  ihnen  der  beachtung 
werth.  Um  zu  zeigen  ,  wie  einfacher  mittel  sich  Kipling  bedient, 
um  eine  naturschilderung  anschaulich  und  stimmungsvoll  zu  machen, 
citiren   wir  eine  stelle  aus  Namgay   Doola  (Life's  Handicap) : 

'The  night  had  closed  in  rain,  and  roUing  clouds  blotted  out 
the  lights  of  the  villages  in  the  Valley.  Forty  miles  away,  untouched 
by  cloud  or  storm,  the  white  Shoulder  of  Donga  Pa  —  the  Mountain 
of  the  Council  of  the  Gods  —  upheld  the  Evening-star.  The 
monkeys  sang  sorrowfully  to  each  other  as  they  hunted  for  dry  roots 
in  the  fern-wreathed  trees,  and  the  last  puff  of  the  day-wind 
brought  from  the  unseen  villages  the  scent  of  damp  wood  smoke, 
hot  cakes,  dripping  undergrowth,  and  rotting  pine-cones ;  it  creeps 
into  the  blood  of  the  man,  that  man  will  at  the  last,  forgetting  all 
eise  ,  return  to  the  hills  to  die.  The  clouds  closed  and  the  smell 
went  away,  and  there  was  nothing  eise  in  all  the  vvorld  except 
chilling  white  mist  and  the  boom  of  the  Sutly  river  racing  through 
the  Valley  below'. 

In  diesem  bilde  liegt  gegenständlichkeit  und  poesie :  der  abend- 
stern  ruht  auf  der  weissen  schulter  des  bergriesen,  seiner  stütze.  Alles 
andere  wird  von  rollenden  regenwolken  in  dicke  dunkelheit  gehüllt. 
Die  nähe  der  dörfer  im  thale  verräth  kein  licht,  sondern  der  scharfe 
geruch  von  holzrauch ,  den  der  letzte  windstoss  herbeigeweht  hat. 
Der  feuchte  duft  der  wälder  des  Himalaya ,  von  faulendem  Unter- 
holz und  harzigen  kiefernzapfen,  durchdringt  den  Hindu  mit  lebens- 
frische, und  wenn   er  ihn   fern  von  der  heimath  wittert,   überfällt  ihn 
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verlangende  Sehnsucht  nach  den  bergen ,  wo  er  aufgewachsen ,  und 
er  zwingt  ihn  zuletzt  dorthin  zurück.  Das  erinnert  uns  an  eine 
scene  in  Through  the  Fire  (Life's  Handicap) :  Athira  mit  ihrem  ge- 
liebten auf  dem  wege  zum  Scheiterhaufen  wird  von  neuer  liebe  zum 
leben  ergriffen,  als  sie  den  harzgeruch  der  heimathlichen  waldhügel 
einsaugt :  'Athira  sniflfed  the  scent  of  the  pines  of  her  own  hills, 
the  wet  Hymalayan  hills.  It  is  good  to  be  alive,  said  Athira'  etc. 
Ein  anderes  beispiel  dieser  art  findet  sich  in  The  City  of  Dreadful 
Night :  Das  zauberlicht  des  mondes  durch  die  vorüberfliegenden 
wölken  hindurchstrahlend ,  erleuchtet  in  schneller  aufeinanderfolge 
abwechslungsvolle  bilder  des  ekels  und  Schreckens :  The  witchery 
of  the  moonlight  was  everywhere ;  and  the  World  was  horribh' 
changed  .  .  .  Overhead  blazed  the  unwinking  eye  of  the  moon  .  .  . 
Straight  on  as  a  bar  of  polished  steel  ran  the  road  to  the  City  of 
Dreadful  Night ;  and  on  either  side  of  the  road  lay  corpses  on  beds 
in  fantastic  attitudes  —  one  hunderd  and  seventy  bodies  of  men. 
Some  shrouded  all  in  white  with  bound-up  mouths ;  some  naked 
and  l)lack  as  ebony  in  the  streng  light ;  and  one  that  lay  face  up- 
ward?  with  dropped  jaw,  far  away  from  the  others  —  silvery  whitp 
and  ashen  gray\  Aber  selbst  das,  was  blosse  Schöpfung  der  phan- 
tasie  ist,  sieht  Kipling  so  scharf  wie  mit  äugen  ,  so  dass  man  z.  b. 
das  wunder  in  The  Ride  of  Morrowbie  für  thatsächliche  Wahrheit 
hinnehmen  möchte.  In  dem  wünsche,  den  eindruck  so  ursprünglich 
widerzugeben  ,  dass  der  leser  ihn  mit  gleicher  unmittelbarer  kraft 
empfängt,  lässt  Kipling  sich  oft  dazu  hinrcissen,  den  regeln  eines 
corrccten  stils  zuwider  zu  handeln.  Das  schlimme  dabei  ist ,  dass 
er  zuweilen  den  satzbau  verletzt  und  sogar  die  grammatik  ausser 
acht  lässt.  Es  begegnen  häufig  telegrammartige ,  kurz  abgerissene 
Sätze,  denen  auch  selbst  das  verb  oder  subject  zu  fehlen  pflegt. 
In  Sätzen,  die  diesen  namen  nicht  einmal  verdienen,  wie:  Sometimes 
more.  —  But  nothing  eise.  —  From  the  Old  Testament.  —  etc.  ist 
kein  vorzug  zu  sehen ,  und  den  Verfasser  darum  lobend  'the  un- 
grammatical  Byron'  zu  nennen ,  ist  unsinn.  Ebenso  störend  sind 
eingestreute  kurze  bemerkungen ,  die  schroffe ,  auch  unreife  urtheile 
enthalten,  wie  'This  is  wrong.  —  Those  peoplc  don't  know  it.  — 
That  is  true.  —  India  is  the  one  place  in  the  world  whcre  a  man 
can  do  what  he  pleases.  —  He  was  a  piain  man  ,  an  ugly  man, 
the  ugliest  man  in  Asia  with  two  exceptions.  —  Superlative  nament- 
lich sind  zu  verschwenderisch  angewandt.  Kipling  scheint  ein  zu 
übertriebenes  selbstbewusstsein    zu    haben ;    seine    so    sehr   gerühmte 
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'virility'  zeigt  darin  ihre  schädlichen  folgen ,  dass  sie  ihn  über  die 
lehren ,  die  grosse  Vorbilder  gegeben ,  hinwegsehen  lässt.  Kipling 
hätte  seine  Originalität  dadurch  nicht  geschädigt,  wenn  er  mässigung 
im  ausdrucke  bewahrt  und  sich  nicht  von  der  lebhaftigkcit  des  gegen- 
ständes zu  oft  hätte  fortreissen  lassen.  Die  kunst  ist  nicht  lehrbar 
und  doch  ist  für  den  maler,  bildhauer  oder  Schauspieler  die  technische 
ausbildung  wesentlich  ,  wie  auch  der  Schriftsteller  aus  der  Schönheit 
der  werke  grosser  meister  seine  mängel  einsehen  lernen  kann.  Scott 
und  Dickens  haben  mit  grösstem  eifer  classische  autoren  gelesen, 
und  darauf  hingearbeitet,  in  gleichmässigem  flusse  zu  schreiben  ,  in 
dem  keine  Unebenheit,  keine  gewaltsamkeit  die  glätte  des  Stils  be- 
einträchtigt. Weil  kraft  und  intensität  für  Kipling  alles  bedeutet, 
vergisst  er  manchmal ,  dass  die  grundlage  des  stils  überhaupt  gram- 
matische correctheit  ist.  Da  wo  der  britische  soldat  oder  kinder 
sprechen ,  gehört  der  abgerissene  Stil  allerdings  zum  character  der 
Sache,  aber  in  vielen  skizzen,  namentlich  aus  den  Piain  Tales  from 
the  Hills,  wie  z.  b.  The  Rescue  of  Pluffies ,  Watches  of  the  Night, 
A  Fricnd's  Friend,  Miss  Youghals  Sais  etc.  wirken  aneinander  gereihte 
kurze  sätze  geradezu  hässlich,  und  eine  grosse  zahl  gleicher  anfange, 
dieselben  namen  oder  pronomina  erzeugen  hier  noch  dazu  eine  un- 
schöne einförmigkeit.  Anders  ist  es  in  den  längeren  erzähliuigen. 
In  den  schönen,  etwas  lunfangrrichcn  novellen  aus  The  Life's  Handicap, 
wie  Without  Bcnefit  of  Clergy,  The  Head  of  the  District,  The  Man 
who  was  etc.  oder  in  The  Man  who  would  be  King,  kurz  in  allen,  die 
ebenfalls  ihres  inhaltlichen  und  künstlerischen  werthes  wegen  hervor- 
zuheben sind,  ist  der  stil  fiiessend,  einfach  und  originell.  In  diesen, 
zum  grössten  thcile  auf  das  leben  der  eingebornen  bezüglichen 
skizzen ,  die  auch  in  ihrem  ganzen  aufbau  eine  grosse  geschicklich- 
keit  zeigen  ,  offenbart  Kipling  eine  wirkliche  Überlegenheit  im  ver- 
gleich zu  den  zeitgenössischen  englischen  novellisten.  In  schärfstem 
gegensatze  zu  seinem  ungekünstelten  erzählungstone  steht  vielleicht 
Stevenson's  stil.  Man  sieht  es  seinen  Sätzen  an,  mit  welcher  mühe 
sie  gebildet ,  gefeilt  und  ausgeschmückt  sind.  Sagt  Stevenson  doch 
selbst  in  dem  lesenswerthen  essay :  A  College  Magazine,  ausdrücklich, 
dass  er  seinen  stil  erst  durch  unermüdliches  üben  zu  allmählicher 
Vervollkommnung  gefördert  habe.  Als  eine  zweite  antithese  kann 
die  reflectircnde  Schreibweise  eines  George  Mcredith  oder  einer  Marie 
Corelli  gelten.  Die  romane  dieser  autoren  sind  ohne  zweifei  ge- 
dankenreicher, aber  die  weitausgesponnenen  betrachtungen  erschlaffen 
den   leser.    Bei  Kipling  klingt  alles  einfach,   frisch   und  kraftvoll,   auf 
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phantasic  und  sinne  mit  gleicher  stärke  wirkend.  Zwei  beispielc 
dieser  art  haben  wir  oben  wiedergegeben ,  hier  verweise  ich  noch 
auf  die  Schilderung  eines  wilden  rittes  im  sturmwetter  über  die  jungein 
in  False  Dawn  (PI.  T.  p.  50).  Die  wähl  der  werte  darin  ist  meister- 
haft. In  dem  angstgeschrei  des  mädchens  malt  sich  ihre  Verzweiflung, 
man  empfindet  die  todesverachtung ,  die  sie  stürm  und  dunkel  und 
dem  trügerischen  boden  zum  trotze  das  pferd  zum  schärfsten  galopp 
antreiben  lässt,  man  fühlt  die  wuth  des  'dust-devil'  und  Unwetters, 
und  durch  das  Zwielicht  hindurch  sieht  man  das  braune  gewand  der 
verwegenen  reiterin  um  die  flanken  ihres  grauschimmels  flattern.  — 
Weil  Kipling  sich  streng  an  die  Wirklichkeit  hält,  hat  man  ihn  ein- 
mal einen  photographen  genannt.  Das  ist  ein  schlechter  vergleich. 
Die  Photographie  zeigt  jede  linie,  auch  die  unbedeutendste,  Kipling's 
bilder  geben  jedoch  nur  die  wirklich  characteristischen  züge.  Kunst- 
werke sind  seine  bilder  höchstens  aus  dem  gründe  nicht,  weil  er 
sie  nur  mit  einigen  groben  pinselstrichen  zu  entwerfen  pflegt,  die 
scharfen  conturen  allein  festlegt  und  auf  die  weichen  ,  allmählichen 
Übergänge  meistens  ganz  verzichtet ;  das  mangelhafte  derselben  be- 
steht also  in  der  unfertigkeit ,  die  selbst  den  besten  skizzen  immer 
anhaftet,  aber  etwas  anderes  hat  er  auch  nicht  geben  wollen.  Seine 
erzählungen  umfassen  meist  nur  wenige  Seiten  ,  daher  ist  gedrängte 
kürze  geboten.  Die  ersten  sätze  im  eingange  enthalten  bereits  alles, 
was  erforderlich  ist,  um  den  leser  mit  den  Verhältnissen  der  personen, 
ihrem  aussehen  und  character  vertraut  zu  machen.  Die  als  motto 
gegebenen  verse  sind  so  geeignet  gewählt,  dass  sie  mit  einem  schlage 
schon  im  voraus  die  richtige  Stimmung  hervorrufen.  Fast  jede  der 
kurzen  skizzen  in  den  Piain  Tales  ist  ein  bezeichnendes  beispiel 
hierfür.  Die  Strophe,  die  über  'The  Bronckhorst  Divorce-case'  als 
einleitung  gesetzt,  gibt  den  grundton  der  erzählung ,  den  anlass  zur 
ehescheidung  und  die  gesinnung  des  manncs  mit  wenigen  worten 
ausgezeichnet: 

In  the  (lay-tiine  when  she  inoved  about   nie, 

In  the  night  when  slie  was  sleeping  at  uiy  side.  — 

1   was   weaiied,   I   was  wearied   of  her  presence. 
Day   hy  day   I   grew  to   liate  her  — 

Would   Ciod   that  she  or  1   had  died  ! 

Um  die  aufmerksamkeit  des  lesers  von  vornherein  für  das  thema 
zu  fesseln,  beginnt  Kipling  oft  mit  einem  satze,  der  eine  allgemeine 
Wahrheit  enthält,  wozu  der  folgende  spccielle  fall  eine  ausnähme 
bildet,  so  'In  the  Error'  oder  'A  (iem -dcstroyer'  (PI.  T.  p.  175  u.  1201. 
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Die  geschilderten  begebenheiten  gewinnen  an  Wahrscheinlichkeit  und 
interesse  bedeutend  dadurch,  dass  der  Verfasser  darin  die  rolle  des 
still  beobachtenden  vertrauten ,  freundes  oder  helfers  spielt.  Seine 
persönlichkeit  tritt  dabei  ganz  zurück :  'I  am  only  the  chorus  that 
comes  in  at  the  end  to  explain  things'  sagt  er  von  sich  in  'In  the 
House  of  Suddhoo'  (PI.  T.).  Die  Soldaten  erzählen  ihre  erlebnisse 
selbst,  oder  der  Verfasser  gibt  sie  mit  den  worten,  wie  er  sie  von  ihnen 
gehört,  wieder.  Diese  erzählungen  besitzen  besonders  dramatische 
kraft.  Die  lebendigkeit  gewinnt  hier  einmal  durch  die  dialogische 
form  und  zweitens  durch  den  gebrauch  des  dialectes.  Diese  beiden 
mittel  unterstützen  auch  die  characterzeichnung  ausserordentlich.  Wer 
Soldiers  Three  gelesen  hat,  wird  die  drei  musketiere,  Mulvaney,  den 
Iren,  Leroyd,  den  Yorkshireman  und  Ortheris,  den  Cockney,  nie  ver- 
gessen ;  es  sind  lebendige  typen  eines  britischen  Soldaten,  wie  man 
sie  vorher  nicht  gekannt.  Durch  die  geschickt  durchgeführte  an- 
wendung  des  dialoges  hat  sich  Kipling ,  wie  allgemein  anerkannt, 
ein  eignes  verdienst  erworben.  Ausserdem  scheint  er  der  genannten 
drei  dialecte  vollständig  herr  zu  sein ;  wenigstens  zeigt  der  Wortschatz 
seines  slang  und  cockney  eine  solche  reichhaltigkeit ,  dass  dies  mit 
ein  beweis  dafür  ist,  wie  sehr  er  durch  den  umgang  in  die  denkungs- 
art  seiner  gefährten  eingedrungen  ist.  Ob  er  die  redeweise  des  ge- 
meinen mannes  in  allen  einzelheiten  wiedergiebt  mit  genauer  Scheidung 
der  drei  getrennten  dialecte,  kann  natürlich  nur  von  dem  eingeweihten 
beurtheilt  werden.  Ganz  gewiss  wird  er  verschiedentlich  Verstösse 
dagegen  gemacht  haben ,  wie  die  Quarterly  Review  nachzuweisen 
sucht,  das  aber  kann  einem  Schriftsteller  nicht  zum  grossen  vorwurt 
gereichen  ;  es  genügt  auch,  wenn  überall  der  richtige  ton,  die  unter- 
scheidende ausdrucksweise  getroffen  ist.  Die  lectüre  wird  zwar  durch 
diese  dialectische  spräche,  namentlich  für  den  ausländer,  sehr  erschwert, 
und  auch  für  den  Engländer  ist  sie  zunächst  störend.  Man  liest  sich 
jedoch  schnell  ein  ,  schneller  als  in  die  eigenthümlichkeiten  der 
schottischen  mundart,  und  es  ist  grundfalsch  zu  behaupten,  dass  der 
werth  dieser  erzählungen  dadurch  gewonnen  hätte ,  wenn  die  eng- 
lische Schriftsprache  ausschliesslich  angewandt  wäre  (vgl.  Nat.  LI, 
p.  465).  Im  gegentheil,  es  ist  ein  verdienst  Kipiing's,  den  ersten  erfolg- 
reichen versuch  gemacht  zu  haben,  die  rohe  spräche  des  gemeinen 
britischen  Soldaten  in  die  litteratur  einzuführen.  Unbeschadet  dessen, 
dass  manche  Seiten  mit  den  gröbsten  ausdrücken  dieser  mundarten, 
mit  fluchen  und  barbarischen  redensarten  überladen  sind ,  darf  sich 
doch   der  leser  freuen,   dass  diese   spräche,   deren  laute  so  oft  an  sein 
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ohr  dringen ,  eindrucksvoll  den  zwecken  des  künstlers  dienen  kann. 
Einige  der  besten  gedichte  aus  den  Barrack-room  Ballads  verdanken 
ihren  bezaubernden  klang  und  ihre  grosse  beliebtheit  ausser  ihrer 
rhythmischen  beweglichkeit  gerade  der  diabetischen  färbung.  Würde 
ihnen  diese  genommen  werden,  so  trübte  man  ihren  poetischen  hauch 
und,  was  schlimmer  ist ,  man  zerstörte  den  geist  der  soldatennatur, 
in  dem  sie  gedacht  und  verfasst  sind.  Die  spräche  Tommy  Atkin's 
mit  den  fehlenden  'h'  im  anlaute  und  den  unterdrückten  'g'  der 
participialendung  hat  einen  anheimelnden  volksthümlichen  klang,  der 
für  diese  lieder  gerade  so  wesentlich  ist ,  wie  die  von  der  Schrift- 
sprache abweichenden  eigenarten  den  reiz  der  Volkslieder  oder  dia- 
lectischer  gedichte  erhöhen. 

Nachtrag.  Zu  der  vorstehenden  abhandlung  gibt  A.  Brandl 
in  seinem  iesenswerthen  aufsatz  'Vom  englischen  büchertisch,  Thomas 
Hardy  und  Rudyard  Kipling'  (Cosmopolis  vol.  VI,  p.  579  fif.)  eine 
treffliche  ergänzung ,  insofern  er  die  eigenart  Kipling's  in  seinen 
phantastischen  märchen  aus  der  indischen  thierwelt  (The  Junglebook) 
näher  erörtert  und  auch  auf  seine  poesie  (The  Seven  Seas)  und 
ethische  Weltanschauung  eingeht.  Mit  vollem  recht  sagt  B. ,  dass 
'der  Engländer  ...  für  die  beziehungen  der  unvernünftigen  natur  zum 
menschen  immer  eine  besondere  Vorliebe  gezeigt'  und  'in  dieser 
tradition  nationalen  empfindens  hauptsächlich  die  geschichte  von 
Mowgli ,  dem  milchbruder  eines  rudels  wölfe  .  .  .  wurzelt'.  Also 
auch  mit  seinem  neusten  genre  hat  K.  einen  glücklichen  griff  ge- 
than  und  sich  damit  die  Sympathie  seiner  landsleute  in  noch  weiteren 
kreisen  erworben.  Es  hat  ihm  aber  ganz  fern  gelegen,  auf  den  ge- 
schmack  des  englischen  publicums  zu  speculiren  ,  wie  die  Quarterly 
Rev.  mit  beziehung  auf  seine  Mulvaney-geschichten  glauben  machen 
will ;  wie  seine  englische  nationalität  ihn  zum  preise  des  anglo- 
indischen  Soldaten  anreizte ,  hat  ihn  seine  eigne  natur  auch  zur 
wähl  dieses  Stoffes  hingeführt.  Noch  ein  anderes  beweiskräftiges 
argument  gibt  B.  hierfür,  wenn  er  zu  den  gedichten  in  The  Seven 
Seas  bemerkt:  'Nationale  begeisterung  herrscht  in  Kipling  so  aus- 
schliesslich, dass  er  nicht  einmal  zu  einem  liebesliedchen  in  eigner 
person ,  einem  individuellen  freundschaftswort ,  einem  idyllischen 
genrebildchen   sich  herablässt'. 

Ob  sich  Kipling  eine  dauernde  Stellung  in  der  geschichte  der 
englischen  litteratur  erwerben  wird ,  lässt  sich  mit  gewissheit  noch 
nicht  feststellen.  Sein  unzweifelhaftes  verdienst  ist  es  jedoch,  dass 
er  wie    keiner  der  modernen    englischen    novellisten    frei  von    allen 
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coiiventionellen  und  traditionellen  einflüssen  kraftvoll  und  unge- 
zwungen schreibt  und  mit  hervorstechendem  erzählungstalente  begabt 
ist.  Ueberall  gelingt  es  ihm  ,  dem  leben  ,  das  er  in  der  abvv^echs- 
lungsreichsten  heimath  und  auf  weiten  reisen  in  verschiedenen  erd- 
theilen  kennen  gelernt,  die  characteristische  seite  abzugewinnen,  und 
selbst  altes ,  bekanntes  in  ein  neues  licht  zu  setzen ;  denn  er  hat 
scharfe  äugen  zu  beobachten ,  ein  gutes  gcdächtniss  die  eindrücke 
festzuhalten ,  verstand  darüber  nachzudenken  und  ehrlichkeit  nichts 
zu  entstellen.  Erscheint  seine  lebensauffassung  etwas  oberflächlich 
und  zeugen  gewagte  urtheile  bisweilen  von  zu  starkem  selbstbewusst- 
sein ,  so  mag  das  seiner  Jugend  zu  gute  gehalten  werden.  Ohne 
zweifei  aber  ist  es  für  einen  Engländer ,  der  dem  worte  huldigt : 
'Erlaubt  ist ,  was  gefallt',  eine  grosse  that,  frei  und  offen  im  leben 
zu  handeln,  und  eine  noch  grössere,  diesen  Standpunkt  mit  ehrlich- 
keit in  seinen  Schriften  zu  vertreten.  In  Kipling  besitzt  die  eng- 
lische litteratur  somit  den  ersten  naturalistischen  autor,  den  sein  volk 
trotz  des  'wirklichen  ausschlusses  der  moral  in  seinen  werken  mit 
fast  ungetheiltem  beifall  aufgenommen  hat,  weil  eben  sein  erzählungs- 
ton  so  naiv  und  poetisch  ist,  dass  selbst  'englisches  gcfühl  sich  un- 
gestört daran  ergötzen  kann'  (Br.  a.  a.  o.  p.  586).  So  übertrieben 
es  ist,  wenn  man  Kipling  eine  sonne,  einen  Phöbus  genannt,  so  un- 
gerechtfertigt wäre  es ,  ihn  mit  einem  meteor  zu  vergleichen  ,  der 
einmal  aufflackernd  für  immer  in  dunkclheit  verlischt.  Er  ist  ein 
Stern ,  der  zwölf  jähre  hindurch  in  hellem  glänze  gestrahlt  hat  und 
der  auch  jetzt  noch  keineswegs  im  sinken   ist. 

Insterburg,  Juli  1897.  F.   Graz. 


II- 
DIE    GESCHICHTE    DER    ARBEITSZEIT    IN    ENGLAND. 


Unter  diesem  titel  veröffentlichte  »Göteborgs  handeis-  och 
sjöfartstidning«  in  nr.  184  (12.  Aug.  1897)  einen  bemerkenswerthen 
aufsatz  von  G.  F.  Steffens,  dem  bekannten  Verfasser  der  beiden 
bücher  »Aus  dem  modernen  England«  und  »Streifzüge  durch  Gross- 
britannien«.   Da  der  artikel  keineswegcs  ausserhalb  des  gesichtskreises 
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der  leser  unsrer  Zeitschrift  liegt, i)  geben  wir  denselben  im  folgenden 
in  deutscher  Übersetzung  wieder. 

Anlässlich  des  theilweise  noch  fortdauernden  ,  aber  beständig 
zum  vortheil  der  arbeiter  sich  neigenden  kampfes  um  die  einführung 
des  achtstündigen  arbeitstages  in  den  mechanischen  Werkstätten  von 
England,  kann  es  von  intcresse  sein  ,  einen  flüchtigen  blick  auf  die 
allgemeine  geschichte  der  arbeitszeit  in  England,  besonders  während 
dieses  Jahrhunderts,   zu   werfen. 

Im  mittelalter,  als  künstliches  licht  allzutheuer  war,  um  in  den 
Werkstätten  angewendet  zu  werden ,  wurde  der  arbeitstag  durch  das 
Sonnenlicht  geregelt.  Er  war  lang  im  sommer  und  kurz  im  winter, 
dürft?  aber  durchschnittlich  für  das  ganze  jähr  im  handwerk  nicht 
mehr  als  8  oder  9  stunden  betragen  haben.  Die  strenge  aufsieht 
der  Zünfte  über  die  beschafifenheit  der  waare ,  sowie  deren  eigen- 
nützige ,  aber  für  den  arbeiter  höchst  werthvolle  sorge  für  die 
persönlichen  vortheile  und  das  Wohlbefinden  des  erzeugers ,  trugen 
dazu  bei,  die  arbeitszeit  innerhalb  gesundheitlich  vernünftiger  grenzen 
zu  halten. 

Mit  dem  verfall  des  Zunftwesens  während  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts  und  dem  aufkommen  ständiger  lohnarbeiter  und 
reicher  meister  innerhalb  der  handwerke  beginnt  der  arbeitstag  sich 
stark  ZU  verlängern.  Der  arbeiter ,  der  keine  aussieht  mehr  hat, 
selbständig  und  auf  diese  weise  mit  dem  arbeitgeber  gesellschaftlich 
gleichgestellt  zu  werden  ,  wird  von  dem  letzteren  immer  rücksichts- 
loser behandelt,  und  hat  stets  weniger  die  kraft,  dieser  gesellschaft- 
lichen herabwürdigung  widerstand  zu  leisten. 

Die  Überwachung  der  arbeitsverhältnisse  in  den  einzelnen  Werk- 
stätten durch  die  ganze  zunft  fällt  fort,  denn  das  handwerk  wird  nun 
von  der  Oligarchie  der  reichsten  meister  vertreten  ,  und  der  auf  lebens- 
zeit  zum  lohnarbeiter  herabgewürdigte  gesell  wird  wie  ein  arbeitsthier 
behandelt,  aus  dem  man  so  viel  gewinn  als  nur  möglich  zieht,  ohne 
sich  um  seine  persönlichen  interessen  als  mensch  und  bürger  zu  be- 
kümmern. Eine  sehr  lange  arbeitszeit ,  mit  anwcndung  von  künst- 
lichem licht  an  den  Winterabenden,  wird  allmählich  regel ;  und  hier- 
durch verliert  der  arbeiter  nicht  nur  einen  guten   theil  von  gelegen- 


*)   Wir  kommen   mit   fleni   abdruck  dieses   kleinen  aufsatzes  den  wiederholt 

oeäusseiten  wünschen  von  mitarheitern   und   lesern  dieses  hlattes  entgegen,   welche 

auch  das  wirthschaftliche  lehen  England's  in  den   hereich  desselben  gezogen  sehen 
möcliten   (vgl.   u.  a.  oben   p.    137).  Die  red. 
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heit,  sondern  auch  durch  Überarbeitung  einen  guten  theil  von  fähig- 
keit,   sich  thätig  als  bürger  geltend  zu   machen. 

Wenn  die  länge  der  arbeitszeit  nicht  innerhalb  gewisser  grenzen 
gehalten  wird,  muss  der  arl)eiter  sowohl  aus  äusseren  wie  aus  inneren 
gründen  aufhören,  im  öffentlichen  leben  thätig  zu  sein.  Wenn  auch 
gesetzlich  »frei«,  sinkt  er  in  Wirklichkeit  in  einen  zustand  von  poli- 
tischer und  gesellschaftlicher  unthätigkeit  und  Unfähigkeit  zur  geltend- 
machung  seines  rechtes  herab,  der  ihn  unter  das  maass  von  bürger- 
lichem recht  herabdrückt,  das,  wie  wir  wissen,  in  der  praxis  oft  den 
leibeignen  des  mittelalters  zukam. 

Die  rechtliche  Stellung  des  arbeiters  war  im  mittelalter 
schlimmer  als  seine  wirkliche  läge.  In  neuerer  zeit  ist  es  gerade 
umgekehrt.  Wer  bloss  die  entwicklung  des  rechtes  betrachtet  und 
die  wirklichen  socialen  Verhältnisse  ausser  acht  lässt  (die  niemals 
den  ideellen  forderungen  des  gesetzes  entsprechen),  erhält  nothwendig 
eine  allzudunkle  auffassung  von  der  leibeigenschaft  des  14.  Jahrhunderts 
in  England  und  ein  allzulichtes  bild  von  dem  lohnsystem  des  19. 
Jahrhunderts  ebendaselbst. 

Der  englische  communalmann  und  nationalöconom  Sidney  Webb 
hat  in  der  Guildhall-bibliothek  eine  alte  broschüre  gefunden,  die  die 
arbeitszeit  in  118  verschiedenen  gewerben  für  London  im  jähre  1747 
angiebt.  1 3  von  diesen  arbeiteten  von  6  uhr  vormittags  bis  6  uhr 
nachmittags,  3  von  6  uhr  vormittags  bis  7  uhr  nachmittags,  61  von 
6  uhr  vormittags  bis  8  uhr  nachmittags ,  39  von  6  uhr  vormittags 
bis  9  uhr  nachmittags  und  2  von  5  uhr  vormittags  bis  9  uhr  nach- 
mittags. In  der  mehrzahl  dieser  Londoner  gewerbc  war  der  arbeits- 
tag  somit  vor  genau   150  jähren    14 — 15   stunden  lang. 

Das  war  schlimm  genug,  aber  es  wurde  noch  schlimmer.  Mit 
dem  raschen  eindringen  der  grossindustrie  nach  1760  wurde  der 
arbeitstag  innerhalb  aller  der  von  dieser  technisch -öconomischen 
revolution  berührten  gewerbe  ungeheuer  verlängert.  Der  arbeiter 
wurde,  rücksichtsloser  denn  je  vorher,  als  arbeitsthier  ohne  anspruch 
auf  ein   menschenwürdiges  dasein   behandelt. 

Nach  dem  ideal  des  capitalisten  kommt  es  dem  arbeiter  zu, 
sein  ganzes  leben  im  dienste  des  arbeitgebers  fortzuarbeiten.  Er- 
hielt er  nur  so  viel  essens-  und  schlafzeit,  dass  die  lebenslange  nicht 
zu  stark  durch  Überarbeitung  verkürzt  wurde,  so  sah  man  alle  forde- 
rungen  der  menschlichkeit  und  civilisation   für  erfüllt  an. 

Kindern  und  frauen  dieses  minimum  von  essens- ,  schlaf-  und 
ruhezeit  wiederzugeben,  war  der  ganze   kern  in   der  gewaltigen, 


414 


Tli.  Holthaiisen 


als  äusserst  »human«  ausposaunten  reformbewegung ,  die  zu  dem 
lo-stunden-gesetze  vom  jähre  1S47  für  kinder  und  frauen  innerhalb 
der  englischen  textilindustrie  führte.  Zwischen  1760  und  1830  hatte 
die  arbcitszeit  in  den  fabriken  und  Werkstätten  von  England  im  all- 
gemeinen   14 — 16   stunden   täglich  gedauert. 

Und  die  kinder  arbeiteten  zuweilen  länger  als  die  erwachsenen! 
Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  die  kinder  per  stunde  und  die  er- 
wachsenen gewöhnlich  per  stück  bezahlt  wurden.  So  sollen  1831 
halberwachsene  knaben  14 — 17  stunden  täglich  in  den  kohlengruben 
von  Northumberland  gearbeitet  haben  ,  während  die  erwachsenen 
kohlenhauer  »bloss«  10 — 12  stunden  arbeiteten.  Dieses  verhältniss 
herrscht  noch  in  der  genannten  industrie  und  landschaft.  Aber  jetzt 
arbeiten  die  kohlenhauer  bloss  ungefähr  8  stunden ,  während  die 
knaben    10  stunden   und  mehr  thätig  sind. 

Gegen  ende  der  dreissiger  jähre,  als  der  schlimmste  ausbruch 
der  »industriellen  revolution«  überstanden  war,  begann  die  arbeits- 
zeit  in  vielen  englischen  geworben ,  theilweise  dank  den  fachver- 
cinigungcn ,  auf  10  stunden  täglich  zu  sinken,  und  während  der 
letzten  50  oder  60  jähre  ist  sie  noch  mehr  vermindert  worden  — 
bis  auf  durchschnittlich   ungefähr  9   stunden   täglich. 

Die  einführung  einer  der  allerbesten  gewohnheiten  in  dem 
modernen  industriellen  England ,  nämlich  mit  der  arbeit  bereits  um 
I  oder  2  uhr  am  samstag  nachmittag  aufzuhören,  hat  hauptsächlich 
zu  dieser  weiteren  Verkürzung  des  arbeitstages  beigetragen.  Der 
eigentliche  grund  für  das  freigeben  des  halben  samstags  ist  allerdings 
die  puritanische  unsitte ,  den  sonntag  nicht  zu  sport,  theater,  con- 
certen,   muscen   und  dergleichen   Zerstreuungen   anzuwenden. 

Das  offenhalten  der  museen  am  sonntag  ist  eine  kaum  ein  jähr 
alte  reform  und  hat  noch  nicht  einmal  in  London  consequente  und 
allgemeine  durchführung  gefunden.  Der  samstag  nachmittag  ist  da- 
her die  einzige  vergnügungszeit  des  englischen  arbeiters.  Sie  giebt 
ihm  indessen  eine  längere  ruhepause  (ungefähr  36  stunden  statt  bloss  24) 
für  jede  wochc,  als  der  arbeiter  auf  dem  festlande  gcniesst,  und  dies 
ist  ein   physiologisch   bedeutender  umstand. 

In  einem  leben  von  angestrengter  arbeit  ist  es  ausserordent- 
lich wesentlich  für  die  unveränderte  erhaltung  der  kräfte,  dass  man 
so  lange  Unterbrechung  hat,  dass  eine  gründliche  ruhe  möglich  wird. 
Eine  anzahl  capitalisten ,  die  im  gründe  kurzsichtige  und  schlechte 
industrieleiter  sind,  übersehen  oft,  dass  die  Quantität  der  production 
(um   nicht  von   deren   qualität  zu  sprechen)  nicht  nur  von   der  länge 


Die   geschichte  der  nrbeitszeit  in  England  4^5 

der  arbeitszeit  oder  der  arbeitswoche  abhängt,  sondern  auch  von 
der  intensität,  geschicklichkeit  und  Schnelligkeit  zusammengenommen, 
womit  der  arbeiter  jede  stunde  arbeitszeit  auszunutzen  im  stände  ist. 
Die  sicherste  art,  die  intensität  der  arbeit  herabzudrücken,  wenn  sie 
von  anfang  an  hoch  ist,  oder  sie  am  steigen  zu  hindern  ,  wenn  sie 
niedrig  ist,  dürfte  wohl  die  sein,  so  viele  arbeitsstunden  in  der  woche 
zusammenzudrängen  ,  dass  ein  gründliches  ausruhen  für  den  arbeiter 
niemals  möglich   wird. 

Die  modernen  arbeitszeitverhältnisse  sind  in  der  that  sehr  ver- 
wickelt —  indem  sie  eine  probekarte  von  dem  schlimmsten  miss- 
brauch älterer  Zeiten  neben  den  allerneucsten  und  schönsten  fort- 
schritten  aufweisen.  Pferdebahnconducteure  arbeiten  an  mehreren 
orten  in  England  115  stunden  die  woche  ,  und  obgleich  die  besten 
Londoner  laden  um  6  oder  7  uhr  nachmittags  geschlossen  werden, 
sind  gleichwohl  die  allermeisten,  besonders  in  den  grossen  Vorstädten, 
bis  9  und  10  uhr  abends  oder  noch  länger  offen,  so  dass  die  arbeits- 
woche der  ladenmädchen  und  ladendiener  nur  ausnahmsweise  unter 
72  stunden  beträgt.  Mit  aller  seiner  fabriksgesetzgebung  kann  der 
englische  Staat  es  nicht  über  sich  bringen,  die  mächtigen  und  unge- 
heuer reichen  eisenbahngesellschaften  (staatsbahnen  fehlen  nämlich 
ganz)  zur  einführung  eines   lo-stündigen   arbeitstages  zu  zwingen. 

Die  ausserordentlich  schnelle  zunähme  des  stadtleb ens  in 
dem  modernen  England  trägt  gerade  in  hohem  maasse  zu  langen 
arbeitszeiten  und  einer  menge  ungesunder  arbeitsverhältnisse  bei. 
Vor  50  Jahren  stand  die  englische  arbeiterbevölkerung  mitten  in 
einer  langen  und  schrecklichen  elendsperiode  und  seitdem  ist  viel 
verbessert  worden  —  die  preise  sind  theilweise  gesunken,  die  löhne 
theilweise  gestiegen,  die  arbeitszeit  ist  theilweise  verkürzt,  die  wohnungs- 
verhältnisse  sind  theilweise  verbessert  worden  u.  s.  \v.  Aber  alle 
diese  fortschritte  sind  bloss  theilweise,  und  das  alte  elend  besteht 
weiter. 

Nach  den  sorgfältigsten  statistischen  Untersuchungen  ist  der  in 
grosser  noth  und  erniedrigung  lebende  procentsatz  der  bevölkerung 
im  jähre  1897  kleiner  als  er  1837  war,  aber  die  absolute  anzahl 
dieser  unglücklichen  ist  jetzt  grösser  als  vor  60  jähren  !  Und  das 
elendsniveau  ist  jetzt  keineswegs  ein  höheres  lebensniveau  als  es  da- 
mals war. 

Das  trübselige  »residuum«  der  30  er  jähre  besteht  noch  in 
dem  modernen  England,  obgleich  dieses  land  jetzt  sich  eines  um 
vieles  grösseren    allgemeinen   Wohlstandes    erfreut.      Es  sind  mehrere 
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millionen  menschen,  die  diesem  hoffnungslos  degradirten  »bodensatz« 
angehören  —  in  London  allein  ungefähr  eine  million  —  und  dieser 
ist  eine  frucht  der  jetzigen  Verhältnisse,  gerade  so  wie  der 
sociale  »bodensatz«  der  30  er  jähre  eine  solche  der  damaligen  war. 
»Der  bodensatz«  pflanzt  sich  nämlich  nicht  fort ;  er  lebt  durch  be- 
ständige rekrntirung  von  der  ganzen  arbeitsclasse  und  würde  bald 
genug  von  selbst  aussterben,  wenn  nicht  die  Verhältnisse  der  ganzen 
arbeiterclasse  sein  fortbestehen  begünstigten. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  eine  abstumpfende  und  aufreibende 
arbeitsweise,  die  die  arbeiter  vorzeitig  zu  guter  und  intensiver  arbeit 
untauglich  macht ,  zu  den  vielen  Ursachen  des  fortbestehens  des 
massenelends  in  England  gehört.  Ansätze  zu  verschiedenen  guten 
reformen  finden  sich  in  diesem  reichen  lande ,  aber  es  geht  unge- 
heuer langsam  mit  der  allgemeinen  anwendung  und  systematischen 
fortsetzung  der  socialreform. 

Sollte  das  gegenwärtige  industrielle  und  commercielle  blühen 
des  landes  einen  ernstlichen  abbruch  durch  Veränderungen  auf  dem 
weltmarkte  leiden,  so  hätten  wir  unfehlbar  von  einem  schnellen  zu- 
nehmen des  »socialen  bodensatzes«  zu  berichten ,  und  die  düsteren 
Verhältnisse  von  1839  wären  dann  nicht  sehr  fern  —  eine  keines- 
wegs fröhliche  Jubiläumsreflexion  ;  aber  alle ,  einseitig  auf  industrie 
und  ausfuhr  begründete,  nationalöconomie  ist  in  ihrem  wesen  die 
Unsicherheit  selbst. 

Göteborg,  Sept.  1897.  Th.  Holthausen. 


DIE  NEUE  PRÜFUNGS-VERORDNUNG  FÜR  CANDI- 

DATEN  DES  GYMNASIAL-  UND  REALSCHUL-LEHR- 

AMTES  IN  ÖSTERREICH. 


Im  August  d.  j.  ist  eine  neue  »Verordnung  des  ministers  für 
cultus  und  Unterricht,  betrefliend  die  prüfung  der  candidaten  des 
gymnasial-  und  realschullchramtcs«  in  Oesterreich  erschienen,  welche 
so  wesentliche  abänderungen  der  bisher  für  diese  Staatsprüfungen 
gültig  gewesenen  bestimmungen  enthält,  dass  ich  mich  veranlasst 
sah,  auf  der  diesjährigen  44Sten  allgemeinen  deutschen  philologen- 
versammlung    zu    Dresden,    anknüpfend  an    einen   sehr  interessanten, 
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in  der  iicuphilologischen  section  gehaltenen  vertrag  des  herrn  prof. 
dr.  Varnhagen  aus  Erlangen  über  »die  Prüfungsordnung  für  das  lehr- 
aint  in  Baiern«,  bezüglich  der  neu  geregelten  prüfungsvorschriften 
für  die  mittelschul-lchramts-candidaten  bei  uns  zu  lande  in  kürze  zu 
berichten.  Einer  damals  aus  anlass  jener  mittheilung  von  Seiten  des 
verehrten  herausgebcrs  dieser  Zeitschrift  an  mich  gerichteten  auf- 
forderung,  ihm  für  dieselbe  die  wesentlichsten  punkte  der  erwähnten 
neuordnung  zusammenzustellen,  folge  leistend,  erlaube  ich  mir,  den 
lesern  der  »Englischen  Studien«  zugleich  die  genesis,  den  zweck 
und  die  voraussichtliche  bedeutung  der  neuen  bestimmungen,  soweit 
ich    darüber    orientirt    und  zu  urtheilen  in   der  läge  bin,   darzulegen. 

Schon  seit  einer  reihe  von  jähren  hat  sich  auf  verschiedenen 
gebieten  des  mittelschulunterrichts,  namentlich  demjenigen  der  philö- 
logie,  und  zwar  sowohl  der  alten  wie  der  neueren,  ein  empfindlicher 
mangel  an  lehrkräften  bei  uns  bemerkbar  gemacht,  so  dass  öfters 
ungeprüfte  lehramts-candidaten  mit  dem  unterrichte  an  öffentlichen 
lehranstalten   betraut  werden  mussten. 

Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen  richtete  im  December  ver- 
gangenen Jahres  der  minister  für  cultus  und  Unterricht,  dr.  Paul  Frei- 
herr von  (iautsch,  einen  erlass  an  die  betreffenden  prüfungs-com- 
missionen,  worin  er  sie  aufforderte,  gewissen  übelständen,  die  sich 
in  der  durchführung  der  prüfungsvorschriften  eingeschlichen  hätten 
Lind  die  erreichung  der  lehrbefähigung  allzu  mühevoll  erscheinen 
Hessen,  kräftigst  zu  begegnen  und  dadurch  dazu  beizutragen,  dass  der 
bestehende,  in  einzelnen  fachgruppen  besonders  fühlbare  mangel  an 
candidaten  für  mittelschulen  allmählich  behoben  werde.  Es  wurde 
in  dem  erlass  darauf  hingewiesen,  dass  seitens  einzelner  prüfungs- 
commissäre  zu  häuslichen  arbeiten  themen  von  solchem  umfange 
oder  solcher  eigenart  gegeben  vvürden,  dass  ihre  bearbeitung  that- 
sächlich  nicht  in  der  von  der  prüfungs-vorschrift  normirten  zeit  er- 
folgen könne.  Auch  scheine  in  den  kreisen  der  lehramtscandidaten 
die  ansieht  verbreitet  zu  sein,  möglichst  umfangreiche  hausarbeitcn 
einliefern  zu  müssen,  wodurch  dann  die  ablegung  der  prüfung  oft 
auf  lange  zeit  hinausgezögert  werde.  Von  der  in  der  prüfungsvor- 
schrift  gewährleisteten  begünstigung  der  theilung  der  prüfung  werde 
ein  zu  häufiger  oder  auch  ein  zujweit  getriebener  gebrauch  gemacht, 
und  durch  solche  zeitlich  getrennte  theilprüfungcn  entstünden  dann 
leicht  höhere  gesammtanforderungen  sowie  eine  erschwerung.  der 
gesammtbeurtheilung  der  leistungen  der  prüfungs-candidaten,  denen 
auf  diese  weise  ein   scheinbarer  vortheil  zum  nachtheile  gereiche. 

K.  Kölbing,  Englische  Studien,  XXI  V.  3.  27 
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Schliesslich  wurden  die  directioneii  der  prüfungs-commissionen 
aufgefordert,  dem  ministerium  über  die  erfolge  der  gegen  jene  übel- 
ständc  zu  ergreifenden  maassnahmen  oder  über  etwaige  den  bezeich- 
neten intentionen  entsprechende  weitere  antrage  zu  berichten. 

Die  Wiener  prüfungs-commission  hat  dann  bald  darauf,  einer 
von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  gegebenen  motivirten  anregung  nach- 
gebend, wiederholte  längere  berathungen  über  weiter  gehende,  dem  mini- 
sterium zu  empfehlende  reformen  der  prüfungs-vorschriften  gepflogen. 
Denn  sie  war  der  ansieht,  dass,  wenn  auch  einige  der  von  dem 
ministerium  hervorgehobenen  übelstände  thatsächlich  durch  ent- 
sprechende maassnahmen  seitens  der  prüfungs-commissionen  zu  be- 
einflussen oder  abzustellen  seien,  wie  z.  b.  die  art  und  der  umfang  der 
Prüfungsarbeiten,  andere  hingegen  eher  den  charakter  von  Symptomen 
unzweckmässiger  prüfungs-  bezw.  studien-vorschriften ,  als  von  all- 
mählich aufgekommenen  missbräuchen  an  sich  trügen,  wie  namentlich 
die  Vorliebe  der  candidaten  für  theilprüfungen.  Denn  sehr  viele 
candidaten  seien  thatsächlich  nicht  in  der  Jage,  nach  beendigter 
vierjähriger  Studienzeit,  da  sie  alsdann  meistens  sofort  ihrer  wenig 
günstigen  pecuniären  Verhältnisse  wegen  eine  stelle  als  hauslehrer 
oder  auch  eine  anstellüng  an  einer  öffentlichen  oder  privaten  lehr- 
anstalt  anzutreten  sich  genöthigt  sähen,  die  hausaufgaben  und  die 
Vorbereitungen  für  die  prüfungen  aus  zwei  hauptfächern  gleichzeitig 
zu  absolviren.  Die  berathungen  der  Wiener  prüfungs-commission  liefen 
also  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  bei  thunlichster  aufrechterhaltung 
der  bisherigen  wissenschaftlichen  anforderungen  andere  mittel  und 
wege  zu  finden,  um  den  zukünftigen  mittelschullehrern  eine  raschere 
erledigung  ihres  Studien-  und  prüfungsganges  zu  ermöglichen. 

Die  berathungen  wurden  in  den  ersten  monäten  dieses  Jahres 
gepflogen  und  von  dem  resultate  derselben  wurde  den  übrigen  prü- 
fungs-commissionen Oestcrreich's  mittheilung  gemacht.  So  ist  es 
erklärlich,  zumal  da  ja  nicht  das  gebot  oder  die  nothwenigkeit  vor- 
lag, die  berathungen  durchaus  geheim  zu  halten,  dass  alsbald  auch 
die  nächstbetheiligten  kreise  der  mittelschullehrcr  kenntniss  davon 
erhielten  und  so  in  dem  programm  der  Verhandlungen  des  VI.  deutsch- 
österreichischen, am  12. — 14.  April  d.  j.  in  Wien  abgehaltenen 
mittelschultages  ein  von  prof.  dr.  Polaschek  (Czernowitz)  zu  halten- 
der Vortrag  über  »reform  der  lehramtsprüfung  für  candidaten  des 
mittelschullehramtes«  angekündigt  erschien  neben  einem  vortrage 
verwandten  inhalts  von  dem  director  A.  Baran  (Krems)  über  »die 
Verlegung    des    probejahres    in    das    vierte   jähr    der    philosophischen 
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stildien«.  Der  letztere  Vortrag,  der  bei  aller  ihm  zu  theil  gewordenen 
anerkennung  für  die  darin  gebotenen  anregungen  doch  einer  im 
ganzen  ablehnenden  haltung  von  Seiten  der  Versammlung  begegnete, 
gelangte  am  ersten,  der  erstgenannte  am  zweiten  versammlungstage 
zur  Verhandlung. 

Dieser  Vortrag  des  prof.  dr.Polaschek  (veröffentlicht  in  der  Zeitschrift 
»Österreichische  mittclschuIe-<,  XI.  Jahrgang,  heft  2),  der  zunächst  in  wir- 
kungsvoller weise  die  untergeordnete  sociale  und  materielle  Stellung  des 
lehrstandes  im  verhältniss  zu  anderen  Staatsbeamten  als  die  wesent- 
lichste Ursache  des  candidatenmangels  hinstellte,  berührte  sich  mit  dem 
vortrage  des  directors  Baran  über  »Verlegung  des  probejahres  in  das 
vierte  jähr  der  philosophischen  Studien«  insofern,  als  auch  er  neben 
der  wissenschaftlichen  ebenfalls  die  practische  ausbildung  der  lehr- 
amts-candidaten  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Studienzeit  verlangte 
und  zwar  die  theoretisch-pädagogische  ausbildung  durch  hören  päda- 
gogischer vortrage,  die  practische  ausbildung  in  eigens  zu  diesem 
zweck  zu  errichtenden  Seminaren  oder  cursen.  Mit  diesen  practischen 
cursen  seien  mittelschulprofessoren  zu  betrauen ;  daraus  ergebe  sich  aber, 
dass  mittelschulprofessoren  vollberechtigte  mitglieder  der  prüfungs- 
commissionen  sein  müssten.  Demgemäss  habe  auch  die  prüfung  aus 
einem  wissenschaftlichen  und  einem  practischen  theile  zu  bestehen, 
die  zu  verschiedenen  zeiten  gemacht  werden  könnten,  und  zwar  im 
gegensatz  zu  der  bisherigen  Prüfungsordnung,  die  nur  eine  quali- 
fication  für  da.i  mittelschullehramt  kennt,  in  zwei  möglichen  ab- 
stufungen:  a)  für  alle  classen  der  mittelschule;  b)  für  das  untergym- 
nasium  oder  die  unterrealschule. 

P'ür  die  volle  facultas  hätten  die  wissenschaftlichen  anforde- 
rungen  zu  bleiben  wie  bisher,  nur  mit  der  modification,  dass  die 
hausarbeiten,  von  denen  eine  stets  durch  eine  schon  gelieferte  doctor- 
dissertation  ersetzt  werden  solle  ,  wie  umgekehrt  eine  approbirte 
staatsexamenarbeit  als  dissertation  gültigkeit  haben  müsse,  schon 
im  vierten  jähre,  vielleicht  auch  erst  im  zweiten  Semester  des- 
selben ,  ertheilt  werden  könnten;  die  practische  prüfung  habe 
zu  bestehen  nach  absolvirung  eines  practischen  cursus  während 
des  vierten  Studienjahres  aus  einer  pädagogischen,  von  dem  mittel- 
schulprofessor  zu  stellenden  und  zu  recensirenden  pädagogischen 
hausarbeit  und  »einer  mündlichen  prüfung  aus  theoretischer  und 
practischer  pädagogik,  geschichte  der  pädagogik,  didactik,  allgemeiner 
und  specieller  methodik,  schulgesetzgebung  (!),  besonders  Organisations- 
entwurf (!!)  und  Weisungen  (!!!);  bei  realistischen  fächern  käme  noch 
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dazu  der  nachweis  einer  Vertrautheit  im  gebrauche  der  anschauungs- 
mittel.  Der  physiker  müsse  also  wirklich  ein  experiment  vorführen 
u,  s.  vv. 

Zur  erwerbung  der  niederen  facultas  für  untergymnasien  c^der 
-realschulen  müsse  eine  dreijährige  Studienzeit  mit  einschluss  eines 
practischcn  curses  im  sechsten  Semester  genügen  und  die  ausarbeitung 
einer  wissenschaftlichen  hausarbeit  (w^enn  man  sie  nicht  ganz  fallen 
lassen  v^^ollc)  statt  der  für  die  volle  facultas  zu  verlangenden  zwei 
arbeiten,  dazu  in  der  mündlichen  prüfung  der  nachweis  einer  ent- 
sprechenden wissenschaftlichen  und  practischen  ausbildung  (letztere 
doch  wohl  auch  zugleich  durch  eine  von  dem  practiker  zu  stellende 
pädagogische  hausautgabe).  »Der  springende  punkt«  in  den  aus- 
führungen  des  vortragenden  bestand  überhaupt,  wie  er  selber  be- 
merkte, in  der  geforderten  »einflussnahme  der  practiker  auf  die  lehr- 
amtsprüfung«  und  er  schloss  seinen  Vortrag  mit  dem  folgenden  an- 
trage: »Die  hohe  rcgierung  wird  gebeten,  eine  commission  einzu- 
setzen, die,  zu  gleichen  tlieilen  aus  Vertretern  der  Wissenschaft  und 
der  praxis  bestehend,  sich  in  gemeinsamen  berathungen  über  etwaige 
reformen  der  lehramtsprüfungen  in  der  art  zu  einigen  haben  wird, 
dass  neben  den  wissenschaftlichen  forderungen  auch  die  forderungen 
der  praxis  zur  vollen  berücksichtigung  und  geltung  gelangen.« 

Im  anschlusse  an  diesen  Vortrag  über  die  »reform  der  lehr- 
amtsprüfung«  erbat  ich  mir  in  jener  Versammlung  das  wort,  um  mit 
Zustimmung  eines  höheren  beamten  des  Unterrichtsministeriums  über 
die  schritte,  welche  die  Wiener  prüfungs-commission  in  der  betreffen- 
den angelegenheit  bereits  gethan  habe,  bericht  zu  erstatten.  Ich  glaube 
die  leser  dieser  Zeitschrift  über  die  intentionen  der  Wiener  prüfungs- 
commission  bei  ihren  reform  -  vorschlagen  nicht  besser  orientiren  zu 
können,  als  indcMTi  ich  meine  damals  vorgetragenen  bemerkungen  aus 
dem  in  der  Zeitschrift  »Östcrr.  mittelschule«,  XI.  Jahrgang,  s.  216  — 
307  veröffentlichten  bericht  über  die  v(^rhandlungen  hier  nochmals 
mittheile: 

»Hochgeehrte  Versammlung!  Ich  bitte,  es  mir  nicht  als  auf- 
dringlichkeit  auslegen  zu  wollen,  dass  ich  mir  sofort  nach  dem  herrn 
antragsteller  das  wort  in  dieser  hochwichtigen  frage  erbeten  habe. 
Noch  mehr  würde  ich  es  bedauern,  wenn  Sie  nach  meinen  aus- 
führungen  etwa  die  empfindung  hätten,  dass  ich  beabsichtigte,  eine 
objective  discussion  dieser  gegenstände  hier  irgendwie  hinderlich  zu 
beeinflussen.  Das  liegt  mir  vollständig  ferne.  Lediglich  der  etwas 
langsame  verlauf  der  gestrigen  Verhandlungen  last  es  mir  zweckmässig 
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erscheinen,  dass  die  Versammlung  \'on  der  Stellung  kenntniss  erhalte, 
die  eine  andere  körperschaft,  die  ja  auch  in  dieser  frage  mitzureden 
berufen  ist,  ihr  gegenüber  einnimmt,  nämlich  die  wissenschaftliche 
prüfungs-commission.  Und  da  glaube  ich  zunächst  constatiren  zu 
sollen,  indem  ich  annehme,  dass  ich  hier  im  namen  aller  mitglieder, 
jedenfalls  aber  derjenigen  der  Wiener  prüfungs  -  commission ,  reden 
darf  und  wohl  auch  im  namen  des  verehrten  Vorsitzenden  derselben, 
des  herrn  hofrathes  Schenkl,  dass  wir  es  mit  freuden  begrüssen, 
unsere  bestrebungen  nach  Vereinfachung  der  prüfungs  -  Vorschriften, 
die  wir  ja,  wie  Sie  vorhin  gehört  haben,  schon  vor  einigen  monaten 
eingeleitet  haben ,  durch  die  Verhandlungen  des  mittelschultages  in 
hoffentlich   wirkungsvoller  weise  unterstützt  zu  sehen. 

Einer  anregung  des  hohen  Unterrichtsministeriums  folge  leistend, 
haben  wir  uns,  wie  gesagt,  vor  einigen  monaten  in  eingehenden 
plenar-  und  sectionsberathungen  zunächst  mit  der  frage  beschäftigt, 
wie  dem,  in  verschiedenen  für  das  mittelschulamt  nöthigen  disciplinen 
hervortretenden  Ichrermangel  abzuhelfen  sei;  naturgemäss  sind  wir 
dann  alsbald  zu  der  weiteren  frage  gelangt:  welche  modificationen 
der  gegenwärtig  bestehenden  prüfungs-vorschriften  sind  nothwendig, 
um  dem  mittelschulamte  grössere  anziehungskraft  zu  verleihen?  Bei 
der  besprechung  der  ersten  allgemeinen  frage  hinsichtlich  des  lehrer- 
mangels  ist  auch  in  unseren  kreisen  sofort  die  ansieht  laut  geworden 
—  und  sie  ist  ebenfalls  in  nachdrücklicher  weise  zur  kenntniss  des 
hohen  ministeriums  gelangt  — ,  dass  die  erste  und  hauptsächlichste 
Ursache  in  der  ganzen  Stellung  besteht,  die  dem  mittelschulprofessor 
bisher  zugewesen  worden  ist.  Kein  anderer  stand  unter  allen  Staats- 
beamten hat  zunächst,  wie  dies  auch  hier  betont  worden  ist,  ge- 
ringere einnahmen,  dann  namentlich  geringere  aussieht  auf  avance- 
ment,  ferner  geringere  anwartschaft  und  aussieht  auf  eine  behagliche 
und  ruhige  existenz  im  vorgerückten  alter  und,  wie  Sie  auch  heute 
gehört  haben,  geringere  aussieht  auf  eine  längere  lebensdauer.  Welch 
grosse  opfer  also  sind  es,  die  der  stand  der  mittelschulprofessoren 
dem  Staate  bringt,  und  wie  gross  sind  anderseits  die  leistungen,  die 
der  Staat  von  ihm  fordert,  welch  schwere  wucht  von  verantwortlichen 
pflichten  ist  es,  die  der  mittelschulprofessor  schon  in  verhältniss- 
mässig  jungen  jähren  auf  seine  schultern  nehmen  muss!  Ich  glaube 
kühnlich  behaupten  zu  dürfen,  dass  von  keinem  einzigen  Staatsbe- 
amten ähnlicher  kategorie  eine  gleiche  summe  von  intelligenz ,  von 
kenntnissen  aller  art,  von  thatkraft  und  doch  wieder  von  gewandt- 
heit    des   auftretens,    ruhe    und  umsieht  gefordert  wird  wie  von   dem 
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jungen    mittelschullehrer,    wenn    er  einigermassen   den   anfordcrungen 
seines  amtes  sich  gewachsen   zeigen   will. 

Daraus  folgt  nun  ja  doch  mit  nothwendigkeit,  dass  die  Stellung 
des  mittelschulprofessors  nach  jeder  hinsieht  so  gewürdigt  sein  sollte, 
dass  die  elite  unserer  gesammten  Studentenschaft  sich  zu  diesem 
idealen  berufe  hingezogen  fühlen  könnte.  Fragen  wir  nun,  ob  nach 
durchführung  der  gehaltsregulirung  thatsächlich  der  stand  der  mittel- 
schulprofessoren  diese  anziehungskraft  haben  wird,  —  so  denke  ich, 
ist  es  zweckmässiger,  dass  wir  in  die  weitere  erörterung  dieser  frage 
hier  nicht  eingehen.  Wir  wollen  es  vielmehr  freudig  begrüssen,, 
dass  in  der  letzten  zeit  ein  wandel  zum  besseren  geschaffen  worden 
ist,  und  damit  die  hoffnung  verbinden,  dass  von  jetzt  an  die  einsieht 
platzgreifen  und  nicht  wieder  schwinden  möge,  dass  die  Stellung 
der  Staatsbeamten  im  allgemeinen  hinsichtlich  ihrer  pecuniären  läge 
vor  allen  dingen  mit  den  sich  vertheuernden  lebensbcdingungen 
schritt  halten  möge,  damit  nicht  etwa  nach  verlauf  von  25  jähren, 
wenn  die  lebensverhältnisse  sich  um  das  doppelte  vertheuert  haben, 
möglicherweise  eine  erhöhung  des  einkommcns  der  beamten  um  1 5 
bis   2o'|'o  stattfinde. 

Ich  bittf  um  Verzeihung,  dass  ich  mit  diesen  ausführungen 
mich  vielleicht  einer  abschweifung  von  den  uns  hier  in  erster  reihe 
beschäftigenden  fragen  schuldig  gemacht  habe.  Mögen  Sie  aber  da- 
raus erkennen,  dass  wir  lehrer  an  den  hochschulen  das  wärmste  in- 
teresse  für  alle  fragen  haben,  die  Sie  betreffen.  Wir  fühlen  uns 
solidarisch  mit  Ihnen  nicht  nur  in  fragen  der  Wissenschaft,  in  fragen 
einer  verbesserten  Organisation  des  Unterrichtes,  wir  fühlen  uns  eins 
mit  Ihnen  auch  in  allen  fragen  der  Standesinteressen.  Wir  werden 
stets  freudig  bereit  sein,  mit  Ihnen  über  diese  gegenstände  zu  ver- 
handeln,  so  oft  Sic  uns  das  wort  in  Ihrer  mitte  gewähren  wollen. 

Die  mitglieder  der  prüfungs-commissionen,  speciell  der  Wiener 
prüfungs-commission,  glauben  diese  gesinnung  dadurch  bethätigt  zu 
haben,  dass  sie  aus  eigener  initiative  in  eine  eingehende  berathung 
über  die  Vorschriften  des  gegenwärtig  bestehenden  prüfungswesens 
mit  der  absieht  eingegangen  sind,  wesentliche  erleichterungen  des- 
selben dem  hohen  ministerium  anzuempfehlen.  Auch  in  unserer 
mitte  wurde  sofort  die  ansiclit  laut,  dass  die  gegenwärtige  ausdehnung 
der  vorhereitungszeit  für  den  lehrberuf  eine  viel  zu  grosse  ist.  Die 
erweiterung  des  Studiums  von  drei  auf  vier  jähre,  dann  die  aus- 
scheidung  eines  jahres  für  den  militärdienst,  dann,  wie  ganz  richtig 
l)emcrkt  worden   ist,   etwa  zwei  jähre   fiir  die  fcrtigstellung   der  haus- 
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arbeiten  und  für  die  prüfungen,  das  macht  zusammen  sieben  jähre, 
unter  besonders  ungünstigen  persönlichen  Verhältnissen  noch  mehr, 
so  dass  man  an  30  jähre  und  darüber  alt  wird,  bevor  man  die  an- 
wartschaft  auf  eine  immerhin  kärgliche  besoldung  erlangt.  Das  ist 
zuviel,  und  es  nicht  zu  erwarten,  dass  die  jungen  leute  sich  dazu 
hingezogen  fühlen. 

Es  fragte  sich  nun:  Wo  ist  der  hebe!  anzusetzen?  Eine  reduction 
der  vierjährigen  Studienzeit  auf  drei  jähre  ist,  wie  schon  gestern  be- 
merkt wurde,  ohne  Schädigung  des  wissenschaftlichen  Zweckes  nicht 
möglich.  Die  Wiedereinbeziehung  des  militärjahrcs  in  die  Studien- 
zeit liegt  gleichfalls  nicht  in  unseren  wünschen,  denn  das  jähr  ist 
ohnedies  für  die  Studien  verloren;  sie  liegt  auch  kaum  in  unserer 
macht.  Die  einzige  möglichkeit  also,  wandel  zum  besseren  zu  schaffen, 
liegt  in  einer  zweckmässigeren  benützung  der  vorbereitungszeit  für 
die  Prüfungen.  Und  nach  dieser  richtung  hin  haben  nun  die  prü- 
lungs-commissionen  —  ich  glaube  sagen  zu  dürfen:  alle,  obwohl 
ich  nicht  näher  darüber  orientirt  bin,  aber  ich  halte  dies  für  im 
höchsten  grade  wahrscheinlich  —  dem  ministerium  vorschlage  unter- 
breitet. Ich  kann  da  zunächst  constatiren  —  und  es  wäre-  vielleicht 
zweckmässig  für  den  verlauf  der  gestrigen  Verhandlungen  gewesen, 
wenn  dies  gestern  schon  bekaimt  geworden  wäre  — ,  dass  wenigstens 
die  Wiener  prüfungs-commission  einstimmig,  also  mit  inbegrifif  der 
Vertreter  der  philosophischen  disciplinen,  beschlossen  hat,  dem  hohen 
ministerium  die  abschaffung  der  pädagogisch-didactischen  hausarbeit 
zu  empfehlen.  Die  prüfungs-commissionen  haben  ferner  dem  mini- 
sterium we:sentlirh('  erlcichterungen  empfohlen,  und  zwar  zunächst 
die  möglichkeit  iür  die  candidaten,  die  thcmata  schon  zum  Schlüsse 
des  siebenten  Semesters  gestellt  zu  bekommen,  also  ein  Vorschlag, 
der  über  das  hcutf^  vernommene  noch  hinausgeht.  Weiter  hat  wenig- 
stens die  Wiener  prüfungs-commission  vorgeschlagen,  nach  abschaffung 
der  pädagogisch-didactischen  hausarbeit  zwar  nicht  eine  weitere 
leduction,  wohl  aber,  an  die  bestehenden  Verhältnisse  anknüpfend, 
eine  zvveckmässigerc  Verwendung  der  Studienzeit  für  die  hausarbeiten, 
und  zwar  in  der  weise  eintreten  zu  lassen,  dass  die  seminarbeiten 
in   die  hausarbeiten   mit  einbezogen   werden   können. 

Es  ist  also  der  Vorschlag  gemacht  worden,  dass  die  i^eiden 
schriftlichen  hausarbeiten  beizubehalten  seien ,  dass  aber  die  eine 
schriftliche  hausarbeit  ersetzt  werden  könne  entweder  durch  eine 
von  dem  betreffenden  prüfungs-commissär  als  äquivalent  für  eine 
hausarbeit  angesehene,   im   letzten   semester  gelieferte   umlangreichere 
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wissenschaftliche  seminararbeit  oder  durch  eine  etwa  schon  in  einer 
wissenschaftlichen  Zeitschrift  gedruckt  vorliegende  arbeit  des  candi- 
daten  oder  endlich  durch  eine  doctordissertation.  Die  andere  hausarbeit 
dagegen  ist  zu  liefern.  Ja,  eine  anzahl  von  mitgliedern  unserer 
prüfungs-conimission  —  und  ich  gehörte  selbst  dazu  —  war  der  an- 
sieht, dass,  falls  bereits  eine  doctordissertation  oder  eine  ihr  gleich- 
werthige  gedruckte  wissenschaftliche  abhandlung  vorliege,  diese  für 
die  eine  hausarbeit  ausreichen  und  die  andere  durch  eine  eben 
characterisirte  seminararbeit  ersetzt  werden  möge,  und  zwar  aus  dem 
gründe,  weil  sonst  für  jene  candidatcn,  die  zuerst  zu  promovircn 
gedenken,  die  erleichterung  keine  erhebliche  wäre.  Diese  hätten 
ja  dann  doch  zunächst  eine  dissertation,  ferner  eine  wissenschaftliche 
hausarbeit  zu  machen,  also  thatsächlich  zwei  grössere  hausarbeiten, 
und  der  Zeitgewinn  wäre  für  sie  kein  beträchtlicher:  sie  würden  so- 
mit denjenigen  candidaten  gegenüber,  die  nicht  promoviren  wollen, 
in  einem  gewissen  nachtheile  dastehen.  Ausserdem  hätte  dies  wohl 
zur  folge,  dass  die  doctoratsprüfungen  an  den  Universitäten  abnehmen 
würden,  was  gewiss  im  interesse  der  candidatcn  nicht  zu  wünschen 
wäre;  jeder  candidat  wird  werth  legen  auf  diese  Signatur  des  aca- 
demis'ch  gebildeten  mannes,  zumal  sie  solchen,  die  in  Universitäts- 
städten leben,  die  möglichkeit  gewährt,  auch  die  academische  carriere 
einzuschlagen. 

Diese  beiden  antrage,  die  ich  soeben  charcvcterisirt  habe,  sind 
selbstverständlich  nur  als  wünsche  zur  kenntniss  des  hohen  ministeriums 
gelangt. 

Das  sind  also  die  vorschlage  ,  die  von  Seite  der  wissenschaft- 
lichen prüfungs-commission  in  Wien  zur  Vereinfachung  der  prüfungs- 
vorschriften  gemacht  worden  sind ,  und  wenn  diese  antrage  ganz 
oder  auch  nur  zum  grösseren  theile  durchgehen  sollten,  so  glaube 
ich ,  ist  damit  den  wünschen  vieler  der  hier  anwesenden  hcrren 
entsprochen.  Es  scheint  mir  thatsächlich  kein  anderer  weg  möglich 
zu  sein,  um  eine  erhebliche  Vereinfachung  der  prüfungs- Vorschriften 
herbeizuführen ,  als  eine  solche  innige  Verbindung  der  prüfungs- 
commissioncn  mit  den   seminar-  und  institutsleitungen. 

Es  ist  ja  zweifellos  wünschcnswerth,  dass  der  prüfungs-com- 
missär  universitätsprofessor  und  namentlich,  dass  er  Iciter  eines  Seminars, 
laboratoriums  oder  einer  derartigen  Universitätsanstalt  ist ;  hat  er  doch 
als  solcher  mehrere  jähre  hindurch  die  beste  gelegenheit,  die  jungen 
leute  in  viel  intimerer  weise  in  ihren  Icistungen  kennen  zu  lernen, 
als  es  früher  der   fall  war,  wo   noch  keine    seminare    in    der  gegen- 
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wärtigen  einrichtung  bestanden.  Und  wenn  es  gewiss  eine  noth- 
wendigkeit  ist,  dass  recht  und  gerecht  vorgegangen  werde,  so  liegt, 
glaube  ich ,  wenn  man  uns  den  guten  willen  zugestehen  will  — 
und  ich  hoffe  ,  an  diesem  wird  man  doch  nicht  zweifeln  —  eben 
in  der  thatsache,  dass  der  seminarleiter  auch  der  spätere  prüfungs- 
commissär  ist,  die  beste  gewähr  für  eine  gerechte  beurtheilung  der 
candidaten. 

Wenn  Sie  nun,  meine  herren,  im  grossen  und  ganzen  hiemit 
einverstanden  sein  und  in  diesen  vorschlagen  der  prüfungs-commis- 
sionen  eine  wesentliche  wendung  zum  besseren  erkennen  sollten,  so 
glaube  ich,  es  Ihrer  erwägung  ruhig  anheimstellen  zu  können,  ob 
Sie  es  für  zweckmässig  halten,  durch  einsetzung  einer  so  complicirten 
und  in  der  ganzen  Organisation  doch  zu  mancherlei  bedenken  anlass 
gebenden  commission ,  wie  die  von  dem  herrn  antragstellcr  vorge- 
schlagene es  ist,  diese  ganze  action,  die  so  dringend  nothwendig  ist, 
noch  weiter  hinauszuschieben,  oder  ob  Sie  es  für  zweckmässiger  er- 
achten werden,  dass  der  mittelschultag  eine  resolution  in  dem  sinne 
beschliesse ,  dass  er  es  für  angemessen  halte  ,  die  action ,  die  jetzt 
schon  von  den  prüfungs-commissionen  eingeleitet  worden  ist,  in  wirk- 
samer weise  durch  sein  votum  zu  unterstützen«. 

Nach  einer  längeren  discussion,  an  welcher  sich  namentlich 
der  gymnasial-professor  und  reichsrathsabgeordnete  dr.  Pommer  aus 
Wien,  prof  dr.  Süss  aus  Baden,  hofrath  prof.  dr.  Schcnkl  aus  Wien, 
prof.  dr.  Schwarz  aus  Ostrau,  prof.  dr.  Singer  aus  Prag  und  prof 
dr.  Polaschek  aus  Czernowitz  betheiligten,  wurde  der  von  dem  Schrei- 
ber dieser  zeilen  gestellte  antrag:  »Der  mittelschultag  stimmt  der 
von  Seite  der  wissenschaftlichen  prüfungs-commissionen  eingeleiteten, 
auf  eine  Vereinfachung  der  prüfungs-vorschriften  abzielenden  action 
zu«  einstimmig  angenommen,  der  antrag  des  prof  dr.  Polaschek  da- 
gegen auf  einsetzung  einer  gemischten,  aus  Vertretern  der  Wissen- 
schaft und  der  praxis  zu  bestehenden  commission  zur  berathung  über 
reformen  der  prüfungs-vorschriften  wurde  abgelehnt.  Doch  wurde 
die  von  prof  Schwarz  vorgeschlagene  resolution:  »Der  mittelschul- 
tag spricht  den  wünsch  aus  ,  dass  vor  der  erlassung  der  neuen 
prüfungs-vorschrift  auch  Vertreter  der  mittelschulkreise  gelegenheit 
erhalten,  ihre  wünsche  in  dieser  frage  zur  kenntniss  zu  bringen«, 
gleichfalls  einstimmig   angenommen. 

Das  waren  im  wesentlichen  die  Vorverhandlungen  —  so  weit 
sie  zur  kenntniss  der  öffentlichkeit  gelangt  sind  —  (was  bezüglich 
der    etwaigen,   von    anderen    österreichischen    prüfungs-commissionen 
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gemachten  rcformvorschläge  nicht  der  fall  war),  die  von  Seiten  der 
competenten  factoren  im  Unterrichtsministerium  bei  der  definitiven 
fesstellung  der  neuen  prüfungs-vorschriften  in  bctracht  gezogen  worden 
sind.  Ob  vorher  ausser  den  im  ministerium  dauernd  beschäftigten, 
zum  theil  aus  mittelschulkreisen  hervorgegangenen  referenten  für 
mittelsrhulangelegenhcitcn  noch  andere  Vertreter  jener  kreise  gelegen- 
heit  erhalten  haben,  »ihre  wünsche  in  dieser  frage  zur  kenntniss  zu 
bringen«  ist  mir  unbekannt.  So  viel  aber  geht  aus  einer  genaueren 
durchsieht  der  neuen  prüfungs-vcrordnung  deutlich  hervor ,  dass  in 
mehreren  einzelbestimmungen  derselben  den  auf  dem  mittel  schultage 
theils  in  dem  vortrage  des  prof.  dr.  Polaschek ,  theils  in  der  daran 
sich  anschliessenden  debatte  aus  mittelschulkreisen  laut  gewordenen 
wünschen  rcchnung  getragen  worden  ist,  sowie  gleichfalls  eine  anzahl 
von  bestimmungen  aufgenommen  worden  sind ,  die  weder  auf  jene 
Verhandlungen,  noch  auf  die  vorschlage  der  Wiener  prüfungs-commission 
zurückzuführen   sind. 

»Der  springende  punkt«  in  den  reformvorschlägen  des  prof. 
dr.  Polaschek,  nämlich  die  mit  der  gewünschten  doppelprüfung,  einer 
theoretischen  und  einer  practischen,  zusammenhängende  >;einfluss- 
nahmc  der  practiker  auf  die  Ichramtsprüfung«  ist  freilich  nicht  be- 
rücksichtigt worden.  Die  rcgierung  hat  es  vorgezogen,  im  sinne  der  von 
der  Wiener  prüfungs-commission  gemachten  vorschlage,  bestehende 
Verhältnisse  und  institutionen  in  zweckentsprechender  weise  umzu- 
formen und  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen,  anstatt  so  weit 
gehende  Umgestaltungen  vorzunehmen  ,  wie  sie  in  jenen  reformvor- 
schlägen gewünscht  wurden.  So  viel  ist  sicher,  dass  durch  annähme 
derselben  die  an  die  candidaten  zu  stellenden  anforderungen,  anstatt 
vereinfacht  und  ermässigt  zu  werden,  vielmehr  ganz  erheblich  er- 
schwert word(Mi  wären.  Bedeutet  ja  doch  stets  schon  ein  zweiter 
examinator  für  ein  bestimmtes  fach  eine  entschiedene  erschwerung 
der  prüfung;  um  wie  viel  mehr  also  eine  so  complicirte  commission 
wie  die  dort  vorgeschlagene,  nebst  so  zahlreichen  in  die  prüfung 
neu  einzuführenden  gegenständen  (vgl.  s.  41 9  f),  mit  denen  der  can- 
(lidat  doch  zum  theil  erst  durch  den  eintritt  in  die  praxis  bekannt 
wird,  auch  kaum  früher  sich  bekannt  zu  machen  braucht,  und  von 
denen  verschiedene  vielleicht  geeignet  wären ,  ihm  den  eintritt  in 
seinen  beruf,    bevor  er  ihn  noch  kennen  gelernt  hat,  zu  verleiden. 

Im  übrigen  ist,  wenn  in  den  speciellen  orts-  resp.  Universitäts- 
verhältnissen eine  nöthigung  zur  Verwendung  eines  mittelschul- 
directors    oder    -professors    als    mitglied    einer    prüfungs  -  commission 
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vorliegt ,  m.  c.  principiell  nichts  dagegen  einzuwenden.  Solche 
veranlassungen,  wie  z.  b.  längere  vacanz  eines  lehrstuhls,  hohes 
alter  oder  längere  krankheit  des  betreffenden  fachprofessors  u.  dg]., 
waren  ,  soweit  ich  darüber  oricntirt  bin  ,  in  Preussen  wohl 
auch  in  der  regel  vorhanden,  wenn  eine  ausserhalb  der  Universität 
stehende  persönlichkeit  zum  mitgliede  einer  prüfungs-commission  für 
das  mittelschullehramt  ernannt  wurde.  Darüber  hinaus  aber  würde 
eine  heranziehung  der  mittelschulkreise  zu  den  functionen  von  prü- 
fungs-commissären  unter  den  neu  eingeführten  österreichischen  prü- 
fungsverhältnissen  wegen  der  dabei  vorausgesetzten  engeren  beziehungen 
von  Seminaren  und  sonstigen  universitäts-instituten  zu  den  prüfungs- 
commissionen  weniger  leicht  durchzuführen  sein  als  bisher.  Doch 
ist  wohl  zu  erwarten,  dass  bei  der  jetzigen,  thatsächlich  mehrere 
wesentliche  erleichterungen  gewährenden  neuordnung  der  dinge  das 
verlangen  der  mittelschul-professoren  nach  einer  betheiligung  an  den 
prüfungs-commissionen  nicht  mehr  so  lebhaft  als  bisher  hervortreten 
wird,  zumal  da  doch  in  manchen  einzelheiten  der  neuen  bestimmungen, 
z.  b.  bezüglich  der  qualität  der  themata,  der  abfassung  der  Zeugnisse, 
der  Zeitdauer  der  Studien,  ihren  wünschen  rechnung  getragen  worden  ist. 

Auf  solche  durch  mittelschul-professoren  angeregte  änderungen 
wird  in  dem  »erlass  des  ministers  für  cultus  und  Unterricht  vom 
30.  Aug.  1897,  mit  welchem  den  directionen  der  k.  k.  wissenschaft- 
lichen prüfungs-commissionen  für  das  lehramt  an  gymnasien  und 
realschulen  Weisungen  zur  austührung  der  prüfungs-vorschriften  mit- 
mitgetheilt  worden«  auch  ausdrücklicli  hingewiesen.  Derselbe  lautet 
wie   folgt; 

*Die  Wahrnehmung,  dass  zahlreiche  candidatcn  jähre  zur  Voll- 
endung ihrer  lehramtsprüfung  brauchen,  indem  die  vorgeschriebenen 
termine  für  die  ablieferung  der  schriftlichen  hausarbeiten  wiederholt 
verlängert  werden  müssen  und  die  theilprüfungen  durch  lange 
Zwischenzeiten  getrennt  werden ,  Hess  einige  mängel  der  prüfungs- 
vorschrift  vom  jähre  1884  und  1894  ^^^^  ihrer  durchführung  er- 
kennen ,  die  umsomehr  eine  sanirung  verlangen ,  als  dadurch  die 
materiellen  interessen  der  candidaten  ohne  einen  wesentliclieu  vor- 
theil  für  ihre  theoretische  ausbildung  geschädigt  werden  und  der 
mangel  an  vollständig  qualificirten  lehramtscandidaten  sich  in  allen 
disciplinen   der  mittelschule  in   empfindlicher  weise  fühlbar  macht. 

Diesem  zwecke  dienen  die  in  der  neuen  prüfungsvorschrift  im 
einvernehmen  mit  den  prüfungs-commissionen  durchgeführten  neue- 
rungen ,    die   weder    eine    herabsetzung  des  prüfungszieles    bedeuten, 
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noch  eine  gefährdung  des  bildungsgrades  des  mittelschul-lehrstandes 
besorgen  lassen.     Die  wichtigsten   derselben  sind: 

Es  wird  den  lehramtscandidaten  gestattet,  sich  schon  nach  absol- 
virung  des  siebenten  Semesters  ihrer  hochschulstudien  zur  prüfung  zu 
melden  und  um  Stellung  von  themen  zur  schriftlichen  häuslichen 
bearbeitung  anzusuchen.  Damit  aber  die  häuslichen  arbeiten  inner- 
halb der  von  der  prüfungs-vorschrift  normirten  zeit  zum  abschluss 
gebracht  werden  können,  mögen  die  commissioneh  es  vermeiden, 
themen  von  zu  grossem  umfange  oder  solche,  die  umständliche  vor- 
arbeiten verlangen,  zu  stellen,  da  es  nicht  auf  den  umfang  der 
arbeiten  ankommt,  um  zu  erkennen,  ob  ein  candidat  die  entsprechende 
ausbildung  in  seinem  fache  sich  erworben  hal:)e.  Eine  abhandlung 
von  I  bis  höchstens  3  druckbogen  wird  diesem  zwecke  vollauf  zu 
genügen  vermögen. 

Die  sogenannte  päc'agogisch-didactische  hausarbeit  wurde 
fallen  gelassen.  Dafür  wird  durch  die  neue  Vorschrift  der  lehramts- 
candidat  verpflichtet,  sich  während  seiner  Studienzeit  mit  dem  Studium 
der  Philosophie  (insbesondere  psychologie)  und  der  pädagogik  (ins- 
besondere der  geschichte  derselben  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert) 
zu  beschäftigen,  indem  er  nicht  bloss  die  betreffenden  Vorlesungen 
belegt,  sondern  durch  vorläge  von  colloquienzeugnissen  der  prüfungs- 
commission  den  beweis  erbringt ,  dass  er  dieselben  mit  erfolg  ge- 
hört habe. 

Zeugnisse  über  die  thätige  theilnahme  an  seminaristischen 
Übungen  in  diesen  disciplinen,  von  den  leitern  derselben  ausgestellt, 
können  die  commissionen  als  einen  ersatz  für  die  colloquienzeugnisse 
gelten  lassen.  Dadurch,  dass  diese  Zeugnisse  von  den  candidaten 
schon  während  ihrer  Universitätsstudien  erworben  werden  können, 
erscheint  ein  in  den  lehrerkreisen  wiederholt  geäusserter  wünsch,  dass 
nämlich  ein  theil  der  prüfung  innerhalb  der  Studienzeit  falle,  erfüllt 
und  für  die  prüfung  aus  der  fachgruppe  zeit  gewonnen. 

Eine  weitere  Vereinfachung  der  schriftlichen  prüfung  soll  darin 
gefunden  werden ,  dass ,  wenn  sich  candidaten  an  den  Übungen  in 
den  seminarien ,  wissenschaftlichen  instituten  oder  laboratorien  ernst 
und  fieissig  betheiligt  und  daselbst  eine  grössere  wissenschaftliche 
arbeit  vollendet  haben,  diese  von  der  prüfungs-commission  als  ersatz 
für  eine  hausarbeit  angesehen  werden  darf.  Als  Voraussetzung  hat 
dabei  zu  gelten,  dass  solche  arbeiten  von  den  leitern  der  betreffenden 
Seminare ,    institute ,    laboratorien   der  annähme  für  würdig    befunden 
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wurden  und  als  solche  bestätigt  werden.  Dieselbe  bedcutung  soll 
nach  wie  vor  approbirten   doctordissertationen   zukommen. 

Solche  arbeiten  sind  in  formeller  hinsieht  wie  eine  hausarbeit 
zu  behandeln,  das  heisst,  von  der  commission  zu  censuriren  und 
demnach  auch  dem  prüfungsacte  beizuschliessen.  Die  bestimmung 
der  zweiten  hausarbeit  bleibt  der  prüfungs-conimission  überlassen. 

Durch  diese  crleichterungen  wird  es  der  mehrzahl  der  candidaten 
möglich  sein,  im  laufe  des  ersten  Jahres  nach  Vollendung  ihrer 
Universitätsstudien  die  volle  approbation  erlangt  zu  haben,  welche 
den   antritt  des  probejahres  gestattet. 

Die  arbeitszeit  für  die  clausurarbeiten  wurde  bezüglich  der 
hauptfächer  (von  lo)  auf  8,  bezüglich  der  nebenfächer  (von  5)  auf  4 
stunden  herabgesetzt.  Es  werden  demnach  nur  themen  solcher  art 
zu  stellen  sein ,  die  innerhalb  dieser  zeit  thatsächlich  bearbeitet 
werden  können.  Aber  auch  bei  dieser  forderung  wird  es  sich 
empfehlen ,  zwischen  den  clausurprüfungstagen  zur  erholung  der 
candidaten  einen   tag  frei  zu  halten. 

Die  forderungen  bei  der  mündlichen  prüfung  haben  inner- 
halb der  in  der  prüfungs-vorschrift  gesteckten  grenzen  besonders  die 
thatsächlichen  bedürfnisse  für  das  practische  lehramt  an  den  mittel- 
schulen  zu  beachten.  Bei  den  prüfungen  aus  den  nebenfächern 
wird  zu  berücksichtigen  sein,  dass  die  candidaten  neben  den  forde- 
rungen im  hauptfache  diesen  fachern  viel  geringere  zeit  und  arbeit 
widmen  können,  und  dass  für  den  Unterricht  in  den  unteren  classen 
ein  dem  umfang  nach  weit  geringeres  maass  von  kenntnissen,  wie  für 
den  in  den  oberen  classen,  genügen  darf.  Demnach  wurden  die 
forderungen  aus  classischer  philologie  als  nebenfach  rücksichtlich  der 
hilfsdisciplinen  herabgesetzt  und  den  thatsächlichen  bedürfnissen  ent- 
sprechend modificirt  und  wurde  bezüglich  der  prüfung  aus  der  Unter- 
richtssprache als  nebenfach  insbesondere  die  forderung  bei  der  prüfung 
aus  litteraturgeschichte  erheblich  eingeschränkt. 

Hie  und  da  zutage  getretene  übergrosse  ansprüche  gerade  in 
den  nebenfachern  scheinen  es  mit  verursacht  zu  haben,  dass  die  theilung 
der  gesammtprüfung  fast  zur  rege.l  geworden  ist.  Durch  diesen  Vor- 
gang wurde  die  wünschenswerthe  beurtheilung  der  sämmtlichen 
leistungen  des  candidaten  für  die  zuerkennung  der  approbation  sehr 
erschwert  und  mussten  die  candidaten  der  aus  solcher  beurtheilung 
sich  ergebenden  vortheile  verlustig  werden.  Die  neue  prüfungs- 
vorschrift  will  diesem  Übelstande  durch  einschränkung  der  theilprüfungen 
begegnen   und  rechnet  auf  eine  energische  bekämpfung  der  bestehen- 
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den  Übung  seitens  der  prüfungs-commissioncn.  Je  mehr  übrigens 
bei  den  candidaten  die  Überzeugung  platzgrcifen  wird ,  dass  die 
approbation  in  erster  reihe  von  dem  grade  methodischer  durchbildung 
und  verständiger  beherrschung  des  gegenständes,  vi^elche  nur  durch 
gewissenhafte  ausnützung  der  Studienzeit  gewonnen  werden,  nicht 
aber  von  eilig  für  die  prüfung  zusammengerafften  gedächtnissmässigen 
kenntnissen  abhängt,  um  so  weniger  werden  diese  selbst  die  theilung 
der  prüfung  anstreben. 

Endlich  wurde  bezüglich  der  form  der  Zeugnisse  bisher  von 
lehramtscandidaten  schwer  empfunden,  dass  das  oft  eine  fülle  von 
tadelnden  einzelbemerkungen  enthaltende  prüfungsprotocoll  vollständig 
in  den  text  der  Zeugnisse  aufgenommen  wurde.  Von  dieser  gepflogen- 
heit,  wo  sie  besteht,  ist  in  zukunft  abstand  zu  nehmen ,  und  hat 
sich  der  text  des  Zeugnisses  im  sinne  der  prüfungs-vorschrift  auf  ein 
characteristisches,  nach  bestimmten  calcülen  (vorzüglich,  befriedigend, 
genügend,  nicht  genügend)  abgestuftes  gcsammturtheil  zu  beschränken, 
das  nur  in   kurzer  weise  begründet  werden   mag«. 

Als  eine  der  eingreifendsten  unter  diesen  neuerungen  ist 
jedenfalls  der  wohl  allseitig  mit  beifall  aufgenommene  ersatz  der 
pädagogisch-didactischen  hausarbeit  durch  vorläge  von  colloquien- 
oder  seminar-zeugnissen  aus  den  disciplinen  der  philosophie  und 
Pädagogik  zu  bezeichnen,  eine  maassnahme,  die  jedenfalls  geeigneter 
ist,  dem  candidaten  die  erforderlichen  theoretischen  philosophischen 
und  pädagogischen  kenntnisse  zu  vermitteln,  als  die  nöthigung  desselben 
zu  einem  in  der  regel  nur  in  compilatorischer  weise  mittelst  ver. 
schiedener  hilfsmittel  zusammengestellten  aufsatz  aus  diesem  gebiet, 
eine  maassregel  ferner,  die  voraussichtlich  eine  erhebliche  ausbreitung 
und  Vertiefung  des  bisherigen  betriebes  der  philosophischen  und  päda- 
gogischen Studien  zur  folge  haben  wird  und  schon  jetzt  eine  nicht 
unwesentliche  Steigerung  des  besuches  der  betreffenden  Vorlesungen 
und  seminar-übungen   herbeigeführt  hat. 

Von  nicht  geringerer  bedeutung  ist  es,  dass  von  jetzt  an  eine 
der  wissenschaftlichen  hausarbeiten  nicht  nur,  wie  bisher,  durch  eine 
approbirte  doctor-dissertation,  sondern  auch  durch  eine  »in  den  semi- 
narien ,  wissenschaftlichen  instituten  oder  laboratorien  vollendete 
grössere  wissenschaftliche  arbeit  ersetzt  werden  darf«. 

Wohlverstanden:  —  ersetzt  werden  darf,  wie  dies  noch  deut- 
licher hervorgehoben  wird  durch  den  betreffenden  paragraphen  der 
Prüfungsvorschrift  selbst,  welcher  so  lautet:  »Wenn  der  examinand  zu- 
gleich mit  seinem   lebenslaufe  eine  von  ihm  verfasste  grössere  wissen- 
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schaftliche  arbeit  (wie  eine  approbirte  doctor-dissertation,  eine  in 
einem  Seminare,  beziehungsweise  institiite  oder  laboratorium  ausge- 
führte und  von  der  leitung  bestätigte  specialarbeit)  einreicht,  so  ist  es  dem 
ermessen  der  prüfungs-commission  überlassen,  diese  statt  einer  häus- 
lichen Prüfungsarbeit  gelten  zu  lassen  und  als  solche  zu  beurthe'len 
oder  bei  den  sonst  gesetzlichen  fordcrungen  (d.  h.  der  ausführung 
einer  für  das  betreffende  fach  erforderlichen  wissenschaftlichen  haus- 
arbeit)   zu  beharren«. 

Durch  diese  einschränkende  bestimmung  wird  zunächst  die  von 
prof.  dr.  Polaschek  in  seinem  vorschlage  von  dem  zwangsweisen 
ersatz  einer  hausarbeit  durch  eine  dissertation  (und  sogar  auch  um- 
gekehrt einer  dissertation  durch  eine  hausarbeit,  entgegen  den  rechten 
der  facultäten)  völlig  verkannte,  oft  stark  unterschiedene  eigenart 
dieser  beiden  wissenschaftlichen  leistungen  mit  recht  unangetastet 
gelassen.  Es  wird  ferner  dadurch  der  prüfungs-commission  die  volle 
gewähr  geboten,  in  bezug  auf  die  aus  dem  betreffenden  fach  vorge- 
legte seminararbeit  stets  den  wissenschaftlichen  character  und  umfang 
der  von  ihr  zu  fordernden  hausarbeit  aufrecht  erhalten  zu  können. 
Es  wird  gleichwohl  aber  durch  diese  neuerung  dem  studirenden  doch 
die  erfreuliche  und  ermunternde  aussieht  eröffnet,  durch  eine  in  den 
letzten  Semestern  von  ihm  ausgeführte,  gediegene,  auf  ernsten  Studien 
beruhende,  möglicherweise  (nach  der  Organisation  vieler  unserer 
Seminare  oder  institute)  noch  dazu  mit  einem  preise  ausgezeichnete 
seminararbeit  sich  eine  wesentliche  erleichterung  luid  abkürzung 
seiner  Staatsexamensarbeiten  verschaffen  zu  können,  welche  letztere 
möglichkeit  ihm  ja  auch  noch  durch  die  meidung  zur  prüfung  nach 
vollendetem  siebenten   semester  offen   steht. 

Der  neueren  und  insbesondere  der  englischen  philologie  war 
diese  entlastung  in  erster  linie  zu  wünschen.  Denn  die  studirenden 
dieser  facher  sind  hinsichtlich  der  erlangung  der  nöthigen  Vorkennt- 
nisse für  ihr  Studium  in  Österreich  viel  ungünstiger  daran  als  in 
Deutschland.  An  unseren  gymnasien  sind  die  neueren  sprachen 
nicht  als  obligatorische  lehrgegenstände  vertreten.  Das  Französische 
ist  zwar  nominell  als  freier  Unterrichtsgegenstand  eingeführt ,  wird 
aber,  wie  hinlänglich  bekannt,  wenn  nicht  von  den  lehrern  (öfters 
solchen,  die  keine  facultas  dafLir  besitzen),  so  doch  von  den  schülern 
als  ein  für  den  schulerfolg  gleichgültiges  nebenfach  mit  wenig  eifer 
betrieben.  Für  das  Englische  ist  an  vielen  unserer  gymnasien  gar 
keine  Vorsorge  getroffen.  Nur  in  Wien  ist  an  einem  gymnasium 
ein   sogenannter  erweiterter  englischer  curs  eingerichtet,   an  welchem 
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aucli  Schüler  anderer  gymnasien  theilnehmen  können.  An  den  öster- 
reichischen realschulen  andererseits,  in  deren  lehrplan  selbstverständ- 
lich die  neueren  spiachen  mit  zu  den  wichtigsten  unterrichtsgegen- 
ständen  gehören ,  wird  die  lateinische  spräche  nicht  gelehrt.  Da 
nun  aber  nach  den  unter  solchen  umständen  nur  zu  billigenden 
gesetzlichen  bestimmungen  realschulabiturienten  lediglich  als  ausser- 
ordentliche hörer  zu  den  Universitätsstudien  ,  nicht  aber  zum  Staats- 
examen und  zum  lehramt  für  mittelschulen  zugelassen  werden,  wozu 
nur  die  gymnasialabiturienten  die  berechtigung  haben ,  so  stehen 
unsere  jungen  leute ,  die  sich  dem  Studium  der  neueren  sprachen 
widmen ,  vor  der  alternative  ,  entweder  vom  gymnasium  abzugehen 
und  die  ganze  ausbildung  für  ihr  specialfach ,  falls  sie  während  der 
Schulzeit  keine  private  gelegenheit  zur  erlangung  der  nöthigen  Vor- 
kenntnisse gehabt  haben,  in  die  zeit  des  Universitätsstudiums  zu  ver- 
legen oder  die  realschule  zu  absolviren ,  welche  ihnen  zwar  die 
nöthigen  Vorkenntnisse  für  ihr  fach ,  nicht  aber  die  erforderliche 
allgemeine  Vorbildung  für  dieses  und  für  das  Universitätsstudium  über- 
liaupt  sowie  ebenso  wenig  die  unerlässliche  Voraussetzung  für  die 
Zulassung  zum  mittelschul-lehramtc  gewährt,  und  sich  daher  genöthigt 
zu  sehen,  die  gymnasial-maturitätsprüfung,  d.  h.  namentlich  die  prüfung 
aus  der  lateinischen  und  griechischen  spräche  während  der  uni- 
versitätszeit  nachzuholen.  Beide  möglichkeiten  bieten  gleich 
grosse  Schwierigkeiten.  Dass  in  dieser  beziehung  baldigst  eine  ab- 
hilfe  geschaffen  werde,  und  zwar  durch  eine  umfassendere  und  zweck- 
inässigere  berücksichtigung  der  neueren  sprachen  —  der  englischen 
wie  der  französischen  —  in  unserem  gymnasialunterricht ,  ist ,  auch 
mit  rücksicht  auf  die  bedeutung  und  unentbehrlichkeit  derselben  lür 
jeden  gebildeten  menschen,  eines  der  dringendsten  erfordernisse  für 
eine  zeitgemässe  erweiterung  bezw.  Umformung  des  jchrplanes  unserer 
sonst  in  vieler  hinsieht  vortrefflichen  mittelschu'en.  Inzwischen  wird 
den  studirenden  der  neuphilologischen  facher  wenigstens  einige  er- 
leichterung  geboten  durch  die  hier  erörterte  neuordnung  unserer 
lehramtsprüfung,  die  jedoch,  namentlich  in  dem  zuletzt  besprochenen, 
die  seminararbeiten  betreffenden  punkte ,  auch  noch  eine  grössere 
allgemeine  tragweite  hat. 

Denn  dass  in  folge  der  erhöhten  bedeutung ,  die  durch  diese 
möglichkeit  der  einbeziehung  der  Seminar-  und  institutsarbeiten  in 
die  Staatsprüfung  der  damit  keineswegs  etwa  obligatorisch  gemachten 
theilnahmc  an  dem  Unterricht  in  jenen  wissenschaftlichen  Universitäts- 
anstalten gegeben   wird ,   die  Wirksamkeit   dieser  institute  entschieden 
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gefördert  werden  muss,  tritt  schon  jetzt  deutlich  zu  tage  und  bedarf 
keines  weiteren  nachweises.  In  dieser  neuerung  erblicken  wir  daher 
thatsächlich  eine  der  wichtigsten  maassnahmen  unter  allen  von  der 
neuen  Prüfungsordnung  eingeführten  änderungen,  und  wenn  sie  sich, 
wie  mit  bestimmtheit  zu  erwarten  steht,  hier  in  Oesterreich  bewährt, 
so  ist  sowohl  im  interesse  der  besseren  Organisation  des  universitäts- 
unterrichts,  wie  auch  der  den  angehenden  deutschen  gymnasial-  und 
realschullehrern  gleichfalls  zu  gönnenden  Vereinfachung  und  ab- 
kürzung  ihres  studienganges  und  ihrer  prüfungs  -  Obliegenheiten  zu 
wünschen  ,  dass  sie  auch  in  anderen  Staaten  eingeführt  werden 
möge. 

Wien,  Nov.    1897.  J.  Schipper. 
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LITTERATUR. 


I. 

J.  Zupitza,  Alt-  und  niittelenglisches  Übungsbuch  zum  gebrauche  hei  Universitäts- 
vorlesungen und  Seminarübungen  mit  einem  wörterbuche.  Fünfte  wesentlich 
vermehrte  aufläge  bearbeitet  von  J.  Schipper.  Wien  und  Leipzig.  W.  Brau- 
müller.     1897-     VIII    +    311    SS.     8  0.      Pr. :   mk.   6. 

Seit  ich  Germania  XX  (1875)  p.  ;}6()  ff.  die  erste  aufläge  dieses  buches 
besprochen  habe,  hat  dasselbe  vier  weitere  erlebt  und  ist  von  137  ss.  zu  31 1 
vergrössert  worden  —  jedenfalls  das  sprechendste  zeugniss  für  seine  ausserordent- 
liche brauchbarkeit.  Die  fünfte  von  Schipper  besorgte  ist  von  38  textnumniern 
der  vierten  auf  64  angewachsen,  und  zwar  ist  bei  diesen  erweiterungen,  wie  im 
Vorwort  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  „namentlich  die  rüc];sicht  maassgebend 
gewesen,  das  buch  av:ch  nach  der  litterarhistorischen  seite  hin  reichhaltiger  zu 
gestalten,  und  ferner  es  durch  vorfüiirung  der  wichtigsten  vers-  und  strophenarten 
auch  als  hülfsmittel  für  vorlesimgen  über  englische  metrik  geeignet  zu  machen." 
Ich  beeile  mich  zu  sagen,  dass  mir  dieser  zweck  durch  auswahl  und  umfang  der 
stücke  durchaus  erreicht  zu  sein  scheint:  das  buch  konnte  keiner  besseren  band 
anvertraut  werden.  Dürfte  ich  noch  einen  wünsch  aussprechen,  so  wäre  es  der, 
dass  in  eine  gewiss  bald  zu  erwartende  sechste  aufläge  ein  kürzerer  abschnitt 
aus  der  Ancren  Riwie  —  womöglich  paralleldruck  aller  MSS.  —  eingefügt  würde; 
ich  wäre  gern  bereit,  mein  handschriftliches  luaterial  dafür  zur  Verfügung  zu 
.stellen.  Im  übrigen  möchte  ich  hier  nur  zu  wenigen  nummern  einige  anspruchs- 
lose bemerkungen   beifügen. 

Zu  no.  XVIII.  XV  ^  tingemeteged  ]  1.  ungemetegad\  vgl.  glossar  p.  294  a 
s.  \.  Wl^ pimderfigeo(ii)-,  vgl.  Ztschr.  f  d.  a.  bd.  XVI,  p.  .30 5«  mit  XXII,  p.  224.,  f. 
XVII  *  anbinditicges  \  1.  a>ihidincgcs\  vgl.  gloss.  u.  anlndmcges.  —  Zu  no. 
XXVII.  In  diesem  abschnitt  aus  Lagamon's  Brut  sind  gegenüber  der  ausgäbe  eine 
anzahl  kleiner  versehen  der  hs.  —  theilweise  schon  von  Madden  als  solche  be- 
zeichnet —  stillschweigend  gebessert ,  wo  ich  die  abweichungen  von  der  Über- 
lieferung gern  unter  dem  striche  angegeben  sähe ;  in  einigen  fällen  ist  mir  der 
grund  der  änderungen  freilich  auch  iniklar  geblieben;  so  steht  bei  Schipper  A 
v.  13827  liuc  für  iliue,  v  13837  wluet  für  whaluct,  v.  \'?,'^4-i  Beugest  (m //enges, 
V.  13856  Ais  für  ///,  v.  13857  iedefte  für  iledene,  v.  13864  mieude  für  ucude, 
v.    13883  f.    Idttg  :  piiig    für    /vig  :  fig,     v.    13886    ivlcaii    für    alrati ,    v.    13893 
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Ihcngcst  für  Hanges,   v.  13900  ;;//(/  lur  7nid  mid,   \ .  13905  hahie  für  lurh,   v.  13908 
h  für  US,  V.    13911   seoiiede  für  seodiieäe,    v.    139 12  lond  für  Ion,    v.    13921    Ä^/t/^" 
für  hehde,  v.    13925  waldevd  für  wählen,  v.  13930   -^ifuen  für  -^ifiienen,  v.    13937 
HtBgest  {üv  Hangest,  v.  1394<^>  ■'«''W'  für  ^ci^j  (warum?),   v.  13944  Criste  für  Cristrc, 
V-    13959    7f?<&    für  wullen,    v.    13966    bi-leued  füi-  bi-lhted ,    v.    13972    /^/w^ff    für 
kenge,  v.    139^4  '^^^  für  i^^r/,    v.    139^5  Hcengesies  sivaines   für  Hirtigest  swaine,  v. 
140IU  7/iö;//  für  mini,    v.    14016  /f^a    für  ;5ß  /a ,    v.    14057   Peohtes    für  Peohtestes  \ 
B  V.    13854  pinges  goitde    für  f enges   gonde    (weU'hes   letztere  gewiss  richtig  ist). 
V.    13858 /er  für /t?,    V.    13859  7-'/  für  z'/,    v.    13914  he  für  //^A,   v.    14061    an  für 
««(/  (beides  wohl  druckfehler).   —  Zu  no.  XXXVII   v.    61  se  ]  1.  so    v.  155  ?<;'«.?  | 
1.  pat  was.  —  Zu  no.  XXXIX  v.  226  ist  doch  wohl  mit  O.  Preussiier,  Engl.  stud. 
XVII.   p.   310  &   —    and  für  et  zu    le.sen.     v.   23U  ist  mit  demsellien   kritiker  das 
comma    nach    sonnes    zu    streichen;    vgl.  Langt.   II.    146:  En    cel  parlement   estait 
exillcz  I  La  countasse  de  Laicestre,  ses  fiz  sunt  forjorez  :  also  hir  —  spelle   :=   'ihre 
söhne   wollte   niemand  schonen'.     Merkwürdig  ist    nur ,    dass  die   beiden   liegriffe : 
barons  feie  inid  pe  countas  of  Leicestre,  ohne  Verknüpfung  neben  einander  gestellt 
sind.   —  Zu  no.  XLIII.  .Es  geht  aus  dem  glossar  nicht    hervor,    wie  Seh.  v.    11 
das    zusammengesetzte    wort    tvynter    -wele    aufFasst ,    welches,    soviel    ich    weiss, 
bis  jetzt  noch   keine  befriedigende  erklarung  gefunden  hat;   Stratm.-Bradley's  Über- 
setzung:   Svinter    pleasure'    (Dict.   ]j.  687)    ist   sinnlos;    vgl.  auch  Engl.   stud.    II 
p.  5^>3-   —   Zu   no.   LVIII.     Nacli  v.   77   sollte  statt  des  (;)  ein   (,)  stehen,   da   das 
rel.   pron.    That  in  v.   78   von    einem   aus  iny  zu  supplirenden   7  abhängt,     v.   79: 
Farest  of  favoure.     Sollte    nicht  füi"  das  hier  kaum   verständliche  favoure,  ßgonre 
zu  lesen  sein?    Vgl.  Morte  Arth.  v.  3302 :  Pe  faireste  of  fegitre  that  formede  was 
ezer.     v.    124  nach  cnbetts ,    v.    130  nach  spar,    v.    202   nach  adred ,    v    2 19  nach 
smyte,  v.   220  nach  the,    v.   238  nach  chaiyte,    v.   269  nach  last  und   nach  dote,  v 
363  vor  und  nach  moder,  v.  452  nach  wate,  v.  463  nach  feest  sind   commata  ein- 
zusetzen.    Wie  ist  Icd  v.   203  zu   erklären?     v.   22ü.    Ueber  Gille  vgl.   ausser  dem 
im  glossai-  s.  v.   bemerkten   meine  note  zu   Ipom.   .'V   v.   6410  (p.  435).    Der  reim 
lenght  :  streght   v.   261    :   265    ist    schwerlich   ursprünglich,      v.  305.    Ich   bin  mit 
Mätzner  der  meinung,    dass    nach    has  ein   part.   prät.   im  sinne  von  'versprochen' 
ausgefallen  ist.    v.  431  ff.  wode  v.  433  kann   unmöglich  mit  hede  :  drede  :  nede  ■  rede 
reimen;    man  könnte  etwa  lesen:    Thise  wawghes  do  so  wedc.     v.  45,5  ist  das  (.) 
nach    hast   zu    streichen,      v.   514-  fon    ist    als    ))ai"t.   prät.   von   findan    anzusehen, 
nicht  sow  foti  abzuleiten  (vgl.  gloss.  p.  223  a  s    v.  fon).  —  Zu  no.  LXl.  v.  13: 
Qiihill  it  zves  neir  ene.     \m  gegensatz  zu   Gregor  und   Schijiper  halte  ich  cne  hier 
nicht  für  den  plur.  von  ae.  cage,  'äuge',  sondern   für  ae.  cvfen,  'abend',   vgl.  die  var. 
evin    und    it   fiychtit   v.    15,     Zu    no.   LXII    v.   21:   In    haly    legendis    haif  i  hard 
allevin      Schipper  meint ,  Dunbar  ]).   240  ,  allevin  lasse  sieht  nicht  mit  Jamieson 
als  pait.   p'ät.   von  ae.  auf  an  auffassen,  da  ein  solches  alefed  lauten  müsse,    und 
hält    für    wahrscheinlich,    dass    wir    es    mit    einer    inteijection :    all-evin    zu    thun 
hätten.     Indessen  sehe  ich  nicht   ein  ,    weshalb   hier  nicht  der  inf.   stehen   könnte. 
■wie  z.  b.   in  GE.   v.    1139:   Po  meidenes  lierden  ipulit7n  seicn\    fi-eiüch   wüide  ich 
in    diesem    falle    allez'in    auch    niclit    mit    ae.    al'cfan ,    das   inhaltlich   wenig  passt. 
sondern  mit  me.  allegen  'anführen'.   =   lat.   allegare  identificiren.    v.  29  ist  das  (,) 
nach   process    zu    streichen.      Nach  exciisaiionis  v.   ,30   fehlt   das    zeichen    des    rede- 
schlu.sses. 
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Das  glossar  ist  sehr  sorgsam  revidirt ;  ich  habe  mir  nur  weniges  notirt. 
p.  l88b  felilt  afore  (LVIII  v.  164),  p.  199  b  bischimii  (XXXVI  v.  12).  p.  202  a 
fehlt  breme  als  adv.  (XLIIl  v.  27).  p.  205  b  fehlt  bei  cild  die  bedeutung  'Jüng- 
ling' (XXXVI  V.  25;  cf.  Engl.  .stud.  VI,  p.  154).  p.  21üa  vermisse  ich  u.  dead^ 
die  form  dipe  (XXXVI  v.  58).  p.  2 lob  scheint  mir  die  bedeutung  von  deute  als 
'eindrücken'  für  XXXV  v.  36  doch  g,inz  fest  zu  .stehen  (vgl.  Germ.  a.  a.  o. 
p.  367).  p.  213  b  fehlt  u.  drone  die  bedeutung  'ertränken'  (LVII  v.  432),  p.  222b 
u.  flowati  die  bedeutung  'fluthen'  (XXXVI  v.  117);  p.  227  a  \%'[.  fyrie  =  'feurig' 
(LXII  V.  48)  ausgefallen;  p.  233a  d.  v.  gescon  wird  isene  als  participialform  auf- 
geführt; doch  ist  dies  wort  gewiss  mit  dem  ae.  -ysiene  'sichtbar'  zu  identificiren 
(vgl.  u.  a.  Mitth.  zur  Anglia  IV,  p.  130).  p.  246a  felilt  zuhat  —  aiid  (lA'lII 
V.  215),  p.  2ö9a  s.  V.  missaii,  tnissen  of  =  'verlieren'  (XXXVI  v.  122);  p.  26l 
u.  nähwceder,  nor  im  sinne  von  'als'  nach  dem  comp.  (LXII  v.  22);  p.  265a 
wird  für  ofpyncmi  die  bedeutung  'missfallen'  vermisst  (XXXVl  v.  106).  p.  267  b 
sind  zu  ordyrc  nur  die  bedeutungen  :  'befehl,  gebot'  gegeben;  ahej'  I^VIII  v.  U)  •. 
alle  Orders  tliat  is ,  ist  von  den  verschiedenen  rangstufen  der  engel  die  i'ede ; 
p.  270  b  s.  V.  pHtte  ist  der  ausdruck ///^  hy,  'bei  seite  setzen,  weglasse:)',  (LXII 
V.  30)  nachzutragen. 

Breslau,  Üct.   1897.  E.  Kölbing. 


R.  Brotanek,  Ihitersuchuiigcn  über  das  leben  und  die  dichtungen  Alexander 
Montgomerie's  (Wiener  beitrage  zur  englischen  philologie.  Unter  mitwirkung 
von  K.  Luick  und  A.  Pogatscher  herausgegeben  von  J.  Schipper.  III). 
Wien  und  Leipzig,   \V.  Braumüller.      I8y6.     160  .ss.     80.     Pr.:  mk.  4. 

Die  vorliegende  abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  letzten  bedeutenderen 
schottischen  dichter  Montgomerie ,  dessen  werke  einem  grösseren  kreise  zum 
ersten  male  durch  ( janstoun's  ausgäbe  in  der  S.  T.  S.  zugänglich  gemacht  worden 
sind.  Ausser  der  uiiteisuchung  des  recensenten.  Engl.  stud.  XX,  p,  24  ff.  und 
einer  eingehenden  besprechuiig  derselben  durch  Brotanek  in  dem  Beiblatt  zur 
Anglia  V,  p.  161  ff.  ist  über  Montgomerie  bis  auf  die  oben  erwähnten  Untersuchungen 
Brotanek's  niclit  gehandelt  worden.  Br.  hat  für  seinen  zweck  bei  einem  längeren 
aufenthalte  in  England  fleissig  alles  zusammengetragen,  was  für  die  kenntni'-s 
des  dichters  irgendwie  von  interesse  erscheinen  konnte;  leider  ist  es  ihm,  trotz 
sorgfältigen  ausnutzens  aller  der  durch  den  dichter  selbst  in  seinen  Schriften  gege- 
benen anhaltspunkte  und  trotz  eingehender  verwerthung  der  gesammelten  notizen. 
nicht  gelungen,  in  bezug  auf  tlie  biograiihie  M.'s,  über  die  er  im  1.  cap.  ein- 
gehend handelt,  viel  positiv  neues  beizubringen.  Trotz  13r.'s  Untersuchung  bleiben 
wir  daher  in  betreff  einer  grossen  anzahl  wicb.tiger  ereignisse  in  des  dichters 
leben  imr  auf  vermuthungen  angewiesen.  Br.  wiederholt  in  diesem  l.  cap.  die 
schon  bekannten  daten  inid  geschehnisse  aus  M.'s  leben  und  stützt  sie  zum  theil 
mit  neuen  dokumenten  und  erwägungen,  wendet  sich  aber  andrerseits  auch  gegen 
beweisgründe,  die  bisher  vorgebracht  worden  sind,  sich  aber  auf  grund  genauer 
prüfung  als  nicht  stichhaltig  zeigen.  Die  polemik  gegen  diese  letzteren  hätte  ich 
öfters  lieber  in  die  anmeikungen  verwiesen  gesehen,  da  sie  die  Übersicht  über 
das    nun   wirklich    beweisbare  nicht  selten  erheblich  erschweren.     Neu   und  recht 
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wahrscheinlich  ist  die  vermuthung  Br.'s,  dass  M.'s  stürz  durch  sein  Spottgedicht 
oder  durch  seine  heziehungen  zu  Hugh  Barclay  of  Ladyland  herbeigeführt  sei, 
der  wegen  hoclnerraths  in  folge  betheiligung  an  den  spaniscJien  intriguen  hinge- 
richtet wurde.  Die  von  Br.  angeführte  thatsache,  dass  M.'s  familie  diesen  Um- 
trieben nicht  fern  stand,  spricht  sehr  für  die  erwähnte  vermuthung.  Dagegen 
sind  m.  e.  die  gründe,  die  Br.  anführt,  um  nachzuweisen,  dass  M.  die  gunst  seines 
königs  wiedererlangte  und  an  den  hof  zurückkehrte,  nicht  überzeugend  genug, 
um  diese  annähme  als  einigermassen  sicher  erscheinen  zu  lassen.  Eine  durch  nichts 
gestützte  vermuthung  ist  es  fernei",  wenn  Br.  glauiit,  M.  sei  es  gewesen,  der  seine 
schottische  psalmenübersetzung  in  englische  sprachformen  umgegossen  habe,  woraus 
wiederum  zu  folgern  sei,  da.ss  der  dichter  zu  der  zeit,  als  Jakob  VI.  von  Schott- 
land auf  den  englischen  thron  gelangte,  wieder  in  gunst  gestanden  habe.  Denn 
wir  finden  zu  jener  zeit  nicht  selten,  dass  schottische  lieder  in  englisches  gewand 
•gekleidet  werden,  um  ihnen  auch  in  England  die  gewünschte  verbieitung  zu  ver- 
schaffen, Dieses  umarbeiten  geschah  jedoch  kaum  duixh  den  autor  selbst,  sondern, 
wie  auch  Br.  auf  p.  62  selbst  vorsichtiger  hinzufügt,  eher  durch  den  herausgeber. 
Auch  den  umstand,  den  Br.  anführt,  dass  die  genannte  Umarbeitung  als  nicht  voll- 
ständig gelungen  zu  betrachten  ist,  da  die  reime  oft  in  schottischer  gestalt  stehen 
geblieben  sind,  widerspricht  der  annähme,  dass  die  Übertragung  in  die  englische 
form  von  M.  selbst  herrühre;  kann  man  wiiklich  einem  so  geschickten  und  in 
bezug  auf  reim  und  versbau  peiidichen  dichter  wie  M.  zumuthen,  dass  er  eine 
•derartig  unfertige  arbeit  aus  der  band  gegeben  habe?  Ferner  weist  Br.,  um  seine 
ansieht  zu  stützen,  auf  die  zwei  drucke  von  C  hin,  die  beide  im  jähre  1597  bei 
Waldegrave,  dem  "Prenter  to  fhe  Kings  Majestie"  erschienen,  und  von  denen 
der  zweite  dem  ersten  gegenüber  erhebliche  Verbesserungen  aufweist.  Br.  meint, 
der  erste  druck  sei  ein  raubdruck  und  es  sei  M.  nur  auf  die  gunst  Jakob's 
gestützt  möglich  gewesen  ,  einen  zweiten  ,  verbesserten  diuck  durchzusetzen. 
Ist  abei-  für  diese  thatsache  eines  corrigirten  zweiten  diuckes  in  demseH;)en 
jähre  wirklich  nur  die  eine  erklärung  möglich,  dass  M.  von  neuem  die  gunst  des 
königs  besessen  hat?  Ist  es  nicht  ebensogut  denkbar,  dass  die  in  allen  schichten 
efer  bevnlkerung  sich  äussernde  beliebtheit  des  gedichtes  C  den  diucker  bzw. 
herausgeber  beweg,  zwei  ausgaben  in  einem  jähre  zu  veranstalten,  und  dass  M., 
um  einen  so  fehlerhaften  druck,  wie  der  erste  es  war,  zu  veiineiden,  Waldegrave 
eine  „cojjie"  zur  Verfügung  stellte,  die  er  selbst  verbesseit  hatte?  Muss  man 
durchaus  annehmen,  dass  der  dichter  bei  hofe  sich  wieder  der  früheren  beliebt- 
heit erfreute,  wenn  man  nachweisen  kann,  dass  sein  verbreitetstes  gedieht,  von 
<lem  der  könig  selbst  früher  in  seinen  'Revlis  and  Cautelis'  eine  strophe  ds 
beispiel  citirt  hatte,  immer  noch  gern  gelesen  wurde?  Endlich  kann  man  aus 
dem  interessanten,  auf  p.  21  abgedruckten  documente  nur  folgern,  dass  proben  von 
M.'s  psalmenübersetzungen  der  kirchenveisammlung  von  l6ül  vorlagen,  alier  keines- 
wegs, wie  Br.  es  thut,  dass  Jakob,  der  einer  nicht  ganz  verbürgten  nachricht 
zufolge  an  der  genannten  kirchenversammlung  theilnahm  und  für  eine  neubear- 
beitimg  der  psalmen  eintrat,  M.  selbst  zu  diesem  weike  angeregt  habe.  Ein 
einigermassen  sicherer  beweis  dafür,  dass  M.  die  gunst  seines  königs  wiedei- 
erlangt  habe,   ist  demnach   von  Br.  nicht  geführt  worden. 

In  bezug  auf  die  wichtige  frage  einer  genauen  feststellung  des  geburts- 
und  tode.sjahres  M.'s  kommt  Bi'.  zu  demselben  ergebniss  wie  Laing  und  Paleison, 
dass    der   dichter     um    1545    geboren,    um    16 lO    gestorben    sein  dürfte.     In  dem 
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eisten  capitel  bietet  Br.  eine  recht  inteiessante  vergleichung  M  's  mit  seinem  be- 
deutenderen Vorgänger  Diinb;ir,  die  natürlich  zu  des  letzteren  gunsten  ausfallen 
nniss,  verfolgt  den  dichterruhm  des  aiitors  von  C  las  auf  unsere  tage  und 
weist  uns  schliesslich  nach,  welche  beurtheilung  M.  seitens  der  schottischen  k'ritik 
erfahren  hat. 

Eine  gleich  geschickte  verwerthung  eines  fleissigen  documentenstudiums 
wie  in  dem  ersten  theile  seiner  arbeit  finden  wir  im  2,  capitel,  das  „die  übei- 
lieferung  der  werke  M.'s"  behandelt.  Bi'.  hat  nicht  weniger  als  37  drucke  von 
C  gefunden,  auf  giund  deren  er  später  eine  kritische  ausgäbe  dieses  Werkes  geben 
will.  Was  V  anbetrifft,  so  wiederholt  Br.  nochmals  den  nachweis.  den  ei'  schon 
in  der  besprechung  meinei'  arbeit  geführt  hat,  dass  die  vorrede  zu  diesem  schmäh- 
gedicht  nicht  von  einem  der  beiden  aut  iren  desselben,  sondein  von  William 
Drummond  of  Hawthornden  herstamme.  Br.  gibt  uns  ferner  eine  dankensw-erthe 
aufzählung  und  beschreibung  der  manuscripte,  in  denen  sich  die  kleineren  ge- 
dichte  M.'s  (S  MP  DP  AP)  finden,  und  untersucht  eine  anzahl  derselben  auf  de.'v 
dichter  autorschaft.  Man  kann  Br.  zustimmen,  wenn  er  AP  1,  das  deshalb  von 
besonderem  interesse  ist,  weil  es  für  das  älteste  gilt,  das  in  der  Strophe  von  C  ge- 
schrieben ist,  ferner  AP  2  und  5,  sowie  S.  40  und  vielleicht  auch,  wen.i  er  MP  31  M. 
abspricht,  dagegen  DP  4,  MP  53  und  MP  41  trotz  mancher  zweifei,  die  betreffs 
ihrer  authenticität  laut  geworden  sind,  als  von  diesem  dichter  sicher  herrühi'end 
bezeichnet.  Eine  längere  besprechung  widmet  Br.  den  psalmenübersetzungen,  die 
unter  dem  titel:  'The  Mindes  Melodie'  enschienen  sind.  Mit  recht  wird  INI. 's 
anrecht  auf  diese  gedichte  vertheidigt;  die  eigenartige  erscheinung,  dass  der  einzige 
vorhan<lene  druck  derselben  von  160,5  sich  von  allen  andeien  gleichzeitigen  MSS 
und  drucken,  welche  gedichte  M.'s  überliefern,  durch  seine  specifisch  englischen 
formen  unterscheidet,  wiid  dadurch  erkläi't,  dass  der  ilichter  oder  herausgeber  die 
spräche  möglichst  der  d.imaligen  englischen  Schriftsprache  anzunähern  bemüht 
war.  Dass  der  vorliegende  diiick  von  MM  nicht  die  ursprüngliche  fassung  dei 
gedichte  aufweist,  sondern  auf  ein  schottisches  original  zurückgeht,  wird  von 
Br.  in  einer  interessanten  Untersuchung,  die  einen  lehrreichen  einblick  in  das 
eindringen  de»  englichen  dementes  in  die  schottische  s|)rache  gibt,  mit  Sicherheit 
dargethan. 

Wenig  zu  bemerken  ist  zu  Br.'s  3.  cap  :  „Dichtungsgattungen  und  stil- 
mittel".  Ks  ist  nicht  gar  viel  des  neuen,  was  uns  hier  geboten  wird;  Cranstoun 
und  ich  haben  auf  mehrere  der  von  Br.  aufgezählten  eigenheiten  schon  hinge- 
wiesen und  einzelne  eingehender  besprochen.  Immerhin  ist  seine  Zusammen- 
fassung dankenswerth  und  seinem  urtheile  in  hezug  auf  den  werth  oder  unwerth 
der  diction  einzelner  gedichte  kann  man  sich  im  allgemeinen  anschliessen.  Da- 
gegen stimme  ich  nicht  immer  mit  dem  ü herein,  was  Br.  in  c:\\i.  4  von  ,.denx 
gedankengehalt  und  den  (juellen  der  einzelnen  dichtungen"  sagt.  Die  inhalts- 
angabe  von  C,  die  Br.  bietet,  leidet  an  mancherlei  migenauigkeiten.  Br.  schreibt: 
„Das  murmeln  des  wassers  wiegt  ihn  (den  dichter)  in  schlaf."  .  Nirgends  aber 
findet  sich  eine  andeutung,  dass  der  dichter  das  erzählte  als  träum  angesehen 
wissen  will.  Der  Übergang  von  der  naturschildeiung,  dem  eingange  des  ge- 
dichts.  zur  Schilderung  der  sich  neu  aufspielenden  ereignisse  ( v.  ~~  f.:  ßo/,  as 
J  mussu  »ty7ic  allane,  I  saw  an  river  rin)  lässt  die  erklärung  ,  dass  der  dichter 
das  im  folgenden  dargestellte  als  vision  sieht,  doch  wohl  nicht  zu.  Wenn  M. 
V.    21ii/2()    .sagt,    bevor    er    aus    dem    „Traum"    erwachte,    habe  Cupido   ihn  seiner 
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ausrüstung  beraubt  (Bot,  or  J  'uuilkyiiiiit  of  my  dreme,  He  spul-^kd  7ne  of  mv  geir), 
so  meint  der  dichter  natürlich  mit  diesem  vvoite  dreme  dasselbe,  was  er  zwei 
verse  vorher  unter  agonie  versteht:  durch  die  veiwundung  mit  dem  pfeile  ist  er 
in  einen  zustand  verset/.t  worden,  in  dem  er  jedei'  Willenskraft  beraubt  ist. 
Ebensowenig  wie  im  verlaufe,  findet  sich  am  Schlüsse  des  gedichts  irgend  ein 
anhält  dafür,  dass  der  dichter  „die  alte  einkleidung  in  die  visions-  und  traum- 
form" beabsichtigt  habe.  Ferner  sagt  Br.  bei  erzählung  des  inhalts  von  C:  „Der 
dichter  will  nun  mit  Amor's  pfeil  andere  verwuncien  .  .  .  ."  Die  fassun<i  des 
textes  (v.  164:  In  hope  to  hurt  am  iither)  liisst  cloch  aber  nur  die  deutung  zu, 
dass  ei'  eine  andere  person  verwunden  will,  und  ich  habe  in  meiner  inhaltsan- 
gabe  von  C  schon  der  naheliegenden  vermuthung  ausdruck  verliehen,  dass  dei' 
dichter  mit  ane  vtlier  seine  geliebte  meitit.  Weiterhin  wäre  es  für  das  verständniss 
des  ganzen  gedichtes  wohl  angebracht  gewesen,  die  inhaltsangabe  des  letzten 
theiles  von  C  etwas  genauer  zu  gestalten.  Die  Worte  „und  mit  ihrei"  hilfe  ge- 
winnt er  auch  den  gegenständ  seines  strebens"  erwecken  eine  nur  unklare  und 
nicht  ganz  richtige  Vorstellung  von  dem,  was  der  dichter  erzahlt.  Endlich  möchte 
ich  erwähnen,  dass  Br.  p.  86  für  „Nur  selten  greift  der  lield  des  gedichtes  .  .  . 
in  die  discussion  ein"  bald  hätte  sagen  können:  Nur  zweimal  greift  der  Held 
u.  s.  w.  (v,  1003  ff.  u.  1043  ff.j,  dass  bei  dem  erwähnten  auftreten  von  Desyre 
(v.  2Ö3)  hätte  hinzugefügt  werden  müssen,  dass  diese  allegorische  figur  nur  an 
der  vorliegenden  stelle  genannt  wird,  sonst  aber  nicht  weiter  auftritt,  nur  dass 
bei  erwähnung  des  für  das  gedieht  ungeeigneten  metrums  passend  darauf  hinge- 
wiesen worden  wäre,  dass  die  wähl  einer  derartigen  strophe  für  das  ganze  ge- 
dieht einen   weiteren   anhält  für  <lie  entstehung  von   C   bietet. 

Br,  gibt  fernei'  in  dem  ersten  theile  dieses  capitels  einige  gedichte  an,  die 
den  grundgedanken  von  C  in  iUuilicher  weise  behandeln,  und  erwähnt  vor  allem 
einige  gedichte  Wyatt's,  denen  M.'s  dichtung  besonders  nahe  stehen  -^oll.  Da 
sich  die  ansieht  Br.'s,  dass  M.  besonders  durch  Wyatt  beeinfiusst  ist,  noch  mehr- 
mals in  seiner  abhandlung,  besonders  bei  gelegenheit  der  besprechung  dei'  kleineren 
gedichte  wiederfindet,  so  will  ich  bald  hier  gelegenheit  nehmen,  zu  erklären,  dass 
mir  eine  wesentliche  beeinflussung  .M."s  duich  Wyatt  trotz  des  von  Br.  versuchten 
nachweises  recht  unwahrscheinlich  vorkommt,  /u  gleicher  zeit  möchte  ich  auch 
die  ansieht  Br.'s  zurückweisen,  dass  italienischer  einHuss  in  erster  linie  durch 
vermittelung  englischer  lyriker  bei  M.  anzunehmen  sei.  Ich  niuss  hier  die 
auffassung  wiederholen,  die  ich  in  meiner  abhandlung  p.  38  ff.  ausgesprochen  und  be- 
gründet halie,  dass  ein  directer  einfluss  Wyatt's  und  Surrey's  auf  M.  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  und  dass  das,  was  an  die  italienischen  lyriker  in  den 
Schriften  dieses  dichtcis  etwa  erinnert,  mit  sicherlieit  auf  französischen  einfluss 
zurückzufühien  ist.  Ich  hal)e  a.  a.  o.  nachgewiesen,  dass  sieben  sonette  M.'s 
Übersetzungen  von  gedichten  Ronsard's  sind.  Dieser  umstand  gibt  doch  einen 
positiven  anh:ilt  dafür,  dass  der  schottische  dichter  sich  mit  den  werken  des 
Franzosen  i'echt  eingehend  beschäftigt  hat.  Ich.  habe  ferner  durch  beibringung 
einer  ganzen  anzahl  von  nicht  allzu  gebräuchlichen  Wendungen  und  anschauungen, 
die  M.  mit  Ronsard  gemeinsam  hat,  die  abhängigkeit  des  Schotten  von  dem  Fran- 
zosen darzuthun  versucht.  Es  wäie  ein  leichtes  gewesen,  wie  ich  schon  in  meiner 
abhandlung  erwähnte,  die  zahl  dieser  bewussten  oder  unbewussten  entlehnungen 
bedeutend  zu  vermehren,  sofern  ich  eine  einigermaassen  vollständige  Zusammen- 
stellung   hätte    geben   wollen;    ich    habe  jedoch   alle  diejenigen   übereinstimmenden 
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gedanken  und  theiiiata  als  wenig  beweiskräftig  nicht  aufgefülut,  die  man  fast  als 
gemeingut  der  dichter  jener  zeit  bezeichnen  kann.  Zu  diesen  Wendungen  ge- 
hören so  ziemlich  alle,  die  Br.  auf  p.  120  ff.  aus  den  liebesgedichten  des  Bnnna- 
tyne  MS.  als  beweis  für  die  abhängigkeit  M.'s  von  der  vorhergehenden  eng- 
lisch-schottischen dichtergeneration  aufzählt;  zu  diesen  themen  gehört  eine  nicht 
unbedeutende  anzahl  von  denen,  die  Br.  auf  p.  88  f.  und  p.  Il6  flf.  durchaus  als 
von  Wyatt  entlehnt  betrachtet  wissen  will.  Minen  einfluss  Wyatt's,  Surrey'.s  oder 
anderer  englischer  und  schottischer  dichter  dieser  zeit  schlechterdings  zu  leugnen,  wäre 
allerdings  verfehlt;  auf  grund  des  positiven  beweises  jedoch,  den  ich  in  betrefT 
der  einwirkung  Ronsard's  auf  M.  geführt  habe,  glaube  ich  doch  nochmals  betonen 
zu  sollen,  dass  sein  einfiuss  ein  weit  bedeutenderer  gewesen  ist,  als  der  aller 
anderen  dichtei',  von  denen  man  nur  muthmassen  kann,  dass  sie  M.  bekannt  waren, 
dass  der  schottische  dichter  demnach  das  meiste,  was  in  seinen  Schöpfungen  an 
den  Petrarchismus  erinneit,  dem  haupte  der  französischen  plejade  verdankt,  und 
dass  Br.  bei  seiner  quellenuntersuchung  diesem  momente  mit  unrecht  eine  so 
geringe  Wichtigkeit  beimisst. 

Auch  der  nachweis  dafür,  dass  M.  von  Sidney,  wenn  auch  in  geringerem 
maasse  als  von  Wyatt,  abhiingig  sei,  erscheint  mir  als  nicht  gelungen.  Br.  stützt 
diese  seine  annähme  hauptsächlich  ciarauf,  dass  j\I.  ebenso  wie  Surrey,  die  eigen- 
thümlichkeit  des  "underwriting"  hat  (Br.  handelt  über  diese  eigenartige  satz- 
construction  p.  7^^  f-),  und  dass  er  ebenso  wie  Suriev  ein  echogedicht  verfasste. 
Nun  findet  sich  aber  auch  wiederum  bei  Ronsard,  der  hierbei  italienischem  ein- 
flusse  folgt,  jene  gekünstelte  satzconstruction.  luid  bei  einei-  ganzen  anzahl  von 
englischen  und  nicht-englichen  dichtem  vor  M.  ■ —  icli  hebe  hier  vor  allem  du 
Bellay  hervor  —  finden  sich  beweise  für  echogedichte  fcf.  Br.  p.  78  f.  unrl 
meine  abhandlung  p.  62  f.).  Warum  sollen  wir  nun  annehmen,  dass  gerade 
Surrey,  von  dessen  Arcadia  (wolil  um  1580  entstanden,  aber  erst  1590  veröffent- 
licht) wir  nicht  wissen,  ob  sie  M.  zur  zeit  der  abfassung  seiner  liebesgedichte 
genauer  bekannt  war,  auf  unseren  autor  in  diesen  beiden  punkten  eingewirkt  hat. 
da  wir  doch  nachweisen  können,  dass  dichter,  die  M.  sicher  kannte,  diese  eigen- 
thümlichkeiten  theilen? 

Kann  man  sich  nun  zwar  auch  nicht  iiumer  mit  den  bisher  erwälmten 
ergebnissen  der  quellenstudien  Br.'s  einverstanden  erklären,  so  muss  luan  aniher- 
seits  der  geschickten  darstellung  volle  anerkennung  zollen,  die  von  dem  Verhält- 
nisse des  "l'"lyting"  M.'s  und  Polwart's  zu  den  streitgedichten  Dunbar's  und 
Kennedy's  in  demselben  abschnitte  der  abhandlung  gegeben  wird.  Auch  die  Unter- 
suchung über  die  vorbildei"  zu  den  englischen  flytings,  die  Br.  in  den  jeux- 
partis  und  serventois  der  französischen  litteratur  und  den  invectiven  des  Poggius 
Florentinus  findet,  ebenso  wie  diejenige  über  das  verhältniss  der  ersten  englisclien 
Streitgedichte  zu  einander,  das  Br.  in  seiner  abhandluiig  lun-  in  grossen  zügen 
darlegt,  da  er  eine  ausführliche  behamllung  der  frage  sich  für  später  vorbehält, 
bietet  viel  des  neuen  und  inteiessanten.  Endlich  ist  auch  die  ;.nit  ausblicken  auf 
des  dichters  fühlen  und  denken  verbundene,  eingehende  characteristerik  reciit  ge- 
schickt, die  Br.  am  Schlüsse  dieses  inhaltreichen  capitels  von  denjenigen  kleineren 
gedichten  gibt,  welche  nicht  themata  aus  der  liebeslyiik  enthalten. 

Im  letzten  capitel  handelt  Br.  ausführlich  über  „die  alliterirende  langzeile 
bei  M."  Die  überaus  sorgfältige  Untersuchung,  durch  die  nachgewiesen  wird,  dass 
noch  bei  diesem  dichter,   wohl  dem  letzten  bedeutenderen  pfleger  des  altnational  -n 
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metrums.  alle   verse  auf  die  typen   des  mittelenglischen  alliterationsverses   zurück- 
geführt werden  können,   bietet  für  die  Würdigung  der  metrischen  gewandtheit  und 
Vielseitigkeit  M.'s  eine  w'esentliche  ergänzung  meiner  abhandlung,  in  der  ich  den 
Schwerpunkt  auf  die  mehr  modernen  strophenformen  des  dichters  gelegt  hatte. 
Breslau,  Oct.    1897.  O.  Iloffmann. 


The  poetical  works  of  William  Wordsworth  edited  by  William 
Knight.     London,  Macniillan,    1896.     8  bde.     H^.     Pr. :  40  sh. 

William  Knight  hatte  seine  erste  Wordsworth-ausgabe  in  der  zeit  von  1882 
bis  1886  veröffentlicht.  Sie  war  bei  Paterson  in  Edinburgh  erschienen  und  zählte 
acht  bände  in  dem  unhandlichen  englischen  bibliotheksformat.  Diese  erste  kritische 
ausgäbe  der  dichtungen  Wordsworth's.  in  welche  auch  einige  seiner  prosaschriften 
eingereiht  waren ,  hatte  viele  Vorzüge.  Sie  verzeichnete  sämmtliche  ii-gendwie 
erlangbaren  lesarten ,  brachte  alle  von  Wordsworth  den  verschiedenen  ausgaben 
•beigefügten  anmerkungen  und  bot  einen  reichen  commentar  des  herausgebers, 
welcher  um  so  werthvoller  war,  als  Knight  ein  vorzüglicher  kenner  des  Lake 
District  ist.  Dass  der  herausgeber  die  gedichte  nicht  in  derselben  anordnung 
druckte,  wie  sie  in  der  definitiven  ausgäbe  letzter  band  erschienen  waren,  sondern 
eine  chronologische  reihenfolge  vorzog,  war  kaum  ein  vorzug.  Dowden 
ist  hierin  in  seiner  trefflichen  ausgäbe,  die  in  den  jähren  1892  auf  1893  in  dei' 
Sammlung  der  Aldine  Editions  erschien,  weit  pietätvoller  vorgegangen,  obwohl 
wir  bei  ihm  hinwiederum  die  willkür  tadeln  müssen,  mit  der  er  nicht  selten  die 
titel  der  gedichte  in  der  chronologischen  tabelle  veränderte.  Die  chronologische 
anordnung  war  ein  missgriff,  nicht  nur  weil  sieden  Intentionen  des- dichters  völlig 
zuwiderlief,  sondern  vor  allem,  weil  bei  manchem  gedichte  eine  sichere  datirung 
unmöglich  war  und  unmöglich  bleiben  wird,  und  weil  gerade  in  iler  Chronologie 
der  dichtungen  viele  fehler  mit  unterliefen. 

In  der  vorliegenden  ausgäbe,  deren  letzter  band  im  Juli  dieses  jahi'es 
■erschien,  trotzdem  aber  mit  1896  datirt  ist,  bietet  uns  Knight  eine  vermehrte 
und  verbesserte  aufläge  der  Edinburghei'.  Die  anordnung  ist  bis  auf  gering- 
fügige änderungen  in  der  gruppirung  dei'  anmerkungen  so  ziemlich  dieselbe  ge- 
blieben, soweit  nicht  die  ausmerzung  der  datirungsfehler  eine  Umstellung  einzelner 
iiummern  erforderte.  Auch  die  fehler,  die  sich  in  verschiedenen  der  anmerkungen, 
■wie  in  den  texten  vojfanden ,  sind  glücklich  verschwunden.  Der  commentar  ist 
wesentlich  vergrössert  worden.  Ähuiche  Schwierigkeiten  in  der  texterklärung,  be- 
sonders was  topographische  fragen  anlangt,  haben  seit  dem  erscheinen  des  ersten 
bandes  der  früheren  ausgäbe  durch  die  treue  mitarbeiterschaft  vieler  Wordsworth- 
freunde  und  -kenner  ihre  lösung  gefunden,  die  nun  gewissenhaft  gebucht  worden 
ist.  Das  im  besitz  der  familie  Coleridge  befindliche  handexemplar  von  Wordsworth, 
<ias  der  dichter  zu  Rydal  Mount  mit  vielen  handschriftlichen  textverbesserungen 
versehen  hat,  ist  neuerdings  von  Knight  verglichen  worden  und  mehrere  lesarten 
dieser  notizen,  die  in  der  ersten  ausgäbe  übersehen  wurden  ,  sind  nunmehr  nach- 
getragen. Ebenso  wurde  aus  dem  manuscript  von  Crabb  Robir.son's  tagebuch 
manche  neue  ergänzung  der  anmerkungen  gewonnen,  auch  Dorothea  Wordsworth's 
tagebuch  sowie  das  der  gattin  des  dichters  wurde  besser  ausgenutzt.  Des  früh 
verstorbenen,  besonders  um  die  Coleridge- litteratur  so  wohlverdienten  Dykes 
Campbell   handschriftliche   Wordsworthiana   geben   eine   reiche  ausbeute. 


I  <2  Litteratur  1. 

Die  bililiographie  über  die  in  England  erschienenen  Wordswortli-puhIicationei> 
ist  umgearbeitet  und  bis  auf  1896  fortgesetzt.  Sie  wird  durcli  eine  von  frau 
Henry  A.  St.  John  zusammengestellte  bibliographie  der  amerikariischen  Veröffent- 
lichungen ergänzt.  Ein  von  Legouis  verfasstes  verzeichniss  der  französischen 
Wordsworth-litteratur  schliesst  sich  ihr  an.  Im  eisten  bände  hatte  der  herausgeber 
eine  liste  der  deutschen  Wordsworth-arbeiten  versprochen ,  die  frau  Gothein  be- 
sorgen würde;   leider  hat  er  sein   versprechen   nicht  gehalten. 

Eine  weiteie  werth volle  erg<änzung  hat  die  vorliegende  ausgäbe  erfahren- 
in  den  verschiedenen  poitraits  des  dichters,  die  iiir  beigegeben  sind.  Die  bilder 
sind  nach  originalen   der   folgenden   künstier  gestochen:   in   1  nach   W.   Shuter,    in 

II  nach  Edward  Nash,  in  III  nach  Richard  Carruthers,  in  IV  nach  William  BoxalU 
in  V  nach  Margaret  (jillies,  in  VI  nach  H.  H.  Pickersgill,  in  VII  nach  Benjamiiv 
R.   llaydon.   und   in    VIII  nach   dei-  statue  von   Thomas  Woodner. 

Memniingen.  Nov.   1897.  B  r.  Schnabel. 


English  L_\iic  Poetry.  I,')UO  — 17uü.  Witli  an  Inti'oduction  iiy  Frederic  Ive.s- 
Car]ienter.    London,  Blackie  &  Son,  1897.  LXV  -(-  276  ss.    8".    Pr. :  3  sh.  6  d. 

Die  Warwick  Library,  deren  herausgäbe  C.  H.  Herford  leitet,  begann  im 
jähre  1 S95  ihr  erscheinen  mit  dem  von  Edmund  K.  Chambers  edirten  bände: 
English  Pastoials.  In  lichtvoller  dnrstellung  ward  hier  eine  kurze,  aber  gründ- 
liche gesciiichte  der  englischen  hirtendichtung  gegeben ,  und  ihr  verhältniss  zu 
den  pastoralen  des  classischen  alterthums  gewürdigt.  Leider  kannte  der  Verfasser 
dr.  Kath.  Windscheid's  tüchtige  doctorschrift  nicht.  ')  Das  buch  brachte  eine 
reiche  auswahl  englischer  hirtenpoesie  von  Robert  Henryson  angefangen  bis  auf 
George  Darley.  Jeder  nummer  ward  die  angäbe  sowohl  des  ersten  fundoits  al.% 
auch  der  wichtigsten  modernen  einzel-  oder  Sammelausgaben,  in  denen  die  dich- 
tuiig  abgedi-uckt  ist ,  vorausgeschickt.  Lockten  die  trefflich  gewählten  proben 
zum  weiterforschen,  so  zeigten  die  bibliographischen  anmerkungen  dem  suchenden 
den  besten  und  riclitigsten  weg. 

Auf  dem  gleichen  grundplane  wai'en  die  beiden  folgenden  bände  aui'gebaut, 
von  denen  der  eine  das  englische  Essay  behandelte  und  von  J.  II.  I>ol)ban  her- 
ausgegeben war,  während  der  andere,  von  C.  E.  Vaughan  edirte,  die  englische 
litterarische  kritik  vorführte.  'English  Essays'  war  besonders  der  blüthezeit  des 
englischen  Essay  im  l8,  jahrhundei't  gewidmet,  aus  dem  neunzehnten  Jahrhundert 
brachte  das  buch  nui-  proben  von  Leigh  Hunt,  William  Hazlitt  und  Charles  Lamb, 
Ganz  eingeheml  und  wirklich  ausgezeichnet  war  in  der  einleitung  die  zeit  Addison's 
und  Steele's  behandelt.  Sehr  ausfühidich  ist  auch  die  einführung  zu  'English 
Literary  Criticisin',  in  iler  wir  eine  feine  characteiisiiung  der  verschiedenen 
metlioden  der  englischen  kritik  linden.  Dieser  band  enthält  Sidney's  .\pology 
foi"  Poetry,  Dryden's  vorrede  zu  den  „Fabeln",  Johnson's  aust'ührungen  über  die 
metaphysischen  dichter  und  dessen  biographie  Cowley's,  eine  grosse  probe  aus 
der  Biographia  Literaria  von  Coleridge ,  Hazlitt's  Vorlesung  über  dichtung  im 
allgemeinen,    rlann ,    ausser    drei    artikeln   von    I^aiub ,    noch   Shelley 's  Defence  of 

')  Inzwischen  ist  im  81.  heft  der  Quellen  und  forschungen  eine  neue 
arbeit  über  die  pastoral-dichtung  erschienen  betitelt:  William  Browne.  His  Britannia's 
l)astorals  &  the  pastoral   [)oetry  of  the   Eiisabethan   age  hy   Fied.  Moormann. 


J.   H.   B.   Masteniian,  The   iige   of  Milton  ^^_|_j 

Poetry,  Carlyle's  „Goethe"  :ius  Genii.in  Kom.ince  uml  Walter  Pater's  Studie  über 
Botticelli. 

Der  vorliegende  band  ist  der  vieite  der  reihe.  Die  einleitung  beginnt 
niit  einer  kurzen  darstellung  der  mittelalterlichen  englischen  lyrilc.  Sodann  wird 
die.  lyrische  dichtung  des  elisabethanischen  Zeitraums  nach  ihren  quellen,  ihrer 
besondern  eigenart  und  ihrer  äusseren  form  unteisucht.  Die  lyrik  des  17-  Jahr- 
hunderts theilt  der  herausgeber  in  drei  gruppen :  die  schaar  der  Spensei-nachahmei', 
die  gruppe  jener,  die  den  einfluss  Johnson's  auf  sich  wiidcen  Hessen,  und  das 
häuflein  der  dichtei-,  die  sich  um  Donne's  flagge  sammelten.  Wo  fremdländische 
litteraturen  anregungen  geben,  wird,  dies  stets  sorgfältig  notirt.  Ein  hauptvoi-zug 
des  vorliegenden  bandes  seinen  Vorgängern  gegenüber  liegt  in  der  leichhaltigkeit 
an  bibliographischen  hinweisen,  in  denen  auch  die  neuesten  eischeinungen  berück- 
sichtigt werden.     Die  auswahl  der  gedichte  ist  gut  getroffen. 

Die  ganze  Sammlung  ist  jedem  freunde  der  englischen  litteratur  dringend 
zu  empfehlen;  zumal  dem  Studenten,  der  in  die  geschichte  des  englischen  schrift- 
thums  eingeführt  \verden  will,   wird  sie  schätzbare  dienste   leisten. 

Me  mm  in  gen,   Sept.    1897.  Er.   Schnabel. 


Joim  Howard  B.  Masterman,  The  age  of  Milton.  With  an  Introductioi> 
by  J.  Bass  Mullinger.  London,  George  Bell  &  Sons,  l8()7.  XXI  +  254  ss. 
8«.     Pr. :  3  sh.  6  d. 

Wie  Merford's  buch  über  das  Zeitalter  Wordsworth's  zu  Haies'  Sammlung: 
Handhooks  of  Englhh  Litei-ature  gehörig ,  unterscheidet  sich  das  vorliegende 
doch  in  manchem  von  der  arbeit  des  Aberystwyther  literaturprofessors.  Dei" 
Zeitraum  vom  jähre  1632  bis  zur  restauration ,  den  Masterman's  studie  umfasst. 
ist,  im  veihältniss  zu  den  tagen  des  grossen  sieflichters,  so  arm  an  liervorragenden 
litterarischen  erscheinungen,  dass  jeder  einzelnen  derselben  ein  weit  grösserer  räum 
gewidmet  werden  konnte.  Zur  veranschaulichung  der  ausführungen  des  Verfassers 
konnten  mehr  proben  aus  den  dichterwerken  eingestreut  werden,  was  dem  buche 
nur  zum  vortheil  gereichte.  Ein  fehler  des  buches  ist,  dass  sein  autor,  der  selbst 
theologe  ist,  die  theologische  litteratur  jener  ]3eriode  gegenüber  der  profanen  oft 
zu  sehr  in  den  Vordergrund  treten   lässt. 

Die  einleitung  hat  Mullinger  geschiieben,  von  dem  auch  die  aitikel  des 
buches  über  Cowley,  Hacket,  Falkland  und  die  Cambridger  platonisten  verfasst 
sind.  Sie  gibt  eine  kurze  skizze  der  litterarischen  einflüsse  ,  welche  zu  Milton's 
zeit  auf  englischem  boden   wirksam   waren. 

Die  arbeit  zerlegt  sich  in  zwei  theile ,  deren  erster  der  poesie  gewiilmet 
ist,   während   der  zweite  die  prosa    behandelt. 

Dem  dichter  Milton  ist  allein  fast  ein  drittel  des  buches  zugewiesen. 
Dieses  erste  drittel  ist  entschieden  der  beste  und  gelungenste  theil  des  Werkes. 
In  trocken  docirender  form  geschrieben  ,  wie  das  ganze  buch,  das  so  wenig  be- 
mfihung  nach  künstlerischer  ausgestaltung  verräth  (in  diesem  punkte  unterscheidet 
es  sich  recht  unvortheilhaft  von  Herford's  publication),  gibt  es  eine  gründliche 
darstellung  von  Milton's  leben  und  wiiken  ,  die  durch  zahlieiche  inhaltsangaben 
und  textproben   glücklich   beleuchtet  wird. 
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Litteratur  I. 


Sodann  werden  drama  und  lyrik  im  Zeitalter  Miltoii's  ziemlich  eingehend 
behandelt.  Wir  möchten  hier  besonders  die  abschnitte  über  Massinger,  sowie 
<lie  über  Herrick,  Herbert  und  Crashavv  rühmend  hervorheben. 

Aus  den  der  prosa  zugetheilten  Seiten  wären  die  capitel  über  Sir  Thomas 
Browne  und  über  Thomas  Füller  als  die  anziehendsten  zu  bezeichnen. 

Eine  chronologische  tabelle ,  die  einerseits  die  daten  aus  der  englischen 
litteraturgeschichte  der  behandelten  periode  ,  anderseits  die  wichtigsten  daten  aus 
Milton's  leben  bringt,  sowie  ein  guter  index  bilden  den  schluss. 

Me  mm  in  gen,  Aug.   1897.  B  r.   Schnabel. 


The  works  of  Lord  Byron  edited  by  W.  E.  Henley.  Letters,  1804^1813. 
London,   William  Heinemann.    1897.     XVH    f    470  ss.     S"^.     Pr. :  mk.  5. 

Es  war  eine  gute  idee  von  Henley,  seine  neue  comnientirte  Byron-aus- 
gabe  mit  einer  Sammlung  seiner  briefe  zu  beginnen,  die  bisher  in  den  werken 
von  Moore,  Dallas,  Hodgson  u.  a.  verstreut  und  unübersichtlich  vorlagen.  Nicht 
als  ob  diese  idee  der  aussonderung  der  briefe  ganz  neu  wäie;  schon  im  jähre 
1833  schickte  der  New -Yorker  Verleger  George  Darborn  der  ausgäbe  von  Byron's 
(lichtungen  einen  abdiuck  s.ämmtlicher,  ihm  zugänglicher  briefe,  635  an  Zahl, 
mit  gesonderter  Seitenzählung  voiaus  ,  indem  er  das  ganze  bezeichnete  als:  'The 
works  of  Lord  Byron  in  verse  und  prose';  das  so  gestaltete  w"erk  ist  seitdem 
wiederholt  neu  aufgelegt  worden  (vgl.  Lord  Byron's  werke,  bd.  H,  p.  78). 
Ferner  hat  1887  Mathilde  Blind  eine  auswahl  der  briefe  veröffentlicht  (The 
Letters  of  Lord  Byron  [selectedj.  Edited,  with  Introduction,  hy  M.  B.,  Lon- 
don). Henley's  Sammlung  ist  natürlich  reicher  und  der  commentar  tritt  als  ein 
ganz  neues  moment  hinzu.  Der  bis  jetzt  allein  vorliegende  erste  band  hat  denn 
auch  in  England  und  Deutschland  die  wärmste  anerkeiinung  gefunden.  Ich  be- 
dauere aufiichtig,  in  verschiedener  hinsieht  in  dieses  lob  nicht  voll  einstimmen 
zu  können,  weder  was  die  Vollständigkeit  des  mitgetheilten  briefmaterials  noch 
was  umfang'  oder  genauigkeit  des  commentars  betrifft,  obwohl  ich  gewiss  nicht 
bestreiten  will,  dass  der  letztere  eine  fülle  von  willkommenen  mittheilungen  bietet. 

Ich  werde  auf  den  folgenden  Zeilen  dieses  urtheil  im  einzelnen  zu  begründen 
versuchen. 

],.  316  bemerkt  der  herausgeber,  "A  series  of  early  letters,  from  Byron 
to  Ilanson ,  which  I  regret  that  I  cannot  publish,  shows  the  pair  to  have  heen 
on  familiär,  even  frindly  terms".  Man  fragt  sich  verwundert,  wer  oder  was  Hen- 
ley an  der  publication  dieser  briefe  verhindert  hat.  Eine  anzahl  derselben  waren 
bereits  im  Athenaeum,  July  bis  Sept.  1884,  gedruckt,  hier  also  bloss  zu  wieder- 
holen, und  die  übrigen,  noch  ungedruckten,  finden  sich  in  Ms.  Eg.  2611  im  Brit. 
Mus.  und  werden  jedem  besucher  der  bihliothek  im  'student's  room'  rückhaltlo^ 
zur  Verfügung  gestellt.  Zu  der  ersten  griippe  gehört  ein  von  Dorant's  liutel 
(Albemarle  str.)  datirter  brief  an  Hanson  vom  ly.  Oct.  1807,  enthaltend  eine 
bitte  um  geld,  der  nach  no.  XXH  einzufügen  gewesen  wäre;  ein  weiterer  vom 
2.  Dec.  1807,  von  Trinity  Coli.  Canibr.  datirt ,  eine  bitte  um  vorschuss  (fehlt 
nach  no.  XXIII);  es  folgen  zwei  briefe  aus  Dorant's  hotel  vom  25-  Jan.  1808, 
Eröffnungen    übei-    des    Schreibers    Hnanzlage    (nach  no.  XXVI   einzuschieben);  ein 
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in  Newstead  Abbey  ;im  17.  Dec.  1808  abgefasster,  in  vveiclieni  er  lialh  sciicrz- 
liaft  versichert,  er  werde  'a  Golden  Dolly'  heirathen  müssen,  um  aus  seinen  Ver- 
legenheiten herauszukommen  (hinter  no.  XXXVII  nachzutragen);  ein  von  Batt's 
Hotel,  Jerniyn  str.  am  26.  April  1809  abgesandter,  (Hanson  soll  eine  anleihe 
von  £  30t)<-*  ft'"'  seine  leise  vermitteln;  den  verkauf  von  Nev^^steed  lehnt  er  ener- 
gisch ab,  befürwortet  aber  den  von  Rochedale:  fehlt  nach  no.  XLIX);  ein  aus 
Athen  datirter  vom  11.  Nov.  l8lü,  in  dem  er  über  seine  verzweifelten  geldver- 
hältnisse  klagt  (wird  nach  no.  LXXII  vermisst);  ein  schi'eiben  vom  4.  Juli 
1811,  von  Volage  Frigate ,  Bay  of  Biscay,  wo  er  um  einen  vorschuss  von 
iO  oder  30  £  bittet,  um  s.  z.  vom  hafen  bis  zur  stadt  zu  gelangen;  behufs 
rangirung  seiner  angelegenheiten  denkt  er  an  den  eintritt  in  eine  armee;  an  der 
unveräusserlichkeit  von  Newsteed  hält  er  fest  (fehlt  nach  no.  LXXVIII):  ein 
biief  vom  2.  Aug.  d.  j.,  wo  B.  um  £  40  ersucht,  um  die  reise  zu  seiner  mutter 
bestreiten  zu  können  (nach  no.  LXXX  ausgelassen);  endlich  gehört  hieher  eine 
mittheilung  an  Hanson  vom  4.  Aug.  iBll,  betreffend  den  tod  und  die  hinter- 
lassenschaft  seiner  mutter  (hier  nach  no.  LXXXI  gehörig).  Die  übrigen,  bisher 
ungedruckten  briefe  an  Hanson  decken  sich  inhaltlich  freilich  vielfach  mit  denen 
an  seine  mutter,  hätten  al)er  doch  sicherlich  verdient ,  in  die.se  Sammlung  aufge- 
nommen zu  werden.  Noch  will  ich  erwähnen.,  dass  docent  Ad.  Hansen  in  der 
Nordisk  tidskrift  for  filologi,  HI.  r. ,  hd.  6,  \>.  49  Byron's  frühesten  brief  an 
eine  tante  zum  ersten  male  abdruckt ,  dessen  original  in  Trinity  College  in 
("ambridge  aufbewahrt  winl. 

Die  folgenden  bemerkungen  zu  den  noten  greifen  nur  eine  anzahl  von 
einzelheiten  heraus,  welche  für  die  ganze  arbeit  des  herausgebers  characteristisch 
erscheinen. 

Die  note  zu  Lettei-  1  handelt  von  Miss  Bigot.  Für  das  verhältniss  dieser 
jungen  dame  zu  lord  Byron  ist  ihr  Scherzgedicht  auf  seinen  hund  Boatsvvain  jje- 
zeichnend,  das  ich  in  diesem  blatte,  vol.  XVll,  p.  441  ff-  zum  ersten  male  abge- 
diuckt  habe;  freilich  ist  für  die  meisten  englischen  litterarhistoriker  alles  was  wir 
Deutsche  übei-  ihre  dichter  ver'iffentlichen  —  luft.  Die  briefe  des  dichters  an 
sie,  welche  sie  s.  z.  bereitwillig  Moore  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  befinden 
sich  gegenwärtig  im  besitze  der  jetzigen  herrin  von  Newsteed  Abbey,  Miss 
Geraldine  Webb.  Hoffentlich  werden  sie  in  Murray's  geplanter  ausgäbe  von 
Byron's  weiken  vollständig  zum  abdruck  gelangen.  —  In  Letter  III  heisst  es 
(p.  4):  "You  are  probably,  by  this  time,  tired  of  decipheiing  this  hieroglyphical 
letter;  —  like  Tonv  Lumpkin  ,  you  will  pronounce  mine  to  be  *a  d — d  up  and 
ilown  hand."'  Henley  äussert  sich  über  diese  anspielung  mit  keinem  worte.  —  Im 
selben  briefe  fragt  er  betreffs  eines  anderen  mädchens:  "Is  she  ''robed  in  sable 
garb  0/ woeV  Woher  stammt  das  citat?  —  p.  299*  sagt  Henley,  Mrs.  Byron 
sei  gestorben  "in  the  July  of  181 1.'  Der  todestag  ist  jedoch  der  erste  August 
dieses  jahies.  In  Letter  IV  an  Miss  Pigot  heisst  es  (p.  6):  'I  presume  the 
printer  has  brought  you  the  ofTspring  of  vny  poetic  matiia.  Remember  in  the  first 
line  to  read  'lottd  the  winds  whistle,'  instead  of  'round,'  which  that  blockhead 
Ridge  has  inserted  by  mistake ,  and  makes  nonsense  of  the  whole  stanza." 
Diese  notiz  wird  erst  veiständlich,  wenn  wir  beachten,  dass  in  den  Fugitive 
Pieces  (1806,  Facs,  Repr.  l886,  p.  1)  der  erste  vers  von  'On  leaving  Newstead' 
lautet:  "Through  the  cracks  in  the  l)attlements  loud  the  winds  whistle",  gegen- 
über der  lesung  in  den  Houres  ofidlenesse:    "Through  thy  battlements,  Newstead, 
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the  lioUow  winds  whistle."  Henley  i'ilieigeiit  den  ]);\ssiis  mit  stillschweigen.  — 
Die  p.  300  abgedrucl\te  note  zu  'Young  Moore'  gehört  nicht  zu  Letter  VII,  wo 
sie  erscheint,  sondern  zu  Letter  X,  p.  11.  —  In  IvCttej-  XII,  der  an  W.  Bankes 
gerichtet  ist,  heisst  es  (p.  1,3):  "Your  critiqiie  is  valuahle  for  many  reasons:  in 
the  first  place,  it  is  the  only  one  in  which  flattery  has  boine  so  slight  a  part." 
Damit  war  zu  vergleichen ,  was  Byron  über  ihn  zu  Lady  Biessington  bemerkt, 
A  Journal  of  the  Conversations  etc.  London  l8i;3,  p.  1,^2  f.:  "He  is  veiy 
clever,  very  original,  and  has  a  t'und  of  information:  he  is  also  very  good- 
natured-,  bnt  he  is  not  inuch  of  a  Hatterei-."  In  diesem  briefe  lesen  wir  ferner 
(p.  14  )•  "J  sent  you  no  copy,  lest  7üe  should  l^e  placed  in  the  Situation  of  Gi! 
Blas  and  the  Archbishop  of  Granada."  Es  wäre  da  auf  Gil  Blas,  buch  VII, 
cap.  3  zu  verweisen  gewesen.  —  Woher  hat  Henley  den  p.  305  abge- 
druckten brief  an  Mrs.  Pigot?  Und  warum  ist  derselbe  nicht  in  die  bricf- 
sammlung  selbst  aufgenommen?  —  p.  SOöj,  p-  2y6  |  I.  p.  295.  —  Die  anm. 
über  Crosby  p.  307  zu  Letter  XX  gehöi'te  bereits  zu  Letter  XIX.  In  dieser 
note  wild  ferner  bemerkt,  die  I3te  nummer  der  Monthly  Literary  Recreations 
(Juli  l8ü7)  habe  eine  anzeige  der  Hours  of  Idlenesse  enthalten.  •'To  this  same 
number  of  AI.  L.  R.'\  fährt  Henley  fort  ,  "Byron  contributed  his  review  of 
Wordsworth."  Aber  zufolge  Moore's  L.  a.  L.  p.  669  würde  die  letztere  lie- 
sprechung  vielmehr  in  dei'  August-nummer  enthalten  sei.  Byron  selbst  spricht 
nur  von  "the  same  work"  p.  26^'.  —  p.  29^.  Woher  stammt  das  citat:  'Bear 
it,  ye  breezes,  on  \(Hir  halniy  wings'?  —  p.  308'-:  „Another  poem  nf  250  lines"  ] 
I.  "250  lines  of  another  poem";  vgl.  p.  31 -.  Die  erste  aull.  von  English  Bards, 
um  welche  es  sich  hier  handelt,  zählte  696  verse.  —  Byron's  briefe  an  Hodgson 
scheinen  Henley  in  ilen  originalen  vorgelegen  zu  haben;  so  bietet  er  p.  46  o. 
sechs  Zeilen  über  Drury's  bevorstehende  heirath,  die  in  Hodgson's  Memoir  1 
p.  105  fehlen.  Warum  ist  aber  dann  der  brief  nicht  abgedruckt,  welcher  Boat- 
swain's  tod  meldet  und  von  dem  Moore  p.  73®  nur  einen  kurzen  passus  mittheilt. 
zumal  Henley  die  absieht  gehabt  zu  haben  scheint ,  ihn  zu  di  ucken?  Denn  wir 
lesen  p.  .'-It.'ö  ^' '•  'Boatswain  is  dead',  we  shall  find  liim  writing  to  Hodgson.  — 
p.  323,.,  f.  Der  titel  von  Hobhouse's  bekanntem  buche  lautet  nicht:  'Historical 
lUustrations  to  the  Fourth  Canto  of  Ch.  H.',  sondern  'o  f  the  Fourth  Canto'. 

In  Letter  LXll  an  Drury  s])richt  B.  ip.  87'"),  von  dem  flusse 
Scamander  ,  "vvho  wriggles  about  as  if  the  Dardan  virgins  still  offered 
their  wonted  tiibute".  Auf  dieselbe  sage  spielt  der  dichter  in  Letter  CXCIX 
an,  wo  er  in  bezug  auf  Curran  sagt  (p.  26010):  "Now,  were  I  a  woii;an,  and 
eke  a  virgin,  that  is  a  man  I  should  make  my  Scamander".  Zu  keiner  cier  beiden 
stellen  hat  sich  Henley  veranlasst  gesehen,  eine  erklärende  note  beizufügen.  Man 
vgl.  Bayle,  Dict.  III,  p.  2673  f :  "On  dit  aussi  que  les  hlles  de  ce  pays-lä 
des  qu'elles  etaient  fiancees ,  alloient  ofTrir  leur  virginite  au  Scamander"  etc.  — 
p-  337  sind  die  bekannten  drei  später  ausgeschalteten  Strophen  aus  Cliilde  Harold, 
betr.  den  spanischen  krieg,  abgedruckt,  mit  allen  lesefehlein  des  Murray'schen 
textes  (p.  14  f.);  str.  II,  l  071  J  1.  oy\  5  iaid'\  1.  samc\  str.  III,  3  or  lost  ]  1.  aiid 
lost\  9  their  ]  I,  the  (vgl.  Engl,  stud.,  bd.  XXIII,  p.  214  f.).  Eijcnso  ist  in  der 
p.  34r)  citirten  Strophe  v.  9  für  das  sinnlose  shade,  spade  zu  lesen. 

Auf  Byron's  hage  in  Letter  CXLXV  (p.  2048)  vom  5.  Sept  181 2,  wenn 
"the  graven  image"  fertig  werden  würde,  das  die  späteren  ausgaben  seiner  werke 
zieren    oder    verunzieren    solle,    antwortet    Murray    zwei  tage  später  (vel.   Smiles, 
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A  Publisher  and  His  Friends,  1  p.  215  und  Engl,  stud.,  l.d.  XVI  ].).  105  f.  Ueber 
<!as  bild  von  sich,  welches  Byion  in  Letter  CLXII  (p.  224)  vernichtet  wissen 
will,  vgl.  Müore's  note.  L.  u.  L.  p.  174')-  i"  demselben  briefe  heisst  es:  "I 
have  received  no  aecount  of  the  reception  of  the  Address" .  Es  handelt  sich  um 
den  bekannten  prolog  zur  eröffnung  des  Drury  Lane  tlieateis.  In  einem  bei 
Smiles  I  p.  217  abgedruckten  briefe,  der  jedenfalls  als  antwort  auf  diese  be- 
üierkung  anzusehen  ist,  versichert  Murray,  das  gedieht  sei  beim  ersten  vortrage 
mit  grossem  applaus  aufgenommen  worden.  Ich  möchte  wünschen,  dass  Henley 
«lerartigen  beziehungen  zwischen  Byron's  und  Murray's  briefen  in  der  fortsetzung 
seiner  ausgäbe,  wenigstens  soweit  das  leider  recht  unsorgsam  gearbeitete  buch 
von  Smiles  Ober  sie  aufschluss  gibt,  einige  aufmeiksamkeit  schenkte.  —  p.  225^®. 
woher  stammt  das  citat:  "Honour  hath  skill  in  paragraph-writing"?  —  p.  227^ 
schreibt  Byron  an  Murray  in  bezug  auf  den  Verfasser  von  Rejected  Adresses: 
"...  tliink  his  imitations  not  at  all  inferior  to  the  famous  ones  of  Hawkins  Browne". 
Wer  war  das?  —  p.  229^*^  ist  die  rede  von  dem  llaileian  Miscellany,  ül)er  welches 
man  eine  notiz  in  den  noten  erwartet  hatte.  —  In  Letter  CLXVIII  an  VV.  Bankes, 
enthaltend  winke  für  seine  reise  nach  der  Levante,  waren  mancherlei  benierkungen 
über  die  dort  genannten  personen  wünschenswerth  gewesen.  —  In  Letter  CLXXVI 
empfiehlt  Byron,  in  einer  zukünftigen  ausgäbe  der  English  Bards  folgende  ände- 
rungen  vorzunehmen  (p.  238 '^tT.):  "For  '/leiäs/i  instinct'  Substitute  ' />rt//ai  instinct; 
*harpies'  alter  to 'felons';  and  for 'bloodhounds' write 'hell-hounds'."  Henley  über- 
liisst  dem  leser  die  mühewaltftng.  sich  die  betr.  verse  in  English  Bards  zu  suchen, 
statt  sie  nach  dem  leider  nicht  gezählten  texte  bei  Murray  zu  citiren  ;  sie  finden 
sich  dort  p.  427 b^  ff.  —  In  einer  note  zu  diesem  biiefe  wird  vom  Giaour  gesagt 
(p.  441^  f.):  "It  began  by  being  a  thing  of  three  or  four  hundred  lines".  That- 
sächlich  enthält  die  erste  aufläge  68,0  verse!  Zu  dem  schlusswort  von  Letter 
CLXXVllI  (y.  240.  f.):  „This  and  being  early  disgusted  with  a  Calvinistic 
Scotch  school"  etc.  vgl.  Hodgson's  Memoir  I,  p.  192  f.  und  p.  220.  —  p.  24I*  f. 
Die  äusserung  über  frau  von  Stael;  "She  is  for  the  Lord  of  Israel  and  the  Lord 
of  Liverpool"  bedurfte  eines  commentars.  —  p.  246 1^-'^.  Wo  isi  der  in  rede- 
striche eingeschlossene  satz:  "I  have  led  —  for  life"  hergenommen  und  was 
i)edeutet  er?  —  p.  2öu'3  ff.:  "Seriously  --  as  Winifred  J'-idsins  says  of  Lig- 
mahago  —  Mr.  Jeffrey  (or  his  deputy)  'has  done  the  handsöme  thing  by  nie', 
and  1  sav  riothiiig" .  Die  hier  angedeutete  stelle  in  Smollet's  Humphry  Clinker 
nachzusuchen,  hat  Henley  nicht  für  der  mühe  werth  gehalten.  —  Zu  p.  254g: 
"You  are  quite  riglit  about  Giamschid"  etc.  cf.  Moore,  L.  a.  1.  p.  193  )•  —  Zu 
der  bemerkung  über  Curran ,  Letter  XCIX  (p.  265),  vgl.  .\  Journal  of  the 
Conversations  etc.  p.  156,  2 14  und  223.  In  demseU)en  briefe  an  Moore  heisst 
es  (p.  266^):  "Murray  shall  reinstate  your  line  forthwith".  Henley  begnügt  sich 
(p.  4.55)  mit  dem  Wiederabdruck  einer  allgemeinen  bemerkung  Moore's,  ohne  der 
Sache  selbst  weiter  nachzugehen.  Es  handelt  sich  \\\x\  das  aus  Moore's  Irish 
Melodies  genommene  motto   zum  Giaoui": 

One  fatal  remembrance  —  one  sorrow  that  ihrows 
It's  bleak  shade  alike  o'er  our  joys  and  our  woes  — 
To  which  Life  nothing  darker  nor  brighter  can  bring, 
For  which  joy  hath  no  balm  —  and  affliction  no  sting. 
In    den     ersten     sechs    separat-ausgaben    steht    iirthümlich     "brigliter    nor 
darker".   —    p.   273.     In    Letter    CCVIII    bietet   Byron   Murray   das  eine  exemplar 
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seines  von  Phillips  gemallen  portiäts  an;  Miirray's  antwort  findet  sicii  hei  Smiles  1 
p.  221  f.  —  p.  274.  Murray  soll  eines  der  ersten  exemplare  der  'Bride'  an  Mr. 
Frere  schicken.  Dies  ge.-chieht,  und  Murray  Iheilt  dem  dichter  dessen  urtheil 
darüher  mit,  bei  Smiles  I  p.  221.  —  Um  welche,  in  der  ersten  aufläge  der  Bride 
of  Ahydos  ausgelassenen  verse  es  sich  in  Letter  CCXV  (p.  2765)  handelt,  die 
auf  einem  besonderen  blatte  nachgetragen  werden  sollen,  kann  ich  momentan 
nicht  feststellen,  da  mir  dieselbe  nicht  vorliegt;  in  London  müsste  das  sofort  zu 
finden  sein. 

Ich  schliesse  meine  bemerkungen  hier,  obwohl  mein  exemplar  noch  eine 
»rosse  anzahl  weiterer  fragezeichen  und  randnotizen  aufwei.st.  Es  ist  ja  aus  dero 
gesagten  schon  zur  genüge  zu  ersehen,  wie  weit  trotz  der  reichhaltigen  l)elehrung. 
welche  er  bietet,  Henley's  comnientar  hinter  dem  ideal  eines  solchen,  wie  es 
mir  vorschwebt,  zurückgeblieben  ist.  Das  maass  von  Selbstverleugnung,  von  nie 
ermattender  geduld,  welches  zur  ausarbeitung  eines  solchen  gehören  würde,  ist 
freilich   nicht  gering. 

Breslau,  Oct.   1S97.  E.  Kölbing. 


D.  Englaender,  Lord  Byron's  Mazeppa.     Eine  Studie.     Berlin,  Mayer  ^V  Müller. 
1897.     VIII    +    97  SS.     8°.     Pr. :  nik.  2. 

Nachdem  Douglas  Kinnaiid  als  lord  Byron's  bevollmächtigter  im  Juni 
1819  mit  Murray  das  honorar  für  Mazeppa  auf  £  525  verabredet  hatte  (vgl. 
Smiles,  A  Puhlisher  and  His  Friends.  Vol.  I,  p.  402  f.),  erschien  dies  gedieht 
bald  darauf  u.  d.  t. :  Mazeppa,  a  poem.  By  Lord  Byron.  London:  John. 
Murray,  A  Ibemarle-street.  1819.  Das  heft  enthält  mehr  als  der  titel  be- 
sagt, nämlich  ausser  Maz.  ^)  die  Ode  [to  Venice]  und  A  Fragment,  sc.  The 
Vampyr.  Gifford  hatte  Maz.  am  rande  des  MS.  als  "a  lively,  spirited,  and  pleas- 
ant  tale"  bezeichnet.  Schon  Juli  und  August  brachten  mehrere  besprechungen, 
Monthly  Review,  Vol.  89,  1819,  p-  3^9 — 314,  Eclectic  Review,  N.  S.  Vol.  XIL 
1829,  p.  147-  156  und  New  Monthly  Mag.,  Vol.  Xll,  p.  64  ff.;  hierher  gehört 
auch  eine  anzeige  in  form  eines  aufsatzes,  Blackwood's  Mag.,  Vol.  V,  Juli  1819^ 
p.  429  —  32.  Diese  letztere  lässt  dem  werthe  von  Mazeppa  volle  gerechtigkeit 
angedeihen.  "Mazeppa  is  a  veiy  fine  and  spirited  sketch  of  a  very  noble  story, 
and  in  every  way  worthy  of  its  author",  heisst  es  p.  429.  "...  There  is  not 
a  little  of  beauty  and  gracefulness  in  this  way  of  setting  the  picture  —  the  age 
of  Mazeppa  —  the  calm  practised  indifTerence  with  which  he  now  submits  to 
the  worst  of  fortune's  deeds  —  the  heroic  unthinking  coldness  of  the  royal  mad- 
man  to  whom  he  speaks  —  the  dreary  and  perilous  accompaniments  of  tiie  scene 
around  the  Speaker  and  the  audience  —  all  contribute  to  throw  a  very  striking 
charm   both  of  preparation    and   of  contrast    over  the  wild    story  of  the  Hetman. 

*;  Die  unterschiede  zwischen  der  ed.  princ.  und  den  neuesten  Murray'schen 
drucken  beschränken  sich  fast  ganz  auf  kleine  abweichungen  in  Orthographie  und 
interpunktion ;  nur  in  v.  804 :  As  doubtful  that  my  former  trance  bietet  die  erstere 
the  statt  niy. 


D.  Englaender,  Lord  Byron's  Mazeppa        '  ^^^ 

Nothing  can  be  more  beaiitiful  in  like  manner  than  the  account  of  the  love  — 
tlie  guilty  love  —  the  fruits  of  which  had  been  so  niiraculous  ....  p.  432  : 
"The  wholeof  this  chaiming  stoiy  is  worthy  of  Lord  Hyron."  Sellr  anerkennend 
lautet  auch  die  anzeige  im  New  Monthly  Magazine;  vgl.  z.  b.  p.  66:  "The  mind 
of  the  reader  is  carried  away  by  the  vivacity  and  truth  of  the  descriptions,  and 
we  share  with  the  sufFerer  in  all  his  bodily  and  mental  agonies,  from  the  savage 
shout  of  iaughter  and  derision ,  with  which  he  is  pursued  by  the  domestics  of 
the  count,  to  the  moment  when  he  loses  all  perception  of  existence  on  the  dead 
body  of  the  horse  in  the  desert.  The  glowing  beaiity  of  Theresa  is  worthy  the 
dclicate  pencil  of  a  Da  Vinci  or  Guido;  and  the  burning  touches  of  passion, 
with  which  the  progress  of  their  love  is  painted,  come  home  to  the  breast  with 
an  irresistible  power.  With  sonie  slight  neglects  ,  a  noble  spiiit  of  poetry  ani- 
mates  the  whole."  Wesentlich  zurückhaltender  äussern  sich  zwei  andere  recen- 
senten.  So  lesen  wir  in  der  Ecl.  Rev.  p.  150:  "Mazeppa  is  less  vigorously 
written  than  most  of  his  Lordship's  productions,  and  at  the  comniencenient,  very 
slowly  gains  upon  the  reader's  interest.  It  niay,  however,  be  read  without  much 
offence,  and  it  will  amply  repay  perusal  .  .  .  ."  p.  151  :  "The  account,  that  is 
given  of  the  intrigue  itself,  is  iiiuch  in  the  style  of  levity  which  we  should  e.x- 
pect  fiom  a  libertine:  there  is  nothing  in  it  pnsitively  gross,  and  delicacy  of 
sentiment  in  a  Cossack  prince  is  out  of  the  question.  This  is  the  best  we  can 
say  for  the  author".  —  Die  Monthly  Review  bemerkt  p.  312:  "The  story  of 
Mazeppa  possesses  the  novelty  of  a  lively  vein  introduced  into  the  octo-syllabic 
metre ,  which  was  before  sacred  to  the  author's  dreadful  heroes;  but  it  is  cer- 
tainly  not  one  of  his  happiest  efforts,  although  it  contains  some  good  description 
of  Siberian  scenery"  ....  As  the  basis  of  this  narrative,  viz.  a  love-intrigue, 
is  in  conformity  with  Lord  Byron's  favourite  contemplatioiis,  so  the  honors  of 
the  result  are  congenial  to  the  general  nature  of  his  pictures.  Something  new, 
however,  is  certainly  presented  in  this  incident,  together  with  the  descriptions 
and  feelings  to  which  it  gives  rise;  and  in  these  particulars  the  poeni  has  its 
Chief  and  perhaps  its  only  meiit". 

Geradezu  verblüffend  schroff  aber  urtheilt  die  London  Literary  Gazette 
vom  3  Juli  1819  (no.  128),  nachdem  sie  in  einer  früheren  nummer  —  vom 
12.  Juni  —  über  die  geschichte  Mazeppa's  eingehend  gehandelt  hatte.  Der 
recensent  meint,  dies  gedieht  "may  be  reckoned  a  light  amour  with  a  muse,  but 
is  destitute  of  the  vigorous  character  of  true  love  and  the  deep  glowing  of  legiti- 
mate  affection  ....  we  are  compelled  to  speak  of  Mazeppa  as  of  an  indifferent 
composition,  far  helow  the  level  of  Lord  Byron's  reputation  ....  The  author 
seenis  to  us  to  have  lost  much  of  his  large  command  of  the  English  language  .... 
Nor  does  it  [sc.  Maz.]  possess  Childe  Harold's  vigor  of  intellect,  powerful  deline- 
ation  of  character,  deep  tone  of  morbid  passion,  or  interest  of  adventure ,  to 
atone  for  its  defects :  written  in  a  humour  between  grave  and  gay,  neither  tragic 
nor  Comic,  a  mule  and  mongrel  between  Beppo  and  the  Bride  of  Abydos:  — 
in  these  lines,  Charles  XIL  ceases  to  be  a  hero,  and  the  hardy  god-father  of  the 
tale  is  little  better  than  a  gossip". 

Weitere    anzeigen    von  Mazeppa    brachte  Gent.  Mag.,   1819,  II,  p.  43  ff-. 

the  Edinburgh  Monthly  Review,  Vol.  II  (1819),  p.  214  ff.,  The  Analectic  Journal. 

Vol.  XIV  (1819),  p.  405  ff.,  Monthly  Mag.,  Vol.,  48,  Part  II  for  1819,  p.  56  ff. ; 

endlich  The  Theatrical  Inquisitor  and  Monthly  Mirror,  Vol.  XV,   1820,  p.  43  ff. 
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Seitdem  hat ,  al)gesehen  von  einem  später  zu  nennenden  kleinen  aufsatz, 
Mazciipa  merkwürdig  wenig  beachtiing  gefunden;  Thomsen ,  Om  Lord  Byron. 
Kjob.  1845,  macht  p.  153  ff-  mehrere  einschlägige  treffende  benierkungen  und 
der  Verfasser  der  kurzen  'Introduction  to  Mazeppa*  in  der  sechsbändigen  ausgäbe 
der  l^oetical  Works  of  L.  B.,  Vol.  111,  London  l8ö5,  p-  320,  w^endet  sich  gegen 
einige  behauptungeil  der  Ecl.  Rev. :  "No  one  will  deny  that  there  is  considerable 
gracefulness  in  tlie  comic  portions  of  tiie  tale ,  and  it  is  quile  in  keeping  with 
an  old  soldier's  character  that  he  should  enliven  a  history  of  bygone  dangers 
with  strokes  of  humour.  But ,  Ihrougji  the  power  of  the  poet ,  the  reader  feels 
himself  placed  nearer  to  the  event  than  a  narrator  who  calis  to  memory  bis  long- 
past  perils :  and  thus  the  main  story  is,  to  our  thinking,  much  too  impassioned 
to  liiunionise  with  the  jesting  pielude  and  conclusion.  The  end,  especially,  sounds 
a  muckerv  of  the  emotions  which  are  excited  by  the  Hetinan's  fearful  ride. 
However  natural  it  might  l)u  for  the  Swedish  madnian  to  fall  asleep  after  the 
horril)Ie  labours  of  Pultowa's  day,  we,  wlio  have  not  participated  in  bis  fatigues, 
give  up  our  sympathies  to  Mazeppa ,  and  are  offended  at  a  pleasantry  which 
di.«si|)ates,  in  a  measure,  the  roniance  of  iiis  recitation"'.  Ich  komme  auf  diesen 
punkt  noch  zurück. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  weit  die  urtheile  der  Zeitgenossen  über  den 
werth  des  'Mazeppa*  auseinandergehen;  eine  um  so  dankbarere  aufgäbe  war  so- 
mit eine  monographische  behandlung  dieses  gedichtes ,  unil  herr  Englaender  hat 
dieselbe  im  allgemeinen  in  einer  recht  befriedigenden  weise  gelöst.  Seine  ab- 
handlung  zerfällt  in  5  capitel :  1.  Fabel  und  composition  des  gedichtes;  2.  Sprache 
und   Versbau;    3.   Voltaire   und  die  Guiccioli;  4.   Der  wilde  ritt;  fi-   .Aphorismen. 

Dass  er  nicht  einen  weiteren  abschnitt  der  besprechung  zeitgenössischer 
recensionen  über  Mazeppa  gewidmet  hat,  wie  ich  sie  vorhin  kuiz  aufgezählt 
habe,  glaube  ich  bedauern  zu  müssen;  abgesehen  von  dem  historischen  interesse 
würden  diese  stimnien  iiim  aucii  vielleicht  hie  und  da  einen  wink  für  die  1)6- 
handlung  seines  themas  gegeben   haben. 

Indem  ich  den  leser  nun  auf  die  lectüie  des  scliriftchens  selbst  verweise, 
berühre  ich  im  folgenden  hauptsächlich  nur  solche  punkte,  die  zu  einwendungen 
resp.  ergänzungen  veranlassung  l)ieten. 

Zu  p.  2  1)  Auf  eine  parallele  zum  Mazeppa -motiv  aus  der  griechischen 
Volksdichtung  hat  F.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.  Heilbr.  1879,  p.  207,  hinge- 
wiesen. 

p.  2  note  2  spricht  der  verf.  u.  a.  von  den  darstellungen  der  Mazejipa- 
sage  in  der  malerei,  und  erwähnt  da  die  beiden  thierstücke  von  H.  Vernet,  von 
<lenen  er  nur  mit  grosser  mühe  eine  photographische  copie  habe  erlangen  können. 
Indessen  findet  sich  wenigstens  das  eine  derselben,  die  Verfolgung  des  pferdes 
durch  die  wölfe,  vielfach  in  den  ausgaben  reproducirt  (vgl.  z.  b.  die  Ilartforder 
ausgäbe  der  Works  von  1849,  gegenüber  p.  1,5^^);  luan  vgl.  über  dasselbe  auch 
Revue  Encyclopedique,  vol.  XXX,  p.  578  und  vol.  XXXVII,  p.  862.  Neben 
dem  original  kenne  ich  ein  Spiegelbild  desselben,  auf  dem  das  pferd  also  von 
links  nach  rechts,  statt  von  rechts  nach  links  läuft;  dies  findet  sich  in  der  4°. 
ausgäbe  von  Johnson,  Fry  and  Co.  New  York  s.  a.  (vgl.  Lord  Byron's  Werke  II, 
p.  80)  neben  p.  158.  Das  zweite  einschlägige  gemälde  Vernet's  beruhend  auf 
v.  688  ff. :  The  sight  re-nervcd  my  courser's  feet  etc.  ist  z.  b.  in  Mc  (iregor's 
Byron  Gallery  (vgl.  a.  a.  o.  p.  8y)  neben  p.  97  aufgenommen.     Ferner  finde  ich 
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in  der  Revue  Encyclopedique  vol  XXXVIl  a.  n.  o.  ein  bild  von  Boulanger  er- 
wälmt.  den  moinent  darstellend,  wo  Maz.  auf  das  pferd  geschnallt  wird;  dasselbe 
befand  sich  1827  zugleich  mit  den  Vernet'sclien  gemälden  auf  der  Pariser  aus- 
stellung.  Byron-texte  und  dazu  gehörige  bilderwerke  bieten  verhältnissm.ässig 
wenig  illustrationen  zu  Maz.  Das  älteste  hieher  gehörige  bild  ist  wohl  das 
Cruikshank'sche  in  dessen  Forty  illustrations  (vgl.  a.  a.  o.  ]>.  88)  zu  v.  579  ft". : 
Methotight  the  dash  of  waves  was  nigh  etc.  Am  l)ekanntesten  dagegen  ist  wohl 
nächst  den  Vernet'schen  bildern  die  davstellung  eines  momentes  im  spiele,  v. 
26,0  ff. :  That  she  luas  pensive  etc  ,  'drawn  by  Richter ,  engraved  by  R.  Staines', 
u.  a.  in  The  Byron  Gallery,  London  1833.  Es  folgt  die  bildliche  wiedergäbe 
von  v.  770  ff.:  I  saw  the  expecting  raven  fly  etc.,  'drawn  bei  Westall,  engraved 
by  Heath',  uns  geläufig  aus  Murray's  Byron  -  ausgaben.  Bekannt  ist  auch  die 
Colin'sche  Zeichnung  zu  v.  358  ff.:  Bring  forth  the  Iiorse  etc.,  zu  finden 
u.  a.  in  The  complete  works  of  C.  B.  Paris  1837  (vgl.  a.  a.  o.  p.  74  f.),  neben 
p.  373  Ich  nenne  ferner  das  achte  bild  der  von  mir  a.  a.  o.  p.  89  erwähnten 
Sammlung  von  lithographien,  welche  die  bezeichiuing  tragen  :  'William  Locke  jun. 
del.  V.  de  Villeneuve  lith.',  angeblich  daistellend  v.  494  ff. :  Their  troop  ca?ne 
hard  npon  our  baclz  (das  pferd  flüchtet  sich  vor  den  verfolgenden  Wolfen  in's 
Wasser);  Gilbert's  illustration  zu  v.  579  ff-,  enthalten  in  John  Dicks'  ausgäbe  der 
Works  (vgl.  a.  a.  o.  p.  69)  p.  77;  F.  M.  Brown's  bild  zu  v.  601  ft". :  With  glossy 
skin,  and  drippfng  mane,  in  E.  Moxon,  Son,  &  Co. 's  text  der  Woiks  (a.  a.  o.  p.  71). 
Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  darstellung  von  Theresa  am  Schachbrett  in  Finden's 
Byron  Beauties  (vgl.  a.  a.  o.  p.  94)  neben  p.  45  sowie  die  einigeimassen  sonderbar 
gewählte  photographische  illustration  zu  v.  22()  ff.:  A  hroxo  like  a  midsunimer 
lakc  etc.  (ein  sounenbeleuchteter  see)  neben  Suttaby's  einbändigem  text  (vgl.  a. 
a.  o.  p.  70)  p.  -98.  Ob  in  Watts'  Illustrations  (vgl.  a.  a.  o.  p.  90)  sich  noch 
weiteres  material  findet,  muss  ich  voiläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Ich  darf  es 
wnhl  bei  dieser  gelegenheit  aussprechen  ,  wie  es  mir  zu  lebhafter  genugthuung 
gereicht  hat,  dass  der  recensent  meines  Prisoner  of  Chillon  in  der  Ztschr.  f.  vgl. 
iitteraturgesch.  die  Verzeichnung  der  erläuternden  bildwerke  „eine  wichtige  ncuerung 
auf  dem  gebiete  der  bibliographie"   genannt  hat. 

Englaendej-'s  eiörterungen  über  die  composition  des  gedichtes  kann  man 
nur  zustimmen;  der  schluss  desselben  erinnert  thatsächlich  an  den  von  I leine's 
Seegespenst,  und  der  recensent  in  der  Ecl.  Rev.  nimmt  ihm  gegenübei'  einen 
falschen  Standpunkt  ein,  wenn  er  meint,  der  von  der  erzählung  hingerissene  leser 
müsse  sich  durch  das  einschlafen  des  königs  während  dieses  spannenden  vortraoes 
verletzt  fühlen.  Ebenso  ungerecht  ist  die  boshafte  äusserung  in  der  Lit.  Gaz. 
(a.  a.  o.  p.  419):  "This  burlesque  termination  indicates ,  that  the  noble  author 
has  wasted  none  of  Ins  strength  on  the  composition."  Dagegen  will  mir  der 
vergleich  zwischen  dem  plan  des  Mazeppa  und  dem  des  Schiller'schen  'Kampf 
mit  dem  drachen'  (p.  8)  schon  in  sofern  als  nicht  recht  geglückt  erscheinen,  als 
es  sich  in  letzterem  uiu  eine  einzige  geschichte  handelt,  wenn  auch  ihre  episoden 
nicht  in  historischer  folge  berichtet  werden,  währer.d  in  Maz.  doch  zwei  ganz 
verschiedenen  Zeiten  und  Verhältnissen  angehörige  Situationen,  weimgleich  in  sehr 
geschickter  weise,  verknüpft  werden.  Und  wenn  der  verf.  weiter  meint,  keine 
andere  giosse  Schöpfung  Byron's  zeige  „eine  solche  harmonische  abrundung,  eiie 
solche  klarheit  und  Solidität  der  technik"  wie  Maz.,  so  muss  ich  doch  sa^en, 
dass  mir  The  Island  in   dieser  beziehung  Maz.   keinesweges  nachzustehen   scheint. 

29' 


1  r  2  Litteiatur  I. 

Was  die  unterbrecliung  von  Mazeppa's  Vortrag  „durch  eine  art  rhetoi  ischer 
aiiticipation"  betrifft  (p.  11),  so  hat  sich  hieiüber  der  recensent  im  New  Monthly 
Mag.  schon  in  ganz  demselben  sinne  geäusseit  wie  der  verf. :  „The  impetuous 
burst  of  angry  recollection,  with  wliich  Mazeppa  overleaps  all  the  circumstances 
of  his  suffering,  and  suddenly  breaks  off  the  thread  of  his  story,  to  introduce 
the  long-after  period  of  his  revenge,  is  a  fine  stroke  of  nature". 

Die  analysirung  der  Schilderung  des  steppenrittes  (p.  12  ft'.)  vei dient  wieder 
uneingeschränktes  lob. 

p.  l8  spricht  der  verf.  von  dem  kosakenmädchen  als  der  „Haidee  der  steppe". 
In  der  tliat  sind  diese  beiden ,  ziemlicii  zu  gleicher  zeit  Byron's  dichterischer 
phantasie  entsprossenen  mädchengestalten  einander  so  nahe  verwandt,  dass  ein 
recensent  W.  C.  der  beiden  ersten  gesänge  von  Don  Juan  im  New  ■Nlonthly  Mag. 
vom  1.  Aug.  1829,  p.  78  diese  ähnlichkeit  direct  mit  dazu  verwertiiet ,  um  die 
anonym  erschienene  grossartige  dichtung  lord  Byron   zuzuweisen. 

Die  erörterung  über  die  vergleiche  und  personificationen,  p.  18  ff",  ist  gleich- 
f.ills  zu  loben.  In  diesem  abschnitt  über  spräche  und  versbau  hatten  nun 
aber  auch  die  sprachlichen  mängel  zur  besprechung  gelangen  sollen  ,  welche  in 
den  vorhin  genannten  englischen  recensionen  zuweilen  nicht  ganz  grundlos  gerügt 
werden.     So  wenn  in  der  Lit.  Gaz.  (a.  a.  o.  p.  41 7)  zu  v.    107  ff.: 

Mazeppa  answer'd  —   "Hl  betide 

The  school  wherein  I   le.irn'd  to  ride  1" 

(Juoth  Charles  —    "Old  Hetman,   wheiefore  so, 

Since  thou  hast  learn'd  the  art  so  well  ?" 

Mazeppa  said  —    "Twere  long  to  teil; 
bemerkt  wird:   „"Maz.   answer'd"  and   "Quoth   Charles",  and   "Maz.  said",    all  in 
five  lines    —    is  not   poetical  !" 
Auch  V.    123  f-: 

For  at  this  moment  from  my  eyes 

The  hope  of  present  slumber  flies, 
werden    mit    recht    getadelt:  Diese    verse    "are    not    only  prosaic ,    but    absurd"; 
"present  slumber"    flying    from    any  one's    eyes;    "at  this  t?iomen("  is  worse  than 
pleonasm,  for  the  expression  is  ridiculous"  ;  nicht  minder  v.   246  ff. : 

Until  I  was  made  known  to  her, 

And  we  might  the7i  and  there  confer 

Without  suspicion, 
"which  looks  more  like  the  concluding  pleadings  in  Doctors  Commons,  than  the 
commencement  of  an  intrigue"  (p.  418).      Der  liebhaher  sei  überrascht   worden, 
bemerkt  der  recensent  weiter,   "in  a  place,  the  locality  of  which  is  perplexed,  as 
if  propounded  by  a  sphinx  (v.  331  f.): 

'Twas  near  his  castle,  far  away 

From  city  or  from  socour  near, 
Endlich  wird  auch  v.  347:    Upon   his  future  pedigree ,    gerügt:    "our    idea 
of  pedigrees  was,  that  they  always  leferred  to  the  past."  *) 


')  Freilich  sagt  Byron  auch  in  bezug  auf  seinen  diener  Fletcher,  dass  er 
aussieht  habe  "at  his  return  to  become  an  ornament  to  his  own  parish ,  and  a 
very    prominent    person    in    the    future    family    pedigree    of   the    Fletchers" 
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Als  flickphraseii  bezeichnet  das  New  Monthly  Mag.  z.  b.  v.  39  und  264: 
Ättd  thtis  it  was\  in  v.  2"!:  Then  through  mv  bf-ain  the  thought  did  pass,  ist  die 
Umschreibung  für  passed  nur  gebraucht,  um  einen  reim  zu  gewinnen,  obwohl 
der  reim:  pass  :  7C'as  nicht  einmal  rein  ist.  Unreine  reime  sind  auch:  verses  : 
T/iiisis  V.  153  f.,  fo)->fi  :  li'arm  v.  202  :  5,  devil  :  civil  v.  319  f.,  prize  :  paradise 
V.    7öl    f. 

Auch  ein  kaum  bestreitbarer  sachlicher  fehler  mag  hier  hervorgehoben 
werden:  "The  clear  sight,  with  which  Mazeppa  distinguishes  and  mentions  "Yon 
chesnut's  bough".  1.  204,  is  contradicted  by  "the  dark"  and  "starless  sky",  1.  201 
and  211,  under  which  they  are  shiouded  1.  27:    "in  the  depth  of  forests  darkling". 

p.  29  ff.  wird  über  die  alliteration  gehandelt.  Freilich  ist  schon  die 
definition  :  „Der  Stabreim  ist  der  gleichklang  anlautender  sylben"  (p.  29)  zu  be- 
anstanden. Für  die  neuenglische  zeit  alle  vocale  mit  einander  reimen  zu  lassen 
(p.  30),  wie  das  ja  in  ae.  dichtung  die  regel  ist ,  erscheint  mir  bedenklich ;  ich 
glaube  nicht,  dass  der  moderne  leser  diese  angeblichen  reime  noch  als  solche 
empfindet.  Ebenso  wenig  m(>chte  ich  in  versen  wie:  The  raven's  Wak  May  i^eck 
un\nerced  m\\.  dem  verf.  ^  und/ als  „vollkommene  bindung"  ansehen.  Im  übrigen 
aller  ist  es  mir  nicht  recht  klar  geworden,  weshalb  Englaender  nicht  für  seine 
Zusammenstellungen  das  bewährte  Regel'sche  schema  zu  gründe  gelegt  hat.  Ich 
kann  nicht  finden,    dass  das  von  ihm  adoptirte  klarer  oder  übersichtlicher  wäre. 

Unter  der  etwas  merkwürdigen  Überschrift  :  'Voltaire  und  die  gräfin 
Guiccioli'  handelt  der  verf.  zunächst  über  den  etwaigen  inneren  Zusammenhang, 
zwischen  Byron's  verhältniss  zu  der  gräfin  Guiccioli  und  der  Mazeppa- epopöe. 
Einen  solchen  haben  vor  Bleibtreu  und  Brandes  bereits  Thomsen  (a.  a.  o.  p.  155) 
und  Elze,  Lord  Byron',  p.  146  angenommen. 

Und  in  der  that  lässt  ja  schon  die  Identität  des  beiderseitigen  vornamens 
Theresa  diese  annähme  sehr  verlockend  erscheinen.  Indessen  ist  hier  Englaendei^'s 
beweisführung  keinesweges  stichhaltig.  Er  bemerkt  richtig,  dass  eine  Vorstellung 
zwischen  Byron  und  der  gräfin  erst  ini  April  18 19  stattgefunden  habe,  und  zieht 
daraus  den  schluss,  dass  er  vor  April  1819  den  Mazeppa  nicht  habe  anfertigen 
können.  „Diesen  schluss  bestätigt",  fährt  der  verf.  fort,  „Byron's  briefwechsel 
mit  .seinem  Verleger  Murray  durchaus.  Von  Venedig  schreibt  der  autor  an  Murray 
den  15-  Mai  1819:  "Next  week  I  set  out  for  Romagna ,  at  least ,  in  all  proba- 
bility.  You  hnd  hetter  go  on  with  the  publications,  without  waiting  to  hear  farther, 
for  I  have  other  things  in  my  head:  „Mazeppa"  and  the  'Ode  separate' —  what 
think  you?"'  Engl,  hat  hier  in  befremdender  weise  Byron's  worte  falsch  inter- 
pungirt  und  in  folge  davon  gänzlich  missverstanden.  Nach  head  steht  in  dem 
briefe  ein  punkt ,  so  dass  der  damit  schliessende  satz  mit  dem  folgenden  in 
keinerlei  Zusammenhang  steht.  Für  'Ode  separate^  ist  natürlich  'Ode^  separate  zu 
lesen.  Byron  richtet  an  Murray  die  frage,  ob  Mazeppa  und  die  Ode  in  einem 
hefte  zusammen  erscheinen  sollten,    getrennt  von  Don   Juan   1.   II.     Dazu  stimmt 


(Letter  LXIX  an  Mrs.  Byron,  bei  Henley  I,  p.  105^^  ff.).  —  Sicher  unbe- 
rechtigt ist  die  bemängelung  von  v.  2l6:  All  love ,  half  languor ,  and  half 
ßre ,  "which,  by  the  way,  forms  two  wholes ,  if  one  all  and  ttvo  lialves  are 
sufficient  for  that  purpose"  :  vielmehr  zeigt  die  liebe  sich  zweigestaltig,  halb  als 
schmachten,  halb  als  feuer. 
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genau  die  auch  von  Engl.  (p.  49)  abgedruckte  bemerkung  in  einem  weiteren  briefe 
Byron's:  "With  regard  to  Mazeppa  and  the  Ode,  you  may  join  or  separate  tht-in. 
as  you  please,  froni  the  two  cantos".  Um  diese  frage  aber  zu  entsclieiiien. 
inusste  Mun-ay  die  MSS.  bereits  vor  sich  haben.  Dazu  kommt  nun  aber  noch 
eine  von  Engl,  offenbar  ganz  übersehene  äusserung  Byron's  in  einem  briefe  an 
seinen  Verleger  vom  24.  Sept.  1818  (bei  Moore  p.  391a):  "I  have  written  the 
first  Canto  (180  octave  stanzas)  of  a  poem  in  the  style  of  Beppo  ,  and  have 
Mazeppa  to  finish  hesides".  Also  war,  wie  man  bisher  ja  auch  stets 
angenommen  hat,  Byron  bereits  im  Sept.  iBlS  mit  dem  Mazeppa  beschäftigt,  ja 
hatte  ihn,  dem  Wortlaute  nach  zu  urtheilen,  nur  mehr  alizuschliessen,  was  gewiss 
demnächst  geschehen  ist.  Andrerseits  kann  darüber,  dass  seine  bekanntschaft  mit 
der  gräfin  Guiccioli  erst  vom  April  des  folgenden  Jahres  datiit,  nach  ihren  eigner» 
Worten  (bei  Moore  p.  393^))  gar  kein  zweifei  herrschen.  Eine  innerliche  be- 
ziehung  zwischen  diesen  zwei  Theresen  scheint  demnach  ausgeschlos.sen ,  und 
alles,  was  Engl.  (p.  ,^9  ff.)  von  den  überein.stimmungen  „zwischen  der  begehenheit 
im  'Mazeppa'  und  derjenigen  aus  deiu  privatleljen  des  autors  sagt ,  kann  an 
diesem  resultate  nichts  ändern.  Und  in  der  that,  wenn  wir  näher  zusehen,  redu- 
ciren  sich  dieselben  darauf,  dass  die  beiderseitigen  paare  sich  auf  einer  soiree 
kennen  und  lieben  lernen,  dass  der  gatte  der  jungen  frau  schon  bejahrt  ist,  dass 
der  liebende  nach  kurzem  glückesrausche  von  ihr  getrennt  wird  —  züge,  wie  sie 
sich  innerhalb  der  geschichle  der  romantischen  poesie  oft  genug  wiederholen: 
man  denke  z.  b.  an  Heine's  armen  alten  könig,  tler  eine  junge  frau  nahm  und 
an  den  schönen  pagen,  der  ihre  seidene  schleppe  trug. 

Weiter  ist  die  ähnlichkeit  zwischen  dem  30jährigen  Byron  und  dem  pagen 
in  seinem  "twentieth  spring"  gleich  null;  graf  Guiccioli  aber  war  vielleicht  eine 
unsympathische  persönlichkeit,  keinesfalls  jedoch  der  dummkopf,  der  aus  "want 
of  head"  die  Verdienste  seiner  vorfahren  für  seine  eignen  ansah;  er  "had  in  early 
life  been  the  friend  of  Alfieri,  and  had  distinguished  himself  by  his  zeal  in  pro- 
moting  the  establishment  of  a  National  Theater,  in  which  the  talents  of  Alfieri 
and  his  own  wealth  were  to  be  comhined"  (Moore  a.  a.  o.  p.  393  a)  —  gai" 
nicht  davon  zu  reden,  von  wie  wenig  zartsinn  es  gezeugt  hätte,  wenn  der  dichter 
den  gemahl  seiner  geliebten  durch  seine  unverkennbar  ironisch  gefärbte  Schilde- 
rung dem  öffentlichen  spotte  preis  gegeben  hätte,  und  —  wenn  man  das  bestreiten 
will  —  was  für  ein  roher  character  Theresa  selbst  gewesen  sein  müsste  ,  wenn 
sie  die  Zeichnung  ihres  —  wenngleich  ungeliebten  —  gemahls  als  eines  eitlen 
narren  ohne  Widerwillen  entgegen  genonimen  hätte.  Dass  die  Schilderung  der 
körperlichen  Vorzüge  der  Woiwoden-gattin  wenig  zu  dem  stimmt,  was  wir  von 
der  äusseren  erscheinung  dei-  Guiccioli  wissen,  gibt  Engl.  (p.  63)  selbst  zu.  Es 
dürfte  nach  alledem  feststehen,  dass  das  an  sich  gerade  bei  diesem  dichter  wohl 
berechtigte  bemühen,  das  in  seinen  werken  erzählte  und  geschilderte  auf  persön- 
liche erlehnisse  zurückzuführen,  im  vorliegenden  lalle  die  litterarhistorik'r  zu 
einem  groben  irrthume  verleitet  hat. 

Vortrefflich  ist  dagegen ,  was  der  verf.  p.  49  ff.  und  p.  72  ff.  über  die 
entlehnungen  aus  Voltaire's  Histoire  de  Charles  XII.  sagt,  die  weit  über  die 
kurzen  abschnitte  hinausgehen ,  welche  Byron  daraus  im  Advel  tisement  abge- 
druckt  hat. 

In  abschnitt  IV:  Der  wilde  ritt,  bespricht  Engl.  u.  a.  den  einfluss  von 
Scott's  dichtungen  auf  den  Mazeppa,   wie  er  unzweifelhaft   vorhanden  ist:    „Keines 
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von  Lord  Byron's  werken  erinnert  so  lebhaft  an  Sir  Waltei-  als  dies  gedieht," 
bemerkt  schon  Thomson  a.  a.  o.  p.  155;  auch  Bvnns'  Tani  o'  Shanter  hat  der- 
selbe (p.  154)  bereits  kurz  zur  vergleichung  herangezogen,  p.  69  f.  gibt  der 
verf.  eine  kurze  analyse  von  Cowper's  komischer  ballade  John  Gilpin,  um  später 
(p.  81)  freilich  nur  noch  einmal  auf  dieselbe  zurückzukommen,  wenn  er  bemerkt, 
dass  Mazeppa's  thier  in  seinem  ganzen  verhalten  an  das  des  John  Gilpin  erinneie. 
Indessen  sind  der  berührungen  zwischen  den  beiden  gedichten  doch  etwas  mehr, 
wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  ein  allerdings  z.  th.  als  scherz  aufzufassendei', 
anonymer  aufsatz:  'John  Gilpin  and  Mazeppa'  in  Blackwood's  Mag.  Vol.  V,  1819, 
p.  434 — 39  uns  glauben  machen  möchte,  den  ich,  wenn  es  der  raiun  erhuihte. 
hi  -r  am  liebsten  vollständig  zum  abdruck  gebracht  hätte.  Der  anfang  lautet : 
"llad  the  poeiu  of  John  Gilpin  appeared  immediately  after  that  of  Mazeppa.  we 
should  have  believed  ,  in  this  age  of  parody ,  tliat  Covvper  wished  to  have  liis 
joke  upon  I>or(l  Byron.  As  it  is,  we  cannot  help  suspecting  that  his  I>ord>lnp 
has  been  aiming  a  sly  hit  at  the  bard  of  (Jlney;  and  though  his  satire  is  occa- 
sionally  rather  stiff  and  formal,  it  cannot  be  denied  that,  on  the  whole,  the  Ikt- 
uian  of  the  Cossacks  is  a  very  amusing  double  of  the  train-band  captain  of  the 
Cockneys".  Die  erste  und  die  letzte  behauptung  in  diesem  passus  wird  man 
gern  zugeben;  dass  Byron  wirklich  die  absieht  gehabt  hätte,  im  Maz.  eine  satire 
auf  Cowper's  ballade  zu  liefern,  wird  der  Verfasser  selbst  nicht  im  ernste  ange- 
nommen haben.  Ich  hebe  aus  dem  humorvollen  aufsatz  nur  noch  ein  moment 
heraus  (p.  438):  "The  dangeis  which  Gilpin  and  Mazeppa  encounter,  arise  not 
only  from  land  but  water.     Thus  quoth  the  I\:)le: 

Methought  the  dash  of  waves  was  nigh. 

The  wild  liors  swims  the  wilder  stream. 
In   like  manner,  we  are  told   by  Cowper, 

Thus  all  through  nierry  Islington 

These  gambols  did  he  play, 

üntil   he  canie   unto  the  wash 

Üf  Edmonton  so  gay. 

And  there  he  threw  the  wash  about 

On   both  sides  of  the  way. 

Just   like  unto  a  trundling  mop, 

Ol'  a   wild   goose  at  play. 

After    swiniming    the    lüver,    Mazepjja's   horse  is  not   in  the   least 

degree  tiied.   but 

Wilh  glossy  skin,  and  dripping  mane. 

And  reeling  limbs  and  reeking  flank. 

The  wild  steed's  sinevvy  nerves  still   strain 

Up  the  repelling  bank. 
Here  Lord  Byron  strictly  follows  the  original. 

But  yet  his  horse  was  not  a   whit 

Inclined  to  tairy  there. 
and  what  is  still  more  strikingly  similai-,  the  two  horses  have  the  very  same  nmtive 
for  their  condnct. 

Fc)r  why  i*  his  owner  had  a  house 

Füll   ten   miles  otT  at   Ware. 
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Mazeppa's  hoi'se  liad  hitherto  been  accustomed  to  lead  a  free  and  easy 
life,  lather  niore  than  ten  miles  ofF  in  the  Ukraine  —  and  thither  accordingly  lie 
set  off  at  score,  making  p!ay  all  the  way.  pretty  much  after  the  fashion  of  a 
steeple-hünt". 

Konnte  Jolm  Gilpin  schon  der  Zeitfolge  nach  unmöglich  als  eine  parodie 
von  Mazeppa  aufgefasst  werden,  so  veröffentlichte  dagegen  ein  anonymus  that- 
sächlich  eine  solche  schon  im  nächsten  jähre:  INIazeppa  Travestied:  a 
l-'oem.  With  an  introductory  address  to  the  goddess  of 
"Milling,"  and  her  w  ors  h  i  pp  ers ,  "The  Fancy."  London  1820 
(besprochen  in  der  Literary  Gazette,  1820,  June).  Vielleicht  ist  es  dem  einen 
oder  anderen  leser  der  schrift  Englaender's  von  interesse,  sicli  kurz  über  den  in- 
halt  derselben  zu  orientiren. 

Ein  boxer ,  namens  Scroggins ,  ist  in  einem  faustkampfe  schwer  mitge- 
nommen worden:  da  kein  fuhrwerk  vorhanden  ist,  um  ihn  vom  platze  zu  schaffen, 
soll  ein  esel ,  namens  Balaani ,  ihn  tragen;  als  dieser  aber  bald  vor  ermOdung 
nicht  weiter  kann  ,  ist  jener  mit  seinen  begleitern  gezwungen  ,  sich  im  freien  zu 
lagern.  Einer  der  letzteren.  Joey,  der  besitzer  des  esels,  sorgt  dafür,  dass  mensch 
und  thier  mit  nahrung  versorgt  werden,  veispricht  dann  die  wache  zu  halten  und 
erzählt  auf  Scroggins'  bitte,  wie  er  bei  einem  gelage  an  der  geliebten  eines  Obst- 
händlers gefallen  gefunden  habe  und  aucii  mit  ihr  einig  geworden  sei.  Späher 
ülierraschen  jedoch  das  paar;  der  betrogene  liebhaber  lässt  seinen  esel  biingen, 
Joey  auf  dessen  rücken  binden  und  das  thier  mit  stocken  wegjagen.  Später  hat 
er  seinen  quälern  ihre  bosheit  heimgezahlt;  damals  aber  tiug  der  esel  ihn  über 
stock  und  stein,  über  eine  neblige  haide  und  unter  einem  galgen  durch;  lange 
zeit  werden  sie  von  einer  rotte  hunde  verfolgt,  denen  der  esel  aber  schliesslich 
entkommt.  Der  unfreiwillige  reiter  steht,  von  hunger  und  durst  gepeinigt,  todes- 
qualen  aus.  Dei-  esel  stürzt  bei  dem  bemühen  ,  einem  trupp  wilder  esel, 
der  ihn  überholt  hat,  nachzueilen,  und  stirbt.  Joey  bleibt  den  ganzen  tag  über 
an  den  leichnam ,  ■  der  von  hunden  benagt  wii  d,  gefesselt  liegen.  Endlich  aus 
langer  besinnungslosigkeit  erwacht,  findet  er  sich  in  einer  hütte  wieder  unter  der 
pflege  eines  bauernmädchens,  das  ihn  vom  todc  gerettet  hatte.  Später,  fügt  Joey 
hinzu,  habe  er  sich  an  denen  gerächt,  die  ihn  unbaimherzig  in's  elend  gejagt 
hatten.  So,  meint  er,  werde  auch  Scroggins  das  glück  wieder  lächeln.  Dieser 
aber  gibt  keine  antwort,  weil  er  über  der  erzähliing  fest  eingeschlafen  ist. 

Der  ganze  stoff  ist  also  in  eine  niedrigere  Sphäre  herabgezogen ,  während 
im  übrigen  der  text  sich  an  den  Byron'schen  meist  mehr  oder  weniger  nahe 
anschliesst.  Man  vgl.  z.  ').  die  Schilderung  der  geliebten  in  der  travestie,  v.  197  IT. 
mit   v.   202   ff.   fies  textes : 

But  stop!  that  damsel's  form    —   I  think 

I  see  her  now   upon  me  wink; 

1  see  her  look  behind  yon  tree, 

As  o'er  bis  back  she  look'd  at  me. 

The  mem'ry  comes  upon  me  thick   — 

In   mem'iy,   friend,   I'm   veiy   quick: 

She  had   the  leal    Irish  eye, 

Such  as  St.   (jiles's  women   wear, 

When  with  our  dads  their  mothers  pair, 

Black  as  a  sloe  and  very  sly ; 


D.  Englaendei-,  Lord  Byron's  Mazeppa  _ir- 

And  through  it  came  a  certaiii   look, 

Wliich  lover  never  yet  mistook ; 

A  cunning  look,  that  seem'd  to  say, 

Her  thoughts  and  niine  were  both  one  way ; 

All  eagerness  and  half  complaint. 

Like  sinners  to  a  tardy  saint ; 

A  look,  that  told   tn   von  at  onee, 

In  tliese  affairs  she  was  no  dunce. 

A  forehead  broad  and  bold,  not  one 

Such  as  your  parlour  inisses  wear. 

Pale,  and  unfit  to  face  the  sun. 

A  cheek  —  the  rest  I  hope  you'Il  spare. 

I  iik'd  her  then,  1  like  her  now; 

Rough  ones  like  nie   don't  follow   fashion. 

By  Jove,  I  can't  teil  why  or  how, 

She  ne'er  could  put  nie  in  a  passion. 

I  can't  forget  her,  nor  could'st  thou : 

So  here's  her  health,  where'er  she  he; 

For  to  the  last  she  stuck  to  nie. 
Unter  der  Überschrift  „Aphorismen"  endlich  liand.'lt  der  verf.  zunächst 
über  'die  Slaveii  in  dem  „Mazeppa"'.  Er  sagt  ganz  richtig  (p.  87),  der  dicFiter  führe 
uns  hier  „in  die  Sphäre  des  von  westeuropäischer  cultur  übertünchten  halb- 
asiatenthumes"  ein.  Maz.  berichtet  ungenirt  von  dem  rachezug,  den  er  gegen  den 
Woiwüdenfürsten  unternommen  hat.  Ebenso  wenig  wie  in  bezug  auf  diesen 
punkt  hat  der  dichter  seinen  Mazeppa  bei  der  scliiiderung  seines  Verhältnisses  zu 
Theresa  als  ein  tugendmuster  hinstellen  wollen,  der  als  solches  unser  ganz  be- 
sonderes mitleid  verdiente.  Der  recensent  im  New  Monthly  Magazine  zeigt  da- 
her nur,  dass  ihm  das  verständniss  für  Byron's  poesie  gänzlich  abgeht,  wenn  er 
ihm  (]).  66)  "a  ('efect  in  the  outset  or  construction  of  this  story"  zum  vorwürfe 
macht,  und  gar  noch  zur  entschuldigung  hinzufügt:  "which  we  attribute  niore 
to  a  want  of  true  consideration  than  to  any  deficiency  or  coldness  of  nioral 
sense".  Er  fährt  fort:  "We  are  by  no  means  inclined  to  judge  so  severely  011 
human  frailty;  but  the  poet  niust  be ,  himself,  aware  that  suffering  virtue  is  an 
object  of  the  most  deep  and  general  sympathy  •,  and  in  the  narrative  of  Mazeppa, 
the  interest  rests  011  a  crime  which,  in  every  countiy,  justifies  the  infliction  of 
a  jiunishment  on  the  offender.  We  coniniiserate  the  criminal  wlio  suffers  death 
foi-  forgery  (!)  or  theft  (!j,  but  we  do  not  feel  for  hiin  in  the  same  strong  de- 
gree,  as  v^'e  would,  if  present  at  the  execution  of  a  hero  and  patriot  of  a  li'illiam 
IVallace.  When  we  sympathise  with  sufi'ering  virtue,  we  are  excited  to  follow 
a  noble  example,  and  when  we  are  unintentionally  made  to  sympathise  with  an 
offender ,  by  a  poet  of  so  high  an  01  der  as  Lord  Byron  ,  there  is  a  liazard  that 
our  sense  of  bis  oftence  may  be  proportionally  diniinished".  Indessen  ist  es 
doch  wohl  die  erste  aufgäbe  eines  beurtheilers,  sich  mit  der  tendenz  des  dicliteis 
vertraut  zu  machen,  nicht  aber  ihm  nachträglich  Vorschriften  zu  machen,  wie  er 
den  character  seines  beiden  hätte  gestalten  sollen. 

Die  beiden  übrigen  aphorismen  betreffen  die  person  Karl's  Xll.  und  Byron's 
anschauungen  von  leben  und  tod.  Wenn  der  verf.  in  diesem  letzteren  abschnitte 
(p.  91 )  meint,  das   bewusstsein  ,   dass  der  tod  unvermeidlich,    sei  die  unbedingte 
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Voraussetzung  für  alle  die  pessimistischen  enipfimlungen  des  edlen  gefangenen  von 
Chillon,  wenn  dies  auch  in  dem  gedichte  nicht  direct  ausgesprochen  sei,  so  kann 
ich  dem  nicht  beistimmen ;  und  wenn  p.  93  von  der  Sehnsucht  des  gefangenen 
nach  einem  haldigen  tode  die  rede  ist ,  so  weiss  icli  nicht ,  ob  dem  verf.  Klar 
geworden  ist ,  dass  es  sicli  dabei  um  eine  Versuchung  zum  Selbstmorde  handelt 
(vgl.  meine  anm.   zu  Pris.   v.  227  f)- 

Ausser  den  auf  p.  97  notirten  druckversehen  sind  mir  noch  die  folgenden 
aufgestossen.  p.  7^  f.:  Herr  doctor,  sind  sie  des  teufeis!  p.  11^  IT.:  allein 
diese  [sc.  die  rhetorische  anticipation]  findet  schon  in  der  menschlichen  natur 
überhaupt,  geschweige  denn  in  den  besonderen  umständen  des  erzählers, 
seinem  stände  und  character,  ihre  erklärung".  p.  15^^  f.:  Vielleicht  gewandte 
Tartaren  hinter  sie  her;  p.  19^°:  Böklins;  p.  48"-.  Sclielley;  ]i.  69, jt  Balade; 
p.   70  3:  Arme  Meggy ;   p.  82  j^:  Scenc;  p.  94,:  pleaiisure. 

Aus  meiner  ausführlichen  besprechung  seiner  schrift  dürfte  der  verf.  er- 
sehen haben,  welches  lebhafte  Interesse  ich  derselben  entgegengebracht  habe; 
ich  werde  mich  aufrichtig  freuen  ,  ihm  recht  bald  wieder  als  Byron-forscher  zu 
begegnen. 

Breslau,   Oct.    1897.  E.   K  ö  1  b  i  n  g. 


IL 
LAUTPHYSIOLOGIE. 

11.  Klinghardt,  Articulations-  und  höiübungen.  Practisches  hülfsbuch  der  phonetik 
für  studirende  und  lehrer.     Cöthen,  Schulze.     1897.     255  ss.     8".    Pr.:  mk.  6. 

Der  um  die  Verbesserung  der  methode  des  neusprachlichen  Unterrichts 
hochveidiente  Verfasser  bereichert  mit  den  "articulations-  und  hürübungen"  die 
fachlitteratur  um  ein  practisches  hülfsbuch  dei-  phonetik,  das  aber  zugleich  eine 
gediegene  wissenschaftliche  leistung  darstellt,  indem  es  manche  lehien  der  laut- 
|jhysiologie  ergjinzt  und  vertieft  und  hiebei .  zu  neuen  gesichlspunkten  der  be- 
trachtung  und  zum  theil  überiaschenden  ergebnissen  gelangt.  Noch  bedeutsamer 
aber  erscheint  es  für  schule  und  Unterricht,  denn  es  leitet  in  klarer,  fesselnder 
weise  zur  beobachtung  der  Sprachvorgänge  an  sich  selbst  und  an  anderen  an 
und  enthält  eine  fülle  von  winken  und  Weisungen,  die,  aus  der  lehrpraxis  hervor- 
gegangen, nicht  anders  als  anregend  und  fördernd  auf  strebsame  lehrer  der  neueren 
s]>rachen  einwirken  können. 

Dass  einzelne  fragen  offen  bleiben  oder  sich  anders  lösen  lassen,  als  hier 
geschehen  ist,  gibt  tler  Verfasser  selbst  zu,  und  die  stelle,  wo  er  p.  I,'i8  vor  der 
Überschätzung  der  angaben  phonetischer  handbüclur  warnt,  zeugt  von  richtiger 
einsieht  in  das  individuell-verschiedene  der  erzeugung  und  bestinimung  der  sprach- 
laute: "Voi'  nichts  hat  sich  der  phonetische  anfänger,  welcher  lernen  will,  selbst 
beobachtungea  anzustellen,  mehr  zu  hüten  als  vor  übejschätzung  der  angaben, 
mit    ilenen    clie  zu  jedem  sprechlaute  gehörigen   articulationen    bestimmt   werden." 
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So  halte  ich  es  z.  b.  nicht  für  richtig,  wenn  p.  40  und  sonst  noch  öfter  die 
einfache  sog.  ruhelage  (athemlage)  des  kehlkopfes  mit  auseinander  gesperrten 
stellknorpehi  und  mandelförmiger  durchgangsöffnung  als  eine  wirkliche  articulation, 
d.  li.  eine  active  bethätigung  des  kehlkopfmechanismus  erklärt  wird.  Mit  dem- 
selben rechte  könnte  man  die  natürliche  ruhelage  der  zunge,  von  der  p.  86  und 
p.  124  f.  die  rede  ist,  sowie  die  indifferenzlage  der  zunge  (p.  169)  bestreiten.  Ebenso 
kann  ich  p.  173  das  reibegeräusch  der  stimmhaften  und  der  geflüsterten  gutturalen 
Spirans  (g)  und  (g)  nicht  als  etwas  unwesentliches  ansehen ;  denn  wenn  tiei  der 
ausspräche  des  g  das  geräuscii  fehlt,  dann  bleibt  blosser  stimmton  (?)  übrig.  Aus 
den  nachtragen  p.  251  sehe  ich,  dass  auch  P.  Passy  an  der  erklärung  der  ^^^  und  ^ 
anstoss  nimmt.  —  Der  unterschied  zwischen  g  (stimmhaftem  sc/i)  und  ungerolltem, 
stimmhaften  zungenspitzen-r  kann  nicht  darin  liegen,  dass  die  gehobene  vorder- 
zunge  bei  der  ausspräche  des  3  am  munddach  etwas  weiter  nach  vorn  geschoben 
und  bei  der  des  r  etwas  weiter  zurückgerückt  wird;  ich  bilde  im  gegentheil  das 
3  weiter  rückwärts  und  das  r  mehr  vorne.  Das  sind,  wie  gesagt,  dinge,  über 
(He  verschiedene  auffassungen  bestehen  können,  da  eben  einzelheiten  des  sprecli- 
actes  sich  bei  versciiiedenen  personen  verschieden  vollziehen;  daher  sind,  wie  der 
heri-  Verfasser  p.  163  treffend  sagt,  "in  Wahrheit  —  mit  wenigen  ausnahmen  — 
alle  unsere  sprechlaute  nicht  sowohl  acustische  individualitäten  als  vielmehr 
acustische  tvpen."  und  solche  typen  hat  er  in  den  'iautreiiien'  aufgestellt  und  so 
gewissermassen  greifbare  normalwerthe  geschaffen,  von  denen  man  ausgehen  und 
mit  denen  man  operiren  kann. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  möge  es  gestattet  sein,  auf  zweck, 
einrichtung  und  inhalt  des  buches  kurz  einzugehen. 

Der  Verfasser  will  in  vorliegendem  werke  eine  art  Übungsschule  zu 
den  bekannten  und  anerkannten  lehrbüchern  der  phonetik  liefern  (p.  7;;  er 
hofft,  dass  die  von  ihm  gebotenen  beschreibungen  und  vorgeschlagenen  Übungen 
unter  allen  umständen  dazu  dienen  werden,  zu  dem  phonetischen  wissen,  das 
sich  die  fachgenossen  eben  aus  den  erwähnten  lehrbüchern  erworben  haben,  auch 
noch  einiges  phonetisches  können,  d.  i.  einige  phonetische  fertigkeit  hinzuzu- 
fügen. Das  buch  zerfällt  in  zwei  theile;  der  erste  (p.  11 — 75)  ist  eine  art  ehi- 
leitung,  in  welcher  dem  lernenden  zunächst  diejenigen  nichtsprachlichen  functionen 
in  erinnerung  und  zum  bewusstsein  gebracht  werden,  denen  die  verschiedenen 
theile  des  Sprechmechanismus  neben  ihrer  aufgäbe  als  Sprechwerkzeuge  dienen. 
Diese  nichtsprachlichen  functionen  sind  einfacher  und  leichter  verständlich  als  die 
sprcchthätigkeit.  So  wird  auf  practische  und  wirksame  weise  eine  Vertrautheit 
mit  dem  bau  und  den  bewegungen  der  sprechwerkzeuge  angebahnt;  nur  scheint 
dt'S  guten  zuviel  gethan,  wenn  hiebei  auch  Vorgänge  wie  das  gurgeln  und  Zähne- 
putzen besprochen  werden.  Der  zweite  theil  behandelt  die  sprachlichen  articu- 
lationcn  und  schalle.  Der  Symmetrie  halber  scheint  auch  dem  ersten  theil  die 
gesammtüberschrift  "Nichtsprachliche  articulationen  und  schalle"  gegeben  woi'den 
zu  sein.  Denn  das  hüsteln,  husten,  lachen,  schnarchen  etc.  kann  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  keine  articulation  genannt  werden.  In  beiden  theilen 
ist  der  stoff  in  drei  hauptabschnitte  gegliedert:  A.  Die  Schlussmittel  des  kehlkopfes, 
B.  Das  gaumensegel,  C.  Der  Unterkiefer  mit  zunge  und  lippe.  Im  ersten  theil 
wird  unter  A.  zunächst  in  sehr  klarer  und  anschaulicher  weise,  mit  Zuhilfenahme 
von  sieben  characteristischen,  in  den  text  eingedruckten  abbildungen  der  kehlkopf 
und    seine    Schlussmittel    geschil^rt.      Durch    glücklich    ge|)rägte    ausdrücke    wie 
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speisesclilaiich,  stinimlip])en,  stiminsaiten  und  andere  neubildungen  wird  von  vorn- 
herein unrichtigen  vorstelhingen  entgegengearbeitet.  Das  buch  ist  für  studiiende 
und  lelirer  berechnet,  es  ist  daher  nicht  überflüssig  zu  erwähnen,  dass  nach  der 
absieht  des  Verfassers  rnitteischüler  nicht  mit  allen  einzelheiten  und  feinheiten  der 
beschreibung  der  sprachorgane  und  Sprechvorgänge  bekannt  zu  machen  sind.  In 
dieser  hinsieht  ist  von  bedeutung,  was  p.  234  über  den  vocaiunterricht  in  der 
schule  gesagt  ist:  "Natürlich  wird  dieser  vocaiunterricht  nicht  continuirlich  über 
zwei  t)is  drei  stunden  ausgedehnt,  sondern  mögHchst  abwechselnd  zwischen  Übungen 
anderer  art  eingeschoben  und  über  das  ganze  schuljahr  vertbeilt."  Um  wieder 
auf  die  beschreibung  des  kehlkopfes  zurückzukommen,  so  möchte  ich  dem  capitel 
über  die  Wichtigkeit  und  erreichbarkeit  einer  guten  kenntniss  des  kehlkopfbaues 
noch  hinzufügen,  dass  die  wiedeiliolte  Zergliederung  des  kelilkopfes  eines  ge- 
schlachteten thieres  gleichfalls  geeignet  ist,  die  gewinnung  einer  solchen  kenntniss 
zu  fördern.  —  Im  folgenden  abscimitt  werden  "articulationen  der  schiussinittel 
des  kehlkopfes  und  zugehörige  schalle"  behandelt,  ■\binche  treffliche  bemerkung 
befindet  sich  hier,  so  p.  ,'}0  die  erklärung,  wie  das  "knackgeräuscli",  das  leichle 
explosivgeräuscii  der  auseinanderweichenden  keidkopfschliesser.  zu  stände  kommt 
und  damit  in  Verbindung  die  entsprechenden  Weisungen,  mittels  deren  selbst  pho- 
netisch minder  geschulte  dasselbe  mit  leichtigkeit  hervorbringen  können.  Die 
Wichtigkeit  des  gegenständes  sowie  die  art  der  entsteluing  des  buches,  das  in) 
Vorwort  p.  III  als  eine  fruclit  der  in  einer  reihe  von  ferien  gebotenen  müsse  be- 
zeichnet wii'd,  machen  es  erklärlich,  dass  später  (p.  Il8j  nochmals  auf  die  er- 
zeugung  des  knackgeräusches  eingegangen  wird.  Der  variirende  einfluss  der  äusseren 
resonan/.räume  beim  isolirten  explosivgeräuscii,  die  nachahmung  des  letztei'en  durch 
eine  entsprechende  aiticulation  der  muiidlippen,  die  Verwendung  der  "hauchpresse" 
—  all  das  vermittelt  dem  lernenden  eine  eingehende  kenntniss  iler  functionen  des 
kehlkopfes.  —  Unter  B.  werden  an  die  beschreibung  (ies  haus  des  gaumensegels 
vorzügliche  Weisungen  zur  beobachtung  desselben  und  des  mundinnern  überhaupt 
geknüpft  (p.  47  fT.).  und  dann  die  articulationen  des  gaumensegels  durchgenonuiien, 
wobei  die  mechanik  des  kauens,  trinkens,  schlingens  u.  s.  w.  erklärt  wird.  In 
dem  abschnitte  C.  wird  in  ähnlicher  weise  der  bau  des  Unterkiefers  (mit  zunge 
und  lijipe)  betrachtet  und  hiebei  nachdiücklich  betont,  dass  man  den  Schülern 
gegenüber  immei'  wieder  auf  die  Vorstellung  zuiückkommen  müsse,  wonach  an 
dem  unbeweglichen  schädel  mit  Oberkiefer  dei'  unteikiefer  mittelst  bänderschamiers 
in  der  ohrgegend  als  ein  beweglicher  theil  aufgehängt  ist.  Den  schbiss  dieses 
abschniltes  und  somit  des  ersten  theiles  bilden  die  ungemein  einfachen  articu- 
lationen  des    Unterkiefers. 

Der  zweite  theil  (s.  "6 — 234)  ist  den  sprachlichen  articulationen  und 
schallen  gewidmet.  Er  entliält  den  eigentlichen  kern  des  buches.  Ueber  die  an- 
ordnung  des  stofl^es  in  diesem  theile  mögen  die  folgenden  capitelüberschriften  auf- 
schluss  geben.  A.  Die  Schlussmittel  des  kehlkopfes:  a.  Weite  öflfnung  (ge- 
hauchte laute),  b.  Knorpelenge  (geflüsterte  laute),  c.  Ritzenenge  (getönte  laute), 
d.  Kehlkopfverschlusslaut  (explosivlaut).  e.  Resonanzräume  und  resonanzen.  B. 
Das  gaumensegel:  a.  Ruhelage  des  gaumensegels,  hochstellung,  resonanzwirkung 
des  choanenvorraunies.  b.  Articulation  mit  ruhelage  des  gaumensegels.  c.  Nasalirte 
vocale.  d.  Articulation  mit  hochstellung  des  gaumensegels:  lü  consonantengruppen. 
C.  Der  Unterkiefer  mit  zunge  und  iippe,  a.  Allgemeines,  b.  Die  einzelneu 
lautreihen:    consonantenreihen,   vocalieihen,   gleitlautreihen. 
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Es  würde  zu  weit  tuliren,  wollte  ich  diesen  theil  des  luiches  im  einzelnen 
durchgehen  und  all  das  hieher  setzen,  was  ich  mir  hei  der  lectüre  desselhen  notirt 
oder  am  rande  angestrichen  habe.  Ich  mOsste  einen  grossen  theil  des  buches 
ausschreiben  und  würde  immer  und  immer  zu  wiederholen  haben,  wie  trefflich 
der  herr  Verfasser  sich  seiner  aufgäbe  entledigt  hat,  wie  klar  und  fasslich  die 
Weisungen  zur  hervorbringung  der  verschiedenen  sprechlaute  und  reihen  gegeben 
sind,  welch  unerwartetes  licht  auf  manches  schwierige  capitel  der  phonetik  ge- 
worfen und  wie  dadurch  liie  auffassung  und  beobachtende  nachahmung  der  Sprech- 
vorgänge erleichtert  wird.  Nur  auf  ein  paar  paragraphen  möchte  ich  hinweisen, 
die  das  gesagte  erliärten  sollen,  So  wird  p.  77  ff.  eine  höchst  anschauliche 
Schilderung  des  h  gebracht,  p.  83  ff.  der  seh-  und  j-laute  mit  feiner  Unterscheidung 
des  ein-  und  ausgeathmeten  Zischlautes,  p.  227  fies  stimmtons  (p)  u.  v.  a.  An 
all  diese  beschreibungen  schliessen  sich  piactische  Übungen  über  reihenbildungen 
mit  verschiedenen  resnnanzen  u.  a.,  sowie  leicht  fassliche  anleitungen  zur  be- 
obachtung  der  jeweiligen  Stellung  der  Sprachorgane.  —  Geflüsterte  und  gehauchte 
laute  theoretisch  zu  unterscheiden,  das  hat  wohl  jeder  gelernt,  der  eines  oder 
das  andere  rler  lehrbücher  über  phonetik  studirte;  diese  laute  aber  auch  wiiklich 
zu  erzeugen,  das  dürfte  unter  hunderten  kaum  einem  gelungen  sein.  Wer  nun 
die  belehrungen  und  Weisungen,  die  p.  90  ff.  gegeben  werden,  aufmerksam  durch- 
liest und  die  zugehörigen  Übungen  ausführt,  dem  wird  der  unterschied  zwischen 
geflüsterten  und  gehauchten  lauten  in  fleisch  und  blut  übergehen.  —  Manche 
wichtige  pädagogisch-didactische  bemerkung  ist  eingestreut,  so  (p.  181)  über  die 
mittel,  den  Schülern  'das  anstossen  mit  der  zunge',  das  lispeln,  abzugewöhnen, 
das  englische  ;-  einzuüben  (p.  169),  ein  reines  a  zu  erzielen  bei  schülern,  die 
dafür  3  sprechen  u.  a.  (p.  205).  Sehr  beherzigenswert  ist,  was  s.  23 1  f.  über  die 
Verwendung  von  vocaldiagrammen  im  unteriicht  gesagt  wird.  Das  bedenken, 
"dass  die  schüler  durch  gevvohnheitsmässige  beschäftigung  mit  diagrammen  abge- 
lenkt werden  von  dem,  was  vor  allem  zu  pflegen  ist,  nämlich  der  unausgesetzten 
beschäftigung  —  anschauend  oder  in  gedankcn  —  mit  den  sprechorganen  selbst", 
ist  in  der  that  begründet.  Dankenswerth  ist  die  skizzirung  des  Verfahrens,  das 
der  Verfasser  zur  einübung  des  vocalismus  bei  seinen  schülern  einschlägt  (p.  233  f-)- 
Dagegen  kann  ich  nicht  verschweigen,  dass  mir  von  didactischem  Standpunkt  die 
eintheilung  der  consonanten  in  stimmhafte  und  stimmlose  verschhisslaute  practischer, 
weil  einfacher,  vorkommt,  als  in  verschiedene  gleitlaute. 

Ich  kann  nur  damit  schliessen,  dass  ich  Klinghardt's  „Articulations-  und 
hörübungen"  den  .strebsamen  neusprachlehrern  auf  das  nachdrücklichste  und  ange- 
legentlichste zu  wiederholtem  Studium  empfehle:  der  nutzen,  den  sie  für  sich  und 
für  ihre  schüler  daraus  ziehen,  wird  ein  ungemein  grosser  sein. 

VVaitzendorf  b.  Retz,  August   l897.  E.  Nader. 


Soames's  Phonetic  Method  for  learning  to  read.  The  Teacher's  Manual.  Edited 
by  W.  Victor.  Part  I.  The  Sounds  of  English.  Part  II.  The  Teacher's 
Method  with  copious  word  lists.  London,  Swan  Sonnenschein  &  Co.  1897. 
XXIV    +    79  SS.,    117  SS.     kl.  8". 

Aus  dem   nachlasse  und   auf  den   wünsch  der  leider  unsrer  Wissenschaft  so 

fiüh  entrissenen   verdienstvollen  phonetikerin   Miss  Laura   Soames  hat  Victor  vor- 
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liegende  bändchen  herausgegeben.  Der  unermüdlich  thätige,  selbstlos  nach  allen 
Seiten  hin  anregende  und  helfende  gelehrte  hat  sich  dieser  nicht  mühelosen  auf- 
gäbe mit  bekannter  hingebung  und  gewissenhaftigkeit  unterzogen,  wofür  der  dank 
vieler  sowohl  ihm  wie  dem  andenken  der  trefflichen  heimgegangenen  sicher  ist. 
Das  werk  ist  zunächst  für  englische  lehrer  bestimmt ,  und  inwieweit  aussieht 
vorhanden  ist ,  dass  dieselben  sich  dieses  ausgezeichneten  lehrniittels  bedienen 
werden .  iässt  sich  von  hier  aus  freilich  nicht  ermessen.  Neuerungen  finden  in 
England  bekanntlich  viel  langsamer  aufnähme  wie  bei  uns,  doch  bei  dem  regen 
intertsse  das  sich  nun  auch  dort  dem  unterrichte  in  den  neueren  sprachen  zu- 
wendet, ist  wohl  zu  hoffen,  dass  Miss  Soames'  wichtigste  lebensarbeit  ihren 
engeren  landsleuten  nicht  verloren  gehen  werde.  Auch  für  uns  aber  hat  das  werk 
werth ,  wenn  auch  der  deutsche  lehrer,  der  deutsche  kinder  zu  unterrichten  hat, 
das  gebotene  vielfach  in  anderer  weise  wird  verwenden  müssen :  aber  da  bei  der 
nun  mehr  und  mehr  durchdringenden  „neueien  methode"  die  Unterrichtssprache 
überhaupt  möglichst  die  englische  selbst  sein  soll .  wird  der  verständige  lehrer, 
bezw.  die  lehrerin  aus  den  Soames'schen  büchlein  manches  mit  nutzen  verwerthen 
können.  Dazu  kommt  eben  auch  vor  allem,  dass  nicht  nur  die  methode  in  frage 
steht,  sondern  vielmehr  dass  das  gebotene  in  phonetischer  hinsieht  auf  der  höhe 
der  zeit  steht,  ja  dass  ein  sorgfältiges  Studium  der  bändchen  manchen  phonetisch 
noch  ganz  unbewanderten  eine  vortreffliche  einführung  in  dies  unumgängliche  ge- 
biet gewähren  dürfte.  Manchen  wird  diese  kurze,  elementare  und  doch  zuver- 
lässige orientirung,  die  im  stofflichen  eine  art  auszug  aus  der  Verfasserin  'Intro- 
duction  to  Phonetics'  ist,  vielleicht  eher  für  die  „methode"  gewinnen  und  jeden- 
falls den  anfang  leichter  machen  als  grössere  specialwerke;  besonders  sei  auch  auf 
die  reichhaltigen  Wortlisten  hingewiesen.  Das  werkchen  sollte  keiner  schul- 
l)ibliothek  fehlen;  es  wird  sich  vielleicht  dann  von  seihst  unter  lehrern,  lehrerinnen 
und  solchen,  die  es  werden  wollen,  einbürgern. 

Frei  bürg  i.  B.,  Dec.    l897-  A-  Schröer. 


MISCELLEN. 


NOCHMALS  AE.  SUM  MIT  DEM  GENITIV  EINER  GRUNDZAHL. 

Gelegentlicli  einer  durchsieht  der  altenglischen  gesetze  sind  mir  noch  zwei 
neue  stellen  aufgestossen,  an  denen  sum  mit  dem  genitiv  einer  grundzahl  auftiütt 
(vgl.  meinen    autsatz  im  XVII.   bände  dieser  ztschr. ,    p.   285  ff.).     Die  erste  ist : 

.i-E  t  hels  tan  '  s  gesetze  (Schmid,  s.  146  §  2):  and  ne  beo  pcer  on  naärc 
healfe  na  ma  tnanna  pontie  XII ;  gif  se  getihtloda  man  maran  werude  beo ,  fonne 
Iwelfa  Stirn,  fonne  beo  ordal  forad.  Hier  ist  also  wohl  die  hauptperson  mit  in 
der  genitivischen  zahl  begriffen ,  wenngleich  es  der  erste  theil  des  satzes  nicht 
II  n  zweifelhaft  bekundet. 

Die  zweite  stelle  findet  sich  in  den  geset/.en  desselben  königs  (Schmid,  s.  156 
^  2 ) :  and  gif  hitie  hwa  lecge  binnan  piem  fyrste,  ponne  gebete  he  pccs  mundbyrde, 
pe  he  ar  sohte ,  odde  he  hine  twelfa  sum  ladige ,  ptet  he  pa  socne  nyste.  Diese 
stelle  vermehrt  also  die  zahl   tler  seiner  zeit  angeführten   zweifelhaften   belege. 

Mittlerweile  hat  G.  Tanger  diese  frage  gestreift  in  seiner  besprechung 
<ler  neuen  ausgal)e  von  Morris'  "Historical  Outlines"  durch  Kellner  und  Bradley. 
in  Herrig's  Archiv,  99.   band,  s.   157.     Dort    heisst  es:   „Unzutreffend  dargestellt. 

zum  mindesten  anfechtbar,   sind  einige  weitere  punkte: s.  207 :    In  eode 

eahta  sum  ist  sum  wohl  nicht  als  das  pronomen  indefinitum,  sondern  als  das  suffix 
-sum  {-sam,  einsam;  lonesome,  buxom)  aufzufassen".  Tanger  hat,  wie  er  mir  kürz- 
lich mittheilte,  meinen  aufsatz  nicht  gekannt;  ich  glaube  nicht,  dass  sich  seine, 
offenbar  ganz  neue,  ansieht  halten  lässt.  Wenigstens  behalte  ich  mir  vor,  darauf 
zurückzukommen,  wenn  Tanger  die  gründe  veröffentlichen  sollte,  die  ihn  dazu 
geführt  haben. 

Bonn,  Nov.    l897-  J-  E.  Wülfing. 


CELTIC  VERSIONS  OF  S/R  BEUES  OF  HAMTOUN. 

The    account    which   Professor  Kölbing,    in    his    edition    of  Sir  Beues    of 
Hamloun,  gives  of  the  Celtic  versions  of  the  romance  is  not  quite  clear  or  com- 
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pletc.  His  Statement  (see  his  Introduction,  p.  XXXV)  is  as  follows:  —  "Two 
Ccltic  versions  aie  known  to  exist :  a  Welsh  prose  (published  by  R.  Williams: 
Piirdan  Padric,  etc.  London  1880;  he  has  foitunntely  added  an  accurate  English 
translation ,  1.  c.  p.  518  fF. ),  and  a  fragnient  of  a  l-iritisli  veision.  which  is  not 
yet  printed  (cf.  Waiton,  History  of  English  Poetry ,  edited  hy  \V.  C.  Hazlitt, 
London   1871,   Vol.   L   p.   122)." 

Li  the  liist  place  the  relation  hetween  tlie  Welsli  versio.i  and  the  "fragnient 
of  a  British  veision"  is  not  iiiade  clear.  They  might  even  be  supposed  by  a 
casiial  reader  to  be  in  different  languages,  wliereas  they  appenr  to  be  really 
two  copies  of  the  sanie  Welsh  redaction.  Ihe  one  puldislied  by  Williams  is 
from  a  Hengurt  MS.;  the  unpublished  one  is  in  the  Llyfr  Codi  0  Hergest. 
Hazlitt-Warton ,  to  whoni  Kölbing  lefers  for  an  accoiint  of  the  second ,  says 
siniply:  "There  is  the  stoiy  of  Bevis  in  British,  Ystory  Bonn  0  Hamhin" ,  and 
adds  a  reference  to  Lhuyd's  Archaeologia  Britannica,  p.  264.  Lliuyd  has  the 
following  cntry  in  his  catalogue  of  maniiscripts :  —  "Ystori  Boun  o  Hamtun: 
Historia  Bogonis  seu  Bellovisi  Hamptonieiisis,  ^L  C.  K.  H.  845."  The  beginning 
and  ending,  as  he  prints  them ,  correspond  alniost  exactly  to  the  tlrst  and  last 
sentences  in  Williams'  edition ,  biit  1  can  not  say  whether  the  text  is  in  other 
respects  fragnientaiy.  Both  copies ,  that  in  the  Hengwrt  MS.  and  that  in  the 
Red  Book  of  Hergest,  have  betn  mentioned  by  Zimmer  in  the  Gott.  gel.  anz.  1890, 
p.  502 ,  foot-note.  (See  also  the  account  of  the  Red  Book  of  Hergest,  ibid. 
p.  511).  Nettlau  has  promised  to  print  a  list  of  mediaeval  translations  into  Welsh 
and  Irish  in  y  Cymmrodor,  Vol.  X,  but  this  periodical  is  not  accessible  to  me  at 
present. 

In  the  note  just  referred  to  Zimmer  discusses  also  the  Lish  Version  of 
Sir  Benes ,  which  seenis  to  have  escaped  Kölbing's  notice  altogether.  Nettlau 
reported  this  in  the  Revue  Celtique  X,  187 — IQl,  and  printed  illustrative  extracts. 
The  piece  follows  the  Bethadk  Sir  Ghui  o  Blwrthaic  (Life  of  Sir  Guy  of  War- 
wick)  in  MS.  IL  2.  7,  Trinity  College,  Dublin,  and  is  imperfeet  at  the  end. 
1  hope  to  publish  before  long  an  edition  of  both  Irish  texts. 

Harvard  Un iversity,  Cambridge,  l'. S.A.,  Udy  l8y7.         J.  N.  Robinson. 


ZWEI  STELLEN  IM  PROLOG  DER  CANTERBURY  TALES. 

Li  seinen  Anglia  L  4^3  ff.  abgedruckten  'X'erbesserungen  und  erklärungen* 
bespricht  Zupitza  auch  einige  stellen  aus  dem  prolog  der  Canterbury  Tales,  da- 
runter zwei,  in  betreff  deren  er  die  in  meiner  ausgäbe  des  prologs  dargelegte 
ansieht  bek.ämpft.      Ich   crlaidie   mir,   auf  beide  stellen   zurückzukommen. 

1 )   V .  1  2  ff. 

Zupitza  stimmt  mir  darin  bei,  „dass,  wenn  man  die  von  Tyrwhitt  in  v. 
14  aufgenommene  lesart  serue  mit  der  unzweifelhaft  echten  yVrw^"  vertauscht,  die 
bisherige  Interpunktion  der  stelle  aufgegeben  werden  umss."  Lisbesondere  macht 
er  gegen  R.  Morris'  erklärung  sehr  richtig  geltend  :  „Chaucer  kann  nicht  seeken 
in  V.  13  als  transitives  verb  brauchen  .  .  .  und  in  v.  14  als  intransitives  .  .  . 
ergänzen  lassen."  Gleichwohl  ist  Z.  tbeiisowenig  wie  Morris  mit  der  von  mir 
gewählten  interpunktion  fpunkt  nach //yw-r/w^/^ff  v.  12)  einverstanden.    Die  gründe. 
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die  er  »etTeii  mich  aiilülut.  scheinen  mir  nicht  alle  stichhaltig;  ich  will  jedoch 
nicht  weiter  auf  sie  eingehen  .  da  ich  im  laute  der  zeit  seiher  zu  einer  andein 
auffassung  dei'  stelle  gelangt  bin. 

Bevor  ich  aber  diese  darlege,    habe  ich  mich   über  Z.'s  erklärungsversuch 
zu  äussern.      Z.   inteipungirt : 

than   longen   folk  to   goori   on  pilgrimages 

(and   palmers   foi'  to   seken  straunge  stinndes) 

to  ferne  halwes  kowthe  in  sondry   londes. 

and  speciallv  ;/.  s.  w. 
und  bemerkt:  „Ks  handelt  sich  hier  für  Chaucer  hauptsächlich  um  pilgrims ,  er- 
kann  die  pabuers  parenthetisch  erwähnen."  Ich  wünschte,  Z.  hätte  sich  näher 
über  die  bedeutung  von  palmers  im  gegensatz  zu  pilgrims  bei  Chaucer  ausge- 
spiochen.  Dass  der  dichter  unter  palmers  nicht  speciell  Wallfahrer  nach  dem 
heiligen  land  versteht,  scheint  mir  klar.  Mochte  er  nun  aber  als  palmers  solche 
pilger  bezeichnen  ,  die  das  pilgern  zu  ihrer  lebensaufgabe  machten  und  daher 
vielfach  fremde  Länder  besuchten  .  oder  mochte  das  letztere  moment  ihm  allein 
maassgebeml  sein  —  ip.  beiden  fällen  dürften  die  palmers,  welche  sich  sehnen  for 
to  seken  straunge  Strandes,  doch  wohl  recht  sehr  in  betracht  kommen,  wo  es 
sich  um  ein  wallfahren  to  ferne  halwes  kotvthe  in  sondry  londes  handelt.  Besonders 
dürfte  dies  dann  der  fall  sein  ,  wenn  man  mit  Z.  ,  dem  ich  hierin  durchaus  bei- 
stimme, ferne  hahves  durch  distant  saints  erklärt.  Chaucer  brauchte  der  palmers 
gar  nicht  zu  erwähnen,  da  er  die  absieht  hat,  uns  eine  gesellschaft  von  pilgrims 
vorzuführen.  Da  er  es  aber  einmal  tluit,  so  wäie  es  die  reinste  willkür  gewesen, 
wenn  er  sie  von  einer  aussage  ausgeschlossen  hätte,  die  gerade  auf  sie  —  und 
nicht  auf  die  pilgrims  als  solche  —  anwendung  fand.  Ebenso  willkürlich  wie 
in  der  gedankenverbindung  hätte  der  dichter  sich  auch  im  satzbau  erwiesen.  Es 
gibt  parenthetische  sätze  von  verschiedener  art;  unter  keiner  bedingung  aber  ist 
es  gestattet,  einen  eingeschobenen  satz.  der  von  den  ihm  folgenden  theilen 
des  hauptsatzcs  strenge  gesondert  werden  soll,  im  engsten  Zusammenhang  mit  den 
vorhergehenden  theilen  desselben  zu  construiren. 
Ich   inteii)inigire   folgendern)aassen : 

than  longen  folk  to  goon  on  pilgrimages, 

and  palmers  for  to  seken  straunge  strondes : 

to  ferne  halwes  kowthe  in  sondry  londes, 

and  specially   from  every  shiies  ende 

of  Engeiond  to  Caunterbury  they  wende  n.  s.  w. 

2)  V.  179  tr. 

ne  that  a  monk,  when  he  is  recetlees, 

is  likned  til  a  fissh  al  waterlees, 

this  is  to  seyn,  a  monk  out  of  bis  cloystre. 
Gegen  die  von  mir  conjicirte  lesart  recetlees  njacht  Z.  folgenden  einwand: 
'Mir  scheint  .  .  .  durch  recetlees  nicht  diejenige  bedeutung  von  vagabundiis  aus- 
gedrückt werden  zu  können,  die  hier  erforderlich  wäre.  Es  könnte  nur  'obdach- 
los', 'unterkunftslos'  bedeuten ;  recetlees  könnte  nur  jemand  genannt  werden ,  der 
nirgends  aufnähme  findet,  und  deshalb  gezwungen  ist,  sich  herumzutreiben, 
nicht  aber  jemand,  der,  wie  der  mönch  hier,  seine  zelle  im  kloster  hat  (v.  172), 
E.  Kölbing     Knglische  Studien.  X\IV.  3.  30 


466 


Mijcelleii  I. 


aliei"  ;inslatt  sich  dort  gt^lchrten  oder  andeien  arheiteii  /u  widmen,  es  vorzieht, 
sich  in  der  weit  lierumzutreiben  und  auf  die  jagd  zu  gehen'.  Aber  wo  ist  hier 
die  i'ede  von  vorziehen  oder  niclit  vc/V  ziehen? 

Das  tertiuni  conipaiationis  zwischen  fisch  und  niöncli  besteht  docli  wohl 
nur  darin,  dass  beide  sicli  nicht  in  ihrem  natürliclien  lebenselement  befinden:  der 
fiscl)  nicht  im  wasser.  der  mönch  nicht  im  kioster.  Da  der  fiscli  gewiss  den  auf- 
enthah  auf  dem  trocknen  niclit  vorzieht,  so  darf  man  bei  dem  mönch  an  einen 
Vorzug,  den  er  seinerseits  dem   leben  in  der  weit  geben  mag,  nicht  denken. 

Genug:  der  mönch  entbehrt  des  klosters  und  folglich  des  lebens.  Wie 
nun  Cliaucer  das  sijie  aqua  init  bezug  auf  den  fisch  durch  -UHitcrlees  ausdrückt, 
so  das  sine  ntonasterio  dui  ch  recetless  :  walerlees  bedeutet  oiit  of  his  water,  recet- 
lees  :  (mt  of  his  recei  (vgl.  über  recet  die  von  mir  in  den  anm.  zu  meiner  ausgäbe 
citirte  stelle  Lay  le  Freine  278).  Das  wort  inaterlees  schien  dem  dichter  der  er- 
klärung  nicht  zu  bedürfen  ,  obwohl  man  gewiss  auch  damals  eher  einen  ausge- 
trockneten teich  oder  bach  als  einen  auf  dem  trocknen  liegenden  fisch  so  be- 
zeichnet haben  wird;  ist  es  denkbar,  dass  er  cloysterlecs  eikläit  haben  wüirde, 
wenn  er  dies  an  paralleler  stelle  geschrieben  hätte?  Sehr  begreiflich  aber  ist  es, 
dass  er  das  weniger    gewöhnliche    receüees  durch    otit  of  his  cloystre  interpretirte. 

Wenn  nun  der  schieibei'  von  Harl.  7,334  oder  einer  dieser  zu  gründe 
liegenden  hs.  an  stelle  von  recetlees,  cloysterlecs  setzte,  so  hatte  der  dichter  selber, 
wie  man  sieht,  ihm  diese  änderung  nahe  gelegt.  Auch  ist  es  keineswegs  unwahr- 
scheinlich .  dass  jenem  Schreiber  der  lateinische  text  mit  seinem  sine  monasterio 
bekannt  war.  Es  ist  sogar  sehr  denkbar,  dass  er  ihn  am  rand  seiner  vorläge 
geschrieben  fand ;  deinn  unzählige  male  theilen  die  hss.  der  CanterbLu-v  Tales,  be- 
sonders bei  Sentenzen,  die  originahvorte,  die  der  dichter  in  seinem  text  verarbeitet, 
in  dieser  weise  mit.  —  Wie  leicht  das  recchdees  der  übrigen  hss.  sich  aus  recet- 
lees erklärt,  leuchtet  ein.  Dass  aber  ein  Schreiber  so  dumm  gewesen  sein  sollte, 
cloysterlecs  nicht  zu  verstehen  und  zugleich  so  schlau  ,  es  durch  recclielees  zu  er- 
setzen, oder  aber  dass  ein  schreiber  an  einer  tautologie  anstoss  genommen  haben 
sollte,   woran   Zupitza  keinen   anstoss  niiumt ,    ist   beides  gleich   unwahrscheinlich. 

Strassburg  i.  E.  Aus  B.  ten  Brink's  nachlass. 


ZU  ENGL.  STUD.  XXIV,  p.   270  ff. 

Zur  besprechung  der  'Untersuchungen  zur  engl,  lautgeschichte'  von  K.  Luide, 
hatte  ich  auf  grund  aufklärender  mittheilungen  des  Verfassers  einige  correcturnoten 
hinzugefügt.  Durch  ein  nicht  aufgeklärtes  missgeschick  sind  diese  nicht  zum  ab- 
druck  gelangt.  Ich  bemerke  daher  an  dieser  stelle,  dass  ich  mehifach  den  Wort- 
laut des  Luick'schen  buches  anders  aufgefasst  habe ,  als  der  verf.  es  wünschen 
mu.s.ste.  Luick's  ansieht  war  und  ist  es  vor  allem  nicht,  dass  die  .Symmetrie 
der  e-  und  ^-laute  etwas  beabsichtigtes  sei,  auch  er  stellt  sich  die  betr. 
Vorgänge  als  etwas  'völlig  unbewusst  sich  vollziehendes'  vor;  man  vergl.  be- 
sonders §  607.  Auch  dass  'flie  abstumpfung  ein  streben  nach  dem  vocalextrem 
\  erwirkliche'   sind    nicht    worte  F^uick's  und  ents[)rechen  ,  wie  er  mir  unter  hin- 


44-   versaiiiinlung  deutscher  philologen   u.  scluilniäiiiier  zu   Dresden       a^-j 

weis  auf  seinen   §   272   niittheilt,   nicht  seiner  auffassung.     Auf  s.   273  mitte  hatte 
ich  grove,  grope  gestrichen.     Ein  paar  weitere   kleinigkeiten   muss   ich    hier  über- 
gehen, da  ich  eine  abschrift  meiner  Zusätze  und  ändei  ungen  nicht  in  händen  habe. 
Würzburg,  Nov.    1897.  O.  Brenner. 


II. 

44.  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND  SCHUL- 
MÄNNER ZU  DRESDEN,    28.  SEPT.  —  2.   OCT.    1897.   —    NEU- 
PHILOLOGISCHE SECTION. 

Die  neu|)l)ilologische  section  der  44.  Versammlung  deutsclier  philologen 
und  Schulmänner  constituirte  sich  mittwoch  den  29.  September  im  sitzungssaale 
der  stadtveiordneten.  Die  präsenzliste  wies  63  mitglieder  auf.  Zu  versitzenden 
wurden  die  herren  pro!',  dr.  Wülker  und  ]jrof.  dr.  Scheffler ,  zu  secretären  Ober- 
lehrer dr.  Meier  und  dr.  Thümmig  gewählt.  Nach  feststellung  der  tagesordnung 
für  die  einzelnen  Sitzungen  ergriff  prof.  dr.  L  u  i  c  k  (Graz)  das  wort  zu  seinem 
vortrage  „über  die  quantitätsveränderungen  im  laufe  der  englischen  sprachentwick- 
hing".  Er  stellt  den  grundsatz  auf:  die  spräche  hat  die  tendenz,  die  quantität 
der  silben  auf  ein  gewisses  normalmaass  zurückzuführen.  Bezüglich  der  cjuantität 
lassen  sich  folgende  3  stufen  unterscheiden  : 

1.  kurzer  vocal  in  offener  silbe. 

2.  kurzer  vocal    mit    einfachem    consonanten  oder  langer  vocal   ohne   con- 
sonanten, 

3.  kurzer  vocal  mit  doppelconsonanten  oder  consonantengruppe  odei-  langer 
vocal  mit  einfachem  consonanten. 

Die  letzte  dieser  stufen  ist  die  normale  bei  einsilbigen  wörtein,  die  mittlere 
bei  zweisilbigen  und  die  erste  bei  dreisill)igen  Wörtern.  Diejenigen  silben  nun. 
welche  von  haus  aus  dieses  quantitätsmaass  nicht  aufweisen  ,  suchen  dasselbe  zu 
eireichen  oder  doch  ihm  nahe  zu  kommen  durch  lautliche  Veränderungen.  Folgt 
d.iher  in  einem  einsilbigen  worte  auf  einen  langen  vocal  ein  gedehnter  oder  ein 
doppelconsonant,  so  wird  die  silbe  durch  Verkürzung  des  vocals  auf  stufe  3  ge- 
bracht, wie  altenglisch  lädd  >  mittelenglisch  Icdd,  ae.  bröht  >  nie.  bröht.  Ein 
kurzer  vocal  vor  einfachem  consonanten  muss  dagegen  gedehnt  werden :  ae.  -^id 
>»  me.  -^öd.  In  einsilbigen  Wörtern  mit  langem  vocal  ohne  darauf  folgenden 
consonanten,  wie  in  sei,  scheint  ursprünglich  eine  Überdehnung  eingetreten  zu  sein, 
me.  sie.  Zweisilbige  Wörter  suchen  stufe  2  zu  erreichen ;  daher  werden  lange 
vocale  in  geschlossenen  silben  verkürzt,  wie  ae.  Idd-de ,  broh-te  >  me.  leddc, 
bröhte,  ursprünglich  kurze  vocale  in  offenen  silben  dagegen  gedehnt,  wie  in  ae. 
fd-ran  >  me.  färcn.  In  dreisilbigen  W("irtern  muss  die  lange,  off'ene  Stammsilbe 
verkürzt  weiden,  z.  b.  ae.  ct)-e7idc  >  me.  ercnde  (ärende).  Ist  dagegen  in  drei- 
silbigen Wörtern  die  Stammsilbe  geschlossen,  so  wird  das  weit  durch  synco[jf 
eines  vocales  zu  einem  zweisilbigen  umgestaltet;  ae.  wcb-bestre  >  me.  websier. 
Gleichzeitig    sind    allerdings   diese    einzelnen   vträndeiungcn    nicht    erfolgt:    zucist 
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ist  die  rfguliiiing  hei  denjenigen  silben  eingetreten,  die  über  das  noinialninn.S5t 
hinausgingen,  sodann  bei  denjenigen,  die  hinter  demselben  zuri'ickhlieben.  r)rci- 
silbige  Wörter,  die  nicht  in  functionszusammenhang  mit  /.vveisilbigen  .«telien,  gielit 
es  nur  in  sehr  geringer  anzahl.  Die  übrigen  stehen  unter  dem  einfiusse  dieses 
Zusammenhanges,  indem  bei  ihnen  ein  ausgleich  eingetreten  ist.  Beim  verbum 
sind  meist  die  quantitätsverhältnisse  der  zweisilbigen  form  durchgedrungen.  Da- 
gegen ist  bei  der  nominalbildung  oft  die  kürze  des  stammvocals  aus  den  fiectirten 
formen  heiübergenommen  worden  ;  das»;  die  annähme  der  syncope  zur  erkläiung 
nicht  ausreiciit,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  sich  aucli  l)ei  wöitern,  wie  „Saturday 
findet ,  in  denen  syncope  ausgeschlossen  ist.  Die  Verkürzung  tritt  auch  ein  bei 
ursprünglichen  compositis ,  wie  in  „stirrup".  Zahlreiche  sciieinbar  zweisilbige 
Wörter,  die  der  regel  entgegen  kurzen  stan^mvocal  haben,  wie  „heaven".  sind 
thatsächlicii  als  einsilbig  zu  betrachten,  da  sie  ohne  druckgrenze  articulirt  werden 
und  daher  zwar  aus  zwei  schallsilben ,  aber  nur  aus  einer  <liucksilhe  bestehen; 
vielleicht  ist  diese  articulationsweise  sclion  im  Altenglisclien  anzunehnien.  — 
Eine  dehnung  ursprünglich  kurzer  vocale  vor  consonantengruppen  ist  eingetreten 
z.  b.  in  „kind,  field".  Hier  ist  anzunehmen,  dass  die  consonantengruppe  wegen 
der  nahen  Verwandtschaft  des  nasals  oder  der  liquida  mit  der  media  als  einfacher 
consonant  empfunden  worden  ist;  bei  nt ,  It  u.  s.  w.  tritt  die  erscheinung  nicht 
ein.  —  Die  besprochenen  quantit.ätsveränderungen  haben  sich  in  der  Sprachge- 
schichte mehrfach  wiederholt;  so  sind  sie  z.  b.  auch  danji  eingetreten,  wenn  ein 
compositum  im  sf)rachbewusstsein  in  einen  einfachen  begriff  überging  (breakfast, 
waistcoat) ,  ferner  bei  der  aufnähme  romanischer  und  später  lateinischer  und 
griechischer  lehnwörter  (criminal,  fancy,  captain,  martlet  u.  s.  w.).  Wenn  diese 
lauterscheinungen  nicht  eingetreten  sind,  so  kann  man  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit gelehrten  Ursprung  der  Wörter  annehmen,  wie  in  „history.  difficult"  ;  die 
Umgangssprache  hat  auch'  diese  Wörter  durch  syncope  des  mittleren  vocals  zu 
zweisilbigen  umgewandelt;  im  l6.  Jahrhundert  erscheinen  sie  vielfach  auch 
in  der  schrift  als  zweisilbig;  ebenso  weist  die  poesie  zahlreiche  beispiele 
dafür  auf.  Mitunter  ist  auch  in  dieisilbigen  wöitern  ein  nebenton  eingetreten 
(educate ,  occupy),  dann  ist  das  wort  überhaupt  nicht  mehr  als  phonetische  ein- 
beit  aufzufassen ,  als  welche  nur  der  Sprechtakt  gelten  kann.  Andrerseits  zeigen 
sich  auch  die  gle'iciien  erscheinungen  bei  Sprechtakten,  die  aus  mehreren  Wörtern 
bestehen.  Namentlich  lässt  sich  daraus  die  verstumniung  i\ef,  e  durch  syncope 
leicht  erklären  („iwurde  Üi  wille"  ergab  den  Sprechtakt  „würfle  di",  wo  dann 
d  :s  „e"  synco|)irt  wurde).  Eine  bestätigung  erhält  diese  erkläiung  der  ver- 
stumniung des  „e"  durch  die  thatsache,  dass  am  ende  der  verse  das  „e"  im  Spät- 
englischen noch  gezählt  wird ,  während  es  im  innern  gänzlich  unberücksichtigt 
bleibt.  Zur  erklärung  der  vorgeführten  Spracherscheinungen  lässt  sich  das  streben 
nach  möglichst  gleich  langen  Sprechtakten  anführen;  das  ursprüngliche  norilial- 
maass  ist  offenbar  das  der  einsilbigen  wörtei-  (stufe  ;i) ,  diesem  suchen  sich  die 
zwei-  und  dreisilbigen  Wörter  so  viel  als  möglich  anzugleichen.  Mit  dem  liin- 
weis  darauf,  dass  eine  ähnliche  quantitätsregulirung  wohl  auch  in  andern  sprachen 
sich  nachweisen  lasse,  wie  flenn  Sievers  in  seinei^  Phonetik  sie  zuerst  für  das 
Deutsche  angenommen  habe,  schliesst  der  vortragende  seine  interessanten  aus- 
führungen.  —  In  der  debatte  weist  herr  prof.  dr.  Suchier  auf  analoge  erschein- 
ungen im  Konianischen  hin  und  hält  im  allgemeinen  den  versuch,  jene  sehr  ver- 
wiikclten   Verhältnisse    durch    eine    einfache    eiklärung  verständlicher  zu    m.ichen. 
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l'ur  gelungen;  nur  dass  aucli  das  veritunimen  des  „e"  darauf  zurückzuführen  sein 
5ollte,  scheint  ihm  niclit  vvahrscheinlicli,  da  es  in  diesem  falle  sicherlich  ausnahmen 
von  der  verstummung  geben  müsse. 

Die  zweite  sitzung  fand  donnerstag  den  30  September,  vormittags  8  — 10 
uhr  30  minuten  statt.  In  derselben  sprach  zuerst  prof.  dr.  Schneegans  (Strassburg) 
über  affectische  diphthongirung  in  den  romanischen  sprachen  und  darauf  prof.  dr. 
Vetter  (Zürich)  über  „Robert  Greene  und  seine  prosa".  Er  gieht  zunächst  eine 
Übersicht  der  etwa  30  prosaschriften  Greene's,  die  er  eintheilt  in  liebesgeschichten, 
meist  auf  italienischen  mustern  beruhend,  in  die  Schriften  gegen  Schwindler  und 
betrüger  und  in  die  Schriften  über  leben  und  bekehrung  des  dichters.  Nur  auf 
die  letztere  gruppe  beschränkt  er  seine  Untersuchung.  Diese  Schriften ,  deren 
echtheit  schon  vielfach  bestritten  worden  ist ,  bildeten  bisher  die  hauptgrundlage 
für  eine  darstellung  des  lebens  und  characters  Greene's.  Unter  gründlicher  be- 
nutzung  des  von  ihm  als  echt  angesehenen  materials  hat  prof.  Storozhenka  in 
Moskau  eine  ausgezeichnete  biographie  Greene's  verfasst ,  und  Koeppel  hat  in 
einer  reihe  von  aufsätzen  ergänzungen  dazu  geliefert.  Dennoch  erheischt  die 
frage  der  echtheit  der  grumllagen  für  jene  forschungen  eine  nochmalige  genaue 
initersuchung,  da  die  betreffenden  Schriften  erst  nach  Greene's  tode  (20.  Sept. 
1592)  gedruckt  worden  sind.  Die  „Repentance  of  Robert  Greene"  ist  unter  dem 
6.  Oct.  1592  ins  buchhändlerregister  eingetragen  und  noch  in  demselben  jähre 
•erschienen.  Der  vortragende  erklärt  sämmtliche  bisher  für  die  echtheit  dieser 
schritt  beigebrachten  gründe  für  nicht  durchschlagend  und  glaubt  aus  mancherlei 
inneren  Widersprüchen  auf  eine  fälschung  schliessen  zu  müssen.  Noch  weniger 
kann  er  die  schritt  „A  groatsworth  of  wit  bought  with  a  million  of  repentance", 
die  zwar  schon  am  2U.  September  1592  ins  buchhändlerregister  eingetragen  ist. 
aber  erst  1596  erschien,  als  von  Greene  verfasst  gelten  lassen.  Greene  erscheint 
hier  als  ein  verworfener  schurke,  der  noch  auf  seinem  Sterbebette  das  andenken 
seines  vaters  schmäht ,  während  er  doch  in  andern  Schriften  die  gute  erziehung 
anerkennt,  die  er  genossen  habe.  Die  ausdrückliche  eidliche  Versicherung  des 
herausgebers  Henry  Chettle,  dass  er  das  manuscript  selbst  von  Greene  erhalten 
mid  nur  an  einigen  unleserlichen  stellen  abgeschrieben  habe,  spricht  gerade  dafür, 
dass  Chettle  selbst  der  Verfasser  ist.  Wenn  dieser  früher  zu  gunsten  Greene's 
eingetreten  war,  so  erklärt  sich  der  Widerspruch  leicht  dadurch,  dass  es  Chettle 
lediglich  darauf  ankam,  ein  geschäft  zu  machen.  Da  somit  die  beiden  bisherigen 
liauptquellen  für  eine  biogiaphie  Greene's  die  probe  auf  ihre  echtheit  nicht  be- 
stehen, so  harrt  die  aufgalie,  eine  lebensgeschichte  Robert  Greene's  lediglich  auf 
grund  der  nachweislich  sicheren  documente  zu  schreiben ,  noch  ihrer  ITisung.  — 
Von  einer  debatte  wurde  mit  rücksicht  auf  die  schon  vorgeschrittene  zeit  ab- 
gesehen. 

Die  letzte  sectionssitzung  wurde  freitag  den  1.  October,  vormittags  8  uhr 
bis  11  uhr  15  minuten  abgehalten.  Abgesehen  von  den  vortragen  von  prof.  dr. 
Scheffler  über  „Moliere's  bühne  und  das  französische  theater  am  chursächsischen 
hofe"  und  von  dr.  Schumann  (Dresden)  über  „mittelalterliche  illustrationen  zum 
Roman  de  Troie  als  Vorbilder  zu  Wandteppichen"  sprach  Oberlehrer  dr.  Voll- 
hardt  (Leipzig)  über  „die  Vorbilder  Shakespeare's  zu  Uberon  und  Titania".  Der 
name  „Titania"  ist  mit  Sinnock  von  den  Titanen  herzuleiten.  Der  name  erscheint 
zuerst  in  Ovid's  Metamorphosen  und  zwar  als  bezeichnung  der  jagdgöttin  Artemis 
oder  Diana.  Diese  letztere  wurde  später  nicht  allein  mit  der  mondgüttin  Luna 
(Selena)  identificirt,  sondern  zuweilen  auch  mit  der  gespenstergöttin  Hecate;  später 
wurde  sie  von  den  Römern  sogar  der  Proserpina  gleichgestellt.  Diese  Vorstellung 
der  Diana  als  führerin  der  gespensterzüge  war  auch  in  die  mittelalterliche  roma- 
nische und  englische  litteratur  übergegangen  (z.  b.  in  den  Canterbury  Tales). 
Allmählich  lösten  sich  nun  die  römischen  Vorstellungen  von  der  gestalt  los ,  und 
an  ihre  stelle  traten  germanische  anschauungen.  So  wurde  Diana  die  führerin 
von  hexenzügen ,  von  welcher  Vorstellung  aus  nur  noch  ein  kleiner  schritt  zu 
derjenigen  als  elfenkönigin  zu  machen  war.  Schwieriger  ist  die  gestalt  von 
Shakespeare's  Oberon  zu  bestimmen.  Der  französische  Auberon  ist  mit  Gaston 
Paris  trotz  der  gegentheiligen  meinung  mancher  forscher  von  dem  deutschen 
Alberich  abzuleiten ,  wenn  die  beiden  gestalten  auch  wesentlich  von  einander 
abweichen.     Zurückzuweisen  aber  ist  die  ansieht,  als  sei  der  Auberon  der  frau- 
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ziisisclien  roiuane  das  vorbild  für  den  Oberon  Shakespeare's.  Der  vortragende 
beleuchtet  die  darstellung  des  Auberon  in  Spenser's  Fairy  Queen  und  in  Robert 
Greene's  trauerspiel :  „Henry  the  Fourth".  Höchstens  an  Spenser  kann  man  bei 
Shakespeare  einzelne  anlehnungen  entdecken.  Dagegen  stimmt  der  Shakespeare'sche 
Oberon  fast  genau  überein  mit  der  gestalt  des  Pluto  in  Chaucer's  Canterbury 
Tales.  Diese  erhebung  der  finstern  antiken  unterweit  in  die  Hellte  mittelalterliche 
feenweit  wurde  erleichtert  durch  die  schon  im  alterthum  hervoitretende  Vorstellung 
Pluto's  als  des  Spenders  von  reichthum  und  weltlichei-  maclit.  Schon  einzelne 
Züge  in  dem  Oberon  Spenser's,  sowie  Greene's  passen  H;anz  in  diesen  vorstellungs- 
kreis  hinein.  Reginald  Scott  erwähnt  den  glauben  an  Pluto  als  den  herrscher 
über  die  geister  und  an  seine  nächtlichen  umzüge.  Wenn  so  Pluto  als  das  Ur- 
bild des  Oberon  nachgewiesen  ist ,  so  hat  seine  gestalt  doch  auch  züge  anderer 
gottheiten  in  sich  aufgenommen;  einzelnes  weist  auf  Apollo,  auf  Pan  und  auf 
Merkur  hin.  In  dem  von  Titania  geliebten  knaben  verbinden  sich  erinnerungen 
an  Hippolyt,  an  Endymion  und  an  Adonis.  Für  Oberon's  verhalten  unglücklich 
liebenden  gegenüber,  das  seinem  finstern  wesen  zimächst  zu  widersprechen  .scheint, 
sieht  ten  Brink  als  quelle  einen  spanischen  schäferroman  von  Yorge  de  Monte- 
mayor  an ;  der  vortragende  ist  geneigt,  das  italienische  schäferdrama  „Gl'  Intricati" 
von  Posqualizo  als  vorläge  anzunehmen  ;  hier  finden  wir  nicht  nur  die  sich, 
kreuzenden  lieliesneigungeii  von  schäfern  und  Schäferinnen ,  sondern  auch  das 
tölpelhafte  auftreten  dreiei-  deiber  gesellen,  die  durch  eine  zauberkundige  priesteiin 
in  thiere  verwandelt  werden;  Lucifer  muss  wasser  aus  Lethe  hei  beiholen,  um  die 
erinnerung  auszulöschen.  —  Herr  prof.  dr.  Vetter  bemerkt  zu  diesen  ausführungen, 
dass  sich  ein  zusaiumenhang  mit  Reginald  Scott  bei  den  vielen  beziehungen,  die 
sich  sonst  zwischen  diesem  und  Shakespeare  nachweisen  lassen,  wohl  mit  grösserer 
zuversichtlichkeit  behaupten  lasse,  während  ein  einfluss  Robert  Greene's  wenig 
wahrscheinlich  sei.  Vor  allem  sei  noch  eine  genaue  datirung  des  Sommernachts- 
traumes vorzunehmen.  Der  vortragende  weist  darauf  hin,  dass  Sarrazin  in  Herrig's 
Archiv  als  entstehungsjahr  des  Stückes  1594  festgestellt  habe.  Einen  einfiuss 
Greene's  ist  auch  er  nicht  geneigt  anzunehmen,  da  dieser  den  stofF  zu  sehr  von 
der  lächerlichen   seite  aus   behandele. 

Am  Schlüsse  gab  prof.  dr.  Varnhagen  (Erlangen)  bemerkungen  über  die 
Prüfungen  des  candidaten  für  den  neusprachlichen  imterricht  in  Bayern.  Als  vor- 
theile  der  bayiischen  Prüfungsordnung  hob  ei^  namentlich  hervor  die  theilung  in 
einen  mehr  practischen  und  einen  rein  wissenschaftlichen  theil ,  zwischen  denen 
mindestens  ein  jähr  liegt,  die  heranziehung  von  gymnasial-  und  realschulprofessoren 
zur  prüfungscommission  im  ersten  examen ,  sowie  die  zwar  etwas  complicirte, 
aber  doch  ein  im  ganzen  richtiges  bild  ergebende  berechnung  des  gesammtergeb- 
nisses.  Dagegen  missbilligt  er,  dass  sämmtliche  prüfungen  in  München  vorge- 
nommen werden  ,  da  hierdurch  die  wissenschaftliche  arbeit  an  den  Universitäten 
Würzburg  und  Erlangen  beeinträchtigt  werde.  Ferner  werde  dem  deutschen  auf- 
satz  ein  zu  grosses  gewicht  beigemessen,  wodurch  es  oft  ermöglicht  werde,  dass 
z.  b.  classische  philologen,  die  im  Französischen  und  Englischen  nur  unzureichende 
kenntnisse  besitzen,  die  facultas  erwerben.  Endlich  sei  der  chaiacter  der  ]>rüfung 
als  reines  fachexamen  von  nachtheil ;  es  müsse  dem  candidaten  eine  grössere  frei- 
heit  in  der  Verbindung  der  Prüfungsfächer  gewährt  werden.  —  Herr  prof.  dr. 
Vollmöller  (Dresden)  giebt  dei"  bayrischen  Prüfungsordnung  den  vorzug  vor  der 
pieussischen ;  er  hält  auch  die  starke  hervorhebung  des  deutschen  aufsatzes  für 
l)erechtigt ,  da  hierdurch  ausländem  das  bestehen  der  prüfung  erschwert  werde. 
—  Herr  prof.  dr.  Schipper  (Wien)  legt  die  grundzüge  der  für  Oesterreich  neu 
ausgearbeiteten  Prüfungsordnung  dar;  dieselbe  gehe  vor  allem  auf  eine  erleichte- 
rung  aus,  daher  sei  die  schriftliche  pädagogische  arbeit  fallen  gelassen  worden. 
Die  themata  zu  den  noch  geforderten  zwei  wissenschaftlichen  arbeiten  können 
schon  zu  beginn  des  vierten  Semesters  eingeholt  werden,  auch  kann  an  stelle  der 
einen  eine  umfangreichere  tüchtige  seminararlieit  treten.  Es  sei  davon  eine 
liebung  des  seminaristischen  betriebes  des  Studiums  zu  erwarten.  Die  heranziehung 
jiractischer  Schulmänner  zur  prüfung  stehe  in  aussieht. 

Dresden,   (Jet.   1897.  '  M.   Thümmig. 
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